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Die  Legenden  des  heiligen  Gerhard. 

1.  Sie  B«dMtionea,  Haadiohriiteii  und  Aosgab«!. 

Ueber  die  Legenden  des  heil.  Gerhard  sind  wir  bisher  sehr 
schlecht  unterrichtet.  Marczali,  auf  dessen  Geschichtsquellen 
man  in  der  Kegel  zurückgreift,  ist  in  diesem  Theile  seines 
Werkes  völlig  nnverlässlich.  Er  hat  ganz  offenbar  auch  leichter 
zngängbche  Werke  nicht  eingesehen,  so  dass  er  zwischen  den 
verschiedenen  Redactionen,  Handschriften  und  Ausgaben  nicht 
richtig  unterscheidet.^ 

Um  dies  zu  beweisen,  setzen  wir  zunächst  seine  An^ben 
ttber  Handschriften  und  Ausgaben  hierher.^ 

^Handschriften :  Wiener  3662.  15.  Jahrhundert.  Wien 
▼eranstaltete  eine  Edition  aus  einer  Venediger  Handschrift,  die 
aber  nach  Ausweis  der  BoUandisten  gefiüscht  war.  Die  letzteren 
selbst  benntsten  eme  Corsendonk'sche  Handschrift. 

Ausgaben:  Wion^  Venedig  1597.  BoUand.  Samml.  Sept.  25. 
713.  ed.  Stilting.  BatthiAny  Ignäc.,  Hist.  episc.  Ohanadeus(!) 
—  Ena  Mon.  S06— 234. 

Die  Handschrift  der  Leetiones  soll  in  Ghran  sein.  Trots 
aller  meiner  BemOhnngen  konnte  ich  sie  nicht  benntsen.  £kl. 
Krakau  1510  (!).  Selbst  habe  ich  sie  nicht  gesehen.  Surius 
VitaeProb.  Sanct.  Colon.  VI.  Mabillon  Acta  SS.  Erd(!)  Ben.  VI,  1. 
Die  Ausgabe  der  Bolland.  steht  in  der  Mitte  zwi$5chen  dem  Texte 
der  Leetiones  und  der  Wiener  Handschrift.    Eiidi.  202 — 204.* 


>  Nadi  dem  laUfeioheii  beraelitigtoa  Angriffen,  welelie  Maresali«  ,Ge* 
»ebiolitfqnftllen*  seit  ihram  Eneheinen  heirorferufen  haben,  miu» 

m&n  wohl  Widerspruch  erheben,  wenn  Brben  noch  im  Jahre  1900 
(Hist  Zettschr.,  Bd.  85,  8.  132)  behauptet,  dass  Marczalis  Schrift  ,nicbt 
mit  Unrecht  der  nng-arischp  Wattenbnch  genannt  worden  i«^ 
*  Ungaraa  Qeschichtsqaellen  im  Zeitalter  der  Arpadeu,  S.  24. 
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Prüfen  wir  nun  diese  Angaben,  flo  ergibt  sich  Folgendes. 

Die  Angabe,  dass  die  Handsehrift  Nn  3663  der  Wiener 
Hof  bibliothek  unsere  Legende  enthält,  ist  richtig.  Was  Marceafi 
aber  von  einer  Edition  Wions  ans  einer  Venediger  Handschrift 
spricht,  ist  völlig  unsolAnglich  und  irreführend.  Freilich  steht 
auch  bei  Potthast  ,ez  cod.  Veneto  ed.  Wien.  Venetiis  1597S 
aber  von  einer  Specialstudie  sollte  man  doch  mehr  Genauigkeit 
erwarten.  Das  seltene  Buch  von  Wien,  das  mir  freilich  erst 
nach  einigen  Bemühungen  durch  die  Budapester  üniversitllts* 
bibliothek  zukam,  ist  —  wie  schon  StUting  in  den  Acta  Sanc- 
torum  Sept.  Tom.  VI,  S.  713ff.  gezeigt  hat  —  keine  Edition 
einer  Handselirif't,  sondern  vielmclir  eine  Compilation  mehrerer 
Handschriften  und  Drucke.  Wiou  selbst  gesteht  dies  deiitheh 
in  seinen  ,Anuütationes'  ein,  welche  er  seinem  Abdrucke  der 
Vita  beigeschlossen  hat.  Er  beginnt  dieselben  mit  den  Worten: 
,In  correctione  vitac  jiraesentis  quinque  praeeipue  exeniphiri- 
bus,  tribus  manuseriptis  et  duobus  excusis,  usi  sumus.  Manu- 
scripta  siibniinistraverunt  uimm  revcrendissimits  dominus  D.  An- 
tonius Gnmanus  ex  Patritio  Vencto  Episcopus  Toreeilanus;  duo 
reliqua  R.  P.  D.  Antonius  Veronensis,  Prior,  8ancti  Geoi^ij 
Procurator,  quo  instigante  ac  hortante  hunc  pium  laborem  .  .  . 
sascepimus.  Exemplaria  vero  impressa  primuro  fuit  quaedam 
Legendae  Sanctomm  regni  Hungariae  in  Lombardica  historia 
non  contentae,  impressum  Venet^s,  impensis  Joannis  Papae 
librarij  Budensis  a.  1408  in  4.  Alterum  illud  fuit,  quod  reperitur 
apud  Surium  tomo  V.  de  Sanctis  die  24.  Scptembris.  Manus 
etiam  adiutrices  porrexemnt  nobis  Antonius  Bonfinius,  Joannes 
Kauderus,  Petras  de  Natalibus  Aequilinus  Episcopus  ac  nonnuUi 
alij,  qui  de  s.  Gerhardo  ex  prolesso  licet  compendiose  potius 
quam  historice  tractant'  Daraus  eigibt  sich  sur  Geniige,  wie 
ungenau  die  Bemerkungen  Marcsalis  sind;  das  Nfthere  Uber 
die  Wion  vorgelegenen  Handschriften  und  das  Verhältnis  seiner  . 
Arbeit  su  denselben  wird  weiter  unten  gesagt  werden.  Wenn 
Marcsali  bemerkt,  dass  die  Wion  vorgelegene  Handschrift  ,nach 
Ausweis  der  Bollandisten  gefidscht  war*,  so  wird  daraus  wieder 
niemand  klug  werden.  StUting  hat  sich  am  oben  angeftUirten 
Orte  dahin  ausgesprochen,  dass  eine  der  von  Wion  benfltzten 
Handschriften  ,recentiorem  innumerisque  erroribus  et  figmentis 
foedatam'  gewesen  sei;  dass  diese  Handschrift  aber  der  lie- 
daction  unseres  \\  leiicr  Codex  Nr.  3002  entspricht,  konnte  er 
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nicht  feststellen^  weil  ihm  diese  Redacüon  nicht  bekannt  war. 
Harczalx  hJltte  aber  schärfer  susehen  sollen.  Wir  werden  unten 
zeigen,  dass  Wien  thatsttchlich  neben  anderen  auch  eine  der 
Wiener  Handschrift  nahestehende  Redaction  bentitztej  welche 

die  BoUandisten  «re^ircnUber  der  von  ihnen  benutzten  küiv.ercn 
als  geiiilscht  annahmen.  Kiehti«;  ist  die  BenuTknnpr,  dass  die 
BoUandisten  eine  Corsendonk'sehe  Handselirift  benutzten;  (h)ch 
w  i  (  II  gewiss  uaiiere  Mittheilungen  Uber  dieselbe  nothwendig 
gewesen. 

Wenn  Marezali  die  Aufziildnntr  der  Auso^aben  mit  der 
Bemerkung  jWion,  Venedig  1597 •  beginnt,  so  er2"iV>t  sich  di«^ 
Ungenauigkeit  dieser  Notiz  bereits  aus  den  voriicrgelienden 
Ausführungen.  Wenn  er  aber  sodann  ohne  jede  weitere  He- 
merkong  die  Ausgaben  Stiltings,  Batthiänys  und  Endlichers 
nebeneinander  stellt,  so  wird  es  gewiss  niemandem  einfallen, 
dass  hier  Editionen  ^on  zwei  völlig  Terscbiedenen  Bedactionen 
genannt  werden. 

All'  das  wird  aber  tLbertrolfen  durch  den  Inhalt  des  letzten 
citierten  Absatzes,  der  Uber  die  ^Lectiones'  handelt.  Darnach 
würde  man  annehmen,  dass  die  von  Endlicher  in  den  Mon. 
Alp.  I,  S.  202—204  abgedruckten  ,Lectione8  de  s.  Gerhardo 
episcopo  et  martpre.  E  breviario  Stngoniensi  saeculi  XIIL' 
identisch  seien  mit  der  Erakauer  Legendensammlung  von  1511 
(nicht  1510)  und  mit  den  bei  Sarins  und  Mabillon  gedruckten 
Legenden.  Dies  alles  ist  aber  unrichtig;  denn  in  den  drei 
letztgenannten  Werken  sind  nicht  die  Lectiones,  sondern  eine 
der  Corsendonk'schen  Handschrift  nahestehende  Redaction  der 
Legende  veröfiPentlicht 

So  viel  Uber  diese  Notizen  Marczalis,  welche  die  Grund- 
lage seiner  kritischen  Untersuchung  sind:  da  jene  so  ungenau 
sind,  konnte  diese  nothwendigerweise  zu  keinem  erspriesslichen 
Erirebnisse  führen.  Nun  sollen  etwas  ausfiihrliehere  und  ver- 
lässlichere  Mittheihingen  über  die  Redactioneu,  die  iiauüscliriften 
und  Ausgaben  der  Gei  iiardlegende  folgen. 

So  weit  wir  bei  dem  gegenwürtigen  Stande  der  Forschung 
sehen,  sind  bisher  zwei  Redaction en  der  Legende  über  den 
heil.  Gerhard  zu  unterscheiden:  die  Legenda  maior,  femer 
eine  minor.  Neben  der  letzteren  haben  die  bereits  genannten 
jLectiones*  und  ähnliche  kürzere  Aufzeichnungen  keinen 
selbständigen  Wert,  doch  sind  sie  für  die  d^uelionkritik  wichtig. 
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Ab  jetit  allein  bekannter  ReprlBentant  der  Legend« 
malar  Ist  die  Handeehrift  Nr.  3662  der  Wiener  Hof- 
bibliothek SU  nennen.'  Dieselbe  rührt  ans  Mondsee  her  und 
wird  daher  gewöhnlich  als  Codex  Lnnaelacensis  eitiert.  In  ihr 
sind  ausser  vielen  anderen  Legenden  Bl.  87  a  bis  104  b  die 
Stephanlegende  von  Hartwich,  femer  die  Legenden  EäneriohS| 
Ckrhards  nnd  Ladiskns'  enthalten.  Die  Gerhardlegende  reicht 
von  BI.  95b  bis  102b.  Aus  ihr  hat  snnlichst  der  Bischof  Iguaz 
Graf  de  Batthiäny  die  Legende  in  seiner  ausftihrlichen  Arbeit 
publicicrt  (S.  !501 — 359\  die  unter  dem  Titel  ,Saneti  (ierhardi 
episcopi  Cliaiutdiensis  Scripta  et  Acta  hactcnus  incdita,  cum 
Serie  episcoporum  Chanadiensium'  zu  ,Albo-Carolinae*  1790 
erschien.  Hiezu  sind  seine  Auüllihrungen  S.  XLII  zu  vergleichen. 
Auch  mag-  daraui'  verwiesen  werden,  dass  Batthiäny  die  T^es- 
arten  der  älteren  Drucke  der  (Tcrhardsle^^ende  (Wion,  Siuius, 
Acta  Sanctorum)  verzeichnet.  Ein  Wiederal)dnick  derselben 
Kedaction  findet  sich  bei  Endlicher,  Mon.  Arp.  1,  S.  20öff. 

Ausser  der  Wiener  Handschrift  enthielt  die  Legenda  maior 
auch  ein  nun  verschollener  Codex,  welcher  dem  Benedictiner- 
mönche  Wion  am  Ende  des  16.  Jniirhunderts  in  Venedig  vorlag. 
Von  den  fUnf  Hanptoinellen,  welche  nach  seinen  oben  citierten 
Mittheilungen  ihm  zugänglich  waren,  enthielten  die  zwei  Drucke 
und  eine  Handschrift  die  Legenda  minor  (wahrscheinlich  in 
ihrem  ganaen  Umfange);  dk  sweite  Handschrift  war  ein  Ansang 
ans  dieser;  die  dritte  Handschrift  war  aber  unsere  Legenda 
maior.  Dies  geht  ana  folgenden  Umstlnden  hervor.  Aus  seinen 
Ausftlhrungen  in  den  ^Annotationes'i  Bl.  la  und  b  ist  es  klar, 
dass  in  seinem  ^Archetypon  praecipuum'  oder  ^principale'  der 
£Üngang  ,Qaudia  quae  Christi  participibus  dies  hodiema  con- 
tolit  .  .  nicht  vorhanden  war;  er  hat  ihn  der  Legende  ,ez 
alijs  qoatuor  exemplaribna,  duobns  manuscriptis  et  duobus  im- 
pressis'  vorgesetst.  Nun  ist  aber  dieser  Eingang  der  Legenda 
minor  und  allen  mit  ihr  zusammenhängenden  Redactionen  eigen, 
nicht  aber  der  Lcf^enda  maior.  Diese  beginnt  sofort  mit  den 
Nachrichten  über  den  Vater  des  Ueiiigeu,  wie  dies  in  der 
Wiener  Handschrift  der  FaU  ist,  und  wie  dies  auch  aus  den 

^  Usber  die  Haadwlirift  veigltidie  man  Tabnlae  eodieam  mana  Mriptoram  in 
Bibl.  Pal«  Vind.  m,  48 f.    Dass  ich  dieae  Handschrift   in  Czoniowits 

benatzen  konnte,  vordanke  ich  dem  gütigen  Entgegonkoninioii  der  Direction 
4«r  Hofbibliothek,  der  iob  aueb  an  dieiar  Stelle  meinen  betten  Bwik  tage. 
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Bemerknngeii  Wiomi  Uber  seine  Vorlagen  berrergebt  Am  der 
Legend*  maior  rttbren  bei  Wien  die  Nachriebten  ^Chnos  pater 
Gerardüfi  .  .  .  enm  emet  inter  alioe  nobilea  oonoiyea  nobiÜa  et 
acceptabilis  . .  /  ber,  nnd  ibr  fblgft  er  xmneist  in  seiner  folgraden 
Darstellungy  daber  er  ne  aueb,  wie  bereitB  oben  bemerkt  wurde, 
ab  seine  wichtigste  Vorkge  beaeiebnet.  Wie  er  sie  biebm  mit  der 
L^genda  minor,  nnd  awar  in  der  Umarbeitung  des  Snrins,  verquickt, 
ersiebt  man  a.  B.  ans  folgender,  aucb  sonst  für  uns  wicbtigen  Stelle. 


WioB,  Cap.  xn. 

(Aimque  testinanter 
praedicti  episcopi  ad 
locum  venissent,  qui 
dicitur  Gyod  apiid  ec- 
clesiam  s.  Sabinae 
Tirginis  etmartyris 
bospitio  nsi  sunt, 
illicqne  coenanti- 
bns  fratribus  s. 
Qeibardus  habito  prius 
ezkortationis  gratia  de 
fide  catboUca  praemio- 
qne  vitae  aetemae 
aolemni  sermone  po- 
ptdo  assistente  prontm- 


pemt  in  lacrimas  ait: 
fVatres  et  »mici  cras 
ad  eoenam  agni  Dei 
▼oosmnr.  Itaque 
absque  detrectatio- 
ne  properemus,  pro 
Christo  moriaraur. 
Vos  eiiim  omnes  qui 
adestis  hodie  ad  do- 
minura  nostnnu  J.  Ch. 
cum  Corona  martyrij  in 
aeterna  ^audia  pcrvc- 
oire  oportet.£go  enim . . . 


Leg.  maior:  Wr.  Hwb.,foL  tOl «. 

Cumque  predicti  cpi- 
scopi  festinuTitt  1  venissent 
ad  locum,  qui  dicitur  Dyod, 
in  ecclesia  e.  Sabine  s. 


Gerhardns  miaaftwi  cele- 
bravit  et  ezbortationis 
gratia  de  fide  eatbolica 
premioqne  Tite  eteme 
solempnem  sermonem  po- 
pulo  aanstenti  feoit,  in 
fine  antem  sermonis  pro- 
mmpens  in  lacmnas  sie 
ait:    Fratres   et  coepi- 


scopi  mei  et  omnes  alii  fide- 
les,  qui  adestis,  scitote  nos 
hodie  ad  dominum  nostrum 
Jesum  Christum  cum  Coro- 
na martirii  m  eteruagaudia 
I  perventuros.  ivgoenim... 


SuriuB,  Cap.  8. 


.  .  .  apud  ccclc- 
siam  8.  Sabinae  vir- 
giniset  martyris  ho- 
spitio  nsus  est  illie- 
que  coenantibns  fra- 


tribus ait:  BVatres  et 
amici  eras  ad  eoe- 
nam agni  Dei  voea- 
mnr.  Itaque  absque 

detrectatione  prope- 
remus, pro  Christo 
m  0  r  i  a  m  u  i\  Altera 
vero  iUucescente  die 
pater  sanctus  missam 
celebravit  .  .  . 
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Wohin  diese  yon  Wion  benutste  Haad«ehrift  der  Vita 
maior  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht  Er  hat  sie  —  wie  dies 
ans  d«an  oben  gebrachten  Oitate  ans  seinen  Annotationes  her- 
voigeht  —  ans  dem  Kloster  St  Georg  in  Venedig  erhalten. 
Hier  hatte  man  auch  noch  eine  andere  Handschrifl^  die  ihm 
ebenfalls  aar  VerfUgung  gestellt  worden  war.  Dass  man  sich 
in  diesem  Kloster  für  den  Heiligen  lebhaft  interessierte^  ist  aus 
dem  Umstände  erklärlich,  dass  die  Legenda  maior  ihn  zu  dem- 
selben in  enge  Besiehungen  setzt >  Vielleicht  ist  auch  die  in 
diesem  Sinne  erfolgte  Umarbeitung  der  Legende  üborliaupt  in 
diesem  Kloster  vor  sich  gegangen:  dies  würde  am  leichtesten 
wohl  die  Erfindung  der  vielen  auf  dasselbe  beza<j:lichen  Nach- 
richten erklären.  Wenn  Wion  von  der  Handschrift  sacct.  <iass 
sie  im  Jahre  1421  abgeschrieben  wm-df  n  sei,  su  küniiu-  man 
in  diesem  Falle  annehmen,  das>  'lic  eben  bezeichneten  Znsätze 
damals  hinzufrefügt  wurden;  daj^^efren  hat  Ötilting  sicher  Unrecht, 
wenn  er  überhaupt  das  Entstehen  der  Legenda  maior  in  diese 
Zeit  setzen  will,  denn  wir  werden  sehen,  dass  sie  schon  — 
freilich  in  noch  etwas  anderer  Gestalt  —  bis  ins  13.  Jahrhundert 
aurückgeht.  Da  Gk»rhard  ein  Venetianer  war,  so  nahm  man 
an  ihm  in  Venedig  Uberhaupt  Antheil,  insbesondere  in  der 
Familie  der  Sagredo  (de  Secretis),  der  er  angehören  soll.  Im 
Besitae  derselben  befand  sich,  bevor  Wion  sein  Werk  schrieb, 
ebenfalls  eine  Handschrift  der  Gerhardlegende,  yon  der  wir 
jedoch  nicht  wissen,  welcher  Fassung  sie  angebdrte.' 

'  Man  vergleiche  die  ersten  Capitel  denaUwn.  Ueber  das  Kioctor  handelt 
Wion  in  seinen  Annotationo«,  fol.  2  ff. 

•  Nachricht  über  diese  Handschrit't  erhalten  wir  aiu  dem  Werke  de»  ^ 
Frau««!«»  Saiuiovino  ,Descritttone  delU  nobiliatima  QUA  di  Venetia', 
Üb.  18,  wdcbM  Wion  Im  dritten  Ttieile  Miner  Sebrilt,  den  ^Atteitstione^, 
BL  9  b  und  10a  eitiert,  ohne  leider  daa  ECTRheiwwngitiahr  dieses  Werkee 
KU  nennen.  Wion  theilt  aus  dieeer  Schrift  die  Stella  mit,  welche  Ober 
Gerhard  handi^It.  Es  sind  nur  wenige  allgemeine  Notizen  Uber  sein 
Lebßii;  an  diese  knilpft  sich  dio  Beinerkrmg:  ,Si  rnni«  in  un  liliro  fino 
a  quol  teoipu  scritto,  ?*i  contieiie  coii  (piesto  titolo:  Legt^uda  buati  üerardi 
de  Secretis  nobilb  Venetieusit»,  luuuütrau»  lui  d«  Nicolö  Sagredo  %Uuolo 
di  Beniardo  pnstantierimo  aenatore  .  .  /  Aas  dieser  Notan  «flrde  niaa 
mit  den  nSthigea  Hllftmitteln  leiebt  die  Zeit  bestimmen  kOanen,  wann 
die  Femilie  neeb  die  Haadsobrift  beeass;  ich  mnss  dies  jedoch  onter» 
lassen.  Zw  Zeit  Wionn,  abo  am  Ende  des  16.  Jahrhunderts,  verfügte 
die  Familifi  Sagredo  fewip-i  nicht  mehr  über  diese  Handschrift,  «»imfit 
hätte  der  Sagredo,  dem  das  Werk  gewidmet  ist,  gewiss  dieselbe  dem 
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Etwa  100  Jahre  vor  Wioo  beautste  Pelbartns  von  Temes- 
var  eine  Gerhardlegende,  die  wenigstens  der  Legenda 
maior  nahe  stand.    In  seinem  um  1500  erschienenen*  ,Po- 

marium  Serraonum  de  sanctis*,  fol.  6(j,  tindct  sich  fino  Darstellung 
des  Lebens  und  Todes  (Terhards,  die  bei  iialiliiany,  a.  a.  0.,  S.  362 
bis  368  wiöder  abgedruckt  ist.  Diese  kurze  Erzählung  bietet 
besonders  in  ihrem  ersten  Theile  so  viele  mit  der  Lei^endu 
maior  verwatiflte  Züge,  dasa  Batthifiny  sie  als  einen  Auszug 
aus  dieser  bezeiclmet.  Wer  genauer  /,iisieht,  wird  aber 
iTiHTU-berlei  Verwandtschaft  mit  der  Legenda  minor  entdecken. 
Öo  wird  z.  B.  der  Tod  Gerhards  folgenderweise  erzählt: 


Poibartuf»,  S.  366. 

Item  eadem  die  fratribus  coe- 
nantibus  ait:  Die  crastinn  ad 
coenam  agni  vocamur;  praepa- 
remus  et  moriamur  pro  Christo 
fratres.  Altera  die  iiluscente 
missam  celebravit  et  suis  de 
mensa  Christi  communicavit . . . 


Legenda  minor  (Acta  bauctorum), 
8.  728. 

.  .  .  ubi  coeiiantibus  fratribus 
ait:  Fratres  et  amici  eras  ad 
coenam  Agni  Dei  vocamur, 
absque  excusatione  })roj)eremus 
pro  Christo  moriamur.  Altera 
vero  illucente  die  Pater  sanetus 
missam  celebravit,  Mensaeque 
Christi  .  .  . 


Vergleicht  mau  diese  Darstellung  mit  der  bereits  oben  S.  7 
citierten  entsprechenden  Stelle  der  IjOgenda  maier,  so  ergibt 
sich,  dass  Pelbartus  nicht  dieser,  sondern  der  Legenda  minor 
folgt.  Es  liegt  nun  nahe  anzunehmen,  dass  er  ähnlich  wie 
Wien  seine  Darstellung  aus  der  Legenda  üi-iior  and  minor 
zusammengoschmolaen  hat.  Dem  scheint  aber  nicht  so  su  sein. 
Bei  Wion,  der  eine  anspruchsvolle  gelehrte  Arbeit  in  möglichster 
Vollständigkeit  liefern  wollte,  ist  ein  derartiges  Ineinanderarbeiten 
der  verschiedenen  Redactionen  erklärlich*  Dass  aber  Pelbartus, 
der  eine  ganz  bescheidenen  Zwecken  dienende  Legendensamm- 


Verlas.ser  zur  Vertupnn^'  >,'i'st«;llt.  Violleiclit  ist  die  Handschrift  aus  dem 
Besitzd  der  Familie  iu  jerieu  dei«  Kloster»  8t.  Ueorg  übergegangen. 
Wdehe  HsadaebHit  es  war,  ob  jene  der  längeren  oder  küneren  Panuiig, 
liwt  lieh  mit  Sieberheit  nieHt  feateteUen.  Hau  veii^leicbe  Battbiiny, 
a.  a.  O.,  8.  ZLIVf.,  der  diM«  Handaehrift  «os  dem  B«titse  der  Sagredi 
mit  dem  ikvehslypon  Wiou  identifieiett. 
>  Vgl  Battbiiay,  a.  a.  O.»  8.  XLIXf. 
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lung  herstellte/  sich  dieser  Htthe  unteraogeD  hätte,  ist  schwer 
glaabfich.  Gibt  man  aber  auch  tn,  dass  er  einselne  Nachrichten 
aus  der  klirsereo  Legende  in  die  aus  der  Iftngeren  entoonimenen 
einschob^  so  wäre  es  doch  ganz  unerklftrlich,  dass  er  ^nseine 
Ausdrücke  aus  ersterer  in,  der  letzteren  entnommene  Sfttze 
interpolierte  oder  verkehrt.  Mau  vergleiche  z.  B.  folgende  Stellen: 


PerlwrtiM,  &  865. 

Tandem  Beatus  rex 
Stephaiuib  cum  pa- 
ganoB  hostes  debe- 
lassct,  videns  n  f^nnm 
quirtu  tu  a  prt'lio,.s('7-i"a»i 
Dei  ab  eremo  revo- 
cavit  .  .  . 


Ebenda : 

linde  eins  persuasu 
et  arbitrio  factum  est, 
ut  nomen  Matris  Christi 
proprium  in  communi 

locutione  ob  reveren- 
tiam  non  exprima^r 
apud  HungaroSy  aed 
tantmnmodo  Beata  Do- 
raina  .  .  . 

8.  866. 

...  et  aiifcretnr  a  te 
diadema  et  reynum 
frnvdr  ndquisitum.  Et 
hoc  iiupletum  est 


Legenda  nünor,  8.  788. 

Interim  praefatus  rex 

Steplianus  .  .  .  crudelcs- 
que  j)iiganor Ulli  mores 
superavit  .  .  .  Videns 
autem  rex  reg:num  suum 
pacis  tranquillitatem  adep- 
ttnn  servum  Doraini  ab 
heremo  revocavit  .  .  . 

IpsiusarbitrioabHun- 
garica  generatione  nomen 
Matrifi  Christi  non  auditor, 
tantum  Domina  resonat 


S.  788. 

.  .  .  fraude  nequam  per 

villi  acquisitum  nuferet 
vitaut  .  .  .  Quac  umnia 
postquam  completa  sunt 


L«feiida  maior  (Wiener 
HaiKlifthfift). 

Fol.  98  b.  Factum  est 
autem,  postquam 
Stcpliunus  rox  vidisset 
rep^tium  suum  a  preliis 
i/uierlssey  servum  dei 
(icriiardum  revocayit 
de  heremo  .  .  . 


Fol.  99  b. 

Cuius  nomen  videli- 
cet  matns  Christi  pro- 
prium in  Hungarorum 
generatione  non  expri- 
mUur,  9ed  tantum  do- 
mina  resonat  .  .  . 


Fol.  100  b. 


.  .  ,  qux  a  te  auferet 

reynum  per  te  fraude 

acquisitum.  Die  weitere 
Bemerkung  fehlt 


Hält  man  noch  zu  dorn  bereits  Bemerkten  den  Umstand, 
dass  Pelbartus  von  den  notorisch  jüngeren  Zusätzen  der  Le- 

*  Er  Mgfc  in  der  Einleitniig  erinet  Werkee;  Capiens  pro  aedifieatione 
comniania  populi  Miquos  sennonei  de  sanctis  .  .  .  breTi  et  iimpllei 
•tUo  .  .  .  acribere  (Batibiiny,  a.  e.  O.,  S.  XLVIU). 
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genda  maior,  die  auch  Wion  aufweist,  nichts  hat.  und  dass  von 
den  von  ihm  erzählten  zwei  Wundem  das  eine  sich  nur  bei 
ihm  findet,  das  zweite  anders  erzählt  wird;*  so  ist  man  wohl 
zu  der  Ansicht  gedrängt,  duss  Pelbartus  nicht  die  Legenda 
maior  in  der  uns  jetzt  bekannten  Gestalt  benutzte  und  diese 
mit  der  Leerend a  minor  verschmolz,  sondern  dass  ihm  eine 
erweit«  I  tr  R«  dac  tian  der  Legeade,  die  aber  noch  der  Legenda 
minor  näher  stand,  vorlag. 

Es  erübrigt  nur  noch  zu  bemerken,  dass  jedenfalls  schon 
am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  die  Legenda  maior  oder 
doeb  eine  ihr  nahestehende  Kedaction  in  Ofen  bekannt  war  und 
hier  von  dem  Verfasser  der  nationalen  Grundchronik  oder 
Ofner  Minoritenchronik  benutzt  wurde.  Wir  werden  darauf 
w^ter  unten  zurückkommen. 

Die  Legenda  minor  ist  durch  die  Handschrift  des 
15.  jAhrhunderts  reprtlsentierti  welche  sich  firOher  im  Kloster 
Ccmendonk  in  Brabsat  befand,  gegenwiitig  aber  in  Paris  in 
der  Bibliothek  Mazarini  unter  Nr.  1329  aufbewahrt  wird.'  Die> 


I  Die  Dantellsiv  dM  Pelbartn*  (6.  S67f.)  fiber  die  Uelierllllming  dw 
Iflrtyran  nach  Chaiud  lantat:  Po«  aaiKM  irfnrM  Mtuun»  epiaeopiis 
Chanadiensii  impetravit  a  rege  Andrea  eins  corpus  ot  exbnniataiii  reperit 

lucidum  ut  ebur  miro  odore  fragrAns:  ad  cuius  tactuin  manus  aridae 
mnlieris  mox  san.itne  smit.  Impnsitn  antpm  rorpurt?  in  curruni  duo  equi 
SAtiterujit,  qui  noc  cunit.'fk'ntt:s  iioc  l>i)joiitt's  piu»-  laeticia  u&<|UO  ad  Ma- 
msium  flnvium  doTexeruiit,  ubi  apta  in  naute  itniKMito  corpure  uulla  vi 
a  ripa  illa  Talnerant  oavim  illam  remoTer».  8ed  nnw  eonaado,  mawain 
cum  iaterponendo  navi  et  lifoli  trae  digito»  ilUfloe  perdidit  et  projedo 
ftute  Uasplieiiiare  aanotam  ooepil  Tone  fiertiir  aodila  yox  dicenti«i  nisi 
▼enerit  Haaras,  non  ibo.  Quo  tandem  adyeoiente»  at  navim  intraviti 
illa  siiip  remigio  coplesti  impulsn  corpus  transportavit,  qnnd  foretro  irnpn- 
nentes  honorifice  dopnrtanmt  ad  ecclesiam,  iihi  viveiis  sej)nlturani  sibi 
elegerat.  Tunu  uauta  praedictuii  accuirit  pueuitens  et  auiaiiHtios  digitos 
per  viri  sancU  merita  recuperavit,  ubi  et  innamera  rairacul«  comucare 
eeeperont  ad  laadem  Domiai  Jen  Chrieti.  Damit  eohlieut  Pelbartaa. 
Man  vergleiebe  danüt  die  Dantellang  der  Legeoda  maior  bei  Endlicber, 
a,  a.  O.,  S.  230ff, 

•  Vgl.  Acta  Sarictorum  Nov.  Tom.  II,  Pars  1,  S.  478.  Diese  Handschrift 
haben  die  Hollandisten  überhatipt  wiederholt  benutxt.  Man  verpleicho 
deren  Ausgaben  der  Vita  st.  Ladislai  Juni  Tom.  V,  8.  317  (Ex  M$.  dorsen- 
donkano  et  editiuue  Craeoviuusi);  ferner  d«r  Hartwich'scbeu  ätephans- 

l«g«ade  Sept  Tom.  I»  S.  460;  jeaer  d«B  heil.  Kmerieb  Noir.  Tom.  I, 
Pai«  I,  Ck  478;  eadlieh  die  Aaigabe  der  Legende  des  bell.  Andrea*^ 
Zoecaid  und  Benedlet  JaU  Tom.  IV,  S.  S86f. 
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selbe  enthält  tthnlicli  wie  die  Wiener  Handschrilty  in  welcher 
die  Legenda  maior  Überliefert  ist,  neben  der  Gerhardlegende 
auch  jene  Stephans,  Emeriehs  nnd  Ladislaus';  femer  aber  auch 
die  Legende  der  heil.  Zoerard-Andreas  und  Benedict,  also  alle 
älteren  ungarischen  Heiligenleben.  Während  die  Legenda  maior 
sofort  mit  den  Kachrichten  Uber  die  Herkunft  des  Heiligen 
beginn^  wdst  diese  Fassung,  wie  schon  erwähnt  wurde,  aunäohst 
eine  kurze  Einleitung  (^Gaudia  quae  Christi  participibus  dies 
hodierna  contulit  ex  beati  patris  nostri  .  .  .*)  auf,  ist  aber  sonst 
viel  kürzer.  Aus  dieser  Handschrift  hat  Stilting  die  Lepfende 
mit  ciuer  sehr  ausführlichen  Eiiileitun^'^  in  den  Actn  iSiinc- 
torum  Sept.  Tom.  VI,  S.  7I3ff.  im  J.ihre  1757  ahgedruekt 
Fast  zwei  Jahrhiindei*te  frUher  (15t)l'/70)  hat  diese  kurze  Le- 
gende aus  einer  uns  naher  nicht  bekannten  Handschrift  Öurius 
in  seine] u  \\  crke:  ,De  pj  ubatis  Sanctorum  historüs  .  .  /  ,mu- 
tato  hmeinde  stylo*  Bd.  V,  S  iV.Uff. *  veröffentlicht.  ,\\x  Surio 
descripta*  ist  die  Legende  in  i^Iabillous  ,Acta  Sanctorum  ord. 
s.  Benedicti^  Saee.  VI,  l^ars  1  Tom.  VIII),  S.  549ff.  Wert- 
voller als  diese  zwei  letzteren  Drucke  ist  jener  in  der  zu 
Krakau  1511  hergestellten  Legendensammlnng,  welche  den 
Titel  fuhrt:  ,Vita  beatissimi  6tanislai  Cracoviensis  episcopi  nec 
non  legende  sanctorum  Polonie,  Hungarie,  Bohemie,  Moraviae, 
Prusele  et  Slesie  patronorura,  in  Lombardica  historia  non  con- 
tente/*  In  derselben  finden  wir  die  Gerhardslegende  fol.  119 
bis  121;  daneben  auch  andere  ungarische  Legenden,  und  zwar 
jene  von  Ladislaus^  Zoerard  und  Benedict,  Stephan  und  Blmerich. 
Die  hier  gebotene  Fassung  der  Qerhardlegende  entspricht  fast 
▼dllig  jener  in  der  von  den  Bollandisten  benutzten  Corsen- 
donk'schen  Handschrift.'  Die  L^enda  minor  ist  femer  nach 
Wions  oben  S.  4  citierten  Angaben  in  jener  seltenen  Sammlung 
▼on  Heiligenleben  gedruckt,  welche  im  Jahre  1498  in  Venedig 


*  In  der  mir  vorliejreiuleu  verniplutmi  .\uflage  von  1680. 

*  Dieser  «eltene  Druc  k  wtirdo  iiacli  der  Homerknup  nnf  fol.  131  b  hergetttellt 
,Cracovie  in  edibug  {»ruvidi  iriri  Joanuit»  iialler,  atutu  partuij  virginHÜs 
millosimo  quingente«imo  undecimo,  die  Mercurii  vegesima  quarta  tnensis 
Deeembri«^«  Mir  wnrds  dmMlbe  mu  d«r  Krskamr  UniTsnititabilkUothek 
sugänglicb.  Ein  sweitM  ExempUur  veraeidm«!  Kopwa  ia  rainen  1900 
erKbieB«D«n  Katalog«  der  allen  Dmcko  in  der  Bibliothek  des  Grafen 
Emerieh  Hatlen-Czap9;ki  in  Krakau  (,Spis  Dniköw  opoki  J^i^ielloiSikiej 
vf  ebiorzdEmeryka  lirabii  <:(> Hutten-Cnpskiefrow  Krakowie\  KmkanlSOO). 

*  Vgl.  Ötilting,  a.  a.       &  713. 
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anter  dem  TKel  ^Legendae  Sanctorum  regni  Hnngariae 
in  Lombardica  historia  non  contentae'  erschienen  ist;  es 
war  dies  ein  offenbar  von  unganscber  Seite  Teranlasstes  Supple- 
ment zu  der  unter  dem  unpassenden  Titel  einer  lombardischen 
oder  longobardischen  Geschichte  weit  Tcrbreltetea  imd  hoch- 
geschätzten Sammlung  von  Heiligenleben.  Dass  in  den  jLe- 
gendae  Sanctorum  rco^ni  llungariae^  thatsächlich  die  kürzere 
Legende  gedruckt  ist,  fischt  aus  der  Versichening  Wions  liervor, 
dass  beide  ihm  vorliegenden  Drucke  (eben  di<*  Legenden- 
sammlung und  Suriub)  die  Einleitung  ,tiaudia  quae  Christi 
participibus  .  .  .*  enthielten.  Mir  ist  leider  der  seltene  Druck 
trotz  Tuaucher  Bemühung  nicht  zugänglich  geworden,^  und 
deshalb  kann  ich  auch  eine  zweite  Frage  nicht  entscheiden. 
Wie  es  scheint,  ist  die  Krakauer  »Sauimlung  vom  Jahre  1511, 
insofeme  die  ungarischen  Legenden  in  Betracht  kommen,  ein 
Nachdruck  des  13  Jahre  früher  in  Venedig  hergestellten  Le- 
gendars* Der  Krakauer  Druck  weist  nämlich  durch  seinen 
Titel  ganz  offenbar  auf  diese  Venediger  Sammlung  hin.^ 

Von  den  zwei  von  Wien  benutzten  Handschriften^  welche 
der  kürzeren  Fassung  (der  Legenda  minor)  angehörten,  enthielt 
die  ihm  vom  Bischof  von  Torcello  ttberlassene  einen  Auszug  aus 
der  Legenda  minor;  dies  wird  water  unten  gezeigt  werden. 
Die  andere  könnte  vielleicht  die  vollstündige  Legenda  minor 
enthalten  haben.'  Wien  hat  leider  vorgezogen,  die  ihm  von 
Surius  gebotene  modernisierte  Fassung  dieser  Redaction  zu 
verwenden,^  war  er  doch  auch  selbst  bemttht  wie  Surius  ,8tylo 

'  In  der  Budape.ster  Univerftitätsbibliothek  soll  ein  Exemplar  Torhandoil 
sein;  doch  konntt«       nicht  aufgefunden  werden. 

*  Man  vergleiche  tibngons  Potthast  II,  8.  1684. 

*  Batthiiny,  a.  a.  O.,  8.  XLV,  nimmt  dies  ab  beetimmt  «a;  aber  Wion 
kSnnte  in  leiiieiii  Qt^t  Autor  vitae  ftdt  monaehiu  quidem  devotve,  ut 
n  rerbis  illia:  ,6«  beati  patrU  aoetri  .  .  *  eollS|;o  (Anaotetionee  fol.  II») 
den  Text  des  Surius  vor  Augen  gehabt  haben,  «o  die  Worte  jM  beati 

patrifl  iiostri*  auch  stehen. 

*  Das.*?  Wion  die  Umarbeitung:  der  Legenda  minor,  w  io  sie  Surins  bietet, 
mit  Vorliebe  benutzt  hat.  geht  z.  H.  an'*  dem  Vergleiche  der  oben  8.  7  im 
Text  abgedruckten  Parallelstellen  mit  dem  Texte  bei  den  Bollandisten 
b«Tor.  Hier  Untot  ntmlieh  die««  Stotte  (8.  m)x  ...  ad  eeeleeiam 
«■aetae  Sabinianae  Tirginis  et  martyrle  hoepitatas  ee^  nbi  coe- 
aentibvs  Irmtribae  eitt  E^atree  et  amiei,  one  ad  coenam  Agni  Del  Toca^ 
mar:  absque  excusatione  properemns:  pro  Chriato  moriamor.  Altera 
▼ero  iUttcenie  die  Pater  aanctiu  miasam  celebravit  —  Oder  man  veiigleiehe 
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et  barbaris  verbis,  ubi  opus  erat^  hincinde  interdum  mutatis' 
(AnnotatioDes,  Bl.  la)  die  Legenden  herauszugeben. 

Schliesslich  wenden  wir  uns  der  Betrachtung  der  Aas- 
züge  und  Lectioiies  ans  der  (jr^rhardiegende  zu,  wobei 

wir  von  dem  bereits  besprochenen  Sermo  des  Pelbartus  ab- 
sehen. Soweit  wir  sehen,  gehören  dieselben  instresammt  der 
Gruppe  der  kürzeren  Fassung  an.  So  zunächst  das  Bruchstück, 
das  Batthiäny  unter  dem  Titel  ,Leetiones  antiqui  officii 
ecclesiae  Strig^oniensis  ex  codice  saeeuli  XIIP  biblio- 
thecae  ecclesiae  Leutschoviensis*  in  seinem  oben  citierten  Werke, 
S.  360f.,  abgedruckt  hat.  Dieses  Fraf:^ment,  das  mit  ,Gaudia 
quae  Christi  participibus  .  .  beginnt  und  mit  .  .  excepto 
Mauro  monacho  solus  habitavit'  schlicsst,  entspricht  fast  wörtlich 
dem  Anfanp:e  der  von  Batthiäny,  S.  309 — 372,  ,cx  brcviario 
Nicolai  Olalii  archiepiscopi  Strigoniensis;  editio  Viennae  1558* 
vollstänJit:;  mitgetheilten  Lectiones.  Man  darf  also  annehmen, 
dass  dem  Erzbischofc  bei  der  Zusammenstcllnn»:^  seines  Brevia- 
riums  die  Lectiones  in  einer  vollständigen  Handschritt  vor- 
lagen, und  daher  folgerichtig  schliessen,  dass  die  Lectiones  in 
der  von  ihm  mitgetheilten  Fassung  schon  dem  Schreiber  des 
Leutschauer  Codex  aus  dem  13.  Jahrhunderte  vorlag.  Diesen 
an  sich  richtigen  Gedankengang  sclieint  auch  Endlicher  gc- 
gangen  zu  sein,  und  so  erscheint  in  seinen  Mon.  Arp.,  S.  202 
bi.s  204,  der  oft'enbar  nach  Batthiäny  angefertigte  Abdruck  unter 
dem  Titel , Lectiones  de  s.  Gerardo  episcopo  et  martyre.  E  bre- 
viario  (!)  Strigoniensi  saeeuli  XIII  (!/.  Dass  Endlicher  eine 
Handschrift  des  13.  Jahrhunderts  tliatsüchlich  vor  sich  hatte, 
ist  sehr  zweifelhaft.  Nach  seiner  eben  citierten  Angabe  sollte 
man  sie  freilich  in  Gran  vcrmuthen;  aus  unseren  Bemerkungen 
ist  es  aber  auch  crklärHch,  warum  Marczali  die  angeblich 
in  Gran  befindliche  Handschrift  nicht  benutzen  konnti».  Tm 
16.  Jahrhundert  war  sie  noch  dort  vorhanden;  schon  Batthiäny 
hat  aber  nicht  sie  benutzt,  sondern  aus  dem  gedruckten  Bre- 


den Anfang  des  1.  Capitels.  Wion  (fol.  1):  1$  enim  hnios  lacis  Inmen 
per  Venetos  parentes  sortitus,  dei  gratia  ilUtm  praeveniente,  ab  ipsa  pue- 
ritia  cepit  Domino  nostro  Jesu  Christo  e»ie  devottu.  Surius  (p.  891): 
ebenso.  Acta  Sanctorum  (p.  722):  Hie  enim  htiius  lucis  lumen  per 
Venetos  parentes  sortitus,  Dei  gratia  praeveniente,  a  pueritia  cepit 
Domino  nostro  Jesu  Cb.  devolu»  exütere. 
'  So  auch  in  der  ,Dissertatio  praevia',  p.  XLVI,  des  Werkes  von  Batthi&ny. 
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viarium  seine  Ausgabe  veranstaltet  und  nur  noch  in  dem 
Leatsohauer  Codex  des  13.  Jahrhunderts  den  Anfang  der  Lee* 
tiones  wiedeigefanden.  Diese  Lectiones  erscheinen  durchaus 
sia  ein  Auszug  ans  der  Legenda  minor;  sie  «eigen  alle  ihre 
Eigenthttmliclikeiten,  auf  welche  wir  noch  weiter  unten  aos- 
fthrlioher  zorllckkommen  werden.  —  Aus  dem  14.  Jahr- 
hunderte rtthrt  ein  anderer  sehr  kurzer  Auszug  der  Legenda 
minor  her.  Sein  Verfasser  ist  Petrus  de  Natali,  Bischof  von 
E4{uiliO|  der  in  den  lotsten  Jahrzehnten  des  14.  Jahrhunderts 
lehte.*  Seinen  Auszug  hat  Stilting  in  den  Acta  Sanetorum  im 
Anhange  zur  Gerhardlegende  unter  dem  Titel  ,Elogium 
autore  Petro  de  Natalibus'  abgedruckt  (S.  725f.).  —  Aus- 
filhrlicher  ist  der  Auszug,  welchen  Stilting  am  eben  ange- 
flihrten  Orte  unter  dem  Titel  , Lectiones  officii  antiqui 
ecclesiae  Muianae.  Ex  editione  cl.  viri  Flaminii  Cornelii 
part,  2.  Eccl.  Toreei/  veröflFentlicht  hat  (S.  726f.;  vgl.  S.  715V 
Dies  ist  jene  zur  Gruppe  der  Legenda  minor  gehörende 
Schrift  gewesen,  welche  Wion  von  Anton  Grimaui,  dem  da- 
maligen ])is(  hot'e  von  TorceUo/  erhalten  hat.  Dieser  Schluss 
iat  aus  folgenden  Grllnden  nahe  gelegt.  Zu  Murano  (^Insel  und 
Stadt  bei  Venedigj  in  der  Kirche  der  heil.  Maria  (später  I)  iiatus) 
soll  seit  etwa  1400  der  Körper  des  heil.  Gerhard  sich  betinden, 
Dass  man  dort  Lectiones  über  den  Heiligen  hatte,  ist  somit 
erklärlich.  Nun  lag  Murano  in  der  Diöceso  von  Torcello.  Em 
liegt  also  nah»,  dass  Wion  Tom  Bischöfe  von  Torceilo  eben 
diese  Lectiones  aus  Murano  erhielt.  Dazu  kommt  nun  aber^ 
dass  Wion  im  Oapitel  XXI  ein  Wunder  erzählt,  das  sich  nur 
noch  in  den  Lectiones  aus  Murano  wiederfindet  Man  Teigleicbe: 


L«ction«is 

.  .  .  corpus .  .  .  reconditnm 
«st  Cum  quidem  nefandus,  in 
conirivio  sedens,  pilos  ex  mar- 
npio  traheret,  illudens  beato 
viro  ad  oonTivas  diceret:  hi 
sunt  pÜi  ÜliuB  barbae  rasae,  qui 
noB  eyertere  a  patemis  tradi- 


'  Garns,  Serics  Episcoporam,  S.  791. 
•  Vgl.  Garn»,  a.  a.  O.,  8.  772. 


Wion: 

.  .  .  oottditum  est .  .  .  Post 
mortem  viri  dei,  cum  quidam 
ne&ndus  in  convivio  sedens 
pilos  ex  maraupio  extraheret^ 
illudensque  beato  viro  ad  con* 
vivas  dioeret:  Hi  sunt  pili  il- 
Uns  rasae  barbae,  qui  nos  aver- 


Digrtized  by  Google 


16 


tionibiiB  existimabaty  protinns  a 
diabolo  arreptuB,  oaroem  pro- 
priis  dentibus  mordena,  vitam 
fimyit 


tera  a  paternts  traditionibns 
9B  poflse  ezistimabat,  protiniu 
a  daem<mibti8  arreptus  carne 
proprijs  dentibuB  mordensTitam 
exhaUvit. 


2.  Alter  und  WerUcJuitzung  der  Legenda  maior  und  minor. 

Nachdem  wir  die  verschiedenen  Redactionen  der  Gerhard- 
legende kennen  gelernt  haben,  tritt  an  uns  die  Fr.i^^o  heran, 
welche  derselben  die  uri<priniuli(  licre  ist.  Vor  allem  kommen 
hiebei  die  Lec^enda  maior  und  nnunr  in  Betracht. 

Wion  liat  am  Ende  des  iü.  Jahrhunderts  nueh  beide 
Redactionen  kritiklos  neben  einander  verwendet  und  ineinander 
geflochten.  —  Erst  mit  Stilting  (1757)  beginnt  eine  kritische 
Behnndlunir  derselben.  Er  bezeichnet  die  Legenda  minor  als 
die  glaubwürdige,  bald  nach  der  Translation  den  Ilf  üigen.  also 
noch  im  11.  Jahrhundert  verfasste  (S.  713:  Nam  ita  loquitiir  de 
corporis  translationO)  ut  conjicere  merito  possimus,  Vitam  non 
diu  post  fuisse  conscriptam);  ja  er  ist  sogar  geneigt,  sie  als  Werk 
eines  jüngeren  Zeitgenossen  (autoris  supparis)  Gerhards  zu  be- 
traehten.  Dag^en  ycrwirf^  er  die  Legenda  inni or,  weiche  ihm 
freilich  nur  aus  der  Ueberarbeitung  Wions  bekannt  war,  als 
^recentiorem  innumerisque  erroribus  et  figmentis  foedatam^  Er 
yersncbt  dieses  Urtheil  vorsflglich  dadurch  au  rechtfertigest 
dass  er  einerseits  betont,  von  dieser  Legende  sei  bei  keinem 
älteren  SehriftrteUer  eine  Spur  su  finden,  anderseita  vervelst 
er  auf  eine  Reihe  von  gana  ofienbaren  Unrichtigkeiten,  die  auf 
einen  späten  Interpolalor  deuten.  Hiebei  hat  er  freilieh,  was 
bei  dem  damaligen  Stande  der  Forschung  erklärlich  ist,  auch 
unstichhältige  Einwürfe  gemacht.  So  wenn  er  a.  B.  gegen  die 
Behauptung  der  Legende  (Cap.  8),  dass  der  Bisohoftits  Clerhards 
von  der  civitas  oder  urbs  Morisena  den  Namen  hatte,  Stelhing 
nimmt  und  diese  Bezeichnung  unbedingt  mit  der  Legenda  minor 
vom  Flusse  Maros  herleiten  will,  oder  wenn  er  die  Geschichte 
von  Achtum  (Cap.  10)  als  durchaus  erfabelt  bezeichnet  (S.  71ö). 
—  Gegen  diese  Ausftihnmgen  hat  Batthi.iny  in  seinem  citierten 
Werke  Stellung  genommen,  indem  er  es  versucht,  die  Einwürfe 
Stiltings  7AX  widerlegen  (S.  Lff.).  Seine  Antikritik  ißt  indes 
dui'chaus  keine  glückliche;  höchstens,  dass  er  offenkundige 
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Versehen  Stiltings  (wie  jenes  über  Morisena-Csanad)  richtigstellt. 
Wenn  er  behauptet,  dass  alles,  was  Stiltiiig  für  das  hohe  Alter 
der  Tjeerenfl.'i  minor  angefülirt  hat,  für  die  Le<^enda  maior  geltend 
geiuaclit  werden  könnle,  so  irrt  er.  Mit  Recht  hat  z.  B.  Stilting- 
betont,  dass  in  der  L(^<j(  nda  minor  keine  Benützung  älterer 
Schriften  sieli  beweisen  lasse;  dass  dies  dagegen  von  der  Le- 
genda  maior  nieht  f,nJt,  werden  wir  noch  weiter  unten  zu  zei<:en 
Gelegenheit  haben.  Batthiäny  hält  die  Legenda  minor  für  einen 
Auszug  aus  der  grösseren  Biographic.  —  Watten b ach  urtheUt 
über  die  ihm  erst  durch  die  Ausgabe  Endlichers  bekannt  ge- 
wortlene  Legenda  maior  (Batthianys  Ausgabe  war  fast  ganz 
unbekannt  geblieben)  im  Jahre  1SÖ4  \vie  folgt:  ,Qnae  sane 
pretiosa  est,  etsi  longo  post  mortem  eius  (a.  1047)  tempore  scripta' 
(Mon.  Germ.  Script  XI,  S.  236  Anm.  41).  In  der  letsten  Yon  ihm 
besorgten  Ausgabe  seiner  ^Geschichtsquellen'  lässt  er  diese  Le- 
gende am  Anfange  des  14.  Jahrhunderts  geschrieben  sein;  doch 
gibt  er  die  Wahrscheinlichkeit  zu,  dass  ältere  Aufzeichnungen 
benutzt  wurden;  insbesondere  denkt  er  auch  an  die  Lectiones 
ab  QueOe^  wobei  er  ausser  auf  Endlicher^  S.  202 AT.,  auch  auf 
den  Druck  der  Legenda  minor  in  den  Acta  Sanctomm,  S.  722 ff., 
▼erweist:  er  unterscheidet  also  nicht  die  Lectiones  von  der 
Legenda  minor  und  zieht  letztere  gar  nicht  in  den  Kreis  seiner 
Betrachttmg.  —  Dtlmmler  hat  ebenfalls  schon  1864  in  seinem 
jPiligrim  TOn  Passan*,  S.  156  Anm.  11,  Uber  die  bei  Endlicher 
publicierte  Legende  sich  dahin  geäussert,  dass  die  Legende 
sicher  erst  aus  der  zweiten  Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  stammt, 
doch  scheint  sie  nur  eine  Ueberarbeitung;  viel  älterer  Auf- 
zeichnungen zu  sein.  Die  Legenda  minor  kannte  er  nicht.  — 
Bttdinger,  der  die  kürzere  Fassung  aueh  nicht  beachtete, 
kommt  in  seiner  Oesterr.  Gesch.  (185^)  1,  S.  424f.  Anm., 
indem  er  wie  Stiltinj?  auf  eine  Keihe  von  Anaehruiusmen  u.  dgl. 
hinweist,  zum  .Schlüsse:  ,Das  Gesagte  wird  «renügen,  starke 
Interpolation  und  die  Nichtio^keit  der  Annahme  g^leiehzeitiger 
Abfassung  darzuthun.  Doch  enthält  die  Biogi*aphie  auch  un- 
sweifelbad  alte  Nachrichten,  die  ich  hie  und  da  benutzen  zu 
dürfen  glaubte,  namentlich  betrachte  ich  Capitel  1 — ^3(?I),  S— 12 
(ezcl.)y  15  bis  zum  Schlüsse  dem  Kerne  nach  als  älteren 
Ursprunges.  Als  Ueberarbeiter  ist  wahrscheinlich  der  Autor 
anzusehen,  der  die  Notizen  über  die  Ausschmückung  von 
Gerhards  Grabe  durch  die  Königin  Elisabeth  (1361)  nach  deren 
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Tode  (1381)  schrieb.  —  Aach  Marcssali,  den  als  Repräsen- 
tanten der  neueren  ungarischen  Geschichtsforscher  hier  su 
nennen  genügen  wird,  unterscheidet  ältere  (vorzttglich  CSap.  9, 
11 — 14)  und  jüngere  Theile.  In  Rücksicht  auf  die  ersteren 
nimmt  er  an  (S.  27 f.):  ,68  stehe  dem  nichts  entgegen,  dass  wir 
die  (erste)  Redaction  unserer  Legende  nicht  in  die  Zeit  des 
hefl.  Ladislaus  nnd  des  Bischofs  Lorenz,  in  der  Gerhard  canoni' 
siert  wurde,  versetzen  könnten*.  Ein  neuerer  (S.  32)  ,Umarbeiter 
mag:  jene  Details  hinzu^cfUf^t  liaben,  die  sein  Zeitalter  verrathen, 
ei"  konnte  auch  die  Jahreszahl  1047  eingeschaltet  haben,  aber 
WesentHches  hat  er  an  der  älteren  Redaction  gewiss  nicht  gc- 
ändert(?!)  und  nocli  weniger  der  Abschreiber  vom  Jahre  1381*. 
—  Nachtrllrrlich  mag  noch  darauf  hinjj^ewiesen  werden,  dass  in 
einem  der  neuesten  Bände  der  Acta  Sanctonim  (Nov.  Tom.  II, 
Pars  I,  S.  483  Anm.  6)  Albert  Poiu  clet  sich  gegen  Stilting  fllr 
die  entgegengesetzte  Ansicht  erklärt.  Ihm  gilt  die  bei  Endlicher 
publicierte  Legende  lUr  massgebend:  ,Hanc  solam  vitam  ci- 
tamus;  ex  liac  enim  seu  potius  ex  recentiore  quadam  eius 
recensione  per  compendium  desumpta  est  Vita,  quam  in  Act. 
SS.  .  .  .  edidit  Stütiogus  noster,  quamqae  ab  auctore  snppari 
conscriptam  esse  putabat.  Recentioris  illius,  quam  nominavimus, 
editionis  Exenplu  aliquot  tjpis  mandavit  Arn.  Wien.'  Auf 
letztere  curiose  Idee  brauchen  wir  wohl  nicht  näher  einzugehen  : 
darnach  wäre  die  Legenda  minor  ein  Ausxu^  aus  dem  Mach- 
werke Wions,  trotzdem  sie  Jahrzehnte  früher  nachweisbar  ist 

Aus  den  vorstehenden  Bemerkungen  geht  zur  Genttge 
herrory  dass  die  Legenda  mator  kein  ureprOngliches  einheit- 
liches Werk  sei,  dass  in  derselben  keine  ursprüngliche  Redaction 
vorliegt  Bevor  wir  weiter  gehen,  wird  es  wohl  nSthig  sein, 
alle  wichtigen  Einwürfe,  welche  sich  gegen  die  Legenda  maior 
machen  lassen,  susammenzusteUen.  Hiebei  werden  natürlich 
auch  die  von  den  bereits  genannten  Forschem  geltend  gemachten 
Einwände  berücksichtigt. 

Mit  Reelit  wird  zunächst  ^ref]:en  Capitel  1  der  Einwurf 
erhoben,  dass  in  demselben  luii*  die  gcwühnliche  Legenden- 
schablone entgegentritt.  Wir  heben  hervor:  das  ungemessene 
Lob  der  Eltern,  wobei  die  Mutter  ihrer  Tugenden  wegen,  der 
Vater  seines  Reichthums  halber  gepriesen  wird;  die  lange 
Kinderlosigkeit;  die  gefUhriiche  Erkrankung  des  Kindes  im 
fUnfieu  Jahre,  seine  Aufopferung  im  Kloster  dos  heil.  Georg  zu 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


19 


Venedig;  sein  erstaunliches  Wissen  während  seiner  ersten 
Schulzeit,  die  übrigens  auch  fünf  Jahre  währt.  Man  braucht 
da  nur  die  ersten  Capitel  der  Leckenden  des  heil.  Adalbert  zu 
lesen^  um  fast  alle  diese  Züge  wiedcrzuiiiidon. 

Im  2.  Capitel  wird  von  einem  allgemeinen  Krcuzzui^e 
g'esproclicu:  , Factum  est  antem,  ut  ad  Imperium  summi  pon- 
tiHcis  tota  cliristianitas  eruce  signata  ad  scpulerum  doraini 
Jerosolima  sc  proHcisci  jiararet/  Da  l)ier  thatsächlich  an  einen 
der  grossen  Kreuzzüge  gedacht  werden  müsste,  so  könnte  die 
Stelle  erst  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  geschrieben  worden 
sein.  Damals  wusste  man  aber  genau,  dass  der  erste  Kreuzzug 
vor  w^o^n  Jahren  stattgefunden  hatte;  die  obige  Steile  setzt 
aber  voraus.  das3  der  erste  Krenzznp:  schon  hundert  Jahre 
früher  stattfand.  Daraus  folgt,  dass  diese  Stelle  kaum  im 
12.  Jahrhundert  geschrieben  wurde,  sondern  erst  später  anzu- 
setsen  ist  Damit  filUt  die  ganze  Erzählung  dieses  2.  Capitels 
▼on  der  Kreuzfahrt  des  Vaters  des  Heiligen,  von  seinem  Tode 
und  von  der  Umnennung  des  bis  dabin  Oeoi^  genannten  Knaben 
dnrcb  den  Abt  des  Klosters,  in  welchem  er  seine  £j%iehnng 
erbält,  auf  den  Namen  Gerbard.  Wieder  werden  wir  hiebei 
an  Adalbert  erinnert  der  ursprünglieb  Woitech  biess  und  vom 
Magdeburger  Biscbof  den  Namen  Adalbert  erhielt. 

Was  das  3.  Capitel  ttber  das  fromme  und  demttthige  Leben 
Gerhards  im  Kloster  des  beil.  Qeorg  erzählt,  sind  die  gewöhn- 
lichen Phrasen. 

Dasselbe  gilt  von  ähnlichen  Bemerknnfxen  im  4,  Capitel. 
Dass  Gerhard,  nachdem  er  schon  zufolge  der  Xacliricliten  im 
3.  Capitel  Prior  geworden  war,  nachträglieh  nach  Boloo^na  auf 
die  Universität  geschickt  wurde,  dürfte  Stilting  mit  Recht  auf- 
fUllig  finden.  Und  ebenso  bemerkt  Büdinger,  dass  diese  Stelle 
verdächtig  sei,  weil  sie  die  Universität  Bologna,  von  der  am 
Ende  des  10.  Jabrbunderts  keine  Spur  zu  entdecken  ist,  in  der 
Weise,  wie  sie  seit  dem  13.  Jahrhundert  eingerichtet  war,  kennt 
(uhi  notabüitcr  egregieque  in  scienciis  grammaticc,  philosophie, 
musice  et  decreti,  omniamque  liberiaUum  scienciarum  ai*tibus 
instructi,  quinto  tandem  anno  revocati  sunt  .  .  .).  Dass  diese 
Lehrzeit  wieder  fUnf  Jahre  dauerte,  macht  die  Darstellung  nicht 
glaubwürdiger. 

Im  ö.  Capitel  übernimmt  er  mit  Widerstreben  die  Abt- 
wttrde;  wieder  ein  Zug,  der  oft  genug  vorkommt.  Was  sodann 


Digrtized  by  Google 


so 


Uber  seinen  Entschlues,  nach  Palästina  zn  ziehen,  erzählt  wird, 
Ist  vOUig  onverdächtig.  Dagegen  finden  wir  in  der  folgenden 
Daretellung  seiner  Reise  und  deren  Unterbrechung  (Oap.  5  u.  6) 
manches  AuffUUige.  Zwar  ist  Btidingers  zweifelnde  Bemerkung, 
welche  sich  an  die  Erwähnung  des  Marttnsklosters  schliesst, 
unbegründet.  Denn  die  Legende  berichtet  nicht,  dass  Gerhard 
▼cm  Sturme  in  das  Kloster  des  heil.  Martin  verscUagen  wurde, 
sondern  es  heisst  nur:  ,unde  appUcuerunt  cnidam  monasterio, 
in  quo  contigit  dominum  Rasinam  abbatem  monasterü  s.  liartini, 
olim  amicum  suum  peeuliarem,  adesse'.  Die  Reisenden  fanden 
also  in  einem  (angenannten)  Kloster  den  Abt  TOn  St.  Martin. 
Es  ist  also  ganz  gleichgiltig,  ob  dieses  ungenannte  Kloster  an 
der  dalmatinischen  Küste  liegt,  und  ebenso  bclauglus,  dass  es 
dort  kein  Wartinskloster  gegeben  haljo.  \\  ichtig  ist  aber,  was 
dieser  Rasina  unserem  Gerhard  sagt,  sobald  er  von  dessen 
Kntschluss,  nach  Jerusalem  zu  ziehen,  Kunde  erli.ilt:  .Nnnquam 
enim  legimus  aUcjuera  monaeliuni  claustralem  j»ro  Imiusmodi 
negocio  Jerosoliniani  quesivisse,  exceptis  duntaxat  gyrovagis. 
Laicis  enim  hee  via  eonstituta  est  pro  terra  sancta  prellandi, 
monachis  vero  alia,  quam  Caritas  vestra  non  ignorat.  Ibi  enim 
cruciferi  pugnare  tencntur.  Ibi  vituperabunt  Judei  gcnitriecm 
salvatoris  nostri  te  ])rosente,  quod  tibi  nequaquara  utile  erit 
andire.  Ne  pntes,  ut  te  velim  reprehendere,  sed  ideo  tantum 
confero,  ut  animadvertas  et  mentc  pertractes  utrum  bene  egeris, 
an  non.  Qui  erubescens  ait:  sicut  faerit  Yoluntas  in  celo,  sie 
fiat,  memorans  dictum  iJlud  evangelicum:  capiHus  de  capite 
vestro  non  peribit.'  Aus  dem  Umstände,  dass  nach  dieser 
Stelle  die  Jerusalemfahrt  bereits  den  MOneh  in  Verruf  brachte, 
schliesst  Bttdinger  und  Marczali,  dass  sie  in  spätere  Zeit  gehören 
mUsste  (13.  Jahrhundert).  Aach  der  Schreiber  dieser  Zeilen 
ist  der  Ansicht  dass  die  ganze  Stelle  späte  Interpolation  sei. 
Ja  wir  können  sogar  mit  grosser  Bestimmtheit  auch  die  Quelle 
nachweisen,  woher  der  Interpolator  das  Vorbild  zu  seiner  Kritik 
der  Kreuzzugsidee  schöpfte.  Wir  haben  schon  oben  an  zwei 
Stellen  darauf  Tcrwiesen,  dass  die  eingeschobenen  Stellen  grosse 
Verwandtschaft  mit  der  Adalbertlegende  zeigen.  Nun  erinnem 
wir  daran,  dass,  wie  Gerhard  seine  Abtwürde  aufgab,  um  nach 
Jerusalem  zu  ziehen,  so  auch  Adalbert,  nachdem  er  seinen 
Bischofssitz  verlassen  hatte  und  nach  It^iHen  gelcommen  war, 
nach  .lerusalem  pilgern  wollte.   Wie  Gerhard,  so  ist  aber  auch 
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w  untenregB  dnroh  einen  Abt  surackgehalten  worden.  Und 
wie  Abt  Rasina  unserem  Gerhard  zuspricht,  so  lesen  wir  auch 
in  der  Vita  s.  Adalberti:*  ,Po8t  paucos  autem  dies  cum  iter 
coeptum  iii^urc  vellot,  ueccssit  ad  cum  iliiiis  loci  abbas,  et  c-uiu 
ipso  admoduin  inlustros  viri,  haec  coiisilia  vulut  ab  diviua  aicc 
ferentes:  viam,  iiKjunuit,  quam  acquirendae  beatitudinis  causa 
coepisti,  long^e  est  a  rceta  via  et  ab  illa.  quae  diicit  ad  vitam. 
Perplexitatibuö  quippe  fugacis  saeculi  carere  inaf^ni  animi  est; 
sed  cotidie  loca  nova  rautare  minus  laudabilc  est.  Sicut  enim 
hiberni  maris  inconstancia  malum  nautis,  ita  va^atio  de  loco  in 
locnm  periculum  suis  sequacibus  minatur.  Stare  autem  loco  et 
supemis  usibus  eo  iiberius  perfrui,  non  nos,  sed  praecepta 
maiorum  virorumqae  forcium  exempla  tibi  dicunt.  Quod  cou- 
silium  providus  heros  non  secns  quam  diviuitus  datum  accipiens^ 
ibi  finem  laboris  et  errabundae  vagationis  ponerc  cogitavit.' 
Auch  hier  wird  also  die  Pilgerschafl  als  unlöbliches  Vagieren, 
dagegen  das  Ausharren  am  Orte  als  verdienstlich  bezeichnet, 
diese  Belehrung  aber  auch  hier  von  dem  Empfänger  derselben 
als  göttliche  SehicksaisfUgang  betrachtet.  So  finden  wir  zwischen 
der  Interpolation  der  Gerhardlegende  and  der  Darstellung  der 
Adalbertlegende  ganz  unverkennbare  Beziehungen.  Die  Adiübert- 
legende  beiznziehen,  lag  dem  Interpolator  nahe:  hat  doch  auch 
der  heil.  Adalbert  in  Ungarn  gewirkt,  nachdem  er  jene  Pilger^ 
fiihrt  aufgegeben  hatte  und  später  nach  Böhmen  zurttckgekehrt 
war.  Und  so  yerweist  auch  Basina  unseren  Gerhard  im  6.  Capitel 
schliesslich  auf  Ungarn.  So  scheint  alles,  was  in  der  Legenda 
maior  von  der  Irrfehrt  Gerhards,  seinem  Zusammentreffen  mit 
Rasina  und  der  Verhandlung  mit  demselben  erzfthlt  wird,  eine 
Nachbildunof  der  Adalbertlegende  zu  sein. 

Die  Xacliricht,  dass  Adalbert  in  Ungarn  gewirkt  hat, 
entuaiiiii  der  Interpolator  aber  nicht  der  Adalbertlegende  — 
denn  diese  lag  ihm  wohl  nur  in  der  Redaction  des  Canaparius 
vor,  AV  I  von  der  IJngarnmission  nichts  vorkommt*  —  sondern 
aus  der  Stephanlegende.  Dass  er  diese  gekannt  und  benutzt 
hat,  geht  aus  dem  Capitel  7  deutlich  hervor.  Sobald  Gerhard 
nach  Ungarn  kam,  triiSt  er  mit  dem  Bischöfe  Maurus  von  Fünf- 


*■  Vita  «.  Adslbeiti  von  Ckaapaiiiu,  Gap.  14. 

*  lieber  das  Wirken  Adalberte  in  Ungarn  eraäbU  Bran  in  leiner  AdalberCa- 
legeade,  Csp.  16. 
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kirchen  siiMmmen.  Welcher  AnacbronisiiiiiB  in  dieser  Nachricht 
liegt,  ist  bereits  von  Budinger  und  Marcxali  betont  worden;  in 
den  Annales  veteres  Ungarid  lesen  wir  nämlich:^  ,1080  Ger* 
harduB  episcopns  ordinatur.  —  Manrus  cpiscopos  est  ef- 
fectus.'  Nun  weiss  aber  die  Legende  auch  zu  erzählen,  dass 
Anastasius  AN'iiradieiiöis  (von  Pecsvarad  bei  Filnf'kirchen)  nach 
Fünfkirchcn  kam,  und  fälin  dann  fort;  ,luter  miitua  autein 
C()lio(juia  ait  Anastasius  abbas:  auctore  namque  dcu  tempore 
haius  venerabilis  regia  nos  venientes  in  hoc  rei^num  primi 
predicavimns  popnlo  vt'rbum  dei,  et  nunc,  licet  imiueriti,  facti 
sumus  tu  !  jusri  jnis,  ergü  ven»  abbas.  .  .  .  Ad  hoc  vero  re- 
spondit  ejjiscopiis  dicena:  tu,  inqiiit,  abba  nosti,  a  diebus  quibus 
sanctus  Adalbt^rtus  maxister  nostcr  intravit  regnum  Unp-arie, 
qui  hunc  regem,  adhuc  cum  parvtilus  esset,  erudivit,  et  nunc 
in  iuveniU  etate  constitutum  scimus  cunctis  cum  eo  habitantibus 
benefacientem.'  Aus  dicBcr  Stelle  ist  die  ßekanntachaft  des 
Interpolators  mit  der  Stephaulegende  zur  Evidenz  bewiesen: 
ihr  hat  er  die  Nachrichten  von  der  ThAtigkcit  Adalberts  in 
Ungarn  entnommen^  und  ihr  verdankt  er  seine  Kenntnis  vom 
Abte  Anastasius  von  Pecsvarad,  als  einem  der  ersten  Glaubens« 
boten  in  Ungarn.*  Hiebei  hat  er  sich  auch  hier  eine  Fälschung 
seiner  Vorlage  suschnlden  kommen  lassen,  wenn  er  ans  Adalbert 
geradean  den  Erzieher  Stephans  macht,  während  die  Stephan- 
legende denselben  durch  Adalbert  nur  getauft  und  in  den 
Schees  der  Kirche  aufgenommen  werden  läset* 

Ebenso  wie  alles  bereits  Angeflihrte  aus  den  weitläufigen 
Reden  und  eingehenden  Verhandlungen  in  Fttnfkirchen,  sind 
aber  auch  alle  folgenden  bis  ins  Einaelne  gehenden  Angaben 
(selbst  die  Stoffe  gehaltener  Predigten  I)  in  Oapitel  7 — ^9  erfiinden. 
Die  mitgetheilte  Unterredung  Gerhards  mit  KOnig  Stephan  zu 

>  rioriannt,  FoDtw  III,  B.  808. 

*  Man  vergleiche  die  Legmd«  dM  beil.  Stephan,  verfawt  vom  Bildiof  Hart» 
wich,Cap.4 — 9  (Flor in  aus,  a.  a.  O.  I,  8.  MS.).  Damit  sind  zu  vergleichen 
die  entsprechenden  Capitel  der  Lcgoiida  maior  (ebenda  S.  13  fT  ),  wn  .iher 
Anaiitasiu's  nur  iintur  dem  Namen  Astrik  erschoiut  OarUber  wird  weiter 
unten  im  iaxt»  noch  gehandelt  werden. 

*  Sowohl  boi  Haitwieh  als  in  dar  LogmiU  maior,  Cap.  ö,  lesen  wir  bkMi: 
Hone  (Stepbanim)  domiao  dileotaa  Adalbortos  episcopoe  erionali  baplb> 
mat»  eeeandum  erednlitatis  sue  Teritatem  intiiixit  et  sUM^Ior  man»  ipw 
ftiit.  Wahiacheialieb  gab  dae  ,siieceptor*  VenuiUMittttg,  an  ,praaceptor* 
an  denken. 
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Alba  wird  als  selilechte  Erfindung  eines  mit  den  Verlittltnnsdn 
wenig  Vertrauten  charakterisiert,  wenn  rieh  Gerhard  dort 
folgendermassen  vernehmen  lässt  (§8):  ,Ad  vestre  regie  raaie- 
statis  dignacionera  veni,  pere^riims  enim  suiu,  Jerosolimam  profi- 
cisci  oupio,  soeios  enim  hubeo,  qui  descendunt  mecura  in  Danubio/ 
Wie  passt  diese  Bemerkung  fHr  die  aus  dein  Südwesten  nach 
Stuhl  weissen  bürg  gekommenen  Reisenden!  Hat  nun  der  Int^er- 
polator,  wie  aus  der  oben  citierten  Stelle  liervorgeht,  Adalbert 
zum  Erzieher  des  lieil.  Stephan  gemac  ht,  so  macht  er  auch 
Gerhard  zum  Lehrer  Emeriehs,  worüber  bekanntlich  in  dessen 
zu  Anfang  des  Jalirhunderts  entstandenen  Legende  kein 
Wort  steht.  Wenn  weiter  erzählt  wird,  dass  Gerhard  ^tumultum 
populi  fugieoB  heremom  petüt,  que  vnlgo  Beel  yocatur,  ubi 
continaia  Septem  annis  .  .  .  remansit,  edificans  ribi  cellam  .  . 
so  ist  an  dieser  Notiz  nichts  aaszusetzen;  denn  hier  ist  keine 
Rede  von  einem  bereits  bestehenden  Kloster  Bakonyböl,  was 
allenfalls  ein  Anachronismus  wäre.  Die  angeknüpften  legen- 
darisohen  Erzählungen  verwirft  bereits  Stilting  (S.  715),  während 
Batthläny  rie  freilich  an  vertheidigen  sucht  (S.  LI  Vf.). 

Wir  gelangen  nnn  zum  Capitel  10,  in  dem  die  Erzählnng 
Aber  Achtnm,  seine  Taufe  in  Widdin,  seine  auf  griechischem 
Einflösse  beruhende  Macht»  seinen  Kampf  mit  Stephan  und 
seine  Niederiage  infolge  des  Verrathes  des  Chanadinns  erzählt 
wird.  Diese  Darstellung  scheint,  wenn  wir  von  den  sagen- 
haften Zttgen,  die  Übrigens  echter  Volksllberlieferung  ent> 
sprechen,  absehen,  durchaus  der  historischen  Wahrhext  zu 
entsprechen.^  Es  würde,  wenn  nur  die  inneren  Kriterien  be- 
rücksichtigt würden,  wohl  angehen,  dieses  Capitel  als  Bestand- 
theil  der  ursprünglichen  Redaetion  der  Legende  anzunehmen; 
freilieh  ist  es  auffällig,  dass  diese  doch  mit  dem  Leben  des 
Heiligen  nur  lose  zusammenhängenden  Begebenheiten  so  aus- 
ftlhrlich  erzählt  werden.  Vor  allem  aber  ist  Folgendes  in 
Betracht  zu  ziehen:  Es  ist  unstreitig,  dass  der  Nationalehronist 
die  Gcrhardlegeiide  um  1300  benutzte  und  aus  derselben  die 
dürftige  Darstellung  seiner  Vorlage  (der  Oestn  vetera )  ern-jinzte. 
Man  vergleiche  dai  iihf  r  die  ansft\hrl!clii  ii  ! 'arlegungen  weiter 
unten.  Ks  ist  uns  auch  bekannt,  dass  der  Veriasser  der  natio- 


'  Man  veifleiche  über  dieMn  Bericht  meine  Beltriga  sar  Üteren  nn- 
garieehen  OeeeUolite  (Wien  169S),  &  S  o.  S7ff. 
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nalen  Grundchronik  eifrig  bestrebt  war,  aus  den  ihm  zugäng- 
lichen Quellen  seine  Elrzählung  zu  bereichern.  Nun  findet  sich 
m  keiner  der  Picdactionen  der  Nationalchronik  auch  nur  ein 
einzifi^es  Wort  über  Achtam!  Kann  man  annehmen,  dass  der 
Nationalchronist  dessen  ausiuhrlichc  Geschichte  gar  nicht  be- 
rttoksichtigt  hätte^  wenn  sie  ihm  in  der  Legende  vorgelegen 
wäre.  Man  darf  wohl  mit  voller  Bestimmtheit  annehmen»  dass 
der  Cbronist  in  diesem  Falle  Achtam  nicht  mit  Stilbchweigen 
Ubeigangen  hätte;  und  somit  fehlte  offenbar  die  ErzftUnng  tiber 
diesen  Fürsten  in  der  ihm  ▼oi'gelegenen  Redaction  der  Legende. 

Vom  11.  bis  zum  16.  Capitel  wnrd  sodann  die  Bemfung 
Gerhards  aus  der  ElinOde  und  sein  Wirken  als  Bischof  bis  zum 
Tode  Stephans  geschildert.  Diese  Erzählung  ist  zum  grossen 
Theile  glaubwürdig;  doch  findet  sich  auch  hier  mancher  ^te 
Zusatz.  So  ist  z.  B.  das,  was  über  die  zu  Gerhards  Unter- 
stützung aus  verschiedenen  Kltistem  berufenen  Mönche  gesagt 
wird,  wenigstens  zum  Theile  unrichtig.  Das  Kloster  Bakonybel 
ist  erst  1037  von  Stephan  begründet  worden,  und  somit  können 
nicht  gicicli  bei  der  Ernennung  Gerhards  zum  Bisehofe  (  1030) 
Mönche  ati»  diesem  Kloster  ihm  zur  Seite  gestellt  wurden  sein. 

Von  Capitel  17  anfrcfangen  folgt  die  Darstellung  der 
Wirren  nach  dem  Tode  bieplians,  der  Ermordung  Ocrliards, 
seiner  Beerdigung-  nnd  nachträglichen  UeberfUhrunp.  sowie  der 
]^eili^^sprechun^^  Die  zahlreichen  Wundererzähluugen  sind 
offenbar  jüngeren  Datunus.  Der  letzte  Abschnitt  ist  durch  die 
in  demselben  g-enannten  Jahrebzalden  1361  und  1381  genügend 
als  neuerer  Zusatz  charakterisiert. 

Dies  sind  ungefUhr  die  Einwürfe,  welche  sieb  gegen  den 
uns  vorliegenden  Text  der  Legenda  maior  erheben  lassen.  Mag 
man  nun  auch  den  einen  oder  anderen  nicht  gelten  lassen,  so 
bleiben  noch  immer  genug,  um  die  Annahme  des  zeitgenössischen 
Charakters  dieser  Redaction  zu  widerlegen.  Einzelne  dieser 
Interpolationen  weisen  auf  das  13.,  ja  auf  das  14.  Jahrhundert. 
Unstreitig  mnss  man  augeben,  dass  wir  es  nicht  mit  der  ur- 
sprttngUchen  Bedaction  zu  thun  haben,  sondern  mit  emer 
jüngeren,  erweiterten. 

Nun  entsteht  die  fVage:  Ist  die  Legenda  minor,  die 
kürzere  Biographie,  die  Voriage  der  Legenda  maior,  oder  ist 
sie  aus  dieser  geflossen?  Und  da  liegt  das  Verhjdtnis  so  klar 
zutage,  dass  der  kritisch  geübte  Blick  es  erkenneii  muss.  Von 
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allen  Einwürfen,  die  wir  gegen  die  Legend»  nuuor  erheben 
rnnssten,  trifft  kein  einziger  die  Legends  minor!  Da  ist  keine 
Spur  von  den  allgemeinen  legendeahaften  ZUgeii  in  den  Anfangs- 
eapiteln,  die  uns  als  spfttere  NacKbildung  der  Adalbertlegende 
erscheinen.  Da  findet  sich  nichts  vom  Kreuzzuge,  nichts  von 
der  Universität  Bologna,  nichts  von  dem  Zusammentreffen  mit 
Kasina  iiud  von  ddsson  den  Ausführungen  des  Abtes  vun  Münte 
Cassino  uachgebilil'.  t(*m  Eifern  gegen  (ierhards  Pilgerfahrt.  Auch 
keine  Spur  der  Benut/ung  fler  Steplianlegende  (Anast-asius)  ist 
da.  Von  den  Genüssen,  ,({ui  deseendunt  meeuni  in  Danubio' 
(trotzdem  öie  von  Siidwesten  naeli  Alba  kommen),  ist  keine 
Rede,  ebensowenig  von  der  zweifelhaft!  n  Erziehung  Emerichs 
durch  Gerhard.  Maurus  erscheint  nicht  als  Bischof,  sondern 
bloss  als  Geführte  Gerhards  in  der  Einsiedelei  (nicht  Kloster!) 
Beel.  Die  legendenhaften  Ereignisse  zu  Beel  werden  nicht 
erzählt.  Von  Achtum  finden  wir  keine  Erwähnung,  was  damit 
übereinstimmt,  dass  diese  Erzählung  auch  noch  der  den  Kational- 
Chronisten  vorgelegenen  Rcdaction  gefehlt  zu  haben  scheint. 
Von  der  Fttlie  der  Wunder  finden  wir  am  Schlüsse  noch  nichts, 
ebensowenig  etwas  aus  dem  Abschnitte,  der  sich  deutlich  als 
Zusatz  aus  dem  14.  Jahrhunderte  erkennen  lässt*  Kurzum: 
die  Legenda  minor  bietet  nns  eine  einwandfreie  Er- 
zählung. Niemand  wird  es  glaublich  finden,  dass  das  Fehlen 
aller  IrrUittmer  und  Fehler  auf  die  sichtende  Kritik  eines  späteren 
Epitomatois  der  Legenda  maior  zu  setzen  ist.  Das  tibersteigt 
durchaus  die  Höhe  mittelalterlicher  Geschichtsforschung;  seit 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  liegt  uns  aber  die  Legenda 
minor  bereits  yollständig  gedruckt  vor. 


Der  Schlass  der  Legenda  ntiuor  lautet  nach  Stiltiiigs  Ausgabe:  S.  723 f. 
CSftp.  18:  Corpttt  ^nidsm  aaiictaiD,  dum  in  loco  martyrit  sui  jacerot,  nnlhi 
aoide  eommaciilatam  est  .  .  .  Qoi  ad  sanetom  corpus  pntnnitm,  tarn 
nitidum  lucidnmque,  ac  ai  ipso  die  martyriuiD  coDSOnUMet»  iiiTaneraiit . . . 
tibi  (am  Grabe)  mnltae  graÜM  catholicis  viris  omptAemnt»  tamen  oon 
evidenter  n«que  ad  temporn  Ladislai  regia  atque  pontificis  LÄurentii, 
t|iii  11  beato  viro  quintus  accepit  cathedram.  Cap.  14:  .  .  .  sanctum  corpus 
elevatam  est  regis  ac  ducam  Uuineris  portantibus  trauslatum,  decenterquo 
raeolatitiik:  abi  pro  meritis  tanti  patris  supema  ^tia  per  miracolomm 
«diibitionein  laigiiu  conucat.  Praestaato  Domino  nostro  J.  Gh.,  qni  «am 
Doo  Patro  et  Spiritu  lanoto  vivit  el  gloriatnr  per  omnia  saeoula  saeeu- 
lomm.  Amen.  -  Man  vergleiche  mit  dieser  aehliehten  DarateUnng  die 
leisten  Abschnitte  der  Legenda  maior. 
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Aber  noch  mehr:  Aus  dem  Auszuge,  den  Petrus  de  NataÜ 
am  idöO  gemacht  hat,  geht  es  klar  hervor,  dass  schon  ihm  die 
Legenda  minor  in  derselben  Gestalt  vorlag.  Vor  allem  stimmen 
aber  mit  ihr  auch  die  bis  ins  13.  Jahrhundert  znrtlck  verfolg- 
baren Lectionee  Töllig  ttberein.  Sie  weisen  alle  Eigenthttmlieh* 
keiten  der  L^genda  minor  auf  und  yermeiden  alle  anfechtbaren 
Nachriebten  der  Legenda  maior.  Damit  ist  aber  das  6e> 
stehen  der  Legenda  minor  im  18.,  ja  im  12.  Jabrbnndert 
gesiebert.  Nun  erinnern  wir  uns  noch  daran,  dass  diese 
Redaction  auch  keine  Nachrichten  aus  der  Stephanlegende 
enthält,  was  bei  der  engen  Beziehung  der  beiden  Stoffe  und 
der  allgemeinen  Bekanntschaft  der  Stephanlegenden  im  12.  Jabr> 
hundert  nur  so  gedeutet  werden  kann,  dass  die  Gerhardlegende 
in  ihrer  urßprluiglichen  Fassung  früher  oder  doch  gleichzeitig 
mit  der  Legende  des  heil.  Stephan  verfasst  wurde.  Da  nun 
die  Nachrichten  der  Legende  in  dieser  Gestalt  nichts  enthalten, 
was  gegen  ihre  Abfassung  bald  nach  der  Heiligsprechung 
Gerhards  (lü83l  sprechen  würde,  so  dürfen  wir  sie  wohl 
noeh  in  das  11.  Jahrhundert,  und  zwar  in  das  Ende 
desselben  setzen. 

Man  konnte  nun  vielleicht  die  Fratze  aufwerfen,  ob  nicht 
vielleicht  die  kurzen  Lectiones  ursprüngliclier  als  die  Vita  minor 
seien  und  ihr  als  Quelle  vorlagen.  Dies  muss  aber  wohl  zurück- 
gewiesen werden.  Man  würde  sonst  für  die  zahlreichen  ver- 
läsaiichen  Nachrichten,  welche  die  Legenda  minor  bietet,  und 
die  in  den  Lectiones  nicht  enthalten  sind,  eine  andere  Quelle 
anzunehmen  haben;  diese  müssto  aber  wieder  eine  Legende 
sein.  Uebrigens  tragen  die  Lectiones  ganz  offenbar  den 
Charakter  eines  kurzen  Auszuges  an  sieh:  sie  sind  aus  der 
Legende  gezogen  worden,  um  am  Feste  des  Heiligen  YOigelesen 
zu  werden*  Hiezu  war  Obrigena  aucb  die  kleinere  Legende 
selbst  bestimmt,  wie  sieb  dies  aus  ihrem  Eingange  ergibt'  Eb 
erscbeint  somit  gesichert  zu  sein,  dass  die  Lectiones,  wie 
sie  im  13.  Jabrbundert  nachweislich  schon  in  Ungarn 
rerbreitet  waren,  als  Auszug  aus  der  Legenda  minor 
aufzufassen  sind. 

Im  13.  Jahrhundert  entstand  durch  Erweiterung 
aus  der  Legenda  minor  die  Legenda  maior,  wenn  auch 

*  Dieser  ]nutet  iiäniiich:  Gaudia  qnae  Christi  participibuH  dies  hodiera* 
cuutulit  u.  8.  w. 
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nicht  gaius  in  der  uns  Torliegenden  Form.  Dftss  sie  nicht  früher 
entstand,  darauf  Terweist  schon  die  Auffassung  der  Kreuzzugs- 
idee; femer  auch  die  Bemerkungen  über  die  Universität  lio- 
lügna  u.  dgl.  Für  uns  existiert  iiiefiir  aber  auch  nocli  ein  anderer 
Beweis:  der  Abt  von  Peesvarad  wad  m  der  gewiss  der  Stephan- 
legende entnommenen  Stelle  Anastasius  genannt.  Nun  heisst 
aber  noch  in  der  ursprünglichen  Kcdaction  der  Legende  Steplians 
von  Ilartwich  dieser  Schüler  des  heil.  Adalbert  nur  Astrik;  der 
Zusatz  ,qui  alio  nomine  Anastasius  dietus  est*  wurde  erst  um 
1200  durch  den  Schreiber  des  Pester  Codex  interpoliert;  in  der 
ungarisch-polnischen  Chronik,  welche  die  ältere  ursprüngliche 
Kedaction  (aus  dem  Anfange  des  12.  Jahrhunderts)  benutzte 
und  capitelweise  ausschrieb,  ist  dieser  Name  ebensowenig  wie 
in  der  Vita  mnior  St.  Stepfaani  zu  finden.^   Man  vergleiche: 


Ungarisch-polnische  Cbfouik  j 
i  e  l  o  w  8  k  i,  Mon.  Pol.  hist.  1,  S.  ÖOO) :  I 

. . .  quarto  poet  obitum  patris 
anno,  divina  commoyente  de- 
mentia, Astricnm  presulem  ad 
limina  aanetorum  apostoloram 
nuait  .  .  . 


Lef,'^en(lL'  von  Ilartwich 
(Fluriaiius,  Fnntt',«!  I,  S.  44): 

Quarte  post  patris  obitum 
anno,  divina  commovente  de- 
mentia eundem  Astricum  pre- 
sulem, qui  alio  nomine  Ana- 
stasius dietus  est,  ad  limina 
sanctorum  apostolorum  misit . . . 


Ist  nun  aber  die  Entstehung  der  Legenda  maior  zufolge 
der  angeführten  Umstünde  nicht  vor  das  13.  Jahrhundert  zu 
setzen,  so  muss  diese  Redaction  schon  um  IBOO  existiert  haben. 
Es  ist  nflmlich  kaum  zweifelhaft,  dass  bereits  eine  erweiterte 
Redaction  der  Gerhardlegende  dem  Ver&sser  der  nationalen 
Qrundcbronik  (Ofner  Minoritenchronik)  vorlag  und  von  diesem 
ausgeschrieben  wnrde.  Auf  dieses  Verhältnis  ist  zwar  an  ver- 
schiedenen Stellen  dieser  Studien  hereits  hingewiesen  worden. 
Es  scheint  aber  nothwendig  zu  sein,  auf  diese  Frage  nochmals 
genauer  einzugehen. 

Die  Nationalchronik  beruht  nach  unseren  Ausfilhrungen' 
auf  den  Oesta  Hungaromm  vetera,  die  auch  der  Darstellung 
Kezas  zugrunde  Uegen.  Die  knappe  Darstdlung  dieser  älteren 

*  Dis  Mihers  flbw  dieiM  YwbiltBis  in  nMiaen  Stadisa  I,  II  o.  HL  Aach 

die  Lefends  maiior  kannt  nur  Artrik. 
'  Haa  T«f Mdie  die  ToraofagaiigtiiSD  Städten  Vn— XII. 
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VorLige,  welche  uns  auch  io  Eezas  knrser  Elrzählung  enlg^en- 
tritt,  hat  der  Verfasser  der  nationalen  Grondchronik  nachweislich 
aus  Yerschiedenen  Quellen  erweitert,  so  aus  den  Annales  Alta- 
hensesi  ferner  den  ungarischen  Legenden  des  heil.  -Stephan, 
Emerich  und  Ladislaus  und  den  jAntiqui  lihri  de  Gestis  Hunga- 
rorum'.  Unter  diesen  Umständen  ist  es  an  und  flir  sich  nahe- 
liegend, dass  auch  die  ausfuhrliehen  Mittheilungen  tther  Gerhard, 
welche  die  ^Nuüonalchrnnik  gejjjenUber  Keza  aufweist,  aus  der 
Legende  herrühren.  —  Dieser  Ansicht  gegenüber  >tehen  die 
Behauptungen,  dass  die  Legende  ihre  Nachrichten  aus  der 
Quelle  der  Clirunik  [den  Gesta)  oder  aus  der  Chronik  aeibst 
genummeu  habe. 

Prüfen  wir  zuerst  die  Anscliauung,  dass  die  Legende  aus 
d«'n  Gesta  geflossen  sei.  Zunäehst  ist  es  doch  nicht  anzu- 
nehmen, dass  dif»  Gesta  nur  gerade  über  (ierliard  besonders 
ausführhch  gehandelt,  Keza  aber  diese  Nachrichten  ausgelassen 
hätte.  Ferner  erscheint  es  uns  doch  sehr  unglaublich,  dass 
innerhalb  der  jedenfalls  verhilltnisraässig  knappen  Darstellung 
der  Gesta  so  viele  Nachrichten  über  Gerhard  jemals  Platz  ge- 
funden hätten,  l^s  Ist  vielraelir  annehmbarer,  dass  in  den 
knappen  Gesta  auch  über  Gerhard  sich  nur  wenige  Nachrichten 
fanden,  wie  noch  jetzt  bei  Keza;  was  die  Nationalchronik  aber 
mehr  bietet,  ist  Zusatz.  Dazu  kommt  noch  aber,  dass  die 
Legende  eine  von  Keza  abweichende  Nachricht  bietet,  wo  dieser 
ganz  offenbar  den  Bericht  seiner  Vorlage  (der  Gesta)  mittheilt. 
Nach  Keza  (§  27  u.  28,  Florianus,  Fontes  II,  S.  83)  kommen 
auf  die  Einladung  der  ungarischen  Grossen,  welche  mit  Peter 
unzufrieden  waren,  sofort  alle  drei  jenseits  der  Karpathen 
weilenden  arpadischen  Brllder  (Andreas,  Bela  und  Leyentha) 
nach  Ungarn.  Nach  der  Darstellung  der  Legenda  maior 
8.  Gerhard!  und  der  Nationalchronik  (Chronicon  Budense,  S.  92 
u.  104)  kehren  dagegen  nur  die  beiden  älteren  zurück^  während 
der  jüngste  erst  später  nachfolgt.  Es  ist  augenscheinlich,  da?5s 
die  Nationaklironik  au6  der  Vita  die  Mittheilungen  ihrer  V^orlage 
(der  Gesta)  verbessert.* 

*  Die  drei  bekieffendea  Stelien  lauten; 


%  27.  Tone  in  Chenad 
onmee  in  uanm  convene- 


Chronik. 

Chr.  Bndenae,  8.  91. 

Tunc  nobiles  Htingnri© 


Vit»  s.  GerhvdL 
f.  19.  Ungari 


mnt,  eonallioqae  habito  | ...  in  Channd  in  onom 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


39 


Dass  dem  aber  bo  ist,  dass  nicht  die  Legende  die  Chronik, 
sondern  diese  jene  aasschreibt,  daftkr  lassen  sich  weitere  über- 
zeugende Nachweise  erbringen:  Unter  dem  Wenigen,  was  bei 
Keza  Uber  GerlKird  vor  seinem  Auttreten  gegcu  Aba  gesagt 
Avird.  erfahren  wir,  dass  er  ,monachus  prius  fuerat  de  Rosacenai 
ahbatia'  S.  S4  bei  Flürianus,  Fontes  II).  Dieselbe  Naelirieht 

findet  sich  in  der  Nationalchronik  (Clironicon  Budense,  S.  l'?). 
Mag  nun  diese  Nai  lirieht  in  beide  genannten  Clironiken  aus 
der  gemeinsamen  Vurlapce,  den  Gesta  vetern ,  <refln--eii  sein, 
oder  vom  Nationalchroriibten  ;ius  Keza  aiifu*  iioiiiinen  worden 
sein,  jedenfalls  liättc  der  Le^endenschreiber  diese  Nachrieht 
berücksichtigt,  wenn  sie  ihm  vorgelegen  wäre.  Mithin  hat  er 
nicht  die  Chronik  ausgeschrieben. 

Ein  weiterer  Grund  flir  dieses  Verhältnis  ist  folgender 
Umstand:  Die  Nationalchronik  (Chronicon  Budense,  S.  93  u.  98) 
bringt  mehrere  interessante  Nachrichten  über  Begebenheiten, 
die  mit  dem  lieidenaufttande  und  insbesondere  mit  dem  Ge* 
metzel,  dem  Gerhard  zum  Opfer  fiel,  in  Verbindung  stehen. 
Es  sind  dies  insbesondere  die  Mittheilnngen  Aber  Janus,  seine 
ydea'  Rasdi  und  deren  grässHches  Ende;  sodann-  die  Notia,  dass 
es  verboten  war,  sich  mit  dem  Geschlechte  der  beiden  Anführer 
des  Heidenanfstandes  (Vata  und  Janas)  an  verschwägern;  femer 
die  aasffthrliche  Schildemng  des  Unterganges  des  Grafen  Zonuk. 
Die  Chronik  hat  wenigstens  die  ersten  dieser  Nachrichten  nach 
ihrer  eigenen  Angabe  ,in  antiqnis  libris  de  Gestis  Hungaromm' 
gefonden.^  Man  darf  wohl  mit  grosser  Berechtigung  annehmen. 


commomtar  pro  fililt  Zar 
Ladislai  truamUtnnlk 
VBde  ad  regnam  remea- 
rent.  Qni  cam  in  Pest 

advenifüHcnt .  .  .  ?<tat5m . . . 
per     nniitios     triuiu  (!) 

fratruni  pruclauiatur, 
qtiod.  .  .  .  §.  28.  Tanc 
trw(l)  ftatrai  Albenteni 
iiigr«an  eivitatmn  .  .  . 


conTeneniiit  eonsIUoque 
habito  totitts  Hangarie, 
nnntlos  misemntso- 
leranes  in  Rusciam  ad 
Aiidream  et  Levonte  di- 
contes  eis,  quod  tota 
Hitngaria  eos  fideliter 
expeotsret  .  .  .  Com 
antetn  Yeniment  (nur 
Afidreat  und  Lsventet) 
ad  MoTum  Cutmni  . .  . 

I 


miaerttnt  solemp* 

nes  nuntios  post  fi- 
lins  Waziilr  Endro, 
Beia  ot  Leveiithe  .  .  . 
petentes^  eos,  ut  de 
Polonia  ad  Unfariam 
venirent  Sieqae  B«la 
ibidem  renkanente,  En- 
dre  et  LeTentheO)  *^ 
I  Ungarlam  venemnt. . . 


'  Wahneheinlieb  rttbren  anob  andere  Kaefaricbten,  welche  die  Nationel* 
ebronik  in  dieier  Partie  bietet»  am  dieeer  Terloreaen  Qaelle.  Man  Ter- 
glei«lie  ttber  dieselbe  8tndie  ZU. 
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dasB  der  Legendenschreiber  diese  Nachrichten  ganz  gewiss  in 
seme  Arbeit  aufgenommen  hätte,  wenn  ihm  die  Nationalchronik 
vorgelegen  wire.  Man  findet  aber  in  der  Legende  nnr  Vata 
genannt,  wahrend  von  Janus,  dem  zweiten  HauptanAihrer  der 
Heiden,  gar  keine  Rede  ist;  ebenso  wnsste  der  Legenden- 
schreiber nichts  von  dem  Verbote^  ,quod  omnino  prohibitnm 
erat  Christianis  uxorem  dncere  de  consanguineis  Vata  et  JannSi 
qaod  .  .  .  Hungarorum  populum  a  fide  Christi  avertemnt';  die 
Ermordung  Zonuks  wird  nur  kurz  erwähnt. 

iSchr  wichtig  ist  die  Betrachtung  folgender  Parallelstellcu, 
weil  sie  beweist,  dass  die  Legende  nicht  nui-  nicht  aus  der 
Chronik,  sondern  auch  nicht  aus  deren  Quelle,  di  ii  Gestii  vetera, 
scliopfte,  wie  dieöiu  neuerer  Zeit  Heinemann  im  Neuen  Archiv  XIII, 
S.  69  f.,  zu  beweisen  suchte.  Die  betretienden  Parallelstelien 
lauten : 


Keza,  S.  81. 

(Alba)  viros  quinqua- 
ginta  consiliandi  causa 
in  nnam  domum  evo- 
cavit,  quibus  in  eadem 
inclusis  crimen  non  con- 
fessos  nec  convictos 
legibus  Caput  fecit  de- 
truncari. 


I  Chr.  Budüuse,  8.  82.  | 

I 

I  Cum  enim  rex  Ghana*  i 
I  dini  Quadragesimam  ce> 
lebrarety  in  eadem  Qua> 
dragesima  circiter  quin- 
quaginta  viros  nobiles  sub 
pretextu  consiliandi  in  qua- 
dam  domo  indusit  et  ab 
armatb  milibns  fecit  eos 
obtmncari  nec  contritoa 
nec  confessos. 


Legende,  S.  226. 

Alba  comes  paiacii 
.  .  .  sanctis  quadrage- 
sime  diebus  honestis' 
simos  quosque  sui  COn* 
silü  viros  fustibus  et 
palis  velut  jumenta  sen 
bruta  animalia  ansns 
est  interficere. 


Aus  der  Betrachtung  dieser  Stellen  constatieren  wir,  dass 

1.  zwischen  der  Legende  und  Ke/a  sich  «^ar  keine  würllichen 
Ankittnge  finden,  was  doch  an  dieser  Stella,  die  dasselbe  gleich 
ausf\\hrlieh  eiz:4hlt,  bei  gemeinsamer  Quelle  tranz  unerklärlich 
wäre;  denn  man  erinnere  sich  daiun,  dass  aueii  Kezas  Quelle  die 
GesLa  vetera  waren.  —  -.  In  (h  n  Naehriehteu  der  drei  citierten 
Stellen  zei^t  sieh  eine  ganz  nierkwiirdi^'e  Divergenz:  fli»*  Vita 
ftilirt  die  Zeit  des  Mordps  m).  K»'za  die  .Vnzalil  drr  Krsehlaiiencii ; 
die  Vita  bezeichnet  die  iuuuordeten  als  Käthe  Abas,  Keza  spricht 
nur  vom  Verwände  einer  Rathsversammlung;  die  Vita  erzählt 
die  Art  der  Ermordung,  Keza  hebt  hervor,  dass  die  Ermordeten 
keine  Schuld  getragen  hätten  und  auch  keiner  auf  gesetzlichem 
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Wege  llberwiesen  worden  wär«.  Da  ist  doch  offenbar  keine 
Spar  derselben  direoten  Quelle!  Der  Nationalchroniet  hat  da- 
gegen offenbar  die  Nachrichten  der  Qesta  Hungaronun  vetera, 
welche  auch  Eeaa  vorlagen,  mit  jenen  der  Vita,  welche  aber 
sicher  nicht  auf  die  GI«Bta  2nirQckgeht;  verbunden,  wobei  er  in 
ansinniger  Weise  die  Bemerkung  der  Gesta  über  die  nicht 
stattgefundene  -  richtliche  UeberfÜhrung  der  Getödteten  auf 
Beichte  und  Conimunion  auslegt.'  Es  geht  also  aus  dieser  Be- 
traclitung  deutlich  hervor,  dass  die  Legende  weder  aus  der 
Natioualchrouik,  noch  aus  deren  Vorlage  (den  Gesta  Hungarorum 
vetera)  schöpfte,  h oi  lern  dass  vielmehr  sie  von  dem  Verfasser 
der  Nationalchruüik  benutzt  wurde,  indem  er  aus  ilir  die  knappe 
Darstellung  seiner  Hauptquelle  (der  Gesta)  ergänzte. 
Dasselbe  ergibt  sich  auch  aus  folgenden  Stellen: 


Keza,  S.  83  f. 

Quidam  autem  istos 
iratres  ex  duce  Wazul 
progenitOS  asseverant 
ex  4)iiadam  virgine  de 
genere  Tatun  non  de 
vero  thoro  oriundos  et 
pro  tali  missitalia  illos 
de  Tatun  nobilitatem 
isvenisse.  Frivolum  pro 
eerto  est  et  pessime 
enanatum.  Absque  hoc 
uunque  nobilea  sunt 
et  de  Scitia  oriundi, 
<im  isti  sunt  fiUi  Zar 
Lsdislai. 


Chr.  Hudoiise,  Ö.  102. 

Tradunt  quidam  istos 
tres  fratres  tilios  fuisse 
Vazul  du  eis  ex  quadam 
pueila  de  genere  Tatun 
non  de  vero  thoro  ortos 
esse  et  ob  hanc  coniunctio- 
nem  illos  de  Tatun  nobili- 
tatem accepisse.  Falsum 
pro  certo  est  et  pessime 
enarratnm;  absque  nam- 
qne  hoc  sunt  nobileS| 
quia  isti  filii  sunt  Galvi 
Ladislai. 


Legende,  iS.  227. 

Ungari  miserunt  so- 
lempnes  nuntios  post 
fihos  Wazul :  Endre, 
Bela  et  Leventhe,  qui 
erant  de  genere  sancti 
Stephanie  potentes  eos, 
ut  de  Polonia  ad  Un- 
gariam  venirent  (von 
der  anderen  Ansicht 
Uber  die  Abstammung 
findet  sich  kein  Wort!). 


In  der  Legende  finden  wir  also  gerade  diejenige  Ansicht 
über  die  Abstammung  der  drei  arpadischen  Brüder  als  bestimmt 
hingestellt^  welche  bei  Keza  und  in  der  Chronik  auf  das  schärfste 
bekämpft  und  verworfen  wird;  ja  der  Legendcnsehreiber  er- 
wähnt mit  keinem  Worte  der  anderen  Anschauung,  die  nach 

*  So  fiust  beniti  Mnglen  die  Stelle  in  der  Natloluilelironik  «vi:  .  .  vnd 
lien  de  gar  enttiaablen  sd  alle  peiclit*  (8. 48  der  Aufgabe  von  Ko« 
▼aehicb). 
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der  Chronik  die  allein  richtige  ist.  Das  wäre  doch  ein  gans 
cigenthttmlicher,  ja  unerklftrlicher  Voi-^ang.  Wir  dürfen  daraus 
Bchliessen,  dass  die  Chronik  dem  Legendenschreiber  nicht  vorlag, 
denn  es  ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  dass  derselbe  gcgentlber 
seiner  Qnelle  gerade  die  von  derselben  auf  das  bestimmteste 
verworfene  Ansicht  aufgenommen  hätte,  da  ihm  doch  dieselbe 
Quelle  eine  für  ihn  ebenso  annelirabare  andere  bot.  Zieht  man 
ferner  den  Umstand  in  Betracht,  dass  die  Polemik  gegen  die 
Abstammung  der  drei  Arpaden  von  Va/.vd  sicli  in  Kczn  nnd 
in  der  Nationalehronik  findet,  so  kann  man  mit  grosser  Waln- 
scheinlicliUrit  anuelnnen,  dass  dieselbe  licreiLs  in  der  gemein- 
samen Qnelle  beider,  den  oft  genannten  Ot  sta  Hungarorura 
vetera,  stand.  Tn  die^om  Falh^  wUren  die  cbi'n  bepjiroclienpn 
►Steilen  ebenso  wie  die  vorhergehende  ein  Beweis  auch  iür  den 
Unistand,  dass  die  Legende  auch  nicht  die  Gesta  vetera  aus- 
schrieb. Für  joth  n  Fall  ist  ganz  oflfenbar  die  Anschauung,  dass 
die  drei  arpadischen  Brüder  Söhne  des  Vazul  waren,  die  Ultere; 
denn  gegen  sie  streitet  bereits  Keza  und  die  Nationalchronik, 
und  vielleicht  kämpften  dagegen  bereits  auch  die  alteren  Gesta 
Tlungarorum,  wie  eben  ausgeführt  worden  ist.  I)a«je<ron  ist  die 
Behauptung,  dass  diese  drei  Arpaden  SOhne  des  Zar  Ladislaus 
seien,  ganz  offenbar  die  jüngere  oder  erst  später  in  die  Jahr- 
bücher aufgenommene.  Dass  aber  diese^  wenigstens  seit  Keza 
(1270)  verbreitetere  Version,  trotzdem  der  Qerhardlegende  (auch 
in  der  erweiterten  Form)  nicht  bekannt  ist,  spricht  fllr  deren 
Entstehung  im  13.  Jahrhundert. 

Schliesslich  sind  noch  folgende  Stellen  in  Betracht  zu  ziehen: 


Qui  (Andreas,  Bela 

et  Lewenta)  cum  in 
Pest  advenissent  ab- 
sconse  sicut  poterant, 
statim 


Chr.  Badsiue,  8.  98~M. 

Cum  autem  (Endre  et 

Levente)  venissent  ad 
Novum  Castrum,  quod 
Aba    rex  construxerat, 

ecce  uni versa  uiultitii- 
do  Hungarorum  cat(r 
vatini  c'onfluxit  ad  ipsos 
et  iustinctn  diabolico 
inflammati,  Itorvienciter 
jx'tiverunt  ab  Endre  et  Le- 
voüte,  quod  permitterent 


Sicque  Bela  ibidem 

(Polonia)  remanente, 
Endre  et  Lcvt  ntlie  ad 

üngariam  voncrunt. 
Confluxitque  ad  eos 
universa  multi»'ido 
1  'n  «rarorum  in  civitate 
Pest.  Qni  instinctu 
diabolico.  .  .  . 
fast  würtlich  das- 
selbe} nur  stehtneben 
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univt^rsum  populum  ritu 
paganorum  vivere,  epi- 
scopos  et  clencos  occidere, 
et-clesias  destruere,  chri- 
stiauam  tidem  abiit-oro  et 
ydola  colere.  Penni  '  i 
riintque  cos  secundum  ! 
desidcria  cordis  eoruin, 
wt  irent  et  perirent  in 
adinventionibos  antiquo- 
rnrnpatromsiiorum;  aliter 
enim  nonpiignabant  contra 
Petram  regem  pro  £ndre 
et  Levente.  Primas  autem 
inter  renatoe  nomine  Vata, 
de  coHro  Belus,  dedicavit 
se  demonÜB,  radens  capnt 
saiim  et  eineinnoe  demit- 
tene  eiH  per  free  parUa 
ritu  paganorum.  Cuiut 
ßlivs  nomine  Jcmut  .  .  . 
es  folgt  dieErzllhlitng  über 
denen  Treiben,  aelne  ,dea* 
Baedx  and  dmn  gräse- 
liehen  Tod,  der  Bericht 
nach  den  ,Antiqut  libri 
de  Gesfis  Hungaronim' 
über  da;^  I  Jie verbot  mit 
der  Familie  des  Vata  und 
J  anus  (man  verj^leiohe  dar- 
über oben  S.  3U  ),quod  Hun- 
garomm  populum  a  lide 
Obristi  averterunt.  Tiinc 
igitur  detestabih"  et  exe- 
crabili  aramoiiitione  illius 
Vate,  omiies  populi  liba- 
Terunt  se  demonibus 
et  ceperant  comedere 
equinas  pnlpas  et  oxnnino 
pessimaafacereculpaSytam 

Anhiv.  XCI.  Buid,  1.  lUlfke. 


Vata  (S.  22!),  Wiener 
Handschr.  fol.  101a) 
auch  die  Namensform 
Bacha;  ferner  fehlt 
die  Nachriebt,  dass 
dieser  de  Castro  Belus 
war,  und  ebenso  die 
.  Nachricht  über  die 
Wiederannahme  der 
heidnischen  Haar- 
tracht. Es  sind  dies 
wohl  schon  aus  den 
AnUqui  libri  entnom- 
mene Mittheilangen 
(siehe  unten!) 


.  .  .  ritu  pa- 
ganoram.  Sie- 


alle  diese  Nacbricbten 

fehlen;  der  Chronist 
hat  sie  aus  dem  An- 
^  tiqui  libri  in  den  Text 
der  Legende  inter- 
poliert. 


que  omnes 
fecernnt  et  demoni- 
bus libaverant  et 
I    ceperant  u.  s.  w. 
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in  curia  Petri  rcgis  una 
nocte  in  equis  velueibus 
per  nuntios  triuiu  iVa- 
trumproclamator,  qnod 


omnes  Teutonid  et  La- 
tin]^ ubicunqne  inventi 
perinumtar  et  reenma- 
tur  ritiiB  paganismnfl. 


Mane  ergo  facto  seiBti* 
tatoB  PetruB  facti  cau- 
sam pro  certo  recogiio- 
vit,  ipsos  esse  in  Hub- 
garia. .  .  . 


q nippe  dericos,  quam  lai- 
coB  catfaolice  fidei  serra- 
toreBinterfecemntet  quam 
ploreB  ecdesias  dei  de- 
struxerunt.  Deinde  eon- 
ira  Petriim  regem  rebellan- 
tes,  iinivcrsos  Teutonicos  et 
Laiuiüs,  qui  in  ofticiis  di- 
vers is  prefecti  per  Hun- 
gariamsparsifuerant.  turpi 
neci  tradiderunt.  Mitten 
tesquc  in  Vatri  castra  m 
L'quis  veloeissimis  nocte 
tres  precones,  qui  debe- 
rent  proclamare  edictam 
et  Yerbum  dominorum 
Andree  et  Leventhey 
ut  ipai  epi&copi  cum 
clero  Bint  necaü;  deci- 
mator  tmddetor;  traditio 
resnmatiir  paganisma;  pe- 
nitnB  obolenda  Bint  cd- 
leeta;  cum  biüb  TentoniciB 
et  LatiniB  Petri  pereat 
memoria  in  eternum 
et  ultra.  Mane  igitnr  foeto 
BoiBcitatuB  eat  rex  rd 
factum  et  oertiBaime  ez- 
periens,  quod  iati  fbrntves 
redissent  .  .  . 


wie  in  der  Chronik 


destruere,  et 


precones  proclamare 
edictum  £ndree  et 
Leventhe,  ut  epi- 
scopi  cum  clericis 
etmonachis  etCbriBlia* 
nis  interfieiantur  et 


memoria  eonim  pe* 
reat  in  eternum  et 
rituB  patrum  nostromm 
reasBumatnr.  Quo  aa- 
dito  sanotuB  Geriiar- 
dus  . . . 


Wer  diese  Parallelstellen  diirchsielit,  wird  zu  der  Er- 
kenntnis gelangen,  dass  nicht  die  Legende  aus  der  Chronik 
oder  deren  Quelle  geschöpft  hat,  äoudern  die  Chronik  die  Nach- 
richten ihrer  Qnelle  (der  Gesta  veterai  aus  der  Legende  (und 
den  Libri  Anticjui)  erweitert  hat.  Nur  daraus  erklärt  es  sieh, 
dass  die  Lenken  de  B.  von  den  in  der  Chronik  im  Anschlüsse 
an  Keza  (und  die  Gesta)  genannten  Teutonici  und  Latini  nichts 
aufweist;  so  erklärt  es  sich  auch,  dass  sie  nicht  die  aus  der 
Gesta  herrührende  Nachricht  von  der  Wiederkehr  aller  drei 
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Brttder  (siehe  Kesal)  aufweist,  sondern  nur  yon  der  Wiederkehr 
des  Andreas  nnd  Leventha  spricht;  diese  Version  hat  natürlich 
dann  die  Chronik  mit  den  anderen  Nachrichten  aus  der  Legende 
entnommen,  nicht  aber  yerkehrt  Darfiher  ist  übrigens  schon 
oben  gehandelt  worden. 

Wir  sind  mitbin  zum  bestimmten  Schlüsse  gekommen, 
dass  die  Legenda  maior  schon  dem  um  1300  schreibenden 
Nationalchronisten  vorlag;  und  da  wu-  anderseits  früher  gefunden 
iiaben,  dass  diese  Redaction  nicht  vor  1200  (der  Entstehung  des 
Fester  Codex  der  Stephanlegende  von  Hartwich)  entstanden 
sem  kaiiDj  so  ist  die  Herstellung  der  Legenda  maior  im 
13.  Jahrhundert  sichergestellt.  Dem  entspricht  auch, 
worauf  bereits  oben  verwiesen  worden  ist,  die  Art,  wie  in  der 
Legende  von  der  Kreuzzugsidee  und  der  Universität  Bologna 
gesprochen  wird.  Das  Capitel  über  Achtum  scheint  erst  später 
aufgenommen  zu  sein,  weil  beim  Nationalchronisten  sich  davon 
keine  Spur  findet.  Diejenigen  Partien,  welche  den  Heiligen 
mit  dem  Georgskloster  in  Venedig  in  Verbindung  bringeUi 
mögen  ebenfalls  erst  später,  und  zwar  vielleicht  in  diesem 
Kloster  selbst,  hinzugefügt  worden  sein  (s.  oben  S.  8).  Der  letzte 
Abschnitt,  in  welchem  die  Jahreszahlen  1361  und  1381  vor- 
kommen, ist  durch  dieselben  als  Zusatz  des  ausgehenden  14.  oder 
beginnenden  15.  Jahrhunderts  gekennzeichnet 

Wenn  aber  auch  die  Legenda  maior  erst  spttt  entstanden 

ist  und  die  meisten  ihrer  Erweiterungen  gegenüber  der  Legenda 

minor,  besonders  insofern  sie  weitere  Einzelheiten  aus  dem 

Leben  des  Heiligen  enthalten,  yerworfen  werden  mtlssen,  so 

Hegt  durchaus  kein  Gkrund  vor,  dass  wir  auch  ihre  Nachrichten 

Aber  Achtum  und  den  Heidenaufstand  bedingungslos  als  un- 

giaubwUrdig  bezeichnen.  Ftlr  die  Nachrichten  ttber  den  Heiligen 

stand  eben  dem  Interpolator  neben  der  älteren  Legende  gewiss 

keine  ausführlichere  Quelle  zur  Verfugung;  er  hat  sie  vielmehr 

erfunden,  anderen  Heiligenleben  entlehnt  oder  auch,  wie  die 

Wunder,  aus  der  'liadition  übernuiumen.    Dagegen  konnte  er 

für  die  politische  Geschiehte  und  das  staatliche  Leben  in  illteren 

Ohroniis.eu  Belehrung  tinden  und  aus  diesen  Quellen  uns  Naeh- 

richten  aufbewahren.  So  erscheint  alles,  was  In  der  Legenda  maior 

§  10  über  den  Fürsten  Aehtum,  sein  von  der  Koros  bis  Widdin 

imd  Severin  sich  erstreckendes  Gebiet,  seine  auf  In  zantinischem 

Einfluss  beruhende  Macht,  endlich  seinen  Kampf  mit  Stephan 
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erzählt  wird,  durchaus  glaub wfirdig.^  Diese  Verhttltnisse  bertthrt 
Yon  den  uns  bekannten  nngatischen  Quellen  nur  noch  der  anonyme 
Notar,  wie  dies  bereits  in  der  Studie  IX,  S.  378  ansiUhrtich  daige* 
than  worden  ist.  Wir  sind  dort  anm  Schlüsse  gekommen,  dass  der 
Anonymus  entweder  die  Legende  des  heil.  Gerhard  oder,  was 
wohl  das  Richtigere  ist,  eine  dieser  nahestehende  Quelle  vor  sich 
hatte;  im  letzteren  Falle  hfttte  man  jedenfalls  an  die  Anfseichnung 
zu  denken,  der  aucli  der  Interpolator  der  Lebende  seine  Nach- 
richten entnahm.  Eine  «genauere  Untersnehuu«i;  des  Verliält- 
nisses  seheitert  an  dem  Umstände,  dass  der  Anonymus  die  mit 
Achtum  zusammenhängenden  Nuchrichteu  nur  in  vorgreifenden 
Bemerkungen  berührt,  seine  Darstellung  aber  nicht  mehr  in 
dessen  Zeit»  T)  reicht;  so  ijieten  sich  zu  wenig  Vererleichspunkte 
dar.  Ebenso  erscheint  die  Erzählung  der  Legenda  maior  über 
den  Heidenuufstand,  d^-ni  der  Heilige  zum  Opfer  fiel,  völlig 
glaubwürdig.*  Die  Erzählung  der  Leg^mde  stimmte  offenbar 
in  den  Hauptzügen  mit  jenen  ,Antiqui  libri  de  gcstis  Hunga- 
rorum*  zusammen«  welche  der  Verfasser  der  nationalen  Grund- 
chrottik  neben  der  Legende  benutzt  hat,  und  aus  denen 
er  nur  noch  in  wenigen  Zügen  die  Darstellung  der  Le- 
gende ▼errollstttndigte.  Es  ist  darüber  bereits  oben  gehandelt 
worden. 

Schliesslich  mag  noch  bemerkt  werden,  dass  aus  der 
Kttrze  der  älteren  Legendenredaction,  insbesondere  deren  ge^ 
ringerer  Fttlle  an  Nachrichten  aur  politischen  Geschichte,  durch- 
aus kein  Zweifel  gogen  ihr  höheres  Alter  entstehen  kann.  Ist 


Hiezn  sind  meine  »Beiträge  zur  älteren  ungarischen  Geschichte'  (Wien, 
189ä),  bMonde»  Nr.  I  und  II,  su  vergleichen.  —  Die  ftltere  BedjtcUuu 
der  Qerhaxdlegende  nMint  Aebtnm  nicht  und  geht  Qberhaopk  ftber  diew 
VerhUtaiwe  nach  hinweg.  Im  §  S  leeen  wir  bloes  (S.  729):  Interim 
praefatus  rex  Stephnnni  nt  lobiutiirimn«  Jörne  impietatmn  gentium  dolevit 
cmdeleaque  ])nganoruto  mores  superavit  ac  plurimomm  corda  ad  reci- 
pienda  sanctae  fidoi  snmtn.i  praeparavit.  Vidcnü  aut*^m  rex  regnum  suum 
pacis  tmnqnüHtatom  adej)timi  «emim  domini  ab  hcri'nui  revocayit  .  .  . 
Aba  wird  in  der  ältereu  Legende  nicht  mit  Namen  genannt.  Wir  lesen 
in  denwlbon,  f  7  (S.  723),  nnr:  . .  *  fldsBi  ac  dtleetioneni  «ngankMent, 
uniu  ex  ÜB  dejeeto  lege  regalem  eathednun  iiyorioee  otarpaTit.  —  Der 
Aofirttad  der  beidnieohen  Partei  wird  nur  kan  acdUdt»  $  10  (8.  7SS}; 
Uno  Iiwtro  evoluto  aeenndoqne  ineheante,  praedictn  leditio  exorta  est 
In  qua  dum  ad  Albam  regiam  nrbem  vir  Dei  reroenret,  in  eocleaiam 
sanctae  äabinlanae  .  .  . 
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es  ans  docb  bekannt,  um  von  anderen  FäUen  absuseheoi  dass 
auch  die  Alteren  Stephanlegenden  dflrftig  sind  nnd  insbesondere 
zur  Staatsgesekiefate  sehr  wenige  NaehrieKten  bringen.  Noch 
mehr  gilt  dies  von  der  Legende  des  heil.  Emerich,  ttber  die 
wir  in  der  nächsten  Studie  handeln  werden.  Dies  lässt  sich 
leicht  aus  dem  Geiste  der  Legendenschreiber  und  dem  Zwecke 
ihrer  Au&eichnung  erkUUren. 

8.  ZuMunmenfattong  der  £rgebniue. 

Von  der  Legende  des  heil.  Oerhard  sind  zwei  Xiedactioutu 
zn  unterscheiden:  eine  minor  und  eine  maior.  Erstere  ist 
wohl  schon  am  Ende  des  1 1.  Jahrlumdert?»  entstanden,  sie  ist 
dnrehaus  glaubwürdig  und  daher  trotz  ihrer  Dürftigkeit  wert^^oll. 
Dvm  Verfa^sor  dieser  Vita  war  noch  keine  der  um  dicseiix- 
Zeit  entötuKtlt  iK  II  Stoplianlegenden  bekannt.  Frühzeitig  sind 
als  Auszüge  aus  dieser  L«^gende  die  sogenannten  Leetiunes 
entstanden,  welclie  wie  übrigens  auch  die  Legenda  minor,  zum  Ver- 
lesen am  Feste  des  Heiligen  bestimmt  waren.  Nachweislich 
sind  diese  Leetiones  schon  im  13.  Jahrhundert  in  Ungarn  ver> 
breitet.  Durch  Erweiterung  der  Legenda  minor  ist  die  grössere 
Legende  geschaffen  worden,  und  zwar  dem  Haupttheile  nach 
im  13.  Jahrhundert:  sie  benutzte  schon  die  um  1200  entstandene, 
im  Pester  Codex  erhaltene  Redaction  der  Stephanlegende  von 
Hartwich  und  wird  anderseits  bereits  um  1300  vom  Verfasser 
d»  nationalen  Grnndchronik  (Ofner  Minoritenchronik)  ausge- 
schrieben. Als  Werk  einer  so  späten  Zeit  wird  die  Legenda 
maior  auch  durch  allerlei  Einzelhdten  ihres  Inhaltes  charak- 
terisiert, so  durch  ihre  Auffassung  der  Ereuzzugsidee  und  ihre 
Bemerkungen  ttber  die  UniyerntAt  Bologna.  Uebrigens  scheint 
die  UnMrbeitung  nicht  durch  eine  Hand  und  auf  einmal  erfolgt 
zu  sein:  so  dttrfte  das  Oapitel  Aber  Achtum  erst  nach  dem 
Jahre  1300  eingefägt  worden  sein,  weil  der  Nationalchronist 
nichts  von  desson  interessantem  Inhalte  aufweist,  wiewohl  er 
sonst  vieles  aus  der  Legende  aufnahm.  Femer  scheinen  die 
zahlreichen  Nachrichten,  welche  den  Heiligen  mit  Venedig  und 
in.sbcsondere  dem  Geurgskloster  da.s('lbst  in  Verbindung  bringen, 
darauf  hinzuweisen,  dass  sie  in  diesem  Kloster  hinzugefügt 
wurden,  Dass  mau  hier  an  dem  Heiligen  in  späterer  Zeit 
grosses  Interesse  nahm,  ist  sichergestellt.  Der  letzte  Abschnitt 
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der  Legeade,  in  welchem  die  JabresBahlen  1361  und  1381  rot- 
kommeDy  ist  dorch  dieselben  als  Znsats  des  ausgehenden  14. 
oder  beginnenden  15.  Jahrhnnderts  gekennaeiehnet 


XIV. 

IHe  Legenden  des  keil.  Emerleh. 

Die  von  Endlicher  in  seinen  Monnmenta  Arpadiana^ 
S.  aus  demselben  Mondseer  Codex  abgedruckte  Legende 

des  heil.  Emerich,  welcher  auch  die  Li  Lrenrlc  Stephans  von 
Hartwich  und  die  erweiterte  Biographie  Gerhards  enthält,  bot, 
wie  es  schien,  ganz  unlösbare  Widersprüche.  Einerseits  finden 
sich  nämlich  in  derselben  ganz  dentUche  Hinweise,  dass  dieses 
Heiligenleben  um  1100  yerfosst  worden  sei,  anderseits  bot  das 
Anfangscapitel  bestimmte  Anzeichen,  dass  es  erst  um  1200  ge- 
schrieben wurde.  Es  sei  gestattet,  auf  diese  Schwierigkeiten 
hier  näher  hinzuweisen;  denn  sie  waren  darnach  angethan, 
die  Ergebnisse  unserer  ersten  Studie  ebenso  zu  erschQttem, 
wie  ihre  Losung  nur  dazu  beitragen  kann,  dieselben  zu  be- 
festigen. 

In  der  oben  eitierten  Studie'  ist  bekanntlich  bewiesen 
worden,  dass  man  Ton  der  ursprilnglichen,  vom  Bischöfe 
Hartwich  am  Anfange  des  12.  Jahrhunderts  besorgten  Neu- 
bearbeituiig  der  Legende  des  heil,  Stephan  die  spätere  weit 
verbreitete  Fassung  dieser  Kedaetion  wohl  unterscheiden  mtisste: 
alle  diese  jüngeren,  ullgcmeincr  bekannten,  von  einander  wenig 
abweichenden  Handschriften  gehen  n ilmlieh  auf  den  erst  um 
1200  geschriebenen  Pester  Codex  zurück;  die  ursprüngliche 
Redaction  ist  aber  nur  in  der  sogenannten  ungarisch-polnischen 
Chronik  erlialten,  welche  eigentlich  nichts  anderes  ist  als  die 
echte  Legende  von  Hartwich  mit  geringen  AenderuuL-^on  und 
wenifjen  Zusätzen  am  Anfanp^e  und  nm  Ende.  Der  llaupt- 
untersehied  zwisc-lien  dvv  echten  Legende  von  Hartwich  und 
der  auf  den  Fester  Codex  zurückgehenden  erweiterten  Re- 
daction ist;  dass  jene  nur  die  Vita  maior  benutzte  und  Inter» 
poherte,  diese  in  den  so  hergestellten  Text  aber  auch  Stellen 

*  Vgl.  dazu  auch  Stodi«  III. 
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$m  der  Vita  minor  einschob.  Dies  Hess  ticb  seharf  bewdsen, 
denn  Yon  aUen  SteUen  der  Vita  minor,  welche  in  der  von  uns 
als  jünger  bezeichneten  Redaction  der  Legende  von  Hartwich 
enthalten  sind,  findet  sich  im  Contexte  der  ungarisch-polnisclicn 
Chronik  keine  einzige,  auch  nicht  dann,  wenn  diese  Entlehnungen 
aus  der  Viu  minör  zwischen  zwei  aus  der  ViUi  maior  ent- 
nommenen Stellen  stehen.  Dapregen  findet  man  m  den  wenigen 
der  Legende  Stephans  cntnouuiienen  Sätzen,  welche  das  erste 
Capitel  der  Enierichlegendo  enthält,  auch  einen  öatz  aus  der 
Vita  minor.    Man  vergleiche: 


ViU  miiiur 
I.  Stoplumi. 

|>  5.  Hunc  (Ste- 
piiaiium)deo  dilectuü 
Altlbartos  episcopus^ 
criinali  baptiamato 
wcaodiun  credali- 
litis  8116  Toritatem 
intmxit  et  suaceptor 
«tu  fait.  Nomen  sibi 
inpoeitiun  est  Ste- 
iihiiiras. (Dantoii^ 
des  Harn«»)  .  ,  . 


Ungarisch  •  polnische 
Chronik. 

Cap.  4.  Hunc  deo 
dilectns  Adalbertus 
episcopos  ebfumali 
bapttsmaleMeandani 
crednlitatis  anae  rir- 
tntem  intinzit  et  ei 
nomenStephaniu  im- 


tnagvidata  paerilia, 

poatqnam  ptimnm  ad- 
olwcentie  gradnm 
traaecendit ,  convo- 
eitis  pater  snns  Han- 
fvie  primatibus  .  .  . 


potnit  Groriti 


catUi  ^uettt  ttansacta 

paeritia  convocatis 
pnter  »Iii»  Ungariae 
primatibu«  .  .  . 


Pester  Cudex. 

§  b.  Huncdoroino 
dilectus  Adalbertus 
epiccopos  erianali 
baptumateMeoiidQni 

credulitatis  sueveri« 
tatom  intinxit  et  su- 
aceptor «uus  ipse  fuit. 
Nomeu  sibi  itnpo^i- 
tum  est  Step  hau  uü. 
. . .  Strifonien«!  vero 
oppido  natf irttati«  ex» 
ordium  habait,  et 
pneradbac  sei  e  n  tia 
grammatice  arti»' 
ad  plene  imbutus 
est.  Crevit  infaus  di- 

UgmUi  et  i«gali  »«• 
tritw  odueatu,  qtl 
tnasaeka  pnaritia, 
postqnam  gradumad> 

olescentie  primnm 
ascendit,  convocatis 
pater  suns  Hangarie 


Legende  Emerlcbs. 


. . .  clariMime  Alrit. 
Pner  qooque  nntii- 
toB  diHßtiM  custodia, 
primo  omni  seien- 
cia  grammaticp 
artis  imbatus  est 


Die  Nachrichten  ttber  den  Gebnrtsort  Stephans  und  sdnen 
Unterricht  in  der  Ghrantmatik,  welche  die  Vita  maior  und  die 
ungarisch-polnische  Chronik  (echte  Legende  von  Hartwich)  nicht 
entiialten^  hat  der  Pester  CSodex  ans  der  VHa  minor  s.  Stephani^ 


*  «  Hie 
•eientia 


oppido  aatiiTitatis  ezoidinm  habvil  et  paer  adhne 
aitia  ad  pleae  imbatat  ett. 
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«ttÜehnt  Aus  dieser  späten,  um  1200  entstandenen  Pester 
Redaction  hat  der  Schreiber  der  bei  Endlicher  gedruckten 
Emerichl^ende  geechdpft,  indem  er  das,  was  dort  vom  Vater 
gesagt  wird,  tob  dem  Sohne  behauptet  Dass  aber  dieser  sorg- 
lose Schreiber  nicht  etwa  aus  der  Vita  maior  und  der  Vita 
minor  schöpfte,  ergibt  sich  schon  aus  dem  Umstände,  dass  er 
mit  der  Hartwich'schen  Legende  das  diligmti  gemeint  hat 
Uebrigens  gebraucht  er  auch  in  den  folgenden  Zolen,  wo  er 
nach  der  Stephanlegende  die  Abfisssung  des  ,Liber  de  inslitutione 
morum'  bespricht,  fUr  yverfassen'  den  Ausdruck  ,compoftuit', 
den  man  auch  in  den  Legenden  von  Hartwich  findet,  nicht 
aber  ,con8tituit',  welchen  die  Vita  maior  aufweist.  Mithin  kann 
das  erste  Capitel  dieser  Redaction  der  Emcrichlegendc  nicht 
vor  dem  13.  JahrhundLi  tc  j^cschrieben  worden  sein. 

Andererseits  weisen  die  anderen  Capitel  der  Legende  ge- 
rade sclir  dcutlicli  auf  die  Entsteliiin^r  nm  Anfange  des  12.  Jahr- 
lumdurtb  hin.  Die  Stellen,  \\  elelie  hier  in  Betraelit  kommen, 
sind  folgende:  Selion  die  Worte  im  2.  Capitel  .Piinnonia  nutem 
noötris  fere  temporibn^  ;itl  tiflm)  veait'  lass<M?  dnrnuf  schliessen, 
dass  der  Verfasser  dem  Ii.  .lalirlmnderte  tihIu  allzu  fern  ge- 
standen sein  könnte.  Aus  der  Erzählung  des  §  7  ,Noc  hoc 
pretereundum  puto,  quod  aliquando  Constantinopolim  cum  Aimo 
duee  commoranti  .  .  folgt,  dass  der  Verfasser  ein  Zeitgenosse 
des  üerzogs  Almus  war.  Auf  eine  nähere  Zeitbestimmung  der 
Anwesenheit  in  Constantinopel  —  man  nimmt  gewöhnlich  das 
Jahr  1109  an  —  darf  man  wohl  nicht  eingehen,  weil  wir  kaum 
behaupten  können,  dass  Almus  nicht  vielleicht  auch  schon  früher 
in  Byzanz  sich  aufgehalten  hätte.  Am  wichtigsten  ist  für  die 
Zeitbestimmung  das  Capitel  b.  IMeses  beginnt  nämlich  der 
Legendenschrdber  mit  den  Worten:  ,Unum  autem  de  egregiis 
miraculiB,  quod  postmodnm  in  diebus  nostris  pro  confsssore 
suo  deuB  revelare  dignatus  est,  nostre  narradoni  assumimus . . 
und  in  der  Folge  wird  för  dasselbe  Ereignis  die  Zeitbestimmung 
,regi  Ladislao,  qui  tunc  temporis  Pannonie  prefnit'  gesetzt 
Daraus  geht  henror,  dass  der  Erzähler  ein  jüngerer  Zeilgenoese 
des  Königs  Ladislaus  war  und  nach  dessen  Tode  die  Legende 
schrieb. 

So  bot  die  bei  Endlicher  edierte  und  allein  allgemeiner 
bekannte  Redaction  der  Emericfalegcnde  eine  ganz  besondere 
Schwierigkeit,  welche  freilich  —  wie  es  scheint  —  bisher  nur 
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dem  Schreiber  dieser  Zeilen  auffiel.  Der  Sehlttssel  sur  LtfBang 
dieser  Frage  eigab  sich  erst»  als  ihm  eine  andere  Redaction 
der  Legende  bekannt  wurde. 

Diese  andere  Bedaction  ist  unstreitig  zugleich  die  ältere. 
Ihr  wichtigster  Repriseotant  ist  der  Renner  Codex  des  13.  Jahr- 
honderts.  Femer  findet  sie  sich  vor  allem  noch  in  der  uns 
bereits  bekannten  Corsendonk'schen  Handschrift,  in  welcher 
<nich  du  altere  Redaction  der  Gerhurdlegende  enthalten  ist. 
Gedruckt  ist  dicHC  ältere  Form  der  Kmerioblegende  bereits  in 
der  uns  ebenfalls  schon  bekannten  Saiiiiuiurig  ^Legende  sanc- 
torum  regni  Hungarie  in  Lombardica  liistoria  non  contente' aus 
dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts  und  ebenso  in  der  Krakauer 
Legend«  iisammhmg  von  1511.  Aus  letzterer  hat  sie  Floriamis 
in  seinen  Fontes  I.  S.  129 ff.,  al)gedruckt.  Den  Keuner  Codex 
lial)en  jetzt  die  Acta  ^>anctorum  (Nov.  Tcni.  II,  Pars  I,  S.  478ff.) 
ihrer  Edition  zug^nde  gelegt;  hier  hndet  sich  auch  ein  aus- 
führlicheres Verzeichnis  der  Handschriften  und  Drucke.' 

In  dieser  älteren  Redaction  lautet  das  1.  Capitel  ganz 
anders.  Da  ist  keine  Spur  von  der  Benutzung  der  Legende 
von  Uartwich;  ja  dem  Verfasser  der  Legende  ist  Uberhaupt 
keine  der  Lebensbeschreibungen  Stephans  ])(  kannt,  so  dass  er 
wenn  auch  nicl  t  vor  der  Abfassung  derselben  geschrieben 
haben  mag,  so  doch  gleichzeitig  oder  bald  nachher,  bevor  die 
Stephanlegenden  bekannter  wurden.*  Dies  passt  gut  auf  die 
schon  oben  bestimmte  Entstehungszeit  der  andere  Capitel. 
Uebrigens  findet  sich  auch  in  diesem  1.  Capitel  eine  andere 
Bemerkung,  welche  auf  eine  so  frühe  Abfassung  hinweist.'  Das 


'  Die  hier  mit  B4  bezeichnete  UaiiU^cUrift  (apograpbum  cudicis  olim 
Lmistfseftinit  «aecidi  XT  inenntb)  ood  d«r  mi%  C  2  beMtehnete  Codex 
dar  Wiener  Hofbibliotbek  (olim  LmiMlaeeiisU)  «lud  wohl  als  einer  ge- 
meinsamen Quelle  entopnmgen  ancusehen. 

*  Uober  die  Anffassang  der  Stolle  Tgl.  Florianai,  Fontes  I,  S.  282  und 
A«'t«  Sanctonira,  ».  a.  O.,  S.  47f>. 

•  Darauf  verweist  anch  fol<j^nder  Uuistaud:  im  s  ('npitel  der  jüngeren 
Redaction  wird  nur  bericlitet,  dass  der  Sünder,  deasen  Kette  niclt  am 
Oinbe  Enaerielis  Ifete,  »ad  vicariom  sancti  Petri,  qiü  Romane  sedi  tunc 
prefoif  gekommen  sei;  In  der  llteren  Redaetion  wird  hier  ansdrfloklich 
Hildebrant,  also  Gregor  VIL,  genannt  Polglich  ist  die  ErsXhlnng  nach 
demen  Tode  niedergeschrieben  worden,  aber  mcki  allzu  lange  später, 
weil  die  gsnae  Begebenheit  als  ,in  diebns  noetris*  geschehen  beaeichnet 
wird. 
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Capitel  lautet  nämlich:  yPoBtqiiam  anigenitus  doi  filins  omni- 
potentis  po8t  ascensionem  suam  per  apostolice  predicationis  verba 
cunetis  gentibus  soiatinm  sne  visitatiotiiB  impendens,  eas  a  tene- 
bris  ad  fidei  Imnen  eonyocaverat,  novissimU  ut  ita  dleam 
temporibns,  per  meUflnam  beati  Stephani  primi  regis  nostri 
providentiam  tocioB  Pannonie  regnnm  lamen  veritatia  agnoTit: 
ipBe  enim  est  noster  rex  et  apostolus;  ipse  quoqae  de  iure 
diabolice  potestatis  exemptos  ad  Ten  dei  cognitionem  perdiudt. 
Et  quia  eins  Gesta  sunt  inerrabilia,  nec  nostri  ingenü  con- 
gmit  parvitatiy  iustius  et  ntUius  Tisum  est,  qaatenus  filii  eins 
beati  Emerici  pro  modulo  nostre  possibifitatis  edisseramus  in- 
signia.' 

Damit  ist  die  oben  bezeichnete  Schwierifykeit  jrelöst.  Das 
1.  Capitel  der  Mondsseer  Handschrift  des  Ib.  Jahrhunderts  und 
der  ihr  verwandten  Manuscripte  ist  erst  ein  späterer  Zusatz, 
der  auf  Grundlage  der  Pester  Redaction  der  Hartwich'schen 
Legende  gemacht  worden  ist,  also  erst  nach  dem  Jahre 
12Ü0.  Die  anderen  Capitel  stimmen  in  beiden  Redactionen 
tiberein  und  sind  wie  das  1.  Caiiitel  der  älteren  Lc^^cnde  am 
Anfange  des  11.  Jahrhunderts  abi^cfasst  worden.  A\  ic  \\  ( nitr 
historische  Nachrichten  die  Legende  auch  in  ihrer  älteren  Re- 
daction bnn<rt.  ist  bekannt.  Nicht  einmal  die  uns  aus  den 
Hildesheimer  Jahrbüchern  zum  Jahre  1031  bekannten  Todes- 
umstände  und  das  Todesjahr^  des  Prinzen  finden  sich  hier 
verzeichnet.  Es  erklärt  sich  dies  aus  dem  Umstände,  dass  der 
Autor  ganz  offenbar  nur  aus  der  mündlichen  Ueberliefemng 
schöpfte.  Auf  diese  Terweist  er  auch  öfters.  So  heisst  es  im 
Capitel  ö:  ,Post  hoc  autero  beatns  Hemericns  etate  proficiens 
per  virtntmn  merita  glorioea  sua  Semper  augmentabat  insignia. 
Qne  quanqnam  nos  per  omnia  explicare  non  possimns,  panca 
tarnen,  que  de  gestis  eins  andivimus,  ut  non  negligentie  depu- 
tentur,  diligenter  referamus.'  Die  Stelle  kennzeichnet  sehr 
treffend  die  Quelle  des  Legendenschreibers  und  ihre  Spär- 
lichkeit Auch  im  Capttel  7  wird  gesagt,  dass  dem  mit  Almas 
in  Constantinopel  ▼erweilenden  Verfasser  ,quidam  religiosus 
canonicuB  GesariensiB  ecclesie,  ad  Grecomm  imperatorem  missus, 
narraTit,  se  in  gestis  Eusebii  legisse  .  .      Desgleidien  macht 


,Et  Heinricns.  Stephani  regis  fllius,  tiux  Kuizorum.  in  veiiatione  »b  a^iro 
dücis8U8,  periit  ilebiliter  mortuus.'    Muu.  Germ,  bcript.  III,  S.  ^Ü. 
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die  gaose  Enählong  des  Capitel  8  Uber  dw  grosBe  Wunder 
Am  Grabe  Emericba  und  dessen  Krbebung  den  Eindruck,  dass 
es  der  mllndlieben  UeberBeferung  entnommen  ist.  (haa  offenbar 
stand  auch  der  Verfasser,  unzweifelhaft  ein  ungarischer  Geist- 
licher oder  ein  Mönch,  dem  Hofe  und  den  Regierung'skreisen 
fern;  deshalb  wareii  fiir  ihn  die  Thateu  »Stephans  ,inenen  abilia'j 
und  deshalb  wusstc  er  aueli  gar  nichts  über  den  Prinzen  Emerich 
zu  erzählen,  walirend  die  fast  gleichzeitigen  besser  unterrichteten 
Verfasser  der  Legenden  des  heil.  Stephan  und  Gerhard  gar 
manehes  Interessante  zu  berichten  wissen.  Dass  der  Verfasser 
äühon  den  neuen  strengeren  Anschauungen  der  Kirche  huldigt, 
geht  aus  der  wiederholt  nachdrücklich  betonten  \'erdienstlichkeit 
der  JungfräuHchkeit  hervor:  auch  dieser  Umstand  verweist  uns 
schon  auf  den  Anfang  des  12.  Jahrhunderts,  denn  noch  wenige 
Jahrzehnte  früher  wäre  dies  in  Ungarn  nicht  so  leicht  möglich 
gewesen,  da  ordentlich  verheiratete  Priester  nach  den  Gesetzen 
Ladislaus'  in  Ungarn  offenbar  keinen  Anstoss  erregten.  Bemerkt 
sei  noch,  dass  der  Verfasser  sehr  leichtgläubig  gewesen  zu  sein 
scheint,  wie  dies  besonders  das  Vertrauen,  welches  er  d(  r  Erzäh- 
lung  des  Clerikers  in  Constantinopel  entgegengebracht  hat,  beweist. 

Was  Ton  den  in  unserer  Legende  mitgetheilten  Zügen 
der  historischen  Wahrheit  entspricht»  wird  sehwer  au  unter- 
scheiden sein.  Das  meiste  ist  wohl  fromme  Erfindung.  Einzebes 
ist  geradezu  Uppisch;  so  z.  B.  wenn  itn  CSap.  4  erzählt  wird,  dass 
Stephan,  um  Maurus  zu  prüfen,  diesem  ,religioni  contraria' 
gesagt  habe.  Vieles  nnd  die  gewöhnlichen  Phrasen.  Die  in 
Constantinopel  in  Erfahrung  gebrachte  Oescbicbte,  der  heil.  Eu- 
sebius hätte  bei  einer  feieriiehen  Procession  die  Seele  des 
heil.  Emerich  in  den  Himmel  auffliegen  gesehen,  ist  noch  in 
der  Vita  maior  s.  Stephani  nicht  enthalten.  Dagegen  hat  sie 
Hartwich  bereits  in  den  Text  seiner  Legende  (Cap.  20)  auf 
genommen,  denn  wir  hnden  sie  auch  in  der  auf  dessen  echter 
Umarbeitung  beruhenden  ungarisch-poluisehen  ( !hronik  (Cap.  1 1 ), 
wenn  auch  fälschlich  auf  Stephan  bezogen.  V^on  einer  dirccten 
Abhängigkeit  ist  zwischen  der  Eraerichlegcnde  und  Uartwichs 
Darstellung  nichts  zu  bemerken.    Man  vei^gleiche: 

Legende  Emerichs.  Legende  Stephan»  vuu  Hartwich. 

.  .  .  sanctus  Eusebius  Cesaree  Cuius  (sc.  Henrici)  anima 
Palestine  metropolitanus,  cum    ipsa  tranaUuB  nti  hora  ctit<2am 
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in  prooessionc  una  cum  clero  I  epiteopo  Grecomm  snncte  con« 


certattonif  viro  revelatum  esty 
dtfwrri  per  angUa»  ad  celi 
palatia  . . . 


et  populo  incederet^  sonuiu 
angelioe  dulcedims  in  oxcelso 
aadiyit,  apertisque  oculis  cordiB 
animam  beati  Hemerici  filii 
sancti  Stephan!  primi  regia 
Pannonie  Bursom  transferri  per- 
Bpexit  ...  de  sunnm  andivit, 
eadem  hora  hanc  ipsam  animam 
beati  Hemerici  in  iubilo  ad  so- 
pernam  aedem  transferri  .  . . 


Es  scheint  alöo,  dass  Hartwich  diese  Erzähhing  nic  ht  aus 
der  Emerichle^ende  entnahm  —  die  er  audi  nicht  erwMliiu  -  , 
sondern  daij>  sie  ihm  mün<ilicli  mitirotheilt  wurde  Jcdenfails 
geht  aber  daraus  hervor,  d&m  das  noschichtdien  am  Anfancre 
des  V2.  Jaln-hiuulcrts  in  Ungarn  bereits  bekannt  war,  was  wieder 
mit  allem  frulier  Gesagten  gut  übereinstimmt.  Seliliesslicli  mnfr 
daran  orinnert^Sverdcri,  dass  das  Wunder  mit  dem  Kettenträger, 
welches  zur  F>hebung  des  heil.  Emerich  durch  Ladislaus 
geführt  liat.  kein  originales  ist:  schon  in  der  am  Anfang  de« 
11.  Jahrhunderts  entstandenen  kurzen  anonymen  Passio  de« 
heil.  Adalbert  wird  ein  ähnliches  al«  das  ^primum  signnm'  des 
Heiligen  erzählt.^  Etwas' AehnÜch es  wird  auch,  und  zwar  mit 
Beziehung  auf  das  Wunder  am  Grabe  Adalberts,  in  dem  nm 
1050  verfassten  Chronicon  Mediani  monasterii  (Moyenraoutier) 
berichtet.'  Hervorgehoben  mag  werden,  dass  in  der  Emerich* 
legende  dieses  Wunder  mit  yielen  Eiuselheiten  ersählt,  wird. 
Erwähnenswert  ist,  dass  neben  dem  Papste  HUdebrant  und 


*  Fontes  rerinu  Huberaicarum  I,  S.  234  nnd  Mmi.  Genn.  Script.  XV,  2, 
S.  707.  ,Quidam  procul  dubio  auper  impositi  sceleris  reatu  fenreo  com- 
pede  per  crara  inpedUns,  qui  Beqnenti  man»  deeollandiu  erat,  eooteai« 
pUto  «aneti  nuurtiris  eapite»  eatanam  de  emribuB  dinilire  gmndebati  qvi 
per  merite  tettia  dei  a  protertpta  litK'rat»  est  pmeoa.  Hoc  primom  per^ 
hibetur  eise  saann  aignnm.* 

*  ,Qoidsm  itaqne  teUttm  devenit  mona«terium,  oHm  ferreis  circuHs  con- 
.strictuB   »itrtimqne   braphinm,   qn'<rrim    : V'  i    in   Palt^na  (lorifler.nt 
roverendnm   beati   martyris  Adelberti  söpulchruiii,  islic  auteni  alter  per 
Kam  torum,  quos  venerAinur  meritnm  *    Mon.  Qerm.  Script  IV,  8.  92, 
Cap.  ly. 
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KOnig  Ladialaus  auch  der  canceUariuB  Fabianus  erwähnt  wird^ 
welcher  Bector  der  Stnhlweinenburger  Kirche  war.' 

Einzelne  derartige  Erwähnongen  —  so  auch  der  Kirche 
Yon  Martinsherg  und  der  Georgskirche  in  Veszprim  —  sind  die 
wenigen  historischen  Brocken  in  dieser  Legende.  Einige  Be- 
achtung verdient  die  eben  erwähnte  Bemerkung  über  die  Kirche 
von  Martinsberg.  In  den  verschiedenen  Kedactionen  der  Le- 
gende, also  auch  in  der  älteren,  heisst  es:  jQuodam  itaque 
tempore  cum  beatus  rex  Stephanus  ad  ecclesiam  beati  Martini, 
«luam  ipse  in  Sancto  mont-e  Panrionie  inclioaverat  et  egrcgia 
niDiiachorum  cont^regatione  decoraverat,  una  cum  rilio  causa 
orationis  advcnibset  .  .  /  Diese  Stelle  gebort  mit  zu  jenen 
NachricbtcTi.  welche  andeuten,  dass  Stephan  nicht  das  Kloster, 
sondern  nur  die  Kirche  von  Martirisberg  begründet  habe,  dasa 
daher  die  Behauptung  der  bekannten  Urkunde  Stephans  ftkr 
Martinsberg,  Geisa  habe  das  St.  Martinskloster  beo^onnen, 
historisch  sei.  Näher  wurde  Uber  diese  Frage  in  Studie  IV, 
S.  49f.,  gehandelt. 

Die  Eknerioblegende  ist  in  ihrer  älteren  Fassung  unstreitig 
schon  am  Anfimge  des  12.  Jahrhunderts  entstanden.  Ihr 
Verfasser  war  ein  Cleriker,  welcher  der  strengen  kirchlichen 
Richtung  angehorte;  seine  historischen  Kenntnisse  waren  sehr 
gering.  Seine  einsige  QueUe  war  die  mtlndliohe  Ueberliefemng: 
aus  dieser  sch(>pfte  er,  was  zur  Erbauung  frommer  Gemttiher 
beitragen  und  den  Heiligen  verhenrUchen  konnte;  die  profanen 
Vorgänge  zu  schildern,  reraucht  er  auch  nicht  einmal.  Deshalb 
bat  ein  späterer  Abschreiber,  dem  die  Stephanlegende  von 
Hartwioh  bereits  in  der  um  ISOO  ihr  gegebenen  Form  su- 
gänglich  war,  das  1.  CSapitel  durch  ein  anderes  ersetzt,  das  die 
in  der  letztgenannten  Legende  gebotenen  Nachrichten  ver^ 
wertete:  hiezu  forderte  ihn  übrigens  auch  schon  der  Umstand 
auf,  dass  die  im  Aufaugseapitel  der  älteren  Kedaction  eutlialtene 
Bemerkung  über  Stephan  (quia  eius  gesta  sunt  inoncrrabüia) 
nicht  mehr  passte. 

Am  Schlüsse  möge  noch  Folg'endes  bemerkt  werden:  Aus 
unbereu  Ansftlhrungen  über  di*'  Legenden  des  heil.  Stephan, 
Gerhard  und  Emerich  gebt  hervor,  dass  sie  von  einander  unab- 


*  Nach  Florianns,  a.  a.  O.  1>  S,  233,  encheint  er  später  «is  Erabincbof. 
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häDgig  nm  1100  Terfasst  wurden,  ako  zur  Zeit  des  bfteher' 
kundigen  Koloman,  da  wahrscheinlich  auch  die  erste  nngartsche 
Chronik  (Gesta  Hnngaronim  yetera)  entstanden  ist  Für  die 
ange&hr  gleichseitige  Abfassung  dieser  Legenden  ist  bezeichnend, 
daas  keine  derselben  auf  eine  andere  hinweist,  in  keiner  die 
Benütaung  der  anderen  trotz  der  eng  verwandten  Stoffe  nach- 
weisbar ist.  Sie  sind  alle  durdi  die  Erhebung  der  Heiligen 
(1083)  und  das  infolge  derselben  gesteigerte  Interesse  an  den- 
selben yeranlasst  worden.  Diese  ttltesten  Redactionen  haben 
aber  den  späteren  Lesern  nicht  genügt  und  sind  daher  umge- 
arbeitet worden.  Die  Stephanlegende  ist  schon  unter  Kolom;in 
vom  Bischöfe  Hartwicli  und  dann  wieder  um  1200  umgearbeitet 
und  interpoliert  worden.  Im  13,  Jahrhundert  ist  auch  die 
GiTliurdlfs^ende  einer  Umarbeitung  untcrzogeu  worden,  um  im 
14.  Jahrhunderte,  vielleicht  aucl»  noch  im  If».,  mit  weiteren 
Zusätzen  versehen  zu  werden.  Um  diese  Zeit  ist  auch  die 
Emeriehh'gende  in  ihrem  Anfangscapitel  geänd<'rt  worden. 
Sowohl  für  die  Erweiterung  der  '  n  rhurd-  als  für  jene  der 
Emerichlegende  ist  bereits  die  um  VJOO  entstandene  Redaction 
des  Werkes  von  Hartwich  benutzt  worden:  alle  diese  erweiterten 
Redactionen  kommen  seit  dem  15.  Jahrhunderte  nebeneinander 
in  denselben  Handschriften  vor^  während  in  anderen  neben  der 
ebenfalls  bereits  umgearbeiteten  Legende  von  Hartwich  noch 
die  Gerhard-  und  Em  i  i«  biegende  in  der  älteren  Gestalt  er- 
scheinen. Auch  in  den  ältesten  Drucken  (15.  und  16.  Jahr- 
hundert) ist  letzteres  noch  der  FalL^ 

XV. 

Ble  Legenden  des  hell.  IduUslans. 

Ebenso  wertlos  wie  diu  Legenden  Euierichs  sind  jene 
des  heil.  Ladislaus.  Wie  jene  können  auch  diese  kaum  als 
historische  Quellen  bezeichnet  werden.  Dic^  Bcschäfligung  mit 
ihnen  hat  daher  nur  theoretische  Bedeutung. 

*  AiuMT  den  oben  8. 41  und  in  dem  Aeto  Senelomm,  a.  a.  O.,  gemuintea 
Drneken  TefifUiche  nuin  die  Unedenbdrflcke  bei  Flerianni*  a.  a.  O. 

I,  S.  139  fr.  Von  diesen  folgt  da«  BreTiarinin  Strigonien»e  von  1515  der 

iiltiTfii  F.is.'»nng,  während  Pelbartus  in  seinem  nm  I5(K)  rr«iclii<>nenen 
,Fomariuiu'  (siehe  oben  8.  9)  bereits  die  jUngere  Kedjiction  benutzt«. 
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Wie  bezüglich  der  Gerhardl^eDde  and  jener  von  Ekaerich, 
80  hat  nuui  sich  nach  dem  ErecheiDen  der  Monamenta  Ar- 
padiana  von  Endlicher  gewdhn^  auch  nur  den  in  diesem  kritik- 
losen Sammelbande  gedruckten  Text  der  Ladislanslegende  zu 
berackeichtigen:  in  dieser  Beaiehung  ist  die  Heransgabe  der 
Monumenta  eigentlich  eine  Veranlassung  zum  Backschritfc  oder 
doch  wenigstens  Stillstand  der  ungarischen  Qaellenkande  ge- 
wesen. 

Ansser  der  bei  Endlicher  gedruckten  Fassung  der  Ladislaus- 

It  i^t  Ilde  gibt  es  noch  eine  andere,  und  zwar  —  wie  wir  gleich 
lunzufligen  wollen  —  ältere.  Sie  kommt  sowohl  in  Handschriften 
als.  auch  in  den  älteren  Drucken  stets  neben  den  von  uns  iiU 
älter  befundenen  Fassungen  der  anderen  ungarischen  lleiliijen- 
leben  vor  und  trägt  an  sich  auch  sonst  die  Anzeichen,  dass 
sie  die  ursprünglichere  sei.  Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein, 
dass  sie  in  der  älteren  Fassung  auch  wertvoller  wäre;  sie  blpibt 
auch  in  derselben  ein  schlechtes  Machwerk;  aber  gerade  die 
grössere  Formlosigkeit  desselben  und  das  Fehlen  von  allerlei 
historischeu  Notizen  bezeugen  neben  anderen  Umständen,  dass 
diese  wenig  bekannte  Redaction  die  ältere  ist 

Die  Ladislauslegende,  wie  sie  aus  den  uns  bereits  be- 
kannten Corsendnnker  Codex  in  den  Acta  Sanctorum,  Juni 
Tom.  V,  S.  317  ff.,  gedruckt  erscheint,  ferner  in  einer  eng  ver- 
wandten Redaction  schon  firi&her  in  der  bereits  auch  genannten 
Krakauer  Legendensammlung  und  daher  auch  wahrscheinlich 
in  deren  Vorlage;  den  ^Legende  Sanctonon  regni  Hungarie  in 
Lombardica  historia  non  contente'^  verOffendicht  wurde,  unter- 
scheidet  sich  yon  der  bei  Endlicher  aus  dem  Mondseer  Codex 
pnblicierten  in  folgenden  Punkten: 

Vor  allem  fehlen  ihr  die  im  1.  Oapitd  dieser  enthaltenen 
historischen  Bemerkungen  Uber  die  Vorfahren  des  heil.  Ladislaus, 
also  Uber  Andreas,  Bela  und  Geisa  Magnus.  Sie  beginnt  gleich 
mit  der  dem  $  3  der  Legende  bei  Endlicher  entsprechenden 
Schilderung  des  Königs  als  ,Chri8tianae  fidei  cultor  eximius' 
und  der  Aufzählung  seiner  Tugenden!'  In  der  folgenden  Er- 
zählung werden  die  einzelneu  Punkte  zum  Theile  in  anderer 

'  Diwv  Mlten«  Druck  ist  mir  leider  «nsnginglieh  ^blieben.  Bei  Pottbast 

findet  sich  keine  bezügliche  Bemerkung. 
'  Filr  diese  hat  der  Legendensch  reibe  r  offenbar  irgend  einen  Hynnnua 
benutet,  wie  sie  zur  Verherrlichung  des  Heiligen  üblich  waren  (vgl. 
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Ordnnng  angeführt.  Ferner  fehlen  hier  die  Bemerkungen  fiber 

das  Verhältnis  Ladislaus'  zu  Salomoii  ^ Lebende  bei  Endlicher, 
§  4)  und  jene  Uber  die  Erhebung  des  heil.  Stephan,  Kmerichj 
Gerhard,  Andreas  und  Bcnediet  (bei  Endlicher,  §  G).  Dagegen 
sind,  was  hier  aiiadrücklich  bemerkt  werden  mag,  in  (K  r  älteren 
Fassung  bereits  enthalten:  die  Notizen  über  die  Begründung 
zweier  Bisthumer  durch  Ladislaus  f§  jene  über  den  Kampf 
mit  den  Beesen  und  das  daran  sicli  knüpfende  Wunder  f§  3); 
ebenso  die  ausfUhrlielie  Krzahluiig  iiher  den  ^^e})lanten  Kreuzzug 
und  die  Wahl  Ladislaus'  zum  Fiilirer  der  Frankeii.  Lothringer 
und  Alemannen  während  desselben  (§  4),  endlich  auch  die 
Erzählung  Über  den  diesen  Kreuzzug  verhindernden  Böhmen- 
krieg,  die  Erkrankung  und  den  Tod  Ladislaus',  wie  auch  die 
Trauer  um  ihn  (§  ö).  In  den  die  letzten  Capitel  (  rflillenden 
Mittheilungen  von  den  Wundern  und  der  Erhebung  des  Heiligen 
finden  sich  mancherlei  Abweichungen,  welche  aber  wenig  be- 
langreich sind.  Bemerkenswert  ist  nur,  dass  in  der  älteren 
Fassung  nicht  nur  das  Jahr  der  Erhebung  (1192)  genannt 
wird,  sondern  auch  noch  zum  Jahre  1200  eine  Wnndei^ 
geschichte  mit  sehr  eingehenden  Zeitbestimmungen  erzfthit  wird: 
,post  haec  autem  anno  millesimo  ducentesimo;  quarto  Kai.  Junü| 
ipso  die  Pentecostes,  canonicis  orantibus  et  primae  horae  of- 
ficium eelebrantibus/  Hiezn  muss  jedoch  bemerkt  werden,  dass 
im  Jahre  1200  auf  den  29.  Mai  nicht  der  Pfingstsonntag,  sondern 
schon  Pfingstmontag  fiel.' 

Aus  dem  Mitgetheilten  ergibt  sich,  dass  die  Legende  ohne 
Zweifel  erst  nach  dem  Jahre  1200  abgefasst  wurde,  also  etwa 
ein  Jahrzehnt  nach  der  ESrhebung  des  Heiligen.  IXes  hat  man 
im  allgemeinen  schon  aus  dem  auch  in  der  jüngeren  Fassung 
angeführten  Jahre  119-  geschlossen.  Doch  darf  man  mit  Hinweis 
auf  die  oben  angeführte  eingehende  Zeitbestimiiiung  des  letzten 


PodhraczkyF  Au<ip:abe  des  Chronioou  Budeiue,  S.  171f.;  nxuth  Florianitt, 

Fnntos  I,  8.  146 ff.);  daher  die  Keime. 

BcMiiLTkenswert  ist  vielleicht  noch,  dass  die  ältere  Fassung  in  der  Er- 
zahinntr  von  dem  Wunder  mit  dem  Schilde  weder  die  nähere  Zeit- 
bestiuauutig,  noch  den  Autheil  des  Bischoßi  erwähnt.  Es  iat  hier  bloM 
sa  lesen;  quam  (scotellam)  idem  comeat  ardore  enpiditatU  taetns,  a  m 
Ibrtiin  roblatam  e«e  confiaxit  Per  sententtam  itaqve  jadidaram  dielnm 
est  .  .  .  Haiesali,  Oeflchichtsqoellen,  &  35,  mOohte  Är  dieie  Erxähhing- 
eine  reale  Qrundtege  in  Anaprach  nehmen. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


49 


Wunders  in  der  älteren  Fassuiur  auch  behaupten,  dass  dieselbe 
bald  uaoli  1200  geschrieben  wunieii  sei.  Dies  stimmt  tiberein 
mit  dem  schon  von  Marczali  in  seinen  (icscliiehtsquellen,  8.34, 
hervorgehobenen  Umstände,  dass  die  Lef^n  nde  noch  vor  121H 
verfasst  worden  sei,  da  der  Eifer  tVn*  die  Kreuz/Jip^e  iu  Ungarn 
noch  ein  anhaltender  war,  nicht  aber  wie  später  als  etwas 
Unrühmliches  galt.  Man  vergleiche  hiezu  das  in  der  Studie 
über  die  Gerhardli  irende  Gesagte.  Die  damals  entstandene 
Legende  hat  offenbar  gar  keine  schriftliehe  Aufzeichnung 
benutzt:  deshalb  ist  auch  ihr  historischer  Wert  fast  Null.  Daher 
hat  auch  ein  späterer  Schreiber  in  dereelben  Weise,  wie  dies 
mit  der  Emerichlegende  geschehen  ist,  der  älteren  Redaction 
einige  historische  Brocken  über  die  Vorfahren  des  HeiligeOi 
seinen  Kampf  mit  Salomen  und  seinen  Antheil  an  der  Erhebung 
der  älteren  nngarischen  Heiligen  hinsagefOgt,  ausserdem  den 
Stoff  etwas  anders  angeordnet  und  sonstige  Aenderungen  vor- 
genommen,  ohne  dass  hiednreh  der  Wert  dieses  Heiligenlebens 
veigrOssert  worden  wttre. 

EiB  erübrigt  noch,  ttber  die  Wechselbeziehungen,  welche 
zwischen  dieser  Legende  und  den  anderen  ungarischen  Ge- 
schichtsquellen bestehen,  zu  handeln.  Die  ungarischen  Geschichts- 
forscher nehmen  jetzt  an,  dass  die  nationale  Chronik  aus  der 
Legende  schöpfte;  und  dies  ist  in  gewisser  Beziehung  richtig. 
Wenn  aber  diese  Forscher  hiebei  an  die  bei  Endlicher  publi- 
eierte  Redaction  dachten,  so  thaten  sie  Unrecht:  man  kann 
gerade  das  entgegengesetzte  Verhältnis  beweisen,  nändieh  dass 
diese  jüngere  Legende  aus  der  Chronik  jene  Narliriehtcn  seliöpfte, 
welche  in  der  älteren  Redaction  noch  fehlten.  Man  ver- 
gleiche folgende  Parallelstellen : 


Ladislauslegeilde  in  der  jüngeren 
Form. 

§  L  ...  in  cuius  (Belae) 
quoque  tempore  Ungaria  magis 
ditior  quam  antea  cepit  liber- 
tatis  Caput  plenis  copie  comi- 
bus  extoliere  super  ethera, 
cunetasque  fere  regiones 
evincere  divitüs,  honore  et 
gloria. 

AtMr.  XCt.  Uni.  I.  lUlfIt. 


Nationale  Chronik  (Cbronicon 
Budense). 

S.  117.  ...  Qua  propter  Hun- 
garia  quam  plurimum  locuplcta 
super  omnes  rireumadiacentes 
regiones  caputoxtuiit  vicens  oas 
divitiis  .  .  . 
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Frater  autem  eiiis  uterinus 
Magnus  res  gloriosas  Geysa 
a  saa  gente  appellatiis  est,  vir 
religiosiiB  et  totus  eatholiciiB . . . 


S.  159.  . . .  Rex  Magnus  . . . 
erat  enim  fide  catholicus  . . . 


Qanz  unzweifelhaft  entnahm  die  jüngere  Hedaction  der 
Legende  den  Chroniken  auch  die  Nachrichten  Uber  den  Kampf 
Geisas  and  Ladislaus'  mit  Salomen.  Dagegen  hat  sie  in  den 
Nachrichten  Aber  die  Erhebung  der  älteren  ungarischen  Heiligen 
durch  Ladislaus  die  Emerichlegende  vor  Augen  gehabt: 

LadUUuslegende,  §  d.  |  Emerichlegende,  §  5. 

.  .  .  Hemcrlci,  qui  cum  esset  |  ...  intraret  ecclesiam,  ibique 
filiiis  regis  unicus,  peterctque  |  orationi  vaeando,  cum  quid  ac- 
sibi  divinitos  revelari,  quid  of-  ceptabilius  offeret  penes  se 
ferre  deo  posset  accepcius,  tractaret,  subito  lumen  cum 
essetque  ei  responsum,  virgini-  ingenti  claritate  totum  ecclesie 
tatem  esse  deo  gratissimam  . . .    circumfulsit  edificium;  in  quo 

Yox  divina  in  supemis  hic  inso- 
nnit;  preclara  est  virginitas . . . 

Es  Ist  also  verfehlt,  wenn  man  die  Benutzung  der  Chroniken 
durch  die  T.t>^ßnde  (in  der  jüngeren  Gestalt)  leugnet  Viel- 
mehr ist  das  Entgegengesetzte  richtig,  und  daher  ist  diese 
jüngere  Fassung  erst  nach  den  Jahren  IdOO  entstanden,  um 
welche  Zeit  die  nationale  Gmndchronik  verfasst  wurde.  Die 
Annahme  ist  nämlich  ausgeschlossen,  dass  die  VerwandlBchaft 
zwischen  der  Legende  und  der  Chronik  auch  aus  einer  ge- 
meinsamen Benutzung  der  Gesta  veteni  erklärt  werden  kannte. 
In  dieser  spärlichen  Quelle  hätte  z.  B.  die  oben  dtierte  bom- 
bastische  Lobpreisung  Belas  kaum  Raum  gefunden;  auch  findet 
man  in  der  zweiten  Ableitung  der  Gesta  vetera,  nämlich  in 
den  Gesta  Eesas,  nichts  davon. 

Hat  also  die  jüngere  Redaction  nach  1300  ans  der  um 
dieses  Jahr  entstandenen  National-CIironik  geschöpft,  so  ist 
andererseits  die  liuiitU'i  L  J.ilu-e  früher  entstamU-iu;  urspruiiglk-lic 
Ladislauslegende  von  dem  Verfasser  der  Chronik  benutzt  worden. 
Dass  diese  ältere  Fassun«:^,  niclit  aber  bereits  die  um«;'  :ii  iK'itete 
Legende  von  dem  Verfasser  der  nationalen  Griiinlc  iirunik  oder 
Ofner  Minoritenehronik  benutzt  wurde,  beweist  der  Vergleich 
folgender  Parallelstellen : 
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LidtsUiulegeiide,  ältere  j 
Pusuiig.  ' 

§  4.  locupletavit.  ! 
Erat  enim  magntis  et 
mnnificus  secandum 
nomen  suom  glorio- 
saiD.  Nam  si  etymo- 
logiae  nominis  elus  allu> 
damusy  Ladislaus  quasi 
hoB  divimtiis  data  po- 
polU  didtor. 


Diene Ibe  in  jüngerer 
Fassung. 

§  2.  impositum.  Nam 
si  ethymologie  Hominis 
eias  alludamus,  Ladislaus 
quasi  laus  divinitus  data 
populis  dicitur. 


National-Chronik  (Ofuer 
Clirunik). 

S.  161.  populi  sui. 
Brat  enim  magnus 
secundum  nomen 
maximum.Kaiii  .sictliy- 
mologie  nominis  ailu- 
damus:  LAdizlaus  quasi 
laus  diyinituB  data  dici- 
tur. 


Ausser  dieser  Namendeutung  hat  die  Cbronik  der  Legende 
ferner  die  Au&ählung  der  Tugenden  des  Königs  entnommen. 
Aueh  die  Nachricht,  dass  Ladislaus  Aussicht  hatte,  auf  den 

Raiserthron  erhoben  zu  werden,  hängt  wohl  mit  der  schon  in 
der  älteren  Fassung  der  Legende  enthaltenen  Mittheilung  zu- 
suiumen,  dass  er  von  den  Völkern  des  W^estens,  den  Frauken, 
Lothringern  und  Aleinaimeii,  zum  Führer  erwählt  worden  sei. 
Dagegen  rauss  betont  werden,  dass  die  Grundehronik  die  eben- 
falls schon  in  äw  uraprünglichen  Kedaction  der  Legende  ent- 
haltene Nachricht  von  dem  Böhmenzu^M«  I  ndislaus'  und  dessen 
Erkrankung  auf  demselben   nicht   autgeiioiiimen   hat.  Diese 
Nachrichten   enthält  nämlich    weder    das    Chronieon  lJudense 
(S.  170f.),  noch  das  Acephalura,  Bl.  22»,  Codex  Sambucus, 
Bl.  39a  und  Codex  Vaticanus  (nach  Lucius,  Inscriptiones  Dal- 
maticae,  S.  88).    Wenn  diese  Nachrichten  sich  im  Chronieon 
Pictum,  S.  200,  Dubnicense,  S.  97  und  auch  bei  Muglen, 
Capitel  47,  finden,  so  haben  offenbar  diese  Redactionen  der 
nationalen  Chronik  sie  direct  aus  der  allgemein  bekannten  und 
zugänglichen  LadisLauslegende  geschöpft.    Dies  geht  auch  aus 
dem  Umstände  hervor^  dass  jede  der  Chroniken  eine  andere 
Gmppe  Yon  Nachrichten  aus  der  Legende  schöpft,  worüber 
man  Studie  VII,  S.  489  Anm.  yeigleichen  mag.    Hier  soll  nur 
noch  bemerkt  werden,  dass  das  Chronieon  Pietnm  und  die 
Dnbnicer  Chronik  wahrscheinlich  die  ältere  Kedaction  der 
Legende  benutsten,  Muglen  aber  die  jüngei*e  vor  sich  hatte. 
Wir  schliessen  dies  aus  dem  Umstände,  daas  die  ersteren  swei 
Chroniken  gleich  der  älteren  Legendenredaction  Ladislaus  vor 
Beendigung  des  Krieges  erkranken  lassen,  während  Huglen 
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mit  der  neaeren  Legende  ansdiUckUch  erwäKnt,  dass  der  KOnig 
schon  am  Rttckzuge  begriffen  war.   Man  vergleiche: 

Ladislaus  leg  ende  (ältere  Fassung),  §  5:  .  .  .  pins  res 
turnte  neeessitate  contra  Bohemoe  in  expeditionem  profectns 
est;  ibique  repcntina  aegretadine  eorreptns  viribus  corporis.  . . . 

Chronicon  Fictnm,  S.  200  (bei  Florianns  II):  Rex  antem 
congregato  exercita  suo  cepit  hre  contra  Bohemos  propter  in- 
hiriam  nepotis  sui.  Cum  autein  pervenisset  in  continium  Bohe- 
morum  gravis  intirmitas  eum  invasit.  .  .  . 

Chronicon  Dubnicense,  S.  97  (bei  Flonunus  III):  Sed 
in  brcvi  expedicione  contra  Bohemos  existente  egritudine  cor- 
reptus  felix  propositum  nun  potuit  adimplere.  .  .  . 

Ladislauslegerifhr  fjiiii'jere  Fassun^i,  s?  7 :  ...  pius 
rex  urgente  sui  regni  iitcessitatr  contra  Bohemos  in  expedi- 
eioncra  profcctus  est.  Ubi  ivfonnata  cum  lioiiore  suo  pace,  dum 
iam  regredi  cogitaret,  egretudine  repentina  correptus.  .  .  . 

Muglen,  Cap.  57:  Darnach  tzoch  er  auf  die  pehem  und 
an  dem  widerzug  wart  er  siech.  . . . 


Am  Schlüsse  fassen  wir  die  wiclitigsten  Ergebnisse  zu- 
sammen :  Etwa  zehn  Jahre  nach  der  Erhebung  des  heil.  Ladislatis, 
also  am  Anfange  des  IS.  Jahrhunderts^  ist  eine  Legende  dieses 
Heiligen  geschrieben  worden.  Der  Verfn  -  r  derselben  hat 
keine  historische  Aufzeichnung  benutzt;  sein  Werk  entbehrte 
fast  gana  geschichtUcher  Thatsachen.  Diese  Legende  ist  am 
1300  von  dem  Schreiber  der  nationalen  Grundchronik  (Ofiier 
Minoritenchronik)  benutzt  worden;  er  ergftnzte  aus  demselben 
die  ihm  vorliegenden  Gesta  vetera.  Später  haben  auch  einselne 
der  Ableitungen  dieser  Grundchronik  (Chronicon  Pictnm,  Dubni* 
cense,  Muglen)  die  Legende  nochmals  selbständig  benutst,  und 
zwar  theik  in  der  ursprünglichen,  theils  schon  in  einer  jüngeren 
Fassung.  Letztere  entstand,  indem  ein  späterer  Abschreiber 
der  Ladislauslegende  dieser  einige  aus  der  Chronik  entnommene 
Notizen  Uber  die  Vorfahren  des  Heiligen  xmd  sein  Verhältnis 
zu  Salomon  hinzugefügt  hat;  auch  lag  diesem  Interpolator  die 
Emerichlegende  vor/  aus  welcher  er  einige  Notizen  Uber  diesen 


'  In  welcher  RedAction  er  sie  benntsCe,  ist  nieht  fesfarostellea. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


53 


Heiligen  entnahm.  Diese  Umarbeitnng  kann  erat  nach  1300 
erfolgt  sein.  Anch  in  der  verftnderten  Gestalt  ist  die  Legende 
als  historische  QueUe  wertlos. 


XVI. 

Die  Leu:ciHlt'ii  des  hei!.  Z()(  ranl  oder  Andreitö lind  ßciitMlict. 
—  Die  Lcgcude  der  heil.  Margareta.  —  Di6  Legeudo 

des  äelL  JKauritias* 

Um  die  Legendenliteratur  Ungarns  zu  erscliijpfen,  orUbrigt 
es  nocl),  drei  Legendeu  zu  besprechen,  die  zeitlich  zwar  weit 
auseiiiauder  hegen,  deren  Ei<!fenart  aber  dieselbe  ist:  sin  sind 
Zeugnisse  dafllr,  dabä  es  auch  in  Ungarn  schon  seil  dem  An- 
bcpinne  der  Verbreitunfr  des  Christentluims  nicht  an  Personen 
fehlte,  welche  einer  übermässigen,  ins  Krankhafte  überstreifenden 
asketischen  Richtung;  des  Christenthums  sich  hingabim.  Ver- 
gegenwärtigen uns  die  Legenden  Stephans  und  Gerhards  tüch- 
tige und  thätige  Männer,  die  zur  Ehre  Gottes  und  zum  Wohle 
ihrer  Nächsten  ihre  ausserordentlichen  Kräfte  anspannten,  so 
wird  in  diesen  vor  allem  die  einseitige  asketische  Richtung 
geschildert,  die  in  schrecklicher  Selbstquälerei  den  H(^hepunkt 
eines  gottesfbiehtigen  Lehens  erblickte.  Die  Legenden  Emerichs 
nnd  Ladislaus'  lassen  wir  hier  gans  ausser  Betracht,  weil  sie 
ihre  Helden  offenbar  in  einem  gans  unhistorischen  Lichte  er- 
seheinen lassen. 

1.  Die  wertvollste  der  drei  zu  behandelnden  Legenden 
ist  jedenfalls  jene  Uber  den  heil.  Andreas  und  Benedict. 
Sie  ist  eine  der  ältesten  historischen  Aufseichnungen  Ungarns, 
und  swar  geradezu  die  älteste  uns  in  ursprünglicher 
Form  aufbewahrte.  Als  ihr  Verfasser  nennt  sich  Bischof 
Maurus.  Im  1.  Capitel  sa^^t  der  Verfasser  von  sich  selbst: 
,Ego  equidem  Maurus,  deo  miserante  nunc  episenpus,  tunc  autem 
pucr  scholasticus,  vinim  bonuni  (se.  Andrcam)  vidi,  sc»!  quo 
esset  eius  eonversatio  non  visu  sed  auditu  percepi.  Ad  nostrum 
er^ro  monasterinm,  in  honorem  beati  pontifieis  iMartini  eoiise- 
cratum  cum  iam  dietus  monaelms  Beucdictus  t»epe  vcuisset, 
mihi  hec,  que  sequuntur,  de  vita  eius  venerabili  narravit/  Er 
verzeichnet  auch  sonst  genau  die  Quellen  seiner  Kr- 
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sfthluDg.  So  auch  im  Capitel  3:  ^Hec  que  Um  dicta  sunt, 
discipulo  eius  Benedicto  referente  cogoovi/  Und  am  Schlosse 
dieses  Capitels  heisst  es:  ,Jam  que  sequuntur  Philippus  abhas 
mihi  abbati  constituto  narrare  consuevit/  Dieser  Philipp  war 
nach  den  Mittheilangen  im  Capitel  1  Abt  des  Ilippolitklosters 
Zobor  in  der  Nentrer  DiOcese,  in  welchem  der  ans  Polen  ein- 
fi^wanderte  Zoerard- Andreas  aufgenommen  worden  war,  imd  in 
dessen  Gebiete  er  sich  seine  Einsiedelei  eingerichtet  hatte, 
üersplbe  Aht  wird  aucli  iu  (Japitel  4,  5  uud  0  als  Oewährs- 
uiaim  gi  iiaiuit. 

Maurus  ist  bekamitlirli  nach  den  Annales  veteres  Ungariei 
im  Jahre  1030  Bischof  geworden.  Die  I.e^^onde  schrieb  er 
schon  uach  dem  Tode  Stepli ans»;  am  Eingange  der  Lehrende 
lesen  wir  niimlicli:  ,Tempore  illo  quo  sub  christiaiiissimi  Ste- 
phani  regis  nutu  nomen  et  relitrio  deitatls  in  Pannonia  rudis 
adhuc  pullulabat.  .  .  /  Eine  noch  nähere  Bestimmung  der 
Abfassungszeit  der  Legende  lässt  sich  aus  den  letzten  Sätzen 
des  4.  Capitels  herleiten:  ,Cuius  catene  partem  mediam  ab  eodem 
patre  impetravi  et  nunc  usque  custoditam  peticioni  ducis 
christianissimi  Geise  cum  desiderio  mihi  pro  ea  instanti  ncgare 
nequivi/  Also  ist  die  Legende  jedenfalls  vor  1075,  in 
welchem  Jahre  Geisa  zum  KOnige  gekrönt  wurde,  geschrieben 
worden. 

So  sind  wir  Uber  den  Verfuser  nnd  die  Zeit  der  £nt 
stehung  dieser  Legende  im  Klaren.  Wir  wissen,  dass  der  Ver- 
fasser ein  Zeitgenosse  der  Begebenheiten  war;  er  war  wohl 
unterrichtet,  ein  hervorragender  und  gewiss  wahrheitsliebender 
Mann.  Wie  sehr  ist  au  bedauern,  dass  er  seine  Feder  nicht 
einem  anderen  Stoffe  gewidmet  hat!  Welchen  Wert  hätte  von 
ihm  ein  Leben  Stephans,  den  er  in  beseiehnender  Weise  nur 
mit  dem  Titel  ,chri8tiani88imus'  auszeichnet,  welchen  er  auch 
dem  Herxog  Gieisa  beilegt  Noch  scheint  man  also  damals 
Stephan  nicht  ,beatus'  oder  ^sanctus'  genannt  zu  haben.  Der 
Stoff,  den  er  aber  gewählt  hatte,  bot  zu  wenig  Gelegenheit, 
um  über  wichtige  geschichtliche  Begebenheiten  zu  berichten. 
So  bietet  seine  Arbeit  nur  wenig  Interessantes.  In 
Uebereinstimmung  mit  den  Naelaieliten,  welche  uns  die  Adal- 
bortleireuden,  femer  die  .Vita  (|uinque  fratrum'  von  Brun 
von  Querfurt  und  dif  Su  plianlegend»»n  ü))er  Astrik  und 
andere  aus  Polen  nach  Ungarn  gekommene  Glaubensboten 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


55 


xnUtheilen,'  erzälilt  uns  die  Legende  Uber  den  Zuzug  des 
Zoerard  aus  Polen  nach  Ungarn  (hanc  in  patriam).  Es  wird 
das  Hippolitkloster  Zobor  im  Neutrer  Gebiete  und  dessen  Abt 
Philipp  genannt  Wir  erfahren  einiges  aus  der  Jugend  Maurus* 
und  über  seinen  Aufenthalt  im  Martinskloster,  wozu  die  §§  3 
nnd  4  der  Emerichlegende  zu  vergleichen  sind.'  Was  aus  dem 
Leben  des  heil.  Andreas  nnd  Benedict^  seines  Schfllers,  erzBhlt 
wird,  bat  nur  insofern  eine  Bedeutunfr,  als  wir  daraas  den 
Schluss  ziehen  müssen,  dass  es  in  Obcrun^^arn  von  Räubern 
gewimmelt  habe:  sowohl  der  Tod  Benedicts  wird  von  Räubern 
herbeigeführt,  welche  bei  ihm  viel  Geld  verniulhet  hatten,  als 
auch  hängen  die  beiden  von  Andreas  erzählten  Wunder  mit 
Räubern  nnd  Missethätern  zusanimeii.  Sonst  ist  nur  die  eigen- 
artige Selbst(ju;tlerei  Andreas'  bcim'rkenswert  Als  Seldafstilttc 
diente  ihm  ein  Baumstrnnk,  den  er  mit  einem  * h^th  Stachel- 
zaun so  iiraf^ab,  dass  er  bei  jeder  Bewegung  des  schlaltrunkenen 
Körpers  durch  die  scharfen  Stiche  aufgeschreckt  wurde.  Seinen 
Kopf  beschwerte  er  mit  einer  hölzernen  Krone,  an  der  vier 
Steine  so  hiengen  ,  dass  sie  bei  jeder  Neigung  des  Kopfes  diesen 
anstiessen.  Während  der  vierzigtägigen  grossen  Fastenzeit  ge- 
nügten ihm  vierzig  Ntlsse  zur  Nahrung.  Nacli  seinem  Tode 
fand  man  aber,  dass  um  seinen  Leib  eine  Eisenkette  so  eng 
geschlungen  war,  dass  sie  sich  tief  in  das  Fleisch  gefressen  hatte 
und  die  Haut  Uber  ihr  vernarbt  war:  als  man  sie  aus  dem  Leibe 
zog,  knirschten  die  Rippen  in  greulicher  Weise  (sonnseostarumeli- 
samm  graviterauditur).  Einen  Theil  dieser  Reliquie  hat  Maurus  sich 
vom  Abt  Philipp  erbeten  und  denselben  sorgsam  aufbewahrt,  dann 
aber  dem  Herzog  Geisa  Uber  dessen  inständiges  Bitten  geschenkt* 
Diese  Legende  wurde  unstreitig  schon  von  dem 
Verfasser  der  Vita  maior  s.  Stephani,  also  gegen  das 
Ende  des  IL  Jahrhunderts,  eingesehen.  Man  vergleiche 
die  gemeinsamen  Nachrichten  über  das  Znstrl^men  von  Glaubena- 
boten  nach  Ungarn: 


^  Blan  vergleiche  darüber  Kaindl,  Beiträge  zur  älteren  ongarischeu  Ge- 
schichte, Wien  1893. 

*  Uober  Ifanms  aind  iiubeBondere  noch  die  G«rhard1egenden  herlMSiBii' 
rieh«»,  wobei  aneh  die  Umarbeitung  des  PelbaHn»  in  ihrem  Sebln»- 

abmtzc  zn  borflcksichttgen  ist  (siehe  oben  i>.  1 1  Anm.  1).  Die  Urkuiidu 
des  Palatino  Rad(j  vom  Jahre  1057,  in  welcher  Maurus  genannt  erscheint, 
wird  als  Fftlsoimng  betrachtet.   Marcsali,  GeschirhtsqueUen,  8.  36, 
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Vita  Ancir.'c  »  t  Benedirti.  I 

§  1.  ...  nullti  ex  terris  aliis 
canonici  et  nionachi  ad 
ipsiim  qoAsi  ad  patrem  con- 
flttebauty  non  quidem  alicuius 
causa  necessitatis  coacti,  scd 
ut  novum  sancte  conversacionis 
gandium  ex  eorum  conventu 
adimpleretur.  Inter  quos  qui- 
dam  . . .  sanctt  Spiritus  in- 
stincta  tactns.  . , . 


Vita  iiiaiur  Stepbani. 
§  7,  ...  inde  iniilti  prcsbi- 
teri  et  clerici  instinctu  Spiri- 
tus paracliti  compimcti  relictis 
sedibus  propriis  elegcrunt  pere- 
grinari;  abbates  et  monacbi 
nicbil  proprium  habere  cu- 
pientes  . . .  Inter  quoB.  . . . 


Die  Legende  ist  uns  —  soweit  icli  sc]ie  —  nur  im  bereits 
öfters  citicrtcn  Corsen donker  Codex  erhalten,  in  welchem 
auch  die  anderen  alteren  ungarischen  Legenden  sich  finden. 
Aus  ihm  ist  sie  in  den  Acta  Sanctorum,  Juli,  Tom.  IV,  S.  326  ff. 
mit  einer  sehr  ausftthrlichen  Einleitung  herausgegeben.  Hier 
findet  man  auch  andere  ftltere  Ausgaben  vereeichnet  Bemerkt 
sei  nur,  dass  die  Legende  auch  in  der  uns  bekannten  Krakauer 
Legendensammlung  von  1511,  fol.  107  b  ff.,  gedruckt  ist.^  End- 
licher druckte  sie  y,  Surius  ab;  doch  ist  der  Text  wenig  ge- 
ändert, so  dass  wir  denselben  citieren  konnten. 

2.  Ist  uns  diese  Legende  des  heil.  Andreas  und  Benedict 
durch  ihr  hohes  Alter,  ihren  Verfasser  und,  man  möclite  i^agt•ll, 
die  Urwliehsij^keit  des  darin  Ki  ziihlten  noeh  immer  interessant, 
so  kann  liit  s  alles  von  der  Legende  der  Ii  eil.  Margareta, 
Tochlcr  Küni^^i,  Brla  IV.,  nicht  gesagt  werden.  Ihr  Verfasser 
ist  der  DominirantT  (iarinus,  der  sie  im  .laliri'  KUO 
,de  i'DtuIis  seu  (liirusis  dicli»  testium  juratorum  c<»rani  praedicii:^ 
inquisit')j-il)U.>  a  scdc  apostoh'ea  snper  hoc  datis  compendiose  vt 
(|uasi  per  puncla  cxtrai  ta'  ^M'-rlirieben  hat.  Diese  Legende 
hat  für  uns  fast  ;::ar  kein  Ii istorisehes  Interesse,  höchstens 
da.ss  in  d(  rselben  die  Brautwerbungen,  welche  Margareta  zurück- 
gewiesen hat,  erwähnt  werden;  vielleicht  bietet  sie  auch  noch 
einige  kleine  IJeitrKge  zur  ungarischen  Klostcrgeschichte  des 
13.  .Jahrhunderts.  Was  hier  Uber  die  greulichen  BussUbungen 
erzählt  wird,  das  ,Bü88Uche  KaIHnement  des  gegenseitigen  Sich- 


'  WAhncheinlieh  «och  in  deron  Vorlage,  den  «Legeude  isauciorum  regui 
HnngMrid*;  man  ▼ufl«icho  die  Bemerkaagen  oben  S.  13. 
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<Iarchp^tscheDB'  —  wie  sich  Lorens,  Geacliichtsqvellen  S.  291, 
aasdrttckt  — ,  das  Waten  in  Koth  und  Schmutz,  an  dem  die 
Kdnigstochter  ihre  Befriedigung  gefanden  haben  soll,  gehSrt 
wohl  zu  dem  Schrecklichsten,  was  durch  die  Askese  erregte 
Gemflther  zustande  gebracht  haben.  Schon  der  Bischof  Peter 
Ransanus,  welcher  im  Jahre  1488  am  Hofe  des  Königs  Matlhias 
eintraf  und  demselben  seine  ,Epitome  rerum  Hungaricarmm' 
zudachte,  wagte  nicht,  in  dem  eben  genannten  Werke  diese 
Greulichkeiten  uugcmildert  zu  wiederholen,  sondern  hat  die 
betreffenden  Ausführungen  der  ,Vita  beatae  Margaritae  filiae 
Bclae  Ii  IL',  welche  er  in  der  Einleitung  ausdrücklich  citiert, 
und  die  neben  Hartwiehs  ,Viia  hcnü  Stephani'  und  Tliuroez 
(scriptor  hungaricae  histuriae)  seine  unj2;ariseiicn  Quellen  aus- 
machte, entspreelieTul  ^a-ändert.  Nimmt  in  jener  Margareta 
keinen  Anstand,  sieh  vor  allerlei  Frauen  zu  entkleiden^  um 
ihren  Bus.siUnuigen  obzuiieg^en,  so  wird  hier  in  wuhliliuender 
Weise  betont,  dass  sie  zwar  zuliess,  dass  ilir«^  Filsse  gewaschen 
werden,  infolge  ihrer  Schamhaftigkcit  aber  nieiit  gestattete,  dass 
ihr  sonstiger  Körper  berührt  werde.  Und  an  die  geradezu 
unübersetzbare  Stelle^  der  älteren  Vita  über  die  unreinliche 
Tracht  Margaretens  setzt  er  die  Worte:  ,In  ocuhs  hominum 
erant  quidem  ei  vestes  nec  nimium  viles  nec  obiectae,  nec 
nimium  pretiosae.  . .  / 

Alles  übri^rr  über  die  heil.  Margareta  und  ihre  Legende 
findet  man  in  den  Acta  Sanctomm,  Junner,  Tom.  II,  S.  897  ff. 
Hinzugefügt  aei  nur,  dass  Ransanus'  oben  erwähnte  ,Epitome', 
aus  denen  die  Neubearbeitung  der  Legende  auch  in  den  Acta 
abgedruckt  ist,  jetzt  von  Florianus  in  seinen  Fontes  IV  neu 
herausgegeben  wurde.  Der  Auszug  aus  der  Legende  findet 
sich  hier  S.  211  ff. 

3.  Ebenso  wertlos  ist  die  Legende  des  hell.  Mauritius, 
der  aus  dem  Geschlechte  der  Ghak  stammte  und  ab  Domini- 


Discurreljat  pei  luca  monasterij,  ut  inveniret,  cui  servire  pohüet;  propter 
servitia  curreus  per  pluvia«,  nives,  luta,  kabebat  vestes  doturpataä.  Fre- 
«iueatar  brodia  (Brühe)  infimomin,  quibi»  miniatrabat,  fadebat.  Foetabant 
vestM  eins  et  cum  talibus  de  die  ibat  et  de  noete  iacebak  Latrinam 
menasterii  frequenter  peii^ytt  et  eom  pnigantibtu,  Tellent  nollent,  int»* 
Vit,  ut  cos  iuTaret,  et  quandoque  in  illo  coeno  usqae  ad  genua  merge» 
batur  et  exions  aptid  alias  abomtnabilis  habebatur,  et  non  enrabat»  fled 
ex  hoc  gaudebat.   Acta  Sanctorum,  Jäuuer,  Tom.  11,  B.  901. 
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canenndnch  im  Jahre  1336  gcBtorben  ist  Seine  von  einem 
anonjmen  Verfasser  geschriebene  Vita  ist  in  den  Acta 
SanctoniDi,  März,  Tom.  III,  S.  251  ff.  mit  einer  Einleitung  her- 
ausgegeben, welche  Ober  die  Legende,  den  Heiligen,  seine 
Verwandten  und  sein  Kloster  allerlei  Notizen  bringt.  Wann 
die  Legende  entstanden  ist,  Ittsstsich  nicht  genau  feststeUen;  wahr- 
scheinlich erst  im  16.  Jahrhunderte.  Für  die  politische  Ge- 
schichte ist  sie  belanglos;  nur  fllr  die  Local-  und  Famiiicn- 
p:csi  hicbte  bringt  sie  ciiiifje  Notizen.  Zur  Charakteristik  ihres 
geringen  Wertes  sei  z.  B.  hervor^^eliolicii,  sie  zur  Zeit  des 

Heiligen  tinen  .regem  Hungariac,  nomine  Nicolaum,  fiÜiim 
Georgij*  erwiihfit  Man  vergleiche  übrigens  die  Acta  Sanetorum 
am  angeführten  Ürto. 
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DIE  RElMCHßONlK 
DES  SOGENANNTEN  DALIMIL 

von 

ADOLF  BACH  MANN. 


1.  Einleitaiig. 


Sowie  vordem  die  deutsche  geistliche  und  gelehrte,  so 
fiind  im  13.  Jahrhunderte  die  höfische  Dichtung  eine  Heimat 
and  Pflegesttttte  in  Böhmen.  Mächtiger  als  je  zuvor,  gleich 
dem  deutschen  Yolksthume,  ward  damals  der  deutsche  Cultnr- 
einfluss  im  Lande.  Aber  schon  regte  sich  auch  heimische  Kraft 
und  Begabung.  Neben  der  lateinischen  und  dentsehen  kam 
alhnJUiHch  anch  die  czechische  Sprache  zam  Gebrauch.  Und 
wenn  sich,  wie  einst  Krenz  nnd  Panzer,  so  nnn  Leier  und 
Schwert  in  innigem  Bunde  zeigten  und  Deutschthnm  und  Slaven- 
thum  auf  den  Burgen  böhmischer  Edler  sieh  vereinten,  so  schritten 
slavische  Dichter  nnd  SAnger  Uber  herkömmliche  Tjpen  und 
Nachahmung  der  deutschen  Master  schliesslich  vor  zu  eigener 
Erfindung  mit  selbständigen  Zwecken.  Natürlich  zunächst  auf 
episch-historischem  Glebtete!  Was  da  das  Volk  mit  beweglicher 
Phantasie  und  lebhafter  Gestaltungskraft  Wunderbares  und 
Seltsames  aus  Natur  und  Menschenleben  erzählte  und  in  ihm 
an  Erinnenm^cn  an  alte  Volksf^cschicke  lebendig'  war,  der 
reiche  Schatz  an  Sagen  und  Milren,  die  historische  Tradition, 
doren  lebendige  Pflege  nach  dem  Zeugnisse  des  Cosmas  und 
der  lleiligenloj^enden  hierzulande  schon  früh  nicht  fehltej  sie 
gewannen  nun  erhöhte  Hedeutunof  und  im  Volksliede,  im  Epos, 
in  der  .Chronik^,  aus  Keimen  oder  in  ungebundener  Form  ihre 
Ausgestaitung  und  Fixierung. 

Wohl  als  das  bedeutendste  Erzeu<^nis  altslavischer  Literatur 
in  Böhmen  bis  zu  Beg'inn  des  14.  Jahrhunderts  darf  die  Keim- 
chronik des  sogenannten  Dalimil  —  der  Name  stammt  erst  aus 
dem  16.  Jahrhunderte  —  bezeichnet  werden.  Nicht  blos,  dass 
sie  seit  einem  Menschenalter,  seit  der  Zeit  materieller  und 
geistiger  Depression  nach  dem  Sturze  des  grossen  Ottokar  II, 
wieder  die  erste  Gabe  historischer  Mose  darstellte:  indem  sie 
zudem,  in  ozechischer  Sprache  verfasst,  unmittelbar  an  die 
politischen  Bewegungen  der  Gegenwart  anknüpfte  und  in  deren 
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Lichte  die  Vcrgangon]ieit  zu  betrachten  unternahm,  erregte  sie 
rasch  die  allgemeine  Aufmorksainkeit  auf  allen  Seiten.  Noch 
zu  König  Johanns  Zeiten  entstand  eine  zweite  und  dritte  Re- 
daction  des  vielgelesenen  Baches.  Etwa  am  das  Jahr 
OTiternahm  es  ein  Deutscher  aus  dem  nördlichen  Böhmen  — 
80  lehrt  seine  Sprache^  — ,  die  Chronik,  so  deatschenfeindlich 
sie  auch  lautete,  in  Verse  seiner  Muttersprache  zu  übertragen, 
freilich  nicht,  ohne  sich  auch  inhaltlich  weitergehende  Aende- 
rangen  erlauben;  es  lag  ihm  dabei  die  erste  Recension  vor. 
Daneben  auch  wurde  firtthzeitig  (nach  der  zweiten  Recenaion) 
der  Versuch  untemommen,  das  Ganse  in  das  Gewand  deutscher 
Prosaerzählung  zu  bringen. 

Noch  heute  erfreut  sich  der  slavische  Philologe  je  länger 
desto  mehr  an  dem  retchen  Schatze  von  Formen  und  Bildungen, 
von  Klang  und  Namen,  die  Dalimil  fOr  so  frtthe  Zeit  bietet 
Heraldik  und  Volkskunde  schöpfen  erfolgreich  aus  dem  reichen 
Borne  seiner  Meldungen,  und  der  Literarhistoriker  erkennt 
gerne  an,  wie  etnfttch  und  gerade  und  doch  gewandt  und  präcis 
—  sehr  zum  Unterschiede  von  dem  Werke  des  Uebersctzers 
und  Nachbildners  —  Sprache  und  Vers  daliinriiessen  und  wie 
darin  nicht  selten  reife  Ki  iiiiirun<r  und  ein  beweglicher  Sinn 
bald  in  Worten  der  Ermunterung  bald  mit  bitterem  Tadel  zum 
Czechenvolke  spricht. 

Sehr  verschieden  geartet  war  dagegen  bislier  der  Eindruck, 
den  Dalimils  Werk  bei  den  Hibtorikern  hervorrief.  Die  Ver- 
treter kritischer  Forschung,  die  in  Böhmen  in  der  zweiten 
Hälfte  (h^s  Jahrhunderts  erstanden,  sahen  darin  ihren  An- 
sprüchen an  ein  Geschichtswerk  durchaus  nicht  Geniige  gethan. 
Sowie  schon  Gel.  Dobner,  so  lehnte  daher  auch  Jos.  Dobrowsky 
die  Reimehronik  Dalimils  entschieden  ab;  ^Lüge  und  Erdichtung*, 
zürnt  er,*  ,nabni  der  Erzähler  zu  Hilfe,  um  die  Deutschen  den 
Böhmen  (=  Czechen)  noch  mehr  verhasst  zu  machen,  als  sie 
ihnen  seit  der  Niederlage  König  Ottokars  II.  ohnehin  schon 
waren';  auch  wenn  man  daher  Dalimils  warmen  Patriotismus 
anerkennen  wollte,  so  dtlife  man  ihn  doch  nicht  fikt  einen 


*  Gelebt  but  er  wohl  zur  Zeit,  als  er  Dalimil  flberaetzte,  in  Prag.  V^I. 
J.  Jinitk  in  Font,  rar,  Boh.  III,  Einleitung  zur  Auagabe  der  Cbrunik, 
p.  X — XI. 

>  Oesehichte  der  bfihmitclieii  8prac]ie,  Prag  1818,  S.  146. 


i^iy  u^L^  Ly  Google 


6S 


glaabwttrdigen  Darsteller  halten.  Aua  ihm  kamen  die  albernsten 
Märchen  in  nnaere  Qeacfaichte'. 

AehnUch,  nur  womöglich  noch  schärfer,  verurtheilt  J.  G. 
Heinert^  die  Parteilichkeit  der  Chronik  in  nationaler  Hinsicht: 
yDalimils  Reimwerk  in  böhmischer  Sprache',  sagte  er,  ^enthält 
minder  die  Geschichte  des  böhmischen  Volkes  von  seiner  Ein* 
Wanderung  bis  auf  die  Kröoang  König  Johanns  im  Jahre  1311, 
als  ein  Gewebe  von  Lügen  and  Erdichtungen  Uber  dieselbe 
und  ist  durch  den  glühenden  Dentschenhass,  den  es  athmet, 
wit-  durch  den  P'.indruck,  den  es  niachto,  dus  eigc'nthüinliclist<! 
und  insotV'rn  das  merkwtlrdigste  Zeitbuch  der  Uzeclicn.  Ks 
kann  ebenso  gut  di(;  Trompete  des  Husitenkrieges  als  die 
Iluuptquelle  aller  der  abgeschmackti  n  Fabeln  genannt  werden, 
die  80  lange  (he  böhmische  (Jeschichte  entstellten^ 

Einer  wesentlich  anderen  Anschauung  hat  F.  Palacky 
Ausdruck  verliehen.-  Zwar  hält  auch  er  den  ,Dalimil'  nicht 
für  einen  ,treuen  Erzähler';  er  gilt  auch  ihm  als  ,ein  Mann, 
der  seine  Befangenheit  und  Einseitigkeit  selbst  nicht  leugnen 
mochte,  der  im  Irrthum  war*.  Aber  Palacky  betont  daneben, 
dass  DaUmil  auch  ,oft  wirklich  gross  und  weise  dachte',  und 
er  Tersncht  die  in  dem  Reimwerke  zur  Geltung  kommenden 
Anschauungen  wenn  auch  nicht  zu  rechtfertigen,  so  doch  aus 
des  Verfassers  ,eigenthUmlichen  Ansichten,  Meinungen  und  Ge- 
fühlen über  die  Verhältnisse  seiner  Zeit  and  seines  Standes, 
welche  er  auch  anf  die  Vorzeit  Übertrag,  endlich  aas  seinen 
politischen  Maximen  selbst'  an  erklären  und  so  zum  Theile  zu 
entschuldigen.  Das  MitgefUhl  mit  der  durch  die  Ausbreitung 
des  Deutschthums  bedrohten  slavischen  Bevölkerung,  deren 
Schicksal  er  in  den  untergehenden  Elbeslayen  vor  Augen  ge> 
sehen  habe  —  Dalimil  verräth  aber  mit  keinem  Worte,  dass 
er  davon  etwas  weiss  oder  solches  in  Rechnung  zieht  — ,  die 
lebhafte  Phantasie,  das  tiefe  GeflÜil  und  erfinderische  Talent, 
die  ihm  als  echtem  Sohne  seines  Volkes  zu  eigen  gewesen,  die 
in  Böhmen  und  Mähren  so  weit  verbreitete  Vorliebe  für  Sagen 
und  Märchen,  sie  hätten  eben  auf  Kosten  historischer  Treue 
seinen  Griflfel  geführt;  wenn  er  der  VolksUberlieferung  Irriges 


'  Wiener  Jahrbüchor  der  LitcM  attn,  Jalirg.  1821:  Dia  btimiwshen  Oenchtcbta- 
Schreiber  des  ernten  Zottraumoji  hin  1400. 

>  Palacky,  Würdigung  lUUll. 
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entnommen  habe,  bo  sei  er  eben  selbst  getäuscht  und  aweifie 
nicht  an  der  Wahrheit  dessen,  was  er  als  historische  Gescheh- 
nisse bringe  and  mit  individuellen  Zttgen  ausschmücke.^ 

Ich  darf  es  mir  versagen,  hier  die  Anschauungen  Pakckys 
sofort  kritisch  zu  beleuchten,  da  sie  ju  in  allen  ihren  EÜnsel» 
heiten  in  der  nachfolgenden  Untersuchung  ihre,  me  ich  hoffe, 
eingehende  Wttrdignng  finden  aollen.  Das  hindert  nicht,  zu- 
zugestehen, dass  Palacky  manches  wichtige  und  richtige  Moment 
zuerst  erkannt  hat.  Kein  Wunder,  dass  sich  heimische  und 
auswärtige  Forscher  seitdem  iiK'lirfach  bei  der  Bcurtlieilung 
des  Werkes  D;ilimils  durch  Tahick^s  Argumentation  bestimmen 
Hessen.' 

In  jüngerer  Zeit  hat  sich  unter  and»  rn  .1.  .lirocck  ian<re 
und  eingehend  mit  der  ,Keiui<'lir(>iiik*  beschäftigt  und  namentlich 
in  der  austührlichen  Einleitung  zu  scin^^r  AnsE^ab*.  sowohl  des 
böhmischen  Hrtoxtes  wie  der  dtMitschrn  Ii»  arl^Mtiin^ren'  in  Prosa 
und  Versen  grosse  Liebe  und  .^Fachkenntnis  bekundet.  Er  hat 
dabei  nicht  blos  die  Vertheidigung  des  Historikers  Dalimii 
auf  weitere  Momente  ausgedehnt,  sondern  ihm  als  Patrioten, 
Gelehrten  und  Menschen  auch  andere  VorzUge  nachzuweisen 
versucht.^  Mit  so  gewinnendem  Eifer  und  Scharfsinn  aber 
auch  Jiredek  diese  seine  Aufgabe  zu  lOsen,  seine  Behauptungen 
zu  stützen  suclit^  so  wird  man  seinem  Urtheile  doch  vielfach 
nicht  beistimmen  können.  Schon  das  Lob  der  geographischen 
Kenntnisse  unseres  Dalimii,  die  Jiredek  als  ^fUr  jene  Zeit  sehr 
klar,  bestimmt  und  ungewöhnlich  ausgedehnt'  findet  (na  onu 
dobu  jistö  byly  velmi  jasn^  ur6it4  a  nad  obiöej  rozsahld) 
(fiiinleitung  VI),  ist  viel  zu  weitgehend,  auch  lag  ja  damals 
weder  Meissen  in  Sachsen,  noch  Fulda  in  Thüringen  und  liegt 
letzteres  auch  heute  im  Hessenlande.  Noch  weniger  werden 
Behauptungen,  wie,  dass  Dalimii  ein  Mann  von  strengen  sitt> 
liehen  Grundsätzen  (mu2  pfizn^ch  zAsad  mravnich)  und  reifen 
politischen  Anschauungen  (zral^ch  nähledAv  politickych)  ge- 
wesen,  ein  eifriger  Erforscher  der  vaterländischen  Geschichte 

>  Ebend.  &  ill. 

*  Vgl.  O.  Lorans,  DeutBehbtiids  0«chiciit»qu«lleii  im  Mittelalter  I*,  S40ff. 

L.  Leg6r,  La  cbronique  tsch^quo  de  Dalimii,  Paris  1S67,  2 ff. 
"  Hier  sind  aucl»  die  früberen  Untorsuchungen  J.  Jire«5fik8  verworlet. 

*  J.  Jir('tV]c,  HytiiovauH  kronika  ccska  tak  reieu^ho  DalimillL  Font  rOT. 
Boh.  Ul,  Prag  1082,  Eioleitung  VI  ff. 
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(horlivy  pßstovatel  dejin  näiutlnicli),  ein  Edelmann  nach  Er- 
ziehung und  Ueberzeugiing  (ölechtic  vychovflnlni  i  pi i  hv^-dceniin) 
und  dalicr  der  (jc^mer  des  deutöcben  BUr<rf »•timms,  das  damals 
mit  dem  Adel  um  das  ITeljerg^ewicht  im  ijaiidc  rang-  (all  dies 
biehe  Einleitung  ViU),  uneingeschränkt  bleiben  können.  Nur 
vom  streng  slavisch  -  böhmischen  Standpunkte  künntc  man  dem 
in  einigen  Punkten  rückhaltslos  zustimmen. 

Auch  hier  dürften  die  nachfolgenden  Untersuchungen 
darthun^  inwieweit  Dalimil  diesbezüglich  zu  loben  und  zu  tadein 
ist,  und  dass  man  bei  ihm  in  Anerkennung  und  Zustimmung 
auch  nicht  einmal  so  weit  gehen  darf,  als  es  l)ereits  gescliehen 
ist.  Des  schönen  Verdienstes,  das  sich  J.  Jiredek  daneben  am 
die  Herstellung  eines  unvergleichlich  besseren  Textes  wenigstens 
der  czechischen  Dichtung,  als  ihn  die  früheren  Ausgaben  boten, 
erworben  bat,  soll  aber  nacb  Gebübr  gedacht  werden. 

Was  B.  Dudik  über  Dalunil  seinerzeit  vorbrachte,^  ist 
keineswegs  von  grosserer  Bedentnng.  Teige'  wandte  seine 
Anfinerksamkeit  nicbt  sosehr  der  gansen  ,Chronik'  als  solcher, 
als  den  detaaUierteren  Nachweisen  der  darin  bentttsten  QueUen 
SU,  ohne  aber  seine  Aufgabe  zu  erschöpfen  oder  in  den  wirklich 
zur  Erörterung  gelangenden  Fragen  überall  eine  LOsung  zu 
geben.  Andere  beschäftigten  sich  mit  der  Deutung  und  Ver- 
wertung sprachlicher  Ausdrücke  (so  Hattala,  J.  Jiredek,  Tomek 
und  Emier),  mit  den  heraldischen  und  volkskundlichen  Angaben 
bei  Dalimil.  Die  deutschen  Forscher  fanden  sich  hier,  wohl 
meist  schon  wegen  ungenügender  sprachlicher  Kenntnisse,  vor 
allem  darauf  angewiesen,  das  VerhalUüs  der  deutschen  Versionen 
zu  dein  czechischen  Texte  sicherzustellen  und  sie  in  ihrer  Be- 
deutung als  literarische  Produete  deutscher  Djciitung  und  Prosa- 
i^ir^tellung  zu  würdigen,^  wozu  auch  Palacky,  Hanusch/  JireÖek 
uütl  Teige  ^  Beiträge  hcferten.  Für  die  Textkiitik  der  Urdicbtung 


*  B.  Ondik,  MMureos  Qetekiehtiqnellea  I,  Brünn  1850,  404  ff. 

*  J.  Teige,  Die  Quellen  des  sogenannten  Dnlindl,  Mitth.  d.  Instituts  fUr 

Oflterr.  Geschichtsforschung  9,  3ü6ff. 

*  Vgl.  namentlich  Wend.  Toischer  in  Steinmejren  Zeitachr.  für  deutachee 
Alterthum,  Anzeiger  zn  1879,  8.  348ff. 

*  Sitzungsber.  der  bühmisichen  GeselLich.  der  Wissenach.,  phil.-itiHt.  Cl.  18C8. 

*  Getmani«,  hennügegoben  ron  Carl  Bartsch,  Bd.  ZXVIII,  8w  412 ff.,  XXIX, 
S.  418,  Sooit  sieke  bot  Literatnr  Jire&tk,  Einlettnng  p.  XIX  und  Pott- 
hMt,  Bibl  bial  I*  869. 

Ankir.  XGI.  Ii»i»4. 1.  Hilft*.  5 
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ist  ztdetzt  durch  die  sorgsame  Wiedergabe  der  Cambridger 
Handschrift  (von  W.  Moarek)  ein  neuer  wichtiger  Behelf  an 
die  Hand  gegeben.* 

3,  Inhalt  und  Zweck  der  ,Chronik^  Daliuüls. 

Schon  für  don  FernerstehenHt  u  kann  es  keinem  Zweifel 
untt'rli<'(,^en,  (Luss  so  weitgehend c  DifVci  t'n/.i'n  in  (Um-  liciirtlieilung 
unserer  Chronik  seitens  njunlialit  r  Foi.-ilier  auf  besondere 
Eig'enschaftf n  des  Werkes  zurückzufüliren  st-m  werden.  Um 
unsere  M<Mnung'  sofort  zu  sagen,  so  haben  (iie  Früheren,  zu 
deren  Meiniuis:  aber  aueli  zu  unserer  Zeit  einzelne  deutsche 
Forscher  zurückkehrten,  Ds.Buch  so  entschieden  zuriiekgewiesen, 
weil  sie  es  eben  nur  als  Geschichtsquelle  und  rein-historische 
Darstellung  auffassten.  Wenn  dem  gegenüber  Palacky  mit 
Recht  auf  eine  Keihe  von  Thatsachen  und  Verhältnissen  anf* 
merksam  machte,  die  bei  der  Würdigung  des  Werkes  DalimiJs 
nicht  ttbersehen  werden  dürfen,  bo  irrt  anderseits  auch  er, 
wenn  er,  und  nach  ihm  eine  ganze  Reihe  von  Gelehrten,  die 
wesenthch  seine  Anschauungen  acceptierten ,  trotzdem  die  Ein- 
reihnng  Dalimils  unter  die  böhmischen  Oeschichtschreiber  ab 
selbstverständlich  angesehen;  eben  dadurch  verliert  seine  Beweis* 
führung  die  eigentliche  Kraft  und  Bedeutung  und  hat  er  sich, 
nach  unserer  Ueberzeugnng,  den  richtigen  Weg  sur  Erkenntnis 
der  wahren  Gestalt  der  ,Chronik'  selbst  wieder  verrammelt. 

All  das  gilt  es  nun  aber  au  beweisen,  und  dttrfte  die 
Nothwendigkeit,  sich  bei  der  Betrachtung  unseres  Reimwerkes 
von  anderen  Gesichtspunkten  als  unsere  Vorgänger  leiten  au 
lassen,  zunächst  ein  Blick  auf  die  Reihenfolge  des  inhaltlich 
Gebotenen  erweisen. 

Im  1.  Capitel  bringt  Dalimil  die  Sündflutsage  und  die 
Sage  vun  der  Sprachenverwirrung  beim  Thurmbaue  zu  Babel, 
die  im  letzten  (irunde  aueli  die  Scheidung  des  Czechenvolkes 
von  den  anderen  slaviöchcn  Stämmen  herbeiftihrte;  wie  das- 
selbe zuerst  in  Böhmen  heimisch  wurde,  meldet  die  Einwande- 
rungsaage  von  Vetter  Boemus  (—  Czeeh)  im  II.  Capitel.  Sein 
später  Nachkomme,  der  erste  freiwillig  anerkaouto  Richter  über 


*  Sitzun^iibar.  der  Fnrni  J<Miefii-Akftd«ni«  ra  Png  1892,  Nr.  11.  Hit  S  fwaim. 
Tafeln. 
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das  Volk  im  gansen  Osechengau,  ist  nach  sagenhafter  Tra- 
ditian  der  weise  Krok  (Cap.  m);  doch  wird  sein  Andenken 
verdunkelt  durch  seine  Tdchter  und  namentlich  die  Jüngste, 
Libussa,  deren  Person^  durchaus  mythisch  gleich  der  ihres 
Gen^^hls,  des  Ackermannes  P^mysl,  den  sie  sich  unter  viel- 
filltigeii  Wundem  vom  Pfluge  geholt  hat,  wieder  von  einem 
reichen  Gewinde  von  Sagen  umrankt  ist  (Libussa-Pfemysl- 
Sage,  Cap.  IV — VII,  im  VII.  Capitel  noch  besonders  die 
Gründungs  sage  von  Prag).  Capitel  VIIT — XVI  (Beginn) 
spinnen  unter  Hereinziehung  der  uralten  Amuüonensage  und 
Verwertung  vielfältigrer  Localgeschichtchen  die  bühinisclie 
Mär  vom  Mägdckrioge,  vom  Kampfe  zwischen  dem  Wvschehrad 
und  Diewin,  zwibehen  Pfeiiiysl  und  Wlaata  derart  weit  aus, 
daas  von  nun  an  auch  die  üppig  schaffende  Volkstradition  hierin 
erlahmte.  Auch  der  Rest  von  Capitel  XVI  ist  nicht  Geschichte, 
sondern  enthält  die  sagenhafte  Heike  pfemyslidischer  Stammes- 
häupter von  Nesamysl  bis  Kresomysl  mit  ni  uen,  aber  noch 
weniger  historischen  Zuthaten  als  bei  Cosmas  (die  Theobalde 
und  Saazer  Fürsten  werden  in  die  Genealogie  der  P^emysliden 
eingefügt).  jNun  folgt  (Cap.  XVII— XXI)  die  Neclan-Tyrsage 
(vStyraage)  wieder  mit  vielfach  anderem  fabelhaften  Ein* 
schlage  und  Verwertung  localer  Erzählungen  ohne  historische 
Bedeutnng,  wozu  auch  die  Gründungssage  von  Klepy  (Hasen- 
hurg,  Cap.  XXII)  gehört. 

Mit  den  Tagen  BoHvojs,  des  Sohnes  Hostiwits  und  £nke]s 
Neclans^  und  der  Zeit  Swatopluks^  des  Fürsten  von  Gross- 
mithren,  scheint  endlich  der  historische  Boden  in  der  Geschichte 
Böhmens  (sweite  Hftlfte  des  9.  Jahrhunderts)  erreicht.  Wie 
aber  weiss  steh  unsere  ,Chronik'  auf  solchem  zu  bewegen? 
Einige  Daten  nach  dem  Pseudo-Christann  (Vita  Wenceslai)/ 
die  Mär  von  der  Anihahme  BoHvojs  am  Hofe  Swatopluks,  ganz 
ähnlich  dem,  was  die  Conversio  Bagoar.  et  Carent.  über  das 
Gastmahl  berichteti  das  der  Salaburger  Ingo  den  Nenbekehrten 
und  Heiden  in  so  verschiedener  Art  reichen  Hess,  also  kein  eng 
böhmischer  Sagenstoff,  ganz  sagenhafte  Beziehungen  «wischen 
Borivo j  und  Swatoplnk,  sowie  denn  alles  Uber  diesen  (jlebrachtc 
i<;iTiz  später  und  wurer  Tradititju  entsiaiuiut:  das  bildet  Ijei 
Dalimil  den  Uebergangzu  St.  Wenzels  Zeit  (Cap.  XXIII — XX  JV). 

1  Vgl.  llolder-E^er,  M.  ü.  II  XV,  1,  572. 
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Es  wird  mit  dem  historischen  Schaffen  auch  da  nicht  besser. 
Caiatel  XXV — XXVI  bieten  die  legendäre  Geschichte  der 
heil.  LudmiUy  Capitel  XXVII — XXX  eine  Art  neuer 
Wenselslegende  mit  vielerlei  sagenhaftem  Einschlag;  die 
historischen  Daten  leiht  wieder  der  falsclie  Chnstann  her.  Aus 
Bolesiaws  I.  Zeit  findet  der  ,Chronist',  abgesehen  von  des  Herzugs 
Rolle  in  der  Wenzclslcgende,  nur  die  Geschichte  seines 
Sohnes  Strachkwas,  den  bei  der  Biächofhueihe  der  Teufel  er- 
i'asstc,  und  die  Sage  von  der  Gründung  Niuiburgs  (od*;r  Jung- 
bnnzlaua)  zu  berichten  (Cap.  XXXIl).  Capitel  XXXIII  lacKict 
BoK'slaAvs  III.  Blendung  und  seines  Bruders  Ulricli  Auslieferung, 
beides  sa  n.  Ii  aft  und  in  dichterisch  iiusf^eführtt'ni  Detail. 
In  CapUel  XXX1V--XXXVI  fliesst  di<-  sagenhattc  Gesichielite 
des  Oesehlechtcs  der  Wrschowetze  mit  einer  sehr  trüben 
Ueberlieferung  über  Personen  und  Thaten  im  Ptemysliden- 
hause  nach  Bolesiaws  III.  Sturz  znaammen,  wie  namentlic  h  die 
Jagdgeschichte  bei  Velis  (Jaromir  und  TT>wora)  und  die 
DarstelloDg  der  Polen  Vertreibung  aus  Prag  1004  beweisen.  Auf 
die  Sage  von  den  fUnf  heil.  BrfLdem  entmUt  Capitel  XXXVII. 
Dann  füllt  die  Qrttndungssarre  von  Pfraumberg,  eine  echte 
und  rechte  Rittermttre,  die  das  Unmöglichste  in  unhistorischer 
Verbindung  von  Personen  und  in  Darstellung  ihrer  Gesinnungen 
und  Thaten  leistet,  die  beiden  nachfolgenden  Absätae  (Capitel 
XXXVIII— XXXIX).  Mit  der  Erafthlnng  yom  bOsen  Kochan 
kehrt  die  ,Chronik'  nochmals  zur  Hau^eaehichte  der  Wrscho- 
wetze  zurück  (Cap.  XL),  tun  sich  dann  einem  noch  ^dankbareren' 
Stoffe,  der  Erhebung  der  schönen  Boiena,  Herzog  Bfetislaws  I. 
Mutter,  die  der  »Chronist'  aus  einer  Bauersfirau  zu  einem  Land- 
mädchen macht,  zur  Herzogin,  und  der  phantasievollen  Aus- 
schmückung der  EntBlhruDgsgeschichte  ihrer  Schwiegertochter 
Judith  zuzuwenden;  auch  sonst  fehlt  sagenhafte  Beigabe  (,der 
Kaiserstnhl'  zu  Bunzlau)  nicht  (Cap.  XLI — XLII).  In  Capitel 
XLII — XLIV  lesen  wir  endlich  eine  versiticierte  Geschichte  des 
Zuges  Bfetislaws  I.  gegen  Polen  uiui  seines*  nachfulguuden 
Streites  mit  dem  Kaiser.  Aber  von  der  historischen  Aufeinander- 
folge der  Ereignisse  weiss  der  ,01ironisi'  so  wenig,  als  wir  ander- 
seits iiiistaiide  sind,  seine  Details  und  sagenhaften  Ein- 
schaltinigen  gelten  zu  lassen,  auch  wenn  wir  einen  £re\vissen 
Untergrund  dafUr  aus  der  Tradition  im  VolksiniuKie  \iJelchl 
an  die  Choden,  Prkosch  von  Bilin)  gelten  lassen.    Die  ganze 
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AiitTnssung  der  X'orgänge  ist  dabei  rein  dicliUirisch,  im  wcscnt- 
liclu'ii  nnhistorisch.  Ebenso  nimmt  im  ('jipitol  XLV  neben 
wenigen  irrigen  oder  doch  unverlUsslidien  hi^^iuribclien  Daten 
tiber  Biscbof  Eckard  von  Prag  und  Herzog  Bietislaws  Ungar- 
feldzug das  Gescbichtchen  von  der  deutschen  Aeblissin  bei 
St.  Geor^r  nnd  ihrom  Hackofen  i)reiten  Kaume  ein.  Capitel  XT^VT 
verwertet  pinz  individuell  die  Meldung  des  Cosmas  über  dir 
angebliche  Deutsclienaustreibung  Herzog  fcipitighniews  II.  und 
deutet  den  Ursprung  der  Stadt  Jaromir  nach  Jaromir,  dem 
Bruder  des  Herzogs  und  Ilerm  des  Küoiggrätzer  Landes, 
wovon  die  Geschichte  wieder  nichts  weiss.  Capitel  XLVU 
erzählt  ganz  fabelhafte  Dinge  vom'Ziigc  Wratislaws  IL  (der 
mit  dem  nahezu  um  100  Jahre  jüngeren  Wiudislaw  IL  ver- 
wechselt wird)  vor  MaiUnd  and  den  Thaten  der  Böhmen,  wobei 
sich  die  Podiebrader  bei  Ersteigung  der  Manem  Mailands 
ausgezeichnet  hätten  (daher  die  Leiter  in  ihrem  Wappen),  und 
berichtet  dann  ebenso  in  sagenhafter  Weise  über  WratisUiws 
Erhebung  zun  König  von  Böhmen  und  Polen,  Uber  die  Besserung 
seines  Wappens,  die  Zuweisung  des  Mnndschenkenamtes  (fttr 
das  des  Truchsess)  an  ihn  und  den  Antheil,  den  er  hinfort  an 
der  deutschen  EOnigswahl  haben  soll.  Im  Capitel  XLIX  ist 
nicht  das  Walten  Bischof  Jaronurs,  sondern  die  Art  seiner  Er- 
bebang gegen  den  Deutschen  Lanzo  und  die  angebliche  Rede 
des  KojatA  (s.  aber  auch  Cosmas)  in  den  Vordergrund  ge- 
stellt, sonst  kennt  Dalimil  nur  dessen  Versuch,  Mähren  zu  seiner 
Diöcese  zu  ziehen  und  die  Vermittlung  der  , Königin*  Mathilde 
von  Tuscien,  deren  scandalüses  Betragen  gegen  ihren  zweiten 
Ol  mahl  Weif  (s.  Cosmas)  Dalimil  aber,  weil  ja  auch  seinem 
Werke  ferniicfrcnd,  zu  schildern  unterlilsst.  Den  Inhalt  von 
Lapitel  L  bilden  neben  ganz  kurzen,  aber  auch  so  in  der  An- 
(»rdnun^z:  unrichtip:en  Daten  die  Geschichtchen  vom  über- 
müthig-en  Bcneda,  den  der  Könir;^  mit  eigener  Hand  ersclilägt, 
und  dem  gefährlichen  Bade  des  Fiirstensohnes  liretislaws,  wobei 
diesen  des  Königs  getreuer  Günstling  Zderad  scharf  ermahnt, 
aber  auch  rettet  Eben  Zderads  Ausgang  beschäftigt  den 
Dichter  —  denn  um  reine  Dichtung  handelt  es  »ich  wieder  — 
im  Capitel  LII:  nach  Zderad  sei  die  Kirche  zu  PragamZderas 
genannt;  Bfetislaw,  sein  Mörder,  der  sich  erst  mit  einem  An- 
hange von  3000  Mann  nach  Polen  gefluchtet  hatte,  sei  Ton 
dort,   den  Vater  zu  bekämpfen,   heimgekehrt,  aber  von 
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St  Adalbert  ermalmt  worden,  sich  dem  KOnipfc,  dem  auch 
St.  Wenzel  beistand,  zu  unterwerfen.  Capitel  LI  beruht 
lediglich  wieder  auf  einer  Verwechslung  Wratislaws  mit  Wla- 
dislaw  II.:  au  des  Königs  sagenhaften  Zug  nach  Unirarn  und 
gegen  die  Griechen  knüpft  hier  Dalmnl  die  noch  t'abulosere 
Meldung  von  der  Bekehrung  der  >ragyaren,  über  den  Ursprung 
des  ungarisclien  Kreuz»'«,  nht-v  aucli  über  die  freie  K<"'nii:s\vahl 
in  Böhmen  nach  Ausgang  des  hi'iuiischen  FUrstengesrhlrchics. 
Im  Oapitel  LIII  iüt  die  Er/Jhlung  über  Herzog  Hr.  tislaw.>  II. 
RcwcrljunjJT  um  den  Tliron  bei  Kaiser  Heinrich  IV.  ebenao 
freie  dichterische  Erfindung  wie  (be  Geschichte  vom 
Aufstände  seines  ,Bruders*  Swatopluk  gegen  ihn,  dann  die 
Einmischung  der  Wrschowetze  in  diesen  Streit  und  die  angeb- 
liche Unterredung  der  beiden  Brllder  im  Feldlager.  Capitel  LIV 
zeigt,  wie  sich  im  Voiksmnnde  die  Ueberheferung  Uber  Bi^e- 
tislaws  1.  Tod,  von  dem  uns  Cosmas  Näheres  meldet,  weiter 
entwickelt  hatte:  in  echt  sagenhafter  Weise  hat  die  Er- 
Eählung  an  persönlichen  Zügen  and  anseitigeni  Detail  gewonnen, 
wozu  noch  Dalimils  besondere  Tendenz  hinzutritt.  Nach 
Dalimil  (Cap.  LY)  ist  Svatoplttk  der  Gegner  des  nachfolgenden 
Herzogs  BoHwoj,  weil  er  (Swatopluk)  als  prüder*  des  früheren 
Fflrsten  dem  Throne  nfther  stehe  ab  der  Bmderssohn;  sonst 
füllen  dies  Capitel  die,  natOrlich  frei  ersonnene  Bede  des 
Sendlings  SwatoplnkSy  mit  der  er  die  Grossen  Böhmens  zum 
Trettbrache  reileiten  will,  und  neben  WeisfaeitssprUchen  des 
Verfassers  die  Fabel  vom  Storch,  den  die  Frösche  zum  Könige 
wählen.  In  breiter,  in  ihren  Einzelheiten  weit  Uber  die 
Er^hlung  des  Cosmas  hinausgehender  Darstellung  schildert 
Capitel  LVI  den  Untergang  des  Geschlechtes  der  Wrschowetze, 
sowie  dies  Geschlecht  nach  seiner  Art  und  seinen  Geschicken' 
in  der  That  eine  vielfach  seltsame  und  bezeichnende  Erscheinung 
in  der  Geschichte  des  Gzeehcnst^iuimef!  bedeutet. 

Capitel  LVIl  bringt  iSwatopluks  Heerfahrten  nach  Ungarn 
und  Polen,  dichterisch  auRgeh^elinUiekt,  dann  dessen  Tod; 
Hauptinhalt  ist  die  ganz  subjective  1.  u  ;  htung  ii]>er  dio  Er- 
hebung Wladislaws  I.  gegen  den  frühei  erkorenen  Otto  II. 
Capitel  LVm  enthält  die  dunkle  Erinnerung  an  die  Kämpfe 
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swischen  Wladislaw  1.  und  Botiwoj  und  die  Sagen  über  das 
Emporkommen  der  Rosenberge  und  die  Entstehung  der  Be- 
seicbnung  ^St.  Jobann  auf  der  WalUtatt  in  Prag^  Ganz 
sagenhaft  und  yom  Grunde  aus  unhistorisch  sind  auch 
die  Ausführungen  ttber  das  Kaisergerioht  zu  Prag  (wohl  Tra- 
dition aber  das  Fürstengericht  zu  Rokyzan  1110),  ttber  die 
Ge&ngenschaft  Bofiwojs  in  Mailand  und  die  Grttndungs- 
geschichte  der  St  Apollinariskirche  in  Sadska  (Cap.  LIX). 
Capitel  LX  gibt  die  Tradition  ttber  die  Polenkttmpfe  Wladis- 
Uws  I.  und  den  Castellan  Wacek,  Capitel  LXI  Notizen  ttber 
die  Römer&hrt  Heinrichs  V.  und  den  (wieder  ganz  fabulosen) 
Antheil  des  böhmischen  Fttrstensohnes  Bfetislav  an  derselben, 
ebenso  Capitel  LXII  einen  Bericht  ttber  den  Ungarkrieg  Herzo«; 
Wladislaws  und  die  Heldenthat  .luHks.  Dass  die  ganze  Er- 
zählung Uber  die  Vertreibung  ßoMwojs,  dem  der  , kinderlose* 
(sie)  Wladislaw  das  llerzügtlmin  abgetreten  hat,  sammt  den 
eingefügten  Reden  nichts  als  Krfnndung  ist  (Cap.  LXIII),  lehrt 
der  erste  Blick.  Falsch  ipt  auch  diü  Nachrieht,  dass  Sobieslaw  T. 
die  Baiern  schlug''  luid  viele  Deutsche  in  »Innen  tödtete.  und 
sairenhaft  ausgcischmiickt  der  Kampf  bei  Kulm  zwisebeii 
Lothar  III.  und  Sohioslaw  iiml  was  Whvr  die  naehfolgeiiden 
Zngestllndnisse  des  deutschen  Königs  (Cap.  LXIV)  beigebracht 
wird.  Sowie  aus  dem  Inhalte  des  Capitels  LXV  kaum  eine 
Meldung  historisch  aufrecht  steht,  so  ist  irrig  und  ganz  ver- 
worren das  Wenige,  was  in  Capitel  LXVI  sich  ttber  König 
Wladislaw  11.  findet.  Nun  folgt  Sobieslaw  IL,  dessen  Nach- 
folger ,und  Sohn',  eine  Lieblingsgestalt  der  volksthümlichen 
Tradition;  ttber  ihn,  seine  ,Söhne'  Friedrich  und  Konrad,  den 
ganz  sagenhaften  Stanmir,  die  grossen  Siege  der  Osechen 
ttber  die  Deutschen  (!)  und  die  Feindschaft  und  Untreue  der 
letzteren  gegen  jene  weiss  die  Chronik,  Capitel  LXVII—LXXIV, 
ganz  unglaubliche  Dinge  zu  berichten,  so  dass  hie  und  da 
jeder  geschichtliche  Hmtergrund  gftnzlich  entschwindet.  £ine 
Anzahl  eingestreuter  Wappen-  und  Kamendeutungssagen 
bieten  dafür  nur  wenigen  kttnunerlichen  Ersatz.  Mit  Capitel  LXXV 
beginnt  die  Zeit  Pfemysl  Ottokars  L  (den  Dalimil  fttr  einen 
andern  hidt  als  den  Herzog  Pfemysl  Ottokar  1192—1193  und 
Gegner  des  Bischof-Herzogs  Heinrich),  aber  wie  sieht  es  auch 
da  sonst  wieder  mit  der  Rücksicht  auf  wirkliche  historische 
Geschehnisse  aus!    Eine  breite  Fabelei  Uber  Ottokars  Auf- 


Digrtized  by  Google 


72 


enthalt  in  Rcgcnsljurjr,  wo  er  als  Taglöhner  sein  Leben  fristeiy 
gellt  voran  (Cap.  LXXVI).  Fast  scheint  ea,  als  ob  die  Ver- 
treibung der  Diepoltinger  nur  erwähnt  ist,  um  die  Deutungs- 
sage von  KauHm  (^ch  brenne^  bei(\igen  zu  können.  Was  Uber 
Ottokare  Zug  gegen  die  Sachsen,  die  Namenstfaderung  durch 
seinen  Firmpatfaeni  den  Kaiser,  seine  Begnadigung,  dann  aber 
auch  die  Verftndemng  der  Sitten  im  Lande,  den  Bjri^g  mit 
Oesterreich  und  sonst  gesagt  wird,  seigt  das  regellose 
Walten  historischer  Ueberlieferung  im  Volksmunde,  die 
ihren  Niederschlag  hier  gefunden  hat  (Cap.  LXXVII — LXXX), 
wie  die  subjectiy  construierende  Thätigkeit  des  Erzählers.  Nicht 
besser  ist  es  mit  der  Darstellung  des  Tatareneinfalles  au  König 
Wenaels  H.  Zeit  (Cap.  LXXKI— LXKXU).  Oapitel  LXXXIU 
bis  LXXXIV  berichten  über  König  Wenzeb  Fahrt  sum  letsten 
Reichstage  Kaiser  Friedrichs  II.  und  den  Muth  seines  Ritters 
Ogcr,  ein  Geschichtchen,  wohl  darnach  angethan,  der 
böhmischen  Eigenliebe  zu  schmeicheln,  aber  gewiss  wieder  in 
allem  wesentlichen  erfunden.  Auch  in  dem  lieriehte 
(Caj).  LXXXV-  LXXXVI)  über  den  Aufstand  Pfeuiysl  Otto- 
kais  II.  gegen  seinen  Vater  W*'nzcl  nimmt  das  Detail  der 
Volkstradition  eine  hervorragende  Stelle  ein,  wenn  «'s  hier 
auch  mit  der  historischen  Wahrheit  etwas  besser  btslclit  ist. 
Noch  mehr  ist  ersteres  der  t'all  in  den  Capiteln  LXXXV^II  bis 
LXXXIX,  in  denen  wieder  eine  Reihe  von  Geschichtchen 
die  , Geschichte'  zu  ersetzen  hat. 

Mit  Capitel  LXXXIX  erreicht  der  jChronist*  König  Otto- 
knrs  II.  Regierungszeit;  er  nähert  sich  den  Tagen,  die  er  bereits 
selbst  gesehen  oder  doch  von  älteren  Mitlebenden  zu  erkunden 
vermag.  Noch  ist  die  Frist  su  kurz,  als  dass  das  Gewebe  der 
Sagen  und  das  Gewirre  volksthUmlicher  Ueberlieferung  die 
Erinnerung  an  die  wirklichen  Geschehnisse  wenigstens  in  der 
Hanptsaehe  yerdecken  könnte.  Auch  sorgte  ja  eine  wiridich 
historische  seitgenOssische  Berichterstattung  sogar  ftlr  schriftliche 
Fixierung  der  grossen  Geschehnisse.^  Dalimil  hat  auch  sicher 
Notiaen  Ober  den  Krieg  mit  Baaem  und  die  UngarkJUnpfe,  er 
spricht  von  dem  Geisslerzuge  und  von  Margaretha  von  Oester- 
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reich.  Dann  aber  drttngt  sich  ihm  die  Gestalt  Zawisch'  von 
Falkenstein  in  den  Vordergrund  nnd  beherrscht  ihn  der  Gegen- 
satz zwischen  dem  deutsehfeindHchen  Könige  und  dem  ^pa- 
triotischen'  Adel  dttrchaus.  Und  darttber  bleiben  dann  all  des 
grossen  KOnigs  Walten  und  Sehaffen,  seine  Enrerbtmgen  und 
seine  Verluste,  seine  Höbe  und  sein  Fall  im  wesentlichen  nn- 
geschricben! 

Freilieh  mit  dem,  was  iibcr  Wenzel  IL  gebracht  wird, 
steht  es  nicht  anders.  Von  all  eleu  Geschehnissen  vom  Tode 
Köniff  Ottokars  bis  zur  Krönung  Wenzels  IL,  also  liber  fast  zwei 
oreif^nisvolle  Jahrzelinte  der  Geschichte  Böhmens,  handelt  Dalimil 
in  den  31  Versen  des  X(JI\'.  Capitels,  und  auch  da  geht  es  nicht 
ohne  Fehler  ab!  Und  was  die  ,Chrüuik*  (Cap.  XCV— XCVII) 
sonst  üljcr  Wenzel  II.  berichtet,  bezieht  sich  direct  oder  indireet 
im  wesentlichen  auf  sein  Verhältnis  zu  Deutschland  und  d(!ssen 
König  Albrecht,  während  anderes  eben  nur  hie  und  da  gestreift 
wird.  Den  beiden  nachfolgenden  Königen  ist  nur  je  ein  Capitel 
(Cap.  XCVIII  u.  XCIX)  rrewidmet.  Die  letzten  Verspartien 
endlich  behandeln  die  schweren  ständischen  Kämpfe  unter 
Heinrichs  Ton  Kärnten  Regierung  (1;K)7— LSIO),  die  erst  mit 
KOnig  Johanns  FinfUhrang  ins  Land  ihr  Ende  erreichen  (Gap.  C 
bis  CIV,  CVI;  CV  handelt  von  der  grossen  Ueberschwemmung 
im  Jnli  des  Jahres  1310).  Damit  schliesst  anch  die  «Chronik* 
selbsty  nochmals  ihres  Sonderswecks  gedenkend. 

UeberbUckt  man  den  Inhalt  von  Dalimils  Werk,  und  zwar 
nicht  etwa;  wie  ihn  manirierte  Betrachtung  sich  zurechtlegt, 
sondern  wie  er  sich  dem  durchaus  unbefangenen  Äuge  dar« 
bietet,  so  findet  man  wohl  in  reicher  Zahl  Sagen  und  Mären  aus 
Böhmens  Vonteit  in  einer  gewissen  chronologischen  Folge.  Hof' 
und  Ritteigeschichten,  einzelne  Sentenzen  nnd  Fabehi,  dasu 
vielfldtige  Eraeugnisse  volkstliflmKcher  Ueberliefemng  und  des 
romantiBch^ritteriichen  Dilettantismus  des  13.  Jahrhunderts  auf 
literarischem  wie  historischem  Gebiete  im  weitesten  Sinne  ver- 
einigt: aber  keine  eigentliche  geschichtliche  Darstellung, 
angeordnet  nach  der  Bedeutung'  des  Gegenstände«  und  allein 
berechnet  auf  die  Feststellung  der  historischen  Wahrheit,  und 
das  anch  nicht  einmal  für  die  Zeit,  in  der  unser  Verfasser 
Selbsterlebtes  darstellt.  Ancli  hier  ja  bleiben  alle  die  Forderungen, 
die  echt  historische  .Arl}< mi  /u  erfüllen  hat,  im  grossen  nnd  im 
kleinen,  objectiv  und  subjectiv  nahezu  gänzlich  uneriUilt,  ja  es 
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fehlt  ebenso  die  Absicht  wie  die  ErfUllang  historischen  Schaffens. 
Darf  man  nnn  von  dem  Verfasser  persönlich  ein,  wenn  auch 
nur  bescheidenes  Mass  jener  Eigenschaften  fordern,  die  ihn  erst 
aom  Historiker  stempeln  kttnnen? 

Es  sei  vor  der  Beantwortung  dieser  wichtigen  Frage  noch 
erst  eine  weitere  Thatsache  constatiert.  Dalimil  zeigt,  was  er 
anstrebt,  nicht  blos,  wie  oben  erwiesen,  durch  die  Art  der 
Durchführung  seines  Werkes,  durch  das,  was  er  materiell 
bietet,  gewiöü  stets  der  untrügHchste  Bewt  is  m  soldieii  Fragen, 
sondern  er  kennzeichnet  den  Zweck  seiner  Arbeit  direct  selbst. 
, Manche  suchen  nach  Ueberliefemnifon  (povßsti,  d.  i.  Sagen, 
Erzähl  Uli  oj-en  naraentUch  geschichtlirlicn  liiliahs.  Gerüchte)  und 
zci'Trn  djirin  Weislicit  und  Witx.  Alx-r  sie  küminern  sich  dahin 
iiiclit  Ulli  ihr  Heimatland  und  zeihen  dadureh  ihr  Volk  der 
Einlältigkeit  (svoj  rod  sprostenstvim  vinie}.'  Sie  würden,  führt 
er  fort,  davon  Ehre  und  Vortheil  haben,  namentlich  ihr  Volk 
besser  kenneu  lernen  und  seinen  Ursprung  ergründen.  , Lange 
schon  suche  ich  nach  solchen  Büchern  (Sammlungen)  und 
überall  sehe  ich  zu.  ob  nicht  ein  Weiser  es  unternahm  und 
alle  böhmischen  (Helden-)  Thaten  (vöö  ßeske  skutky)  in  einem 
darstellte.  Und  solange  ich  nach  solciien  forschte,  Hess  ich 
es  mir  nicht  selbst  angelegen  sein;  erst  da  niemand  sich  daau 
finden  will^  muss  ich  mich  dieser  Aufgabe  unterziehen/ 

Also  um  fpoTÖsti'  handelt  es  sich  dem  Verfasser,  nm  Sage 
and  Erzählungy  wie  solche  seine  ,Chronik'  wirklich  in  so  reicher 
Zahl  aufnreis^  nicht  aber  um  Geschichte  (döje,  ddjiny);  nicht 
fremde  Geschichtschreibung  bei  seinem  Volke,  die  Beschttftigung 
heimischer  Forscher  (Czechen)  mit  den  Geschicken  anderer  V((lker 
▼erwirft  Dalimil  —  solche  gab  es  in  Böhmen  ja  damals  nicht 
— ,  sondern  die  Pflege  und  Sammlung  fremder  Sagenstoffe  im 
Lande,  also  die  Lust  und  Freude  am  Alexanderliede  und  dem 
Trojanerkriige,  an  den  grossen  Dichtungen,  die  sich  an  die 
deutsche  Vorzeit  anlehnten  und  weit  im  Lande  verbreitet  waren. 
Er  mahnt  da«z;ejL'^en,  sich  um  die  heimischen  Ueberliefcrungcn 
zu  kümmern,  dem  Lande  selbst  zur  Ehre,  dt  in  Volke  zum 
Nutzen:  sie  wiesen  ihnen,  woher  sie  selbst  gekommen  seien. 
Besonders  letzten  s  ist  bezeielinenfl.  Oder  weiss  die  Geschieht« 
etwa  eine  Antwort  auf  die  Krage  .odkud  jsu  priöli',  denkt  da 
der  Verfasser  nicht  ledigUch  an  die  alte  CzeehsageV  Sie,  die 
Sagen  und  Aläreo  und  volkstliUmiiehen  Deutungen  und  Mel- 
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düngen,  sind  es,  die  iiueli  der  Tradition  über  die  alten 
Grosstliaicn  der  Czechen  (skutky)  dem  Diehter  vor  Augen 
stehen. 

Es  ist  1)01  solclier  Eriässung  der  eigenen  Au%;il)f  b(!i 
Dalimil  seibsivcrständlich,  dass  er  zwar  auch  rein  historische 
Quellen  heranzieht,  sobald  sie  ihm  ftlr  seine  Zwecke  eine  Ans- 
beiitr  licleni,  dass  er  aber  di«-  Grenzen  zwischen  verbürgter 
Geschichte,  gewonnen  auf  Grund  wissenschaftlicher  Thätigkcit, 
und  historischer  Tradition  mit  all  ihren  Wechselgeschicken  völlig 
ausser  Acht  lässt:  nicht  um  Verlässlichkeit  des  Berichtes, 
sondern  um  Vollständigkeit,  richtige  Folge,  Gleichmässigkeit 
des  Erzählten  ist  es  ihm  zu  tbun.  Darnach  verstehen  sich  seine 
weiteren  AosfÜhrnngen: 

^Aber  wisse/  fährt  er  fort,  ^dass  es  schwer  ist,  diese 
Chronik  sn  schreiben,  dass  ich  ans  verschiedenen  eine  zu« 
sammentragen  muss.  Denn  das  sei  ftlr  wahr  gesagt,  dass  es 
nii^enda  eine  ganze  Chronik  gibt;  denn  alle  die  Schreiber 
(pistfi)  sind  keineswegs  sehr  verlUsslich  gewesen' ,  da  sie 
manches  wegliessen  und  kürzten,  von  der  einen  Gegend  viel, 
von  der  anderen  wenig  sprachen  und  so  die  rechte  Reihenfolge 
vermissen  lassen. 

Damach  wissen  Mrir  aber  auch  schon  im  allgemeinen^  was 
wir  von  den  schriftlichen  Vorlagen  zu  halten  haben,  die  uns 
Dalimil  nennt  £r  betrachtet  sie  vom  Standpunkte  nicht  des 
Forschers  und  Gelehrten,  sondern  des  Sammlers;  er  sncht 
nicht  Thatsachen,  sondern  volksthümliche  üeberlieferungcu, 
Erzählungen  und  Geschichten.  Ihre  Verfasser  sind  ilim  nur 
jpisAfi',  die  eben  aufzeichneten,  was  sie  vernahuicn.  nicht 
Historiker,  denen  die  gesciaehtliche  Wahrheit  erst*  s  Ziel  ist. 

So  liat  Dalimil  eine  Prajjer  Chronik  (ob  den  Cosnias  s.  u.) 
und  eine  Brewnower  (^ob  wohl  den  wenig  geänderten  CosmnsV  r. 
7j.  f.  OcJäch.  Mfthrens  4.  117^  zur  Hand;  aber  er  sieht  in  ilint  ii 
,weni^a"r  ontliaitcn'  als  in  einer  Iiunzlauor  Chronik,  die  er  bei 
einem  alten  J'riestir  fand  und  die  der  W(»rte  nielir  ir<'braueht. ' 
An  einer  (Jpatowitzer  jGhronik'  erkennt  Dalimd  viele  irrthümcr; 
die  Wjschehradcr  gefeilt  ihm  noch  weniger.   So  hält  er  sich 


^  Der  Gegönnte  swiscben  der  wirklich  oft  grosaen  Qeschwäteigkeit  4es 
Prager  Domdecfaants  und  der  priLeiaen»  klaren  Diction  des  eseckiaeben 
Dalimil  kirne  kier  siini  richtigen  Autdmck. 
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denn  an  die  BunzUner,  denn  sie  ttbeiirifft  alle  anderen,  be- 
richtet sicher  (jist^)  über  die  heimatliohen  Kftmpfe  und  enibält 
viel  sonst  Unbekanntes.  Nach  den  Grandsätzen  des  Sammlers 
fiir  Volkskunde  und  Volksliberlieferung,  nicht  den  Gesichts- 
punkten des  Gesehichtschreibers,  entscheidet  sich  so  Dalimil, 
wie  gesagt,  auch  für  die  Wahl  seiner  Hanptquelle. 

Sein  Werk  verfasste  er  aber  nicht  aus  den  angreführten 
Ursachen,  auch  nicht  allein  aus  Liebe  und  Freude  an  ge- 
schichtlichen Meldunji^en  über  liühinciis  \%)r/.eit,  sondern  daneben 
zu  ganz  bestimmtem  Zweck,  den  er  ganz  ununnvimden  selbst 
kennzeichnet:  ,Leeren  Wortschwall  gedenke  ich  zu  kürzen, 
soviel  ich  vermag'-,  aber  den  Sinn  getreu  festzuhalten,  damit 
umso  lieber  ein  jeder  daraus  lernen  mö;re.  sich  seiner  Spraehe 
(jazyku)  umsomehr  anzunehmen;  denn  wer  klug  ist,  wird 
noch  verständiger,  wenn  er  weise  Rede  hört,  Hingabe  mag 
wohl  auch  Hingebung  wecken.  Ich  bringe  diese  Dinge  einfach 
vor,  aber  ich  bitte  einen  Tüchtigeren  dabei,  dass  er  tUr  unseres 
Landes  Khre  u.  s.  w.  meine  Sprache  bessere  mit  schönen 
Beimen  etc.*  Der  Verfasser  will  also  sein  Volk  belehren  und 
zur  Anhänglichkeit  an  heimisches  AVesen  und  seine  eigene 
Sprache  an  eifern.  Er  deutet  aber  mit  den  Worten  ,i  pro  naiich 
nepi'dtol  lest'  auch  die  weitere  Tendenz  seines  Werkes  an,  die 
Absicht,  den  Widerstand  gegen  das  Deutschthum  in  der 
slavischen  Bevölkerong  bu  wecken,  ihn  als  berechtigt  und 
nothwendig  hinzustellen,  da  man  es  hier  mit  den  alten  Feinden 
des  czechischen  Stammes  zu  thun  habe,  zu  zeigen,  wie  so  oft  die 
Deutschen  Unheil  über  das  Land  gebracht  und  auf  Fürsten  und 
Adel  und  als  Bttrgerthum  der  Städte  ihren  gefilhrlichen  Einfluss 
geübt,  wie  oft  sie  aber  auch  czechischer  Tapferkeit,  der  bekannten 
Kriegstliehtigkeit  der  Böhmen,  unterlegen  seien.  Als  Zeit,  zu 
der  Dalimils  Werk  entstanden  ist,  gelten  ja  die  ersten  Jahre,  in 
wdchen  der  jugendliche  Johann  Ton  Luxemburg  in  Böhmen 
herrscht,  des  deutschen  Königs  und  Kaisers  Sohn,  umgeben 
und  geleitet  von  deutschen  Räthon,  gestützt  namentlich  von 
dem  deutsehen  Bürgerthume  und  dem  meist  deutschen  Hoch- 
clcrus  des  Landes,  die  ihn  zum  Throne  berufen. 

Und  welche  Krcignisse  waren  dem  vorausgegangen?  Schon 
luiier  Wenzel  IL  war  die  Abhängigkeit  Böhmens  vom  Reiche 
wieder  sülrker  betont  worden,  ja  K(»nig  Albr»'c}ii  I.  hatte  L303 
Forderungen  erhoben,  die  in  der  That  unerhört  waren.  Er 
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hatte  sie  nieht  durchgesetat;  aber  Deutsche  und  Oesterreieher 
waren  verheerend  ins  Land  gebrochen,  sie  hatten  es  feindlich 
dorchzogen,  und  nur  die  Willflthrigkeit  Wenzels  III.  hinderte 
die  Wiederkehr  solcher  Drangsal.  Die  Böhmen  hatten  dann 
sehen  mttssen,  wie  KOnig  Albrecht  nach  Wenzels  III.  Tode  ihr 
Land  geradean  als  Lehen  in  Ansprach  nahm  nnd  auch  die 
Erhebung  seines  Sohnes  auf  den  Pfemyslidenthron  durchsetütc, 
wie  er  gegen  dessen  Nachfolger,  den  von  den  Stilnden,  freilich 
unter  Bruch  ilires  dem  deutschen  Könige  verptlindeten  Ver- 
sprechens, berufenen  Herzog  Heinrich  von  Kärnten,  mit  ganzem 
Nachdrucke  vorgien«^,  wie  das  I.jukI  neuerdings  feindlicher 
Invasion  seitens  des  Reichsoberhauptes  unterlag  und  eine  solche 
wieder  droiite,  als  Albrecht  I.  plötzHch  aus  dem  Leben  gieng. 
Und  hatte  denn  die  Herrschaft  Rudolfs  von  ^  >esterrcicli  den 
Czechen  gefallen  und  das  Benehmen  des  Kiirntners  und  das 
Verhalten  seiner  kärntnischen  Getreuen  und  meissnischen 
Verbündeten  dem  deutsühen  Regimente  im  Lande  Sympathien 
erwecken  können? 

Auch  das  war  noch  nicht  alles.  Mehr  und  mehr  sah  sich 
der  osechische  Patriot  geängstigt  und  bedroht  durch  das  im 
Lande  selbst  ansässige  Deutschthnm,  namentlich  durch  den 
weiten  Kreis  deutscher  ötttdte,  die,  vielfach  mitten  in  slavischer 
Bevölkerung  gegründet,  seit  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  in 
Böhmen  nnd  Mfthren  fröhlich  emporgeblfiht  waren.  Daau  kam 
ein  stetig  erstarkendes  geschlossenes  Gebiet  deutscher  Bauern- 
gemeinden,  die,  erst  zumeist  auf  bisher  unbebautem  Boden 
entstanden^  bald  ebenso  wie  die  Stttdte  altere  slavlsche  Siedlungen 
SU  yerdrängen  begannen.  Längst  auch  spielten  die  Deutsch- 
böbmen  eine  politische  Bolle  im  Lande.  Zwar  ihr  böhmischer 
Patriotismus  war,  und  das  ist  allezeit  so  geblieben,  auch  schon 
Aber  allen  Schein  eines  Verdachtes  erhaben  und  entschiedener 
wie  kaum  die  Nachkommen  altslayischer  Geschlechter  haben 
deutsches  BUrgerthum  und  deutscher  Clerus  und  Adel  jederzeit 
des  Landes  Rechte  und  Freiheiten  vertreten.  Aber  finanziell 
ohnehin  die  besten  Stützen  des  Küuigthums,  waren  die  Deutschen 
die  natürlichen  Puiliier  der  Krone,  so  oft  der  Adel  in  alter 
Selbstsucht  in  deren  (lerechtsame  einzugreifen  versuchte,  und 
als  nach  dem  Aussterben  des  angestammten  Herrscherhauses 
der  bühmische  Landtag  zum  Hüter  und  Nut/nu  bser  der  Selb- 
ständigkeit des  Landes  nach  Aussen  und  Theiihubcr  der  ülteut- 


Digrtized  by  Google 


78 


liehen  Gewalt  im  Innern  ward,  da  wtissten  sich  die  mächtigen 
dentschen  Gemeinwesen,  obwohl  bisher  zufolge  ihrer  besonderen 
Organisation  ausserhalb  des  Landtages  und  , Landrechtes'  stehend, 
mit  durchgreifender  Energie  einen  Antheil  und  sehr  bald,  eben 
in  jüngster  Zeit,  sogar  den  massgebenden  Einfluss  bei  der 
Landesrertretung  zu  sichern.  Der  Unmuth  des  csechischen 
Adeb  und  all  derer,  die  mit  ihm  gleich  fühlten  und  unter 
seinem  Einflüsse  standen,  lässt  sich  darnach  ermessen  1  Und 
Neid  und  Eifersucht  stiegen  aufs  höchste,  als  die  deutscheu 
Bürger,  die,  während  der  slavische  Wirtschaftsbetrieb  unendlich 
schwer  den  Uebergang  von  der  Natural-  cur  Geldwirtschaft 
gestattete,  ihren  Besita  und  Erwerb  im  Lande  im  wesentllcheu 
vom  Anfange  an  auf  letztere  begründet  hatten,  allmählich 
reiches  Gut  gfewannen,  als  sie  die  Lieferanten,  die  ßanquiere 
und  Wechsler,  die  Gläubiger  und  P;i{;htcr  der  Fürsten  wurden, 
im  Krmigshoti'  ab-  und  zuf^'-iengen  und  das  ( )hr  der  Herrbcher 
besassen  und  zudem  die  deutsche  K^piaehe  im  Hof'lialte  des 
Landesherrn,  wie  im  BischutVhause,  in  den  Prälaturen  wie  auf 
den  Adelsburgrn  zur  Umgangsspraclie  g^eworden  war  oder 
doch  tä*]:lich  mehr  in  (lebrauch  kam,  als  endlich  der  deutsche 
Einfluss  im  ^^  i&tigeu  Leben  der  czeeliisohen  Nation  noch  mehr 
als  bisher  ültcrmächtig  ward,  indem  deutsidie  Kaufmannschaft 
und  deuts(lies  fteAverbe  mit  ihren  Waren  und  Erzeugnissen 
immer  unbedin<;ter  den  Markt  beherrschten. 

Das  ist  der  Untergrund,  mus  dem  die  Stimmung  und  Ge- 
sinnung der  czechisch-nationaieu  Kreise  ihre  Nahrung  zog,  ans 
denen  die  tendenziösen  Werke  und  Worte  eine^^  Domherrn 
Franz  und  unseres  Dalimil  erwachsen  sind.  Die  bleibende 
Deutschenherrschaft,  wie  sie  mit  dem  Einzüge  des  jungen 
Luxemburgers  und  seiner  deutschen  Räthe,  namentlieh  eines 
Peter  von  Mains  und  Berthold  yon  Henneberg,  fUr  Böhmen 
gekommen  schien,  erklärt  es  femer,  warum  Dalimil  jetzt  seine 
Mahnungen  an  das  czechische  Volk  richtet.  Und  es  geschieht 
nicht  etwa  nur  bei  Gelegenheit,  ein-  oder  aweimal,  sondern 
nicht  oft  und  dringend  genug  kann  sich  der  ,Chronist'  an  die 
Seinen  wenden,  und  ein  nicht  geringer  Theil  seines  Reimwerkes 
dient  dieser  Tendenz  allein.   Darüber  noch  einige  Worte. 

Zu  Dalimils  Ausspruch  in  der  Einleitung  (s.  oben)  gesellt 
sich  gleich  im  Gapitel  IV  Ltbnssas  Mahnung:  Bude-by  nad 
wamy  czyzozemecz  wlasty  — :  nemoczy  bude  dluho  wass  yazjk 
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trwAty*  — ,  Poymycy  sobje  1yd  yazyka  sweho,  budet  wady 
hledaty  wasseho  sieho:  na  waas  1yd  bude  bledaty  wyny, 
a  8wym  rozdyely  wasse  dyedyny  (=s  Falls  ein  Framdländiscber 
ftber  euch  bemcben  wird,  wird  euer  Volkstbnin  nicht  lange 
bestehen  kOnnen;  er  nmgibt  sich  mit  Leuten  aus  seinem  Stamme 
und  wird  stets  auf  euer  Unheil  trachten,  auf  euer  Volk  wird 
er  die  Schuld  legen,  den  Seinen  aber  zuwenden,  was  euer  Erbe 
ibtj.  Und  ferner:  ,Ez  i-t  glieli  einem  toren',  ruft  Neelaii  an- 
gesichts der  Frevelthat  des  ,Dttring',  Capitel  XXI,  V.  Gö — 70, 
diesem  zu, 

,dcr  ein  fremd  geboru 

irkuset  czu  gutin  dingin. 

Ich  gebot  sin  pritgiu  mit  sinnen: 

worum  tarstu  den  lials  einem  furstin 

virhawin  vnd  sin  plud  tur&tinV'^ 

Herzog  Ulrichs  Verbindung  mit  der  schönen  Bo2ena  aus 
niederem  Stande  gibt  dem  Dichter  Qelegenheit,  gegen  die 
deutschen  Heiraten  böhmischer  Fürsten  sn  eifern.  ^Lieber  will 

ich/  lUsst  er  den  Herzog  sa^en,  ,init  einer  böhmischen  Bäuerin 
mich  verbinden,  als  eine  deutsche  Königstochter  zur  (iattin 
iiitbcu.  Jedem  ergbiht  das  Herz  flir  seine  Sprache,  und  deshalb 
würde  eine  Deutsche  weniger  Gunst  tragen  zu  nnunem  Volke, 
eine  Deutsche  wird  einen  deutschen  Ilof  haben  und  deutsch 
wird  sie  raeine  Kinder  lehren:  daraus  aber  entsteht  Zweiheit  der 
Sprache  und  alsbald  auch  Unheil  fiir  das  Land*  (Oap.  XLI,  V.  21 
bis  28).^  liacli  Daiimü  ist  es  Bischof  Ekkard,  der  listige  Ucutsche, 

der  Wolde  von  ganczem  scehin 
zewene  phenninge  nemin 
Yon  einem  iclichin  rauch  Feuerherd); 
ein  nuus  frachte  weyszs  mid  habim  dy  anidern 
gebot  er  dem  pfarrir  gebin  czu  handin. 
Capitel  XI.V,  V.  3-8. 

'  Mntirok,  nach  der  Ilandscliritt  vnn  Cambridfrf  ^ — 10.  Wo  ich  niciit  ans- 
(irürklich  aaf  diesen  Abdruck  vürweise,  folge  ich  J.  Jiret^eks  freilicii  zu 
sehr  modermsiertem  Texte.    Vgl.  Jagiif,  SUv.  Archiv  Iii,  182. 

*  BUsQ  jest,  ktoi  einsoiomdS  dobrj^m  cudi.  Tobe  sein  jebo  IduMl  itiiect; 
pro«  ai  Bm&  kmeHeti  sljn  iieei?  Jirefok,  Cap.  XXI,  V.  43—45. 

*  Moarek,  L  e.,  p.  79:  Badjegy  aye  ebeija  acMsku  sediku  »tnyetjr,  nes 
kralownii  nyemkjrnyu  za  zonu  royety:  —  wczech  kazdonui  Nrdeze  po 
jMijrka  «wemo:  proto  njremkynye  bude  pntyety  yasyku  memu  etc. 
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Dau  Herzog  Spitighniew  IT.,  obwohl  der  Deutschen  Judith 
Sohn,  f^G^cn  die  seinen  Plänen,  feindliche  Fraction  der  Deutschen 
eiferte,'  erriii^^t  ihm  die  ganze  Neigung  Dalimils.  Mit  Behagen 
erzählt  Dalimil  auch  den  Streit  des  jungen  Spitighuiews  mit  der 
Aebtissin  von  St.  Georg,  deren  Ofen  anlttsslich  der  KeubefiBsti- 
giuig  der  Prager  Burg  zerstört  werden  inusste;  mit  noch  grOBseror 
Befriedigung,  was  der  FUrst  naeb  seiner  Thronbesteigung  gegen 
die  Deutschen  (angeblich)  unternahm.  An  Uebertreibong  fehlt 
es  dabei  nicht.  ^Potom  by  fcnycsem  sjn  jeho  Sbyhnyew,  ten 
yhned  nyemcsom  syewy  swoy  hnyew:  w  trsech  dnech  wsse 
nyemceye  wypady,  swaty  Gyorsy  hnyeny  wsmdy  a  wiadyw 
gyn  na  kolessye»  wywez  gyn  ssemye  oetawy  gy  na  Baworskem 
lesye.  Ale  maikn  s  klenoty  se  wssyemy  y  s  ruchem  y  s  krsy* 
nyemy  wyprowody  gy  ssemye  s  gegye  knyegyemy  y  ae 
wssyemy  gynymy  nyemkynyemy.  Kdya  wyple  z  zemye  nyem> 
caye,  y  wsse  gyne  czyzozemczye  yako  z  zahrady  koprzywy 
a  yako  rzyepy  z  konske  hrzywy'*  (d.  i.  binnen  drei  Tagen 
nach  seiner  'Hironbesteignng  treibt  er  die  Dentsohen  aas  dem 
Lande.  Die  Aebtissin  bei  St.  Georg  setst  er  in  einen  Wagen 
nnd  bringt  sie  an  die  bairische  Grenze,  dann  treibt  er  seine 
Mutter  aus  mit  ihren  Frauen;  wie  die  Dentscheni  verjagt  er 
auch  alle  anderen  Fremden,  reutet  sie  aus  wie  die  Disteln  ans 
einem  Garten  oder  Kletten  aus  der  Pferdemtthne).' 

Lorek,  der  Mörder  B^tislaws  II.,  ist  bei  Dalimil  ein 
Deutscher  (JireCek,  Cap.  LIV,  p.  110);  der  Fürst  aber  gieng 
augrunde,  weil  er  diesem  Deutschen  traute,  seine  Oaechen  aber 
ins  Unrecht  setzte,  obwohl  er  gewarnt  war.  Von  einer  Be- 
gründung solcher  Behauptungen  ist  dabei  keine  Rede;  Dalimil 
sagt  doch  selbst,  dass  keiner  aus  dem  Gefolge  die  That  mit- 
angesehen habe. 

In  der  Fabel  vom  Storche,  den  die  FrOsche  zum  König 
gemacht,  verkündet  Dalimil  den  Spruch:  ,Ein  fremdes  Ubil 
sucht  der  tort  at  mit  den  sinen  vil  drat*  (bUzn  svfm  hledä 
einziehe  sl^ho)/  und  die  Erhebung  Wladislaws  I.  gegen  den 
vom  Kaiser  bestellten  Otto  llisst  Dalhnil  die  bühmisehen  Herren 
mit  folgenden  Worten  rechtfertigen:  ,Lieber  wollen  wir  Gut 

*  Vgl.  meine  Uenchicht«»  Bulimfius  l,  242 ff. 

*  Mourok,  Cod.  Cantob ,  ^.  »9—90. 

*  BficlmiAiin»  Oenetiiehte  RSlimttiiii  I,  878. 

*  Jii«£ek,  Cup.  LV,  p.  114. 
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uid  Leben  verwirken^  ab  des  Landes  (fireie)  Wahl  aufgeben, 
denn  gibt  uns  jetst  aneh  der  Kaiser  einen  Fürsten  aus  unserem 
Volke,  spKter  gäbe  er  uns  einen  aus  seiner  Sippe.  Zu  allererst 
siemt  es  uns,  Air  das  Recht  einsustehen:  lässt  man  das  Horn 
los,  dann  ist  es  schwierig,  den  Schwans  an  erhaschen.  Besser 
ist  es  fllr  uns,  sich  jetzt  zu  wahren,  als  dass  uns  einst  unsere 
Kinder  schmfthen  und  sagen:  unsere  Vtter  haben  sich  dem 
Frieden  sulieb  gefügt,  aber  uns  haben  sie  den  Hals  gebrochen.' ' 
Wie  berechnend  scheint  doch  diese- Darlegung  des  Dichters! 
Fast  jeder  einsdne  dieser  Sitae  hatte  für  die  gleichseitigen 
Leser  Dalimils  seine  besondere  actuelle  Bedeutung! 

Ferner:  nach  Dalimils  (wieder  unwahrem)  Berichte  über 
den  Gkriehtstag  zu  Prag  (sie)  hat  Kaiser  Heinrich  Tielen 
bshmiachen  Herren  die  Köpfe  abschlagen,  andereI^  die  Augen 
soflstechen  lassen.  Wenn  er  aber  so  die  Ozeehen  au  verderben 
befahl,  so  that  er  dies,  nicht  damit  Recht  geschehe,  sondern 
damit  der  böhmische  Hersog  nicht  stark  sei.  Der  sieht  es 
auch  ein,  denn 

,mit  weinon  sprach  er  also 
czu  den  einen  so: 

dy  hack  eine  kalbin  vber  sich  rieht, 

wer  sich  vor  sinen  vicndin  czu  gerichto  gibt 

Daz  priiefete  ich  iczund  rechte  wol, 

daz  alle  Tutsche  vor  wol 

der  Behein  vbil  .  .  .  suchin/*  (—  .Tu^  to  prdvä  zna- 
menaju,  2e  vöickni  Nömci  6esk6ho  zleho  hlcdajü.^) 

Soviel  er  immer  vermag,  sucht  Dalimil  im  eigenen  Volke 
IGsstrauen  zu  säen  gegen  die  fremden  (deutschen)  Räthe,  die 
etwa  ein  bOhnÜBcher  Fttrst  hat.  ,Al8  BoHwoj  IL  Herzog  war,' 
enttbit  er  (Cap.  LXIII,  V.  Iff.),  ermilte  er  den  Edellenten 
seine  Zusagen  nicht.  Im  Rathe  begann  er  Deutsche  au  halten, 
worüber  sich  sein  Bruder  (Wladislaw  L)  g^en  ihn  erzürnte. 
Wladislaw  nimmt  ihn  in  seine  Kammer  und  spricht:  Freundchen, 
ich  muss  dir  etwas  im  Vertrauen  sagen:  warum  machst  du  dir 
Schwierigkeiten  durch  andere,  indem  du  die  Deutschen  nicht 
vom  Hofe  fem  hältst?  Weisst  du  nicht,  was  sie  BOses  gethan, 

»  Jiretek,  Cap.  LVII,  V.  34-43,  p.  119. 

»  Ebend.,  Deutsche  Chronik,  Cap.  IdX,  V.  &1— 67. 

»  Ebend.,  Cap.  LIX,  V.  35  u.  36. 

AiAiT.  XCL  ttaL  1,  BMUf,  6 
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wie  sehr  4ie  Deutschen  ttoser  Oescliiecht  geschädigt  haben? 
Hast  du  in  einem  andern  Lande  bemerkt^  dass  die  Fremden 
hn  Rathe  (der  Ftlrsfcen)  sitien?  —  Der  Gute  wandert  nicht 
ans  seiner  Heimat  fort;  wem  es  an  Hanse  nicht  behagt,  der 
weilt  hei  ans.  Wie  kann  aber  der  Fremde  getren  sdn,  der 
ee  bei  den  Seinen  an  bleiben  nicht  vennochte?  Wie  wird  der 
dir  Gntes  rathen,  dessen  Sinn  dahin  steht,  wie  er  dir  sohaden 
könne?  Der  FremdlKndische  ist  nicht  gekommen,  nm  dein 
Wohl  au  fördern,  sradem  wie  er  für  seinen  Vortheil  trachte. 
Und  wenn  es  dir  schleeht  gehen  wird,  wer  hindert  ihn,  dass 
er  in  sein  Heimatland  entweiche?'  —  Wie  sehr  mnssten  diese 
Worte  anr  Zeit»  als  flir  König  Johann  dessen  dentsche  Räthe 
in  Böhmen  walteten,  aufreiaend  wirken!  Auch  was  Dalimil 
sonst  Uber  BoKwoj  bringt,  ist  eigentlich  nichts  als  eine  fort- 
gesetste  Anklage  gegen  die  Dentschen.  Ais  ihn,  BoKwoj, 
Wladislaw  vom  herzoglichen  Stuhle  verdrängt,  da  bleiben  die 
Deutschen  ruhig,  ja  sie  wagen  nicht  einmal  mn%  B*ttrsprache 
ftr  ihn.  Trotadem  ruft  er  sie  nach  seiner  Wiedereinsetaung 
anrflck,  und  um  die  Verbindung  au  sichern,  gebietet  er,  ihnen 
geradesu  die  Gegend  ron  Taus  mit  dem  Grenawalde  absu* 
treten.  Da  vertreibt  Wladislaw  aomentbrannt  den  ßofiwoj  aum 
sweitenmale:  könne  er  nicht  ohne  die  Deutschen  sein,  so  möge 
er  sdbst  zu  ihnen  gehen.'  ,Lieber  will  ich  mein  ganzes 
Geschlecht  todt  sehen,  als  meine  Sprache  schänden 
und  zugrunde  richten.'* 

Mit  welchem  Hochgeftlhl  Dalimil  die  Erinnerung  an  Herzog 
Sobieslaws  I.  Sieg  fiber  Lothar  HL  bei  Kulm  erfttllt,  kann  man 
sich  bei  solcher  Gesinnung  und  Tendenz  denken. 

Csechy  za  knyezem  jako  Iwowe  dyechu, 

sweho  knyezyc  wyernye  strzyezyechu, 

ot  knyezych  ran  take  gyskry  dyechu, 

ze  gyey  ne  czlowyeka  de  dyabla  mnyechu, 

wyemyt  o  korzysty  netbachu, 

neb  nyez  jedno  mene  dobreho  hiedaehu: 

tu  Nyemczye  hrdynsky  pobychu, 

czyeaarzye  nabyezye  chopychn  — ■  d.  h.  löwenmlithig 

»  Jirerek.  Cap  LXllI,  p.  180— IS«. 
«  Ebei»d.,  p.  13a,  V.  &9— 60. 

*  Nach  dem  Manuscripto  v.  Cambridge  bei  Mourek,  HS.    Vgl.  Jiret^ek. 
Cap.  LXnr,  p.  184,  V.  81-28. 
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nehmen  die  Oaecfaen  den  Kampf  anf  und  treu  stehen  sie  zu 
ihrem  Hersoge^  von  seinen  Schlagen  stieben  die  Funken,  so 
d«ss  ihm  die  Qegner  teuflische  Kraft  zutrauen,  es  gilt  nicht 
Gefangene  und  Beute,  nur  den  Erfolg:  heldenhaft  sehlagen 
sie  die  Deutschen  in  die  Flucht,  der  Kaiser,  seine  Bischöfe 
und  Aebte  werden  gefangen  etc. 

So  unhistorisch  letzteres  ist,  so  irrig  ist  auch  DaUmils 
Darstellung  von  der  Ursache  des  Krieges.  Weil  Sobieslaw  die 
Baiem  schlügt  und  in  Böhmen  viele  Deutsche  tOdtet,  deshalb 
zieht  »Kaiser*  Lothar  gegen  ihn,  entschlossen,  es  Sobiedaw 
heimzuzahlen,  alle  Czechen  zu  erschlagen.^ 

Noch  mehr  als  Sobieslaw  I.  ist  dessen  zweiter  Nachfolger 
(Dalimil  sieht  Sobieslaw  L,  Wladislaw  II.  und  Sobieslaw  H. 
als  Vater,  Sohn  und  Enkel  an)  bei  Dalimil  Gegenstand  zSrt> 
Heber  Hinneigung.  Von  ihm  hat  er  freilich  genug  über  DentsoheiK 
feindliehkeit  zu  berichten.  Da  erhebt  sich  Sobieslaw  gegen  den 
dgenen  Vater,  sowie  «t  de^n  Deutschenireundlichkeit  sieht 
,Ich  will/  sagt  er,  ^meinem  Vater  keine  Treue  schuldig  sein, 
sowie  ich  sehe,  das«  er  ungetreu  ist  dem  eigenen  Volke' 
(Cap.  LXVI,  V.  23—24),  fürwahr  die  stllrkste  Mahnung,  die 
Dalimil  an  seine  Volksgenossen  richten  kannl  Wo  Sobieslaw  II. 
einen  Deutschen  sieht,  Ittsst  er  ihn  vor  sich  führen  und  schneidet 
ihm  unter  Scheltworten  die  Nase  ab.  Andere  thun  es  dem 
Forsten  nach  und  berauben  die  Deutschen  der  Nasen  und 
Ohren:  wer  dem  Herzoge  einen  Schild  toII  deutscher  Nasen 
bringt,  dem  gibt  er  100  Mark  Silbers.  Durch  alle  deutschen 
Stämme  geht  die  Kunde,  dass  Sobieslaw  sie  hasse.  Aber  ,ein 
Weiser  lobt  es,  dass  er  die  Fremden  nicht  ins  Land  lässt,  denn 
jeder  Treffliche  hegt  seine  Sprache;  nur  der  Nichtswürdige 
kümmert  sich  nicht  darum;  das  Land  ist  eines  Jeden  Mutter;  wer 
ihm  nicht  wohl  will,  den  halte  ich  nicht  für  edelgesinnt/  Gegen 
Sobieslaw  sdeht  auf  Drängen  seines  der  Liebe  zu  den  Deutschen 
wegen  verjagten  Vaters  endlich  der  Kaiser  ge^^en  Bdhmen  ins  Feld: 
er  wird  vor  Prag  mit  seinem  Heere  geschlagen  und  erschlagen. 

Das  Ganze  (Cap.  LXIII — LXXIV  incl.)  ist  eine  wüste 
Fabelei,  in  der  nur  das  eine  immer  und  immer  wieder  zur 
Geltang  kommt,  die  grimmige  Gegnerschaft  des  Verfassers 
gegen  die  Deutschen. 


>  Ebend.,  Cap.  LXIV,  V.  13—18. 
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ylch  bevel  ▼eh  awir  xeongeD/  so  lehrt  Sobteelaw  Beine 


Söhne,  Jife^k,  Cap.  LXX,  V.  37ff., 


in  daz  lant  irloubt. 

Di  [tiitsohe]  zurip  der  Bchciu  er  b«roubt; 
weil  sie  in  dem  land  irslet, 


sie  wem  das  laut 

vnd  (\y  fnrstin  virratin  zcii  hant. 

Von  in  wirt  unslr  krön  genomen 

vnd  in  dutsclie  lant  kamen. 

Di  Tutschin  von  erst  sich  inachin 

ainvlochtig  mit  ireti  sachin; 

abir  als  ni  sieh  gemern, 

(ZU  hant  si  widerkern, 

si  achtin  ir  herschaf  nit. 

Dovon  in  dy  worheit  f^U 

Und  moht  ich  solt  sin 

von  einem  dein  vogelin 

hy  vf  der  erdin 

von  vch  g-war  werdin. 

daz  ir  mit  den  TiitS(  hiu  spilt 

vnd  vch  zeu  in  hielt: 

ich  gebe  uch  mit  uwirn  g'noszin 

in  einen  lidern  sak  stoszin 

vnd  in  der  Molda  irtrenken/ 


Die  Qroaaen  aber  bittet  der  Fttret,  «ich  an  seine  Kinder 
nur  sn  halten,  wenn  auch  sie  die  ihren  lieben;  thnn  sie  das 
nioht,  so  seien  die  Eldlen  aller  Treue  gegen  sie  quitt  und  sollten 
sieh  einen  Aekersmann  vom  Pfluge  snm  Fürsten  nehmen. 
jEher  wird  der  Ackerer  ein  guter  Fürst,  als  dass  es  der 
Deutsche  ehrlich  meint  mit  den  Csechen'  (,NabttdA-li-<  svych 
miloTatiy  nerodto  o  nieh  nice  tbiti,  viie  viery  k  niem  prAadni 
budte,  knM  sobö  ot  phihu  oMo  dobudte.  Spiele  orid  dobr]^m 


,daz  ir  mit  uch  gelung 
und  sie  furdert  alle  wcge. 
und  den  Tutschin  kein  weg 


die  Behcm  er  undirget: 


*  JIretek»  Cap.  LXX,  p.  160—161. 
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Das  Äiig«ltlhrte  dürfte  wohl  genügen,  um  die  obige  Be- 
hauptung hinsichtlich  der  Tendens  der  ^Chronik'  Daltmils  in 
ihrem  vollen  Umfange  zvl  erweisen.  Nor  um  su  zeigen,  welch 
breiten  Kaum  auch  in  den  nachfolgenden  Partien  die  deutschen- 
feindlichen  Auslassungen  einnehmen  und  wie  vieles  der  Ver- 
fiuser  aus  diesem  Gesichtswinkel  betrachte^  seien  wenigstens 
die  Stellen  angefllhrt:  Capitel  LXXV,  V.  11  n.  12,  Bisehof 
Andreas,  der  Gegner  Pfemjsl  Ottokars  I.,  angefeindet  wegen 
seiner  freundlichen  Haltung  den  Deutschen  gegenüber;  Capitel 
LXXVn,  V.  16ff.;  LXXXI,  V.  25ff.;  LXXV,  V.  25--26, 
47 ff.;  vgl.  übrigens  die  ganae  Erzählung  Capitel  LXXIIT  und 
LXXIV;  LXXVI,  V.  Iff.,  14-16;  XCII,  V.  5—28,  43-72; 
XCm,  V.  7ff.  bis  49;  XCVI,  V.  19E  bis  30;  XOVII,  V.  13ff.; 
XCVin,  V.  6ff.;  XCm,  V.  m,  2&flr.  Der  erste  Habsburger, 
Rudolf,  wird  schmählicher  Parteilichkeit  beschuldigt  gcgon  die 
Osechen;  gerathen  habe  es  ihm  sein  Vater,  König  Albrecht, 
den  DalhnÜ  als  Mörder  Wenaels  III.  beaeidinet  und  besonders 
hassti  ,0ib  den  Osechen  Pergament  und  Tinte  nach  Willen, 
später  nimmst  du  es  ihnen  wieder  fort'  (V.  31 — 32,  Worte 
König  Albiechts);  vgl.  auch  Oapitel  C,  CI,  CII,  CVI. 

Es  ist  eine  suaammenhängende  Reihe  von  wirklichen  und 
angebliehen  Thalsachen,  von  Aussprüchen  historischer  und 
sagenhafter  Peraöulichkeiten,  eigenen  Schlussfolgerungen  und 
Betrachtungen  des  Verfassers;  Dalimil  appelliert  an  das  Hers 
und  den  Vevstand,  an  den  Stola  und  die  Heimatliebe,  an  den 
Ehfgeia  und  die  Gewinnsucht  des  csechischen  Volkes,  das 
alles  au  dem  gleichen  Zwecke:  die  Osechen  aur  Abwehr  und 
Abweisung  des  fremdländiachen,  namentlich  des  deutBchen 
Elementes  ananeifeiii  und  die  Liebe  und  Pflege  des  Althdmat- 
liehen  auch  in  Sitte  und  Lebensftihrung  su  fordern.  Dasn 
wird  ihnen  nun  aus  den  Geschieken  des  Volkes  in  der  Ver- 
gangenheit und  der  Gegenwart  v<^  die  Seele  geführt,  wie  be- 
rechtigt die  Liebe  zur  eigenen  Sprache  und  zum  Heimatlande 
sei  und  wie  wenig  Grund,  die  fremden  Zungen  fördern  oder  sie 
gar  der  heimischen  voranzustellen;  es  wird  dargethan,  wie  übel 
es  jedem  ergangen,  der  sich  an  den  heiligen  Pflichten  gegen 
sein  Volk  versündigt,  und  welch  Unheil  und  Missgeschick  immer 
wieder  durch  die  Deutschen  Uber  Böhmen  gekommen  sei.  Es 
gilt  Dalimil  aber  auch  zu  zeigen,  dass  solche  Uebel  leicht  zu 
vermeiden  seien,  dass  sich  der  deutsche  Einflass  abwehren 
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lasse,  wenn  nur  das  bOhmiBche  Volk  eintr&chtig  zusammen- 
stebe:  sei  doch  die  ozecliische  Tapferkeit  wie  bei  den  Deutschen 
so  ttberaU  anerkMinft  und  oft  genug  —  Dalimil  nennt  da  freilich 
viel  mehr  FäUe,  als  die  Geschichte  su  verzeichnen  weiss  — 
sogar  auch  der  deatsche  Kaiser  mit  seinen  Unteraehmungen 
gegen  Böhmen  gescheitert. 

Es  entspricht  nur  solcher  Tendens,  wenn  im  Schluss- 
capitel  die  Oesinnung  des  Verfi^sers,  angesichts  der  Thatsachen, 
dass  trots  allem  und  allem  nun  doch  wieder  ein  iremder  Fürst 
den  Thron  Böhmens  bestiegen  hat  und  seine  deutschen  Be- 
raiher  im  Lande  gebieten,  in  der  naiv4nnigen  Bitte  an  die 
Vorsehung  und  den  Herrscher  nochmals  zum  Durchbmche 
gelangt: 

,Ihn'  (Johann  von  Luzembttig,  den  man  vom  Grafen  sum 
Kfinigsthum  berufen)  ,lass,  o  Gott,  lange  gesund  sein,  und  wolle 
ihn,  o  SdiOpfer,  Idiren,  dass  er  die  Ritter  liebe  und  die  Herren 
des  Landes  in  seinem  Bathe  habe.  Mit  diesen  vermag  er  Ehre 
zu  erlangen,  ohne  sie  kann  er  das  Land  nicht  im  FMeden 
erhalten.'  Er  wendet  sich  aber  auch  an  Bitter  und  Herren 
mit  der  Aufforderung,  ihre  PBicht  zu  thun  im  eigenen  Interesse, 
die  Fremden  sollten  sie  aber  nicht  ins  Land  lassen:  vol  sveho 
jaayka,  ciusieho  neehaj;  so  mahne  er,  wie  schon  Libussa  sagte, 
die  doch  niemals  in  ihren  Anssprtlchen  fehlgieng.  Noch  gftbe 
es  manches  zu  sagen,  doch  er  wolle  sieh  damit  bescheiden. 

Sollten  solche  Worte,  im  czecluschen  Adel  rasch  ver- 
breitet, nicht  bald  ihre  Wirkung  thun  ?  Fast  wAre  man  geneigt 
auch  schon  in  den  Vorgltaigen  der  Jahre  131Ö — 1319  sie  neben 
anderen  zu  erkennen.  Und  wenn  des  Luxemburgeie  stolze 
Gemahlin,  die  Pfemyslidin  EKsabeth,  ihr  Leben  lang  in  natio- 
nalen Fragen  dem  eigenen  Volke  nllher  stand  als  selbst  dem 
Könige  und  Gatten,  entsprach  das  nicht  der  Lehre,  die  der 
Reimchronist  so  nachdraoklich  verkündigt  hatte? 

Uebrigens  erhob  sich  Dalimil  daneben  doch  mit  der 
Mahnung,  die  alten  guten  Sitten  festzuhalten,  und  in  der  Ver- 
urtheilung  ungesunder,  don  öffentlichen  Leben  wie  der  Volks- 
kraft  abtrSglicher  Nenemngen  Uber  das  oft  so  tiefe  Niveau  des 
Fremdenhasses  und  der  Gegnerschaft  gegen  die  Deutschen, 
fltr  deren  ftlr  die  materielle  und  geistige  Cultor  des  Landes 
vielfach  so  hochwichtigen  Einfluss  auf  Böhmen  er  freilich  absolut 
kein  Ange,  nii^gends  ein  Verstttndnis  zeigt 
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Und  aach  als  Lehrer  fies  natioDalen  Rechtes  suchte  er  zu 
wirken.  Es  liegt  zum  Theile  schon  in  der  patriotisch'politischen 
Tendenz  seines  Werkes  gegeben,  dass  er  der  Frage  Uber  das 
staatsrechtliche  Verhultnis  Böhmens  zum  deutschen  Reiche  näher 
trat,  und  es  schien  ihm  wichtig  genug,  sich  um  die  allsettige 
Beantwortung  derselben  zu  bemfihen.  Wissenschaftlich,  vom 
Standpunkte  historischer  Kritik  aus  angesehen,  sind  fireilich 
insgemein  Änhus  und  Art  der  Regelung  der  Rechtsverhältnisse 
Böhmens  zu  Deutschland,  wie  sie  Dalimil  gibt,  nahezu  wertlos 
und  meist  nur  Ausgeburt  der  Phantasie  eines  höfischen  oder 
bttigeriichen  Erzählers.  Daneben  muss  aber  anerkannt  werden, 
dass  das  factische  Verhältnis  bis  auf  einige  Punkte,  wie  die 
freie  E^tostenwabl,  den  Antheil  an  der  Erhebung  dee  deutschen 
Königs  u.  s.  w.,  und  das  Verhältnis  Mährens  zu  Böhmen  be- 
treffend, im  Meritorischen  ziemlich  richtig  dargestellt  wird.  Und 
was  Dalimil  bietet,  ist  ein  allseitig  wohl  ausgebildetes  historisohes 
Recht,  das  er  auf  Omnd  fireilich  meist  erdichteter  oder  doch 
(abelhafter  Voiigänge  und  Verdienste  als  von  den  Vorfahren  er^ 
worben  darstellt,  ein  Seitenstflck  zur  Landhandfeste  König 
Johanns:  in  demselben  Momente,  in  dem  des  Königs  Herrscher- 
recht s«ne  feste  Abgrenzung  dem  Rechte  der  Unterlhanen  und 
ihrem  Urtheile  an  der  öffentlichen  Gewalt  gegenUber  erfilhrt, 
werden  nicht  auf  Pei^ament  und  mit  Brief  und  Siegehi,  sondern 
in  die  Herzen  der  Leser  die  Rechte,  Freiheiten  und  Ver^ 
pfliehtnngen  eingeschrieben,  mit  denen  Böhmen  und  das  Reich 
einander  verbunden  sind. 

Es  lohnt  darum  wohl,  auch  bei  dieser  Seite  des  Werkes 
Dalimils  noch  einen  Moment  zu  verweilen.  NatOriieh  ttberwiegt, 
namentlich  bei  Dalimils  Darlegungen  tiber  die  älteren  staats- 
reehtliehen  Beziehungen,  das  Fabelhafte  und  Sagenhafte.  Als 
(nach  ihm  Cap.  XXIX,  p.  58)  der  Böhmerherzog  zu  Kaiser 
Heinrich  kommt,  da  erkennt  der  Herrscher  in  dem  Herzoge 
sofort  den  heil.  Mann,  auf  dessen  Stirn  ein  güldenes  Kreuz 
leuehtete,  an  dessen  Seite  Gtottes  Engel  einherschritten.  Seines 
Ranges  nneingedenk,  setzte  H.  Wenzel  auf  den  dgenen  Sitz 
und  postierte  des  Reiches  Fürsten  um  ihn  her.  Auf  des 
Kaisers  Bitte,  sich  selbst  ans  seinen  Kleinodien  ein  würdiges 
Gkschenk  zu  wählen,  nahm  Wenzel  den  Ann  des  heil.  Veit 
Aber  auch  dem  Lande  Böhmen  zeigte  Kaiser  Heinrich  seine 
Huld; 
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Der  keisir  czu  der  salbio  czijt, 
Behem  vor  allin  dimi  vreit' 

Woher  die  frUhere  Unfreiheit,  sagt  Dalimil  nicht. 

Aber  es  bleibt  nicht  bei  der  Ordnung  Heinrichs.  Unter 
Boleslaw,  dem  Brudermörder,  wird  Böhmen  wieder  zinsbar,  der 
Herzog  zur  Hoffahrt  verhalten  und  zu  des  Reiches  Truchsess 
bestellt.  So  rächt  der  Kaiser  des  Heiligen  Tod  an  dem  Herzoge, 
der  ob  seiner  Sünden  unterliegt. 

Toho  leta  csyesan  mstyesBe  «wstebo  Wacslaw» 

gydc  na  knyesje  BoleaUwa; 

Boleslaw  pocsye  protj  oyemii  gyty, 

ale  pro  swe  hrzyechy  nemosyeMO  dobrcsye  progytyi 

csyesars  Oiechy  bo^em  poby 

a  semy  w  tos  dan  poroby, 

knyezyn  kasa  v  dwora  byty, 

kotel  nad  ohnyem  drsyefy  — 

Kaiser  Otto  (sie)  bessert  seineui  iSchwieijorsohnc  (sie)  das 
Wappen,  naelidcm  er,  nach  dem  Raube  seiner  Tuchter,  sich 
mit  ihm  versöhnt:  seit  dieser  Zeit  Aihren  böhmische  Herrscher 
den  Adler  in  Flammen  auf  ihrem  Schilde. 

Do  gab  der  keisir  nnem  eiden  aen  einer  morgingabe 

dem  kauen  heresogin  Bricalabef 

er  sprach:  ^Wan  dich  ein  keinr  scn  hofe  mfit, 

80  brenne  eim  mil  um  dich  nit  raube  dnrfft' 

Das  die  bemisdi  farsten 

can  einem  rechtin  by  nom 

von  romiBchiB  riebe  gabin 

darnach  genomen  habin. 

Davon  u  in  einen  schilt 

ein  adlar  gebilt 

in  einem  fiiore  gemoren, 

mit  rechte  wol  gefarin.* 

Für  die  vor  Mailaud  erworVjenoii  Vordienstr  erliiilt  Herzog 
Wratislaw  von  Kaiser  Heinrich  IV.  i^der  Chronist  verwechselt 

»  L.  c,  i>.  69,  V.  4y  u.  50. 

•  Moorek,  p.  28-29,  V.  7ff.  1—2.  VgLJlMfok,  Cap.  XXXI,  V.  S-10. 

*  Jireflek,  Cap.  XUI,  p.  8«,  V.  61-7S. 
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sie  mit  Wladislaw  IL  und  Kaiser  Friedricli  Barbarossa)  die 
Wahl,  flieh  sub  der  Stadt  die  Leiber  der  heil,  drei  Könige  zu 
nehmen  oder  König  an  werden.  Der  Füret  überträgt  (alioe 
nach  DaUmil)  die  Entscheidang  seinen  Edlen  und  wfthlt  dann 
nach  ihrem  Rathe  die  Königsknme.  Zugleich  ändert  der  Kaiser 
des  Königs  Wappen:  iUr  den  sehwarsen  Adler  gibt  er  ihm 
den  weissen  Löwen  mit  einem  Scbwans»  fUr  das  Truchsessamt 
veileibt  er  dem  neuen  Könige  das  des  Mundschenken  des 
Reiches  (sw^m  äeinikem  jej  uprawi}.  Als  solcher  hat  Wratidaw 
auch  Antheil  an  der  Königswahl  im  Reiehe,  freilich  in  der 
Form,  dasB  er  nur  mitstimmt,  falls  die  Kor  streitig  ist:  wem 
dann  der  Böhmenkönig  seine  Stimme  gibt,  der  wird  Kaiser. 
Der  Kaiser  krönt  darauf  Wratislaw  als  ersten  König  und 
prodamiert  ihn  sum  Könige  von  Böhmen  und  Polen.*  Zu 
solchem  Einflüsse  auf  die  Königswahl  im  Reiche  kam  (nach 
Dalimil)  bald  die  freie  FOrstenwahl  in  Böhmen  selbst:  König 
Wratislaw  erbngt  sie  für  die  Bekämpfung  der  Ungarn  (er 
wird  wieder  mit  Wladislaw  IL,  der  Feldsng  mit  der  Heerfahrt 
des  Jahres  1164  yerwechselt): 

Der  keisir,  durnacli  im  waü  gelungin, 

dem  Ivonifrrich  lzu  Heheni  [g-ab  dyj  vreyungc 

vnde  dy  wülekiir  an  der  kur, 

wan  si  ml  Ii  eltin,  ob  cz  gepur, 

ein  naturlichin  fui'Stiu, 

den  si  irweltin,  daz  si  den  gcuemen  torften.' 

Es  ist  eine  (seit  1306)  sehr  aetive  Frage,  die  Dalimil 
damit  berflhrt:  die  freie  Königswahl  wurde  von  den  böhmischea 
Ständen  ebenso  behauptet  und  geübt,  wie  von  den  deutBohen 
Königen  Alhreeht  L  und  Heiniich  VH.  geleugnet  und  bekämpft 
Es  kann  nur  Verdacht  gegen  die  Wahrheitsliebe  Dalimils  er- 
regen, wenn  er  auch  solchen  Anspruch  der  Stände  historisch  — 
aber  in  welchem  Zusammenhange  mit  den  wirklichen  Vor* 
gäugcnit  —  SU  begründen  sucht.  Dagegen  betont  DalimÜ  mit 
Recht  gelegentlieh  der  Erhebung  Whdislaws  I.  gegen  Otto  IL 
TOD  Ohnllts,  den  der  Kaiser  ernannt  hat,  das  alte  Herkommen, 
demgemäss  dem  Lande  oder  besser  der  Fttrsten&milie  zunächst 


>  Jirec«k,  C»p.  XLVIlJ,  p.  9ö— 99. 
*  Ebend.,  Cap.  LI,  p.  106. 
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die  Ordnung  der  Nachfolge  in  Böhmen  zustand,  w&hrcud  dem 
Kaiser  erst  hinterher  die  Krthcihin^  der  Belebnun^  mit  dem 
lieichsamte  in  ]^5hmen  (rclnihrte.^  ^i^aicbdrilcklichst  wird  der 
Ent8chlu8B  der  £dlen  bemerkt: 

radßjSö  chtiecc  sbozif  i  ziwoty  veväziti, 
ncz  zemi  volenie  ztratiti.* 

Sie  behaupten  dies  am  Ii  in  doni  nacbfulgeuden  Streite  zwischen 
Wladislaw  I.  undBoriwoj  IL,dader  Kaiser  8nPrag(Kokyzan)in  dem 
ThroDStreite  su  Gericht  sitEt,  und  erweisen  es  auch  (nach  Dalimil): 

Ciesär  vcce:  ,Pdni,  poka^te  nim  svc  Usty, 

nebo  jinak  ny  uöinitc  jii^ty. 

1)V  vv  Öcchov^,  muluice  kohu  clitiecc  Vühti 

zvolivse  i  /apuditi.' 

(Wist  vm  vwir  hantveste, 

adir  maclit  vns  sus  <^e\\\A  vf  das»  bebte, 

daz  er,  Beliem,  mnfi:it  irweln 

vadc  zcu  t'iirstin,  wenn  er  wellit,  zcelo, 

vnd  den  irwelten  virtribin.)* 

Sie  behaupten  also  sogar  das  Recht,  den  Fürsten  wieder 
abzusetzen! 

Die  Schlacht  bei  Kulm,  die  bekanntlich  Lothar  III.  blos 
zur  Aufgebung  neu  erhobener  Ansprüche  nöthigte,  brachte 
nach  Dalimil  den  Siegern  und  ihrem  Lande  ganz  positiven 
Gewinn.  Der  Kaiser  verspricht  nicht  nur  den  böhmischen 
Herren,  ihr  Land  nicht  mehr  zu  schädigen  und  seine  Ehre 
in  jeder  Weise  zu  fordern,  sondern  er  erlAast  ihnen  auch  fortan 
jede  Zahlung: 

Tehdy  ciesäf  koronu  zemi  viati 
fka:  jNetreba-t  väni  vice  jie  kupovati/ 
Neb  ciesaf"  dfieve  nochtßl  korony  dati, 
a2  ju  musiechu  pfedraho  kupovati.^ 

Daran  aber,  dass  das  bt^hmische  Kdnigthum  ein  Geschenk 
des  Kaisers  sei,  wagt  aucb  Dalimü  nicht  zu  zweifeln.  Wie 

»  Jirecek,  Tap  LVII,  p.  119. 
»  Ebeud.,  p.  liy,  V.  34-35. 

*  Text  b«i  Jln«ek.  Cap.  LIX,  p.  121. 

*  Jirefek,  Gip.  LXIV,  p.  185,  V.  58--66. 
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^^'ratislav  dnrch  Kaiser  Heinrich,  so  wird  Ottokar  1  van  dem 
Kaiser  Otto  (es  ist  doch  Otto  IV.)  gekrönt.  Dabei  ändert  der 
Kaiser  den  Namen  dee  Begnadeten  nach  der  Salbung  und 
bessert  ihn  das  Wappen:  der  weisse  bttbmischc  Löwe  erhält 
seinen  zweiten  ScbwanstheÜ;  auch  Hautsen  und  GörHtz  sollen 
damals  dem  BöhmenfUrsten  verschrieben  worden  sein.' 

Beachtenswert  ist,  dass  Dalimil  von  der  Begnadung 
König  Pi^mys!  Ottokars  durch  Kaiser  Fi  iidricli  IL,  1212,  nichts 
weiss;  denn  die  Erwägung,  dass  er  vielieicht  deshalb  nicht 
davon  Erwähnung  thut,  weil  er  Böhmen  schon  früher  von 
Leistungen  an  das  Reich  frei  glaubt^  wird  man  auch  aus  dem 
Grunde  nicht  fiXv  stiehhftltig  erachten,  weil  Dalimil  auch  von 
den  reichen  Schenkungen  nichts  bringt,  die  der  Kaiser  damals 
dem  Könige  von  Böhmen  machte;  sie  wUrde  Dalimil  doch 
sicherlich  nicht  unerwähnt  gelassen  haben.  Nach  allem  hat  er 
weder  von  dem  Qnadenbriefe  vom  26.  September  1212,  noch  von 
den  gleichseitigen  territorialen  Zuweisungen  an  König  Ottokar  1. 
Kenntnis. 

lieber  Mähren  berichtet  Dalimil,  wieder  freilich  sagenhaft, 
aber  doch  mit  deutlich  erkennbarem  historischen  Hintergründe 
fUr  die  von  ihm  festgehaltene  Tradition,  dass  einst  der  deutsche 
Kaiser  das  Land  gegen  seinen  ySchwager'  Swatopluk  erobert 
habe,  ihm  aber  nach  sieben  Jahren  Reich  und  Gattin  und 
volle  Freiheit  für  das  Land  dazu  zurückgab  (vriti  jemu 
2enu  a  kralowstvie  i  da  MoravS  yie  svobodenstvie,  Cap*  XXIV^ 
V.  41— 43),  ja  ihm  aach  Gewalt  ertheilte,  was  er  von  Ungarn 
zu  gewinnen  vermöge,  ftür  sein  Reich  zu  erobern.  Nachdem 
aber  Swatopluk  im  Kampfe  gegen  Ungarn  unterlegen,  ruft  er 
den  Flinten  von  Böhmen  au  sich  und  tritt  ihm  in  Gegenwart 
des  Kaisers  sein  Königreich  ab.  Mähren  ist  demnach  völlig 
frei,  OS  kommt  als  Vermächtnis  des  ,Königs'  Swatopluk, 
allerdings  mit  Wissen  des  Kaisers,  an  Böhmen.  Polen  anbe- 
Ungend,  hat  Dalimil  wohl  beachtet,  dass  sich  König  Wratislaws  IL 
Königsgewalt  auch  über  dieses  Land  erstreckte;*  ebenso  ver- 
seicbnet  er  sorgsamer  als  vieles  andere  die  Bemflhitngen 
Wenzek  IL  um  den  polnischen  Thron.' 


>  Jirecek,  Cap.  LXXVllI,  p.  165. 

*  Ebeod.,  Cap.  XLVIH,  p.  99,  V.  SO. 

*  Vgl.  ebena.  Cap.  XCIT  n.  XCV. 
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a.  DallmlU  ^liieUen. 

a)  Valimü  utid  Cosman.    DU  ,CkriaianuUQmde,\ 

So  vielfach  und  deutlicK  gibt  die  Exposition  des  Inhaltes 
unserer  ,Chronik'  und  die  in  derselben  nacligewiesene  Tendenz 
auch  Uber  die  von  Dalimil  verwerteten  Quellen  Aufschluss, 
dass  damit  bereits,  wie  ans  den  oben  gebrachten  Ausführungen 
erhellen  dürfte,  die  Frage  nach  dem  Ursprünge  seiner  Meldungen 
grofisentheils  beantwortet  ist.  Koch  bleibt  aber  das  Verhttltnis 
zwischen  der  von  ihm  verwerteten  Tradition  und  der  be- 
glaubigten historischen  Ueberlieferang  im  engeren  Sinne  dar> 
zulegen  und  ist  Dalimils  Wissen  und  Unbefangenheit  betreflb 
jener  Abschnitte  seines  Werkes  zu  prüfen,  Uber  die  er  als 
Zeitgenosse  und  Augenzeuge  schreibt  Erst  damit  beantwortet 
sich  die  Hauptfrage,  inwieweit  wir  es  in  der  Reimchronik  mit 
einer  eigentlich  historischen  Arbeit  zu  tbun  haben,  was  also 
von  Dalimil  als  Geschichtsforscher  zu  halten  ist. 

J.  Teige,  der  nach  den  sehr  wenig  eingehenden  Be* 
merkungen  FrQherer  sich  zuerst  um  den  Kachweis  der  ^Quellen 
des  sogenannten  Dalimil'  in  erspriesslicher  Weise  bemQht  haty' 
konnte  ausser  auf  Cosmas,  die  böhmischen  Legenden  und  die 
Tradition  noch  auf  Vincenz,  das  Chroniken  Opatovicense  Kep- 
laohs*  und  anderes  aufmerksam  machen.  Aber  die  Unter- 
suchung Ittsst  sich,  wie  Übrigens  Teige  selbst  bemerkt,  noch 
weiter  führen;  auch  ist  es  andererseits  wohl  sicher,  dass  er 
namentlich  die  Bedeutung  des  Cosmas  als  Vorlage  für  Dalimils 
Reimereien  weit  überschätzt  hat.  Wenn  Teige  (1.  c,  S.  312) 
bemerkt;  ,Die  Benutzung  des  Cosmas  bei  Dalimil  »erstreckt 
sich  von  Capitel  I— LXIY,  V.  12  in  fast  32  Capiteln,  1650 
Versen,  es  entfallt  also  ein  Drittheil  der  gesammten  Dalimirschen 
Arbeit  auf  Cosmas',  so  bedarf  solche  Behauptung  in  materieller 
und  formeller  Hinsicht  in  hohem  Grade  der  Correctur.  Auch 
wenn  man  alles  rechnet,  was  verwandten  Inhalts  sich  bei  Cosmas 
und  bei  Dalimil  findet,  wird  die  von  Teige  angenommene  Ab- 
hüugigkeit  des  letzteren  von  erstcrem  sich  umfänglich  noch 
nicht  so  weit  erstrecken,  wie  Teige  glaubt.  Beachtet  man  aber, 
wie  oft  die  Keimchronik,  sonst  ja  vielfach  die  gleichen  Tbat- 


'  Vgl.  Miitli.  deii  lustitut«  tur  OsUsrr.  Cid^chicliLilorscliuug  äo6tt. 
*  Vgl.  ebend.  6,  460  ff. 
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fachen  berichtend  wie  OosmES,  doch  daneben  sofort  wieder, 
and  swar  in  wichtigen  Dingen  andere  lantet,  und  stellt  man 
letitere  Thatsache  wie  billig  in  Rechniing,  so  gestaltet  sich  das 
Ergebnis  noch  ganz  anders.  Denn  wer  nicht  annehmen  will, 
daes  Dalhnil  swar  den  Oosmas  vor  sich  hatte,  aber  Abweichangen, 
sei  es  ans  LlssigUt,  sei  es  in  freier  Lost  dichterischen  Schaffens, 
selbst  dasu  gegeben,  ako  in  der  That  manches  selbst  erfanden 
hat,  was  ja  Dobrowsky,  Meinert  wirklich  behaupteten,  der 
sieht  sieh  sa  einer  anderen  Schlnssfolgening  gedrftngt  Trota 
aller  Tendena  nnd  seines  grimmigen  Deutschenhasses,  der  ihm 
sehr  böse  Streiche  spielt,  erscheint  Dalimü,  der  eifrige  Mahner 
nnd  anermttdlicbe  Warner  seines  Volkes,  der  aber  auch  sonst 
darch  manche  Probe  emster  Lebensanschannng  and  reicher 
Erfahning  auMlt,  denn  doch  aaf  höherem  Niveau  als  dem  des 
gemeinen  LOgnera  nnd  Fttlschers.  Ausdrücklich  versichert  er 
selbst,  dass  er  sich  an  die  Bunslauer  ,Chronik'  halten  wolle. 
,Findest  da  aber  etwas  anders,  als  dort  gesagt,  so  wisse^  dass 
das  von  mir  nach  Willkar  nicht  geändert  ist»  sondern  wie  es 
da  enthalten  ist,  so  ist  es  von  mir  wiedergegeben'  (Einleitung 
p.  4,  V.  3^44).  Wenn  Dalimü  schon  Unwahres  brachte,  so 
hatte  er  es  doch  wenigstens  ntfthlg,  von  vorhinein  su 
versiehem,  dass  er  in  allem  nur  seinen  Quellen  folge. 

Man  wird  daher  in  allen  den  Füllen,  in  denen  die  Reim- 
chronik  trota  weifgehender  Uebereanstimmang  mit  Cosmas  doch 
einaelnes,  und  nicht  eben  unwesentUches^  anders  darstellt,  zu 
der  Scblussfolgerung  gedrängt,  dass  da  eben  Air  Dalimil  ttberall 
nicht  Cosmas  selbst^  sondern  eine  Bearbeitung  desselben  — 
das  war  die  Bunzlauer  ,Chronik'  —  oder  dass  wem'gstena  doch 
neben  Cosmas  die  im  V<dke  ttber  gewisse  Materien  noch  lebendige 
Tradition  die  Voriage  bildete.  Diese  Bumdauer  Bearbeitang  kann 
aber  entschieden  nicht  von  einem  Historiker,  nicht  von  dem 
ernsten  Forscher  hergestammt  haben,  dem  vor  allem  die  Er* 
mittlDiig  der  Wahrheit  am  Hersen  hegt,  sondern  von  einem 
Freunde  volksknndlicher  Ueberlieferung  und  heimischer  Sage,  der 
in  der  Wiedergabe  des  ttber  die  verschiedensten  geschichtlichen 
Personen  und  VorfiÜle  vorliegenden  Stoffes  ungehindert  der  Lost 
am  Fabulieren  fröhnt  Jene  schweren  Mängel  also,  die  an  Dalimil 
so  hart  getadelt  werden,  sie  treffen  in  gewisser  Hinsicht  nur  seine 
Vorgänger,  sobald  sie  sich  als  Geschichtschreiber,  als  ^Chronisten' 
geben,  und  sind  ttberhaupt  hinsichtlich  der  Tradition  unbe* 
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g^ründet,  Ha  man  ja  an  sie  einen  solchen  Massetab  nie  legen 
darf.  DalimiU  eigenes  Verschulden,  falls  man  ihn  als 
Historiker  auffassen  will,  liegt  dann  darin,  daas  ihm 
die  Gabe,  zwischen  Wahrheit  and  Dichtung  sa  nnter» 
scheiden,  gänzlich  abgieng,  da68  er  blindlings  als  ge- 
schichtliches  Geschehnis  annimmt  und  ausführte,  was 
sich  leicht  als  Product  müssiger  Phantasie  erweist, 
dass  er  es  weder  verstanden  hat,  fUr  die  ältere  Zeit 
nach  den  doch  sicher  auch  ihm  erreichbaren  wirklichen 
historischen  Quellen  sich  einen  Einblick  in  den  Gang 
der  Gosehichtc  Böhmens  und  das  Streben  und  Thun 
der  fuhrenden  Persönlichkeiten  zu  verschaffen,  noch 
auch  nur  im  bescheidensten  Masse  das  Geschick  zeigt, 
uns  bei  der  Darstellung  der  Geschichte  seiner  Zeit, 
der  letzten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  bis  znm 
Jahre  1314,  mit  dem  die  Reimchronik  endet,  der  so 
sehr  entbehrte  Führer  zu  sein. 

Doch  nmi  zur  Prüfung  der  Quellen  Dalimils  im  einzelnen, 
ist  ganz  unzweifelhaft  dass  Dalimil  —  Vorrede  und  CapHel  I 
wollen  wir  nicht  weiter  in  Betracht  ziehen,  da  die  Ei^ebnisse  auf 
keinen  Fall  hier  wesentliche  sein  werden  —  im  Capitel  II 
vieles  mit  Cosmas  gemein  hat*  Aber  Dalimil  lltsst  das  lüteate 
Sippenhanpt  (Czech)  der  Czeehen  mit  sechs  Brüdern  nnd  ihren 
Familien  und  Gesellschaften  ans  Croatien  kommen*;  Czech 
ist  eines  Mordes  wegen  in  die  BVemde  geflüchtet  nnd  eireieht 
nach  langem  Herumziehen  von  Wald  zu  Wald  die  schtfne 
Ebene  zwischen  der  Elbe,  der  unteren  Moldau  und  Eger,  die 
sich  zu  Füssen  des  Rzip  (Georgsberges)  ausbreitet.  Von  all 
diesen  Meldungen  über  Vater  Czech  hat  Dalimil  bei  Cosmas 
nichts  gefunden;  sie  entstammen  anderer  Quelle,  die  an  Detail- 
Zügen  reicher,  also  jünger  ist  als  Cosmas,  betreffs  deren  wir 
aber  nicht  feststellen  künnen,  ob  sie  geschrieben  war  oder 
nidit  Da  Dalimil  selbst  sich  nirgends  ausdrttcklieh  auf  die 
Tradition  beruft^  andererseits  gewiss  die  Stammsage  in  keiner 
Aufzeichnung  volksthümlicher  Ueberlieferongen,  in  keiner 
yChronik'  fehlte,  so  werden  wir  hier  wie  sonst  regelmtosig 

»  Teige,  Mittli,  9,  .{07—30«. 

*  Dabei  hat  weuigüieus  der  deutsche  Uebersetzer  &n  dum  beutige  windi«cb> 
eroft^h«  G«bi6t  gwltcbt»  aieht  «tw«  an  das  alte  WeisMarbimi  in 
Xanutthengebiftte. 
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doch  an  eine  geschriebene  Quelle,  aXno  wohl  wieder  die 
Banslauer  ^Chronik*  denken  mlluen.  Was  bei  Oapitel  II,  gilt 
aber  aicher  auch  von  dem  Urtfaeile  Libusaas  und  der  Wider- 
rede des  einen  Streitenden.  Während  Dalimil  sagt,  dasa  Libnssa 
nichts  antwortete,  hillt  sie  bei  Cosmas  eine  ganae  lange  Rede; 
die  Antwort  des  Wladyken  lautet  hier  wesentlich  anders  als 
dort,  ebenso  ist  der  Bericht  Ober  die  Versammlung  und  Ver- 
handlung, in  der  es  zur  Berufung  Pfemysls  kommt,  bei  Dalimil 
und  Cosmas  durchaus  verschieden.  Alle  diese  Partien  Dalimils 
stammen  also  wohl  mittelbar,  aber  nicht  unmittelbar  aus 
Goemas.  Man  wird  sogar  auch  dort  an  die  spätere  Quelle 
denken  dttrfen,  wo,  wie  bei  dem  wenigen,  was  tkber  Krok 
gesagt  wird,  und  in  anderen  Zügen  des  Sagengewebes,  Dalimil 
eben  nur  bringt,  was  er  bei  directer  Benutsung  des  Cosmas 
gewinnen  konnte:  in  diesen  Zügen  geht  eben  dann  das  Zwischen- 
glied,  die  Bunzlaner  ,C!hronik',  nicht  Uber  die  ursprüngliche 
Vorlage  (Cosmas)  hinaus.  Im  ganzen  ist  aber  vlfllige  Ueber^ 
etnatimmung  selten. 

Vid&che  Abweichungen  finden  sich  gleich  wiedw  in  der 
Pfemysl-Wlasta-,  wie  in  der  Neclan-St^rsage.'  Umso  sicherer 
wird  die  Sehlnssfolgerung  sein,  dass  fllr  die  S3  CSaintel,  in  denen 
Dalimil  die  alte  Sagengesehichte  des  Csechenstammes  (13  Cap. 
bei  Cosmas)  behandelt,  er  wob!  nirgends  direct  aus  Oosmas 
geschöpft  haben  dürfte.  Seine  Darstellung  repräsentiert  darin 
eine  jüngere  Phase  der  Stammsage,  wohl,  wie  gesagt,  nach 
schriftlicher  Vorlage  (Bunalaner  ,Ohronik'). 

Sie  ist  aber  daneben  unaweifelhaft  von  Dalinul  selbst 
beeioflusst  und  in  gewissem  Sinne  geändert:  dort,  wo  seine 
Tendenz  ins  Spiel  kommt,  in  Capitel  IV,  wo  Xdbussa  mit  ihrer 
vielfach  sonst  unmotivierten  Mahnung,  das  eigene  Volksthum 
zu  wahren  und  keine  Fremdherrschaft  zu  dulden,  dem  Verfasser 
doch  allzu  sehr  aus  der  Seele  spricht,  in  Neclans  Anklage 
(Cap.  XXI)  gegen  die  Fremdgeborenen,  denen  man  nie  trauen 
dOrfe  u.  8.  w. 

Im  besonderen  gewährt  uns  die  Behandlung  der  Sagen- 
geschichte des  czechischen  Stammgebietes  in  der  Mitte  des 
Landes  einen  sicheren  Massstab  für  die  Beurtheilung  DaUmils 


*  Vgl.  über  lYw  einzelnen  Divergeiiaen  und  Gleichnngeu  auch  Teige,  1.  c, 
309ff.  bi«  310,  doch  ist  auch  seine  Autziitilung  nicht  erscbdpfend. 
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als  Historiker  nicht,  da  es  ihm  gerade  bei  einem  derartjgea 
Stoffe  nicht  wohl  veraxgt  werden  kann,  wenn  er  sich  wie  berOhrt 
an  die  ein  breiteres  Detail  bietende  jttngere  Ueberliefemng  hielt. 

Für  die  Darstellung  der  Zeiten  Bofiwojs^  seiner  Söhne 
und  des  heil.  Wenseb  mosste  sich  Dalimil  nmsomehr  nach 
anderen  Quellen  als  Cosmas  umsehen,  als  dieser  dafllr  nur 
wen%  Uetet  und  die  Zeichnung  der  allbekannten  Art,  Thaten 
und  Geschicke  des  heil.  Herzogs  ausdrücklich  ablehnt  Diese 
Quelle  ward  ihm  die  sp&te  Compilaiion,  die  unter  dem  Namen 
,Christanni  vita  s.  Ludmilae  et  s.  Venceslai'  auftritt  und  selbst 
erst  im  18.  Jahrhunderte  unter  uns  unbekannten  Verhiltnissen 
entstanden  ist,^  noch  richtiger  vielleicht  ein  unbekanntes  Le- 
gendär (enthalten  etwa  auch  in  der  Bunalauer  »Chronik'?),  das 
im  wesentlichen  mit  den  Angaben  Cbristanns  sich  deckte.  Die 
Uebereinstimmungen  awischen  Dalimil  und  Chriatann  beginnen 
im  Capitel  XXII^  also  unmittelbar  nach  Absehluss  der  filteren 
Sagengeschiehte,  und  reichen  bis  Capitel  XXXII,  bis  dorthin, 
wo  die  Adalbertlegende  sur  Geltung  kommt.  Die  Gleichung 
ist  besonders  deutlich:  Dalimil,  Capitel  XXHI,  vgl. 
Christann  in  Font  rer.  Boh.  I,  202,  203.  Datimil,  Capitel  XXV, 
V.  1—36;  Christann,  1.  c,  204,  206, 207.  DaUmS,  Capitel  XXVI, 
V.  1-26;  Christann,  207-206.  Dalimfl,  Capitel  XXVH,  V.  11 
bis  20,  26-44;  Christann,  210,  214,  Dalimil,  Capitel  XXVIII, 
wozu  Christann,  227,  über  Kauffm  zu  Tergleichen  ist  Dalimfl, 
Ckpitel  XXIX,  Christann,  216.  Dalimil,  Gspitel  XXX,  Christann, 
216,  217,  218—219.  Dalimü,  Capitel  XXXI,  V.  Uff.,  26ff.; 
Christann,  220ff.  Wie  weitgehend  sie  manchmal  ist,  zeigt 
folgende  Nebeneinanderstellnng: 

Dalimil, C.  XXX,V.7ff.»  Mourek,p.55.  ,       Chmtanii,  1.  c.  217,  Z.  Ii  v.  o. 


A  kdyz  knyez  Wacslaw  u 
bratra  przyebywasse,  gjeden 
bohoboyny  k  iion  gemu  dawasse, 
rzka:  Wskuoczye  na  kuon  zen 
prjrcz  w  skorczye:  <\o  bydlyss 
sye  u  sweho  bratra  horze,  gyz 
tyc  clieze  twoy  bratr  zabyty, 
by  mohl  sain  knyezyetem  byty,  ( 


Secedentemque  paulisper  a 
conviTÜ  loco  amicornm  ip- 
sius  unuB  aggreditur,  inquiens: 
eqnnm  preparo  en  tibi  occulte, 
quo  ascenso  quantocius  ab  bis 
discederc,  mi  domine,  tempta; 
imminet  enim  mors  tibi. 


"  Vgl.  0.  Holder- Egg«r,  Mon.  Geru».  81.  XV,  1,  672  (vgl.  Watteabach,  Ge- 
aetiiehiaqu.  II*,  496)  u.  J. Einler,Eio1.  «a  Bd.  I     Font.  rer.  Bob.,  p.  XYIII. 
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Meift  aber  ist  blos  eine  mehr  inhaltliche  Anlehnung  vor- 
handen und  finden  eich  in  der  Detailerzählung  mancherlei 
Vencbiedenheiten^  so  dass,  falls  man  nicht  wieder  Dalimil 
eigenmächtiger  Zutbaten  beschuldigen  will,  zur  Erklärung  dea 
Wechaeiverhältnisses  auf  den  Einflnaa  einer  dritten  Quelle  oder 
wenigstens  der  Tradition  verwiesen  werden  muss. 

An  Cosmas  ennnem  in  allen  diesen  Capiteln  nnr  die 
genealogische  Notiz,  Capitel  XXIV  (Ckwmas  I,  15),  dann  einiges 
Uber  Strachkvas  (Cap.  XXXIII,  Cosmas  I,  29)  und  Boleslaw  I. 
(Dalimil,  Cap.  XXXI,  Cosmas  I,  19:  Gründung  von  Jnngbunalau 
oder  Nimburg).  Dagogen  bat  Dalimil  eine  späte  Sage  über 
Swatopluk  von  Mähren,  wohl  aus  gesobriebener  Quelle  (CSapitel 
XXIV),  und  eine  sonst  unbekannte  Sage  über  Hensog  Wenzel 
und  Badialaw  von  ZlidlLO  (Kanfim)  aofgenommto,  auch  die 
Begegnung  Wenzels  mit  Kaiser  Heinrich  1.  von  Deutschland^ 
deren  ,Cbri8tann'  nur  kurz  gedenkt,  mit  erweitertem  und  fast, 
waa  die  Erscheinong  des  Heiligen  betrifft,  demselben  Detail  wie 
dort  aberliefert  (Gap.  XXVIU  a.  XXIX).  Da  in  allen  diesen 
Ospitehi  nur  Sagen-  und  Legendenstoff  den  Inhalt  der  ,Ghrouik' 
(s.  oben  S.  68)  hildeti  so  bleiben  auch  sie  ans  den  oben  ange- 
fahrten GrOnden  fter  die  Beurtheilung  Dalimils  als  Historiker 
ohne  grossere  Bedeatung.  Ein  gleiches  gilt  von  Gapitel  XXXVHI 
bis  XXXIX  mit  der  Sage  Tom  Ffraumbeigi  die  der  Verfasser 
einem  unbekannten  höfischen  Qeschichtenbuche  entnahm;  sie 
entbehren  wieder  jeder  Anlehnung  an  Gosmaa,  dem  dafUr 
(3apitel  XXXVH  nahe  steht  (s.  Cosmas  1,  38,  Legende  von  den 
ftlnf  heil.  Einsiedlern). 

Ein  anderes  VerhHltnis  zeigt  sich  sofort,  wenn  man  die 
Capitel  XXXni — XXXV  Dalimils  auf  ihre  Quellen  hin  unter* 
sucht 

Dass  die  Hauptmasse  der  hier  gebrachten  Nachrichten 
Dalimils  auf  Cosmas  (IIb.  I,  Cap.  34 — 36)  surttckgeht,  ist  un- 
sweifelhaft  Aber  ob  man  nun  die  Meldungen  beider  Uber  die 
heraogliche  Familie  oder  ftber  deren  Verhsltnis  zu  dem  Adel, 
namentlich  au  den  Wrschowetaen,  ob  man  die  DarsteUung  der 
Besiehungen  Böhmens  au  Polen  oder  au  Deutschland  ins  Auge 
fasat:  im  Detail  bringen  beide  Autoren  fiwt  ftberall  bemerkens- 
werte Verschiedenheiten.  Es  soll  nicht  weiter  bemerkt  sein, 
dass  bei  Dalimil  die  polnischen  Besataungen  der  Böhmen  yer- 
bren  gehen,  weil  Boleslaw  III.  sie  ohne  Speise  Hess,  wllhrend 

ArU?.  la.  Buid.  I.  Hillli,  <  7 
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Gosmas  berichtet:  MeBco  mox  urbem  Erakou^  abetnlit  dolo 
(I,  34).  Aach  dam  I>aliiiiil  den  Jaromir  für  jünger  hält  als 
den  Ulrich^  kSnnte  aus  emem  blossen  Missverstindnisse  des 
Cosmas'schen  Textes:  yJaromir  jnyenis  patris  est  nntritos  in 
aola,  Üdafaricas  autem  a  pneritia  traditos  erat  ünperatoris  Henrici 
in  curiam'y  hervorgegangen  sein;  ebenso  wenn  Dalimil  den 
Jaromir  und  Ulrich  filr  Söhne  Boleslaws  III.  erklärt,  da  der 
Wortlant  der  besUglichen  Angabe  bei  Cosmas  einem  solchen 
Irrthume  wenigstens  nicht  direct  widerstreitet.  Aber  wenn  es 
bei  Dalimil  heisst,  dass  Boleslaw  III.  nach  der  Blendung  vor 
Schmerzen  starb  (Cap.  XXXm,  V.  15),  während  wir  bei  Cosmas 
ausdrücklich  lesen,  dass  er  noch  Jahrsehnte  seinen  Sturz  und 
seine  Blendung  Überlebte,  wenn  dort  Uhich  von  Miesko  von  Polen 
mit  Hunger  gemartert  wird,  andere  die  GutmOthigkeit  Jaromirs 
ausnfttsen,  um  Qeld  sn  erlangen,  so  fehlt  für  solche  AnS' 
führungen  in  der  Enihlnng  bei  Cosmas  jede  Grandlage.  Und 
noch  mehr  tritt  die  Verschiedenheit  der  Ueberlieferong  in 
den  Versionen  der  Wrschowetsensage,  namentlich  über  ihren 
Anschlag  auf  Jaromir  bei  der  Jagd  im  Walde  bei  Velis 
henrorl  Von  directer  Ableitung  der  Darstellung  des  Dalimil 
aus  Cosmas'  Chronik  kann  hier  überhaupt  nicht  die  Rede 
sein,  ausser  man  wollte  eben  wieder  glauben,  dass  ersterer 
ins  Blaue  hinein  fabuliert  Das  wird  aber,  sudem  es  sieh  viel- 
fach  um  sonst  gans  gleichgiltige  Dinge  handelt,  in  denen 
sich  die  Darstellungen  nicht  decken,  wieder  niemand  glauben 
wollen. 

Aber  zeigt  denn  nicht  auch  schon  wieder  die  deutsche 
Uebersetanng  des  Urtextes,  obwohl  sie  kaum  ein  Menschenaltor 
jttnger  als  jener  ist,  eine  Fortbildung  der  Sage?  So  sagt  der 
Uebersetzer  fUr:  NemAdK  Vrfiovici  toho  sä  viöho  nebcjieehu: 
daa  forchten  dy  Worsovicensir  jung  und  alt;  er  weiss,  dass, 
als  man  Jaromir  an  die  Linde  band  (bei  Cosmas  ist  das  ganz 
anders  und  wird  der  Herzog  mit  Händen  und  Fttssen  rftcklings 
an  den  Boden  gefesselt),  ,da  sang  ein  lerche';  weil  es  ihm  in 
den  Reim  passt,  nennt  er  den  Howora  ,nit  altf;  nach  denk 
zweiten  Blasen  mahnt  HHyec  den  Howora  ,raöU  v^fe  na  dub 
▼lözti',  was  der  Uebersetzer  mit  den  Worten  ,Ynd  gerueh  hoch 
an  dy  leytira  stigin'  gibt  u.  s.  w. 


So  Hwt  die  mtmgthwit  Leipziger  Hindselirilt. 
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Wieder  stehen  wir  also  vor  der  Thatsache^  dass  in  den 
genannten  Gapiteln,  wenigstens  in  der  WrBchowetzsa^c,  Dali- 
mil  einer  jüngeren,  ttofflich  reichhaltigeren  Tradition  folgt  als 
Cosmas.  Wenn  er  sich  im  übrigen  näher  an  Oosmas  anlehnt, 
80  geschah  das  wieder  dort,  wo  die  bei  Cosmas  milgetheOten 
Thatsachen  eben  keinen  Stoff  boten,  dessen  sich  die  Tradition 
bemächtigen  konnte,  and  gieng  darin  Dallmils  Vorlage  selbst 
nicht  viel  aber  Oosmas  hinaus.  Vielleicht  genügt  es  aber,  am 
den  Sadiverhalt  anfsaklären,  daran  sn  erinnern,  dass  Dalimil 
eben  auch  hier  nicht  als  Historiker  and  Forscher,  sondern  als 
Eraähler  mit  bestimmter  Tcndens  dem  Quellenmateriale  gegen- 
ftbersteht,  nnd  dass  die  freiere  Beweglichkeit,  die  wir  ihm  in 
letsterer  Eigenschaft  zugestehen  werden,  eben  eine  mindere 
Rücksichtnahme  auf  die  Vorlage  aar  Folge  hatte. 

Schon  die  bisherigen  Ansfilhrangen  gestatten  ans,  nnn 
das  Verhältnis  Dalimils  an  Cosmas  ftir  die  weiter  Ton  diesem 
behandelte  Epoche,  d.  i.  tOr  die  Periode  von  der  Ersählnng 
ttber  Boiena,  Bratislaws  I.  Matter,  angefangen,  bis  aum  Aos- 
gange  Wladislaws  L  (1125),  in  wenigen  grossen  Strichen  au 
kennaeichnen.  In  Gapitel  XLl  (Bo2ena  wird  Herzogin)  folgt 
Dalimil  in  den  Eingangsversen  der  Thidition  (sie  meldet  ihm, 
dass  Vbich.  bei  Postelberg  jagte,  woron  Oosmas  nichts  be^ 
richtet):  die  tendenraöse  Rede  des  Herzogs  ttber  seine  Ehe 
mit  der  Bäuerin  ist  natOriich  gans  Eigenthum  Dalimils  selbst 
Die  Entführung  Judiths,  ,der  Tochter  Kaiser  Ottos  des  Weissen', 
wird  bei  Dalimil  der  ganz  sagenhafte  Tradition  entnommen, 
fkkr  die  Oosmas'  Angaben  höchstens  hie  und  da  als  Gerüste 
ersohwien  (Cap.  XLII). 

VielfUtiger  und  inniger  als  an  dm  meisten  abhängigen 
Stellen  lehnt  sich  Dalimils  Bericht  ttber  Bi^etislaws  X.  Polen- 
feldzug und  den  nachfolgenden  Krieg  mit  Kaiser  Henrich  IH. 
an  Oosmas  an,  so  namentlich  betreffs  des  raschen  Erfolges  des 
Feldzuges  gegen  Osten,  der  Vorgänge  in  Qnesen,  der  Rolle, 
welche  die  Coric  bei  der  Sache  spielte  nnd  anderen  Details. 
Einiges  freilieh  bringt  Dalimil  selbständig,  sowie  er  anderseits 
gar  vieles,  das  Cosmas  bietet,  beismte  läset  Auch  das  wird 
man  dem  Reim  Chronisten  nicht  Übelnehmen,  dass  er  in  leb> 
hafbr  Darstellung  manches  Qeschehene  noch  subjectiver  ge> 
staltet  und  namentlich  die  Prkoschepisode  breit  ausmalt  Auf 
Cosmas  stützt  sich  offenbar  auch  die  Erzählung  ttber  des  jungen 


Digitized  by  Google 


100 


Spitigbniew  Gonfliot  mit  der  Aebtiasm  bei  St.  Georg  nnd  Spitig- 
hniewB  Deatschenverfolgimgy  so  tendenziös  auch  Datimil  beides 
snsscbmttckt  und  aiuntttst  (Cap.  XLV  u.  XLVI  mam  Ilieile); 
ein  gleiche«  gilt  ▼on  der  Daarstellimg  der  Erhebung  Jaromire 
(Gebhards)  auf  den  bischöflichen  Stuhl  (Cap.  XLIX)  und  dessen 
Walten  nnd  Ende,  sowie  vom  Ansgange  Bfetislaws  H.  (Cap.  LIV), 
endlich  betreffs  der  Geschichte  vom  Verrathe  nnd  der  Aus- 
rottong  der  Wrsehowetie  (Cap.  LVI)  und  voa  Zderad  (Cap.  L, 

die  DaUmil  weüer  au^Uirt.  Was  ftber  den  Kampf  zwischen 
Bofiwoj  II.  und  Swstopluk  berichtet  wird  und  Uber  des  letzteren 
EInnordung  (Cap.  LVII),  hat  dagegen  Cosmas  eben  nur  nun 
Hintergründe,  ebenso  die  Schilderung  des  Verhältnisses  Wladis- 
laws  I.  SU  Bofiwoj  IL,  des  Geriehtttages  zu  Prag  (Rokjtan) 
im  Capitel  LVIII,  LIX  und  LXIII  nnd  der  Kämpfe  mit  Polen 
(Cap.  LX).  Aus  der  schweren  Anklage,  die  der  sterbende 
Bischof  Hermann  von  Prag  bei  Cosmas  gegen  sieh  erhebt, 
greift  DalimÜ  beseichnenderweiBe  nur  dessen  Nachaicht  gegen 
getaufte  und  wieder  abge£ülene  Juden  auf  (Dalimil,  Cap.  IjXIV, 
V.  1—8  u.  Cosmas  m,  49).  Es  ist  dies  ftbrigens  die  letzte 
verwandte  Stolle  beider;  Coemas  endet  ja  mit  1125^  während 
sich  Dalimil  nach  Capitel  LXIV  der  Darstellnng  der  Sehlacht 
bei  Kulm  und  ihrer  Folgen  anwendet 

Gilt  es  nun  wieder,  ftlr  diese  Partie  Dalimils  das  Ver- 
hältnis zu  Cosmas  festzustellen  und  seine  Arbeitsweise  als 
Historiker  zu  beleuchten,  so  lohnt  es  sich  hier  wohl  weit  mehr, 
zu  berücksichtigen,  was  Dalimil  bei  Cosmas  hätte  finden  kdnuen 
und  nicht  gefunden  hat,  trotzdem  ihn  sein  Arbeitsplan  daraof 
hinwies,  als  wieder  im  einzelnen  zu  zeigen,  wie  die  Gleichung 
zwischen  Cosmas  und  Dalimil  kaum  an  iigend  einer  Stelle,  nie 
was  eine  ganze  Episode  (,Enäh]QngO  betrifft,  eine  T^btändige 
ist,  und  dasB  sich  obendrein  ganz  unhistoriBche,  fabulose 
Schilderungen  immer  wieder  in  den  Gang  der  geschichtlichen 
Ereignisse  eingestreut  finden.  EQerher  geh^Irt  der  Mailänderkrieg 
Wratislaws  JL  und  Kaiser  Heinrichs  HL  (Cap.  XLHI),  die 
Benedasage  (Cap.  L)  nnd  anderes  (s.  oben  S.  69).  Was  die 
Abweichungen  an  den  entlehnten  Stellen  betriffH^  so  yennag 
man  nicht  einzusehen,  warum  s.  B.  DaUmil,  wenn  er  den 
Oosmas  vor  sich  hatte,  aus  dem  Alexius  einen  Zderad,  aus 
dem  comes  Albus  Otto  einen  Kaiser  Otto  den  Weissen,  ans 
dem  Gerichtstage  in  Bokysan  einen  solchen  in  Prag  herans- 
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lesen  sollte?  Wohor  aneh  hat  er  den  fguien  König  Stefan  von 
üngarn'  (Cap.  LXII),*  der  doch  ein  Zeitgenosse  Heraog  Wladis- 
laws  L  gewesen  ist,  und  so  manches,  worüber  CJosmas  direct 
Aufklftrang  gibt?  Wenn  Dalimü  schon  die  Prager  Bischoft- 
reihe  geben  will,  warum  bringt  er  sie  wiederholt  falsch  und 
nimmt  er  sie  nicht  aus  Cosmas,  der  sie  genau  und  richtig 
enthSH?  Und  welche  Oonfusion  herrscht  hei  Daltmil  hinsichtlich 
der  Genealogie  des  hersogHchen  Hauses  in  der  ganzen  Periode 
▼on  1051 — 1125,  obwohl  er  in  den  weitaus  meisten  FttUen 
darüber  bei  Cosmas  sutrefifende  Aufschlösse  finden  konnte? 
FlQehtigkeit  und  Irrthum  ailetn,  so  sehr  man  sie  bei  Dalimil 
entdeckt,  werden  solche  Thatsachen  nicht  su  erklttren  Term<)gen. 

Aber  andere  Momente  geben  noch  mehr  su  denken.  Die 
Darstellung  des  Krieges  Bf  etislaws  I.  gegen  Kaiser  Heinrich  III. 
bricht  genau  dort  ab,  wo  das  Kriegsglftck  sich  gegen  Böhmen 
wendet,  obwohl  Cosmas  auch  von  dieser  Phase  des  Kampfes 
eingehender  berichtet  Ist  dies  geschehen,  weil  Dalimil  von 
diesen  seiner  Tendena  minder  angemessenen  Vorkommnissen, 
der  Unterwerfung  des  Herzogs,  seiner  Demüthigung  in  Regens- 
buig,  der  Neubefestigung  des  Unterthinigkeitsverhlltnisses 
BiShmens  sum  Reiche,  nichts  bringen  wollte,  oder  weil  die 
Tradition,  an  die  er  sich  hielt,  sich  naturgemiss  von  diesen 
für  die  patriotischen  und  nationalen  Empfindungen  der  Czechen 
weniger  erfreulichen  Ereignissen  abgewendet  hatte  und  von 
ihnen  später  nichts  mehr  wnsste?  So  ausgesprochen  die  Partei- 
lichkeit Dalimils,  wie  oben  geseigt  wurde,  in  nationalen  Frsgen 
ist^  so  wird  man  doch  an  letsteres  glauben  dürfen.  Solche 
Erwftgung  verbietet  also,  an  die  Benntsung  des  Coamas  direet 
SU  denken.  Aber  auch  anderwUrts  kommt  man  zu  gleichem  Er- 
gebnisse. Oder  würde  sonstDalimÜ  den  grossen  Sieg  verschwiegen 
haben,  den  Wratislaw  II.  1082  bei  Maflberg  über  Herzog 
Leopold  ni.  von  Oesterreich  tmd  seine  Deutsehen  davontrug, 
und  von  dem  Cosmas,  üb.  U,  Cap.  35,  eingehend  Meldung  thut? 
Und  welch  HochgeÄlhl  für  ihn,  wenn  er,  der  für  Böhmens 
Ansprüche  und  Rechte  so  warm  eintrat,  (bei  Cosmas)  erfohren 
hAtte,  dass  der  Herzog  sogar  ein  Anrecht  auf  die  Ostmark 


*  Man  kann  da%ti  nur  CofiutHe  Cuutiu.  I  ad.  a.  1126,  Fout.  r&r.  Uuh.  II, 
204,  anfllhreD :  EoUem  anno  Sobieslaus  dux  et  Uogarorum  rex  Stepbanua 
arnmuunttt  sd  coUoi|iiium  et  maiisia  «Maniiit  id  inriesm. 
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von  Kaiser  Heinrich  erlangt  hatte!  Fast  noch  schwerer  fallt 
in  die  Wagschale,  dass  Dalimil  offenbar  auch  von  der  Heer- 
fahrt nichts  gcwusst  hat,  die  im  Jahre  1101  Hcrzosr  Ulrich 
von  Baiern  aus  gegen  Bonwoj  H.  untemahm,  um  ,rait  Erlaubnis 
des  Kaisers  die  ihm  (Ulrich)  zustehende  Provinz  mit  Gewalt 
an  sich  zu  bringen',  und  bei  der  er  trotz  der  ausgiebigsten 
Unterstützung  der  Deutschen  scheiterte.  Und  doch  liegt  auch 
darüber  bei  Cosmas  (HI,  15)  ein  Bericht  vor,  in  dem  die 
klägliche  Niederlage  der  deutschen  Grafen  und  Herren  und 
ihr  schmählicher  Rückzug,  besonders  seitdem  sie  Swatopluk 
▼on  Olmütz  im  Rücken  bedrohte,  drastisch  geschildert  werden. 

Nach  all  dem  kann  aber  das  Ergebnis  unserer  Unter- 
siichiingezi  nicht  zweifelhaft  sein :  wohl  sind  die  Sagenstoffc,  die 
Cosmas  und  Dalimil  bringen,  vielfach  gemeinsam.  Manche,  die 
sich  bei  Cosmas  snerst  ünden,  haben  dann  seit  ihrer  Fixierung 
dnrch  ihn  eine  weitere  Ausbildung  durch  die  Tradition  erhalten, 
«idere  nicht.  Aus  Cosmas  schöpfen  die  ,GeschichtetibUobei'^, 
van  denen  Diilimil  spricht,  ihre  hiBtoriscben  Daten,  nm  mit 
ihnen  freilich  willkürlich  genug  unumspringen.  Ihnen  entlehnt 
Dalimil  das  Detail  seiner  Erzählungen.  Daraus  ergibt  sich  für 
Dalimils  Buch  wohl  vielfach  weitgehende  Aehnlichkcit  und 
cinigemale  nahezu  stoffliche  Gleichheit  mit  Cosmas'  Geschichte 
Böhmens.  Aber  direct  hat  DaHmil  den  Cosmas  nicht  vor  sich 
gehabt  oder  doch  wenigstens  als  Historiker  nicht  ausgebeutet 
Letzteres  zu  glauben,  hiesse  Dalimils  Chronikwerk  auch  schon 
jeden  Anspruch,  bis  1125  als  Geschichtsquelle  zu  gelten,  gänslich 
absprechen.  Auch  so  ist  ihr  Wert  als  solche  freilich  ausser- 
ordentlich gering. 

b)  Dalimü  und  die  FortMbser  det  Caamat  bit  auf  die  Znim 

WewuU  L  und  OUokar»  JI. 

Eine  kurze  Darlegung  des  von  Dalimil  für  jene  Epoche 
(1126 — 1250)  inhaltlich  Gebotenen  und  von  Dalimils  Genealogie 
des  Herrscherhauses  dürfte  indirect  deuthcher  als  jede  Ver> 
gleichung  mit  den  bekannten  Quellen  zeigen,  was  hier  von 
Dalimil  als  Qeschichtschreiber  au  halten  ist.  Auf  Sobieslaw  I., 
dessen  Sieg  Uber  Lothar  mit  ganz  erfundenen  Details  ansge* 
schmückt  wird,  der  die  Polen  bekriegt  (1134)  und  dort  des 
beil.  Adalberts  blutiges  Haupt  gewinnt,  der  die  Prager  Buig 
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befestigt  und  die  Juden  verfolgt  ((.'ap.  LXIV— LXV),  folgt 
dessen  Sohn  WladislaAv  (II.).  Er  ist  (nach  Dalimil)  kein  be- 
sonderer Held,  aber  er  gewinnt  die  Gunst  des  Kaisers,  sowie 
er  denn  ein  Freund  der  Deutschen  ist,  und  wird  vom  Kaiser 
zum  König  gekrönt.  Seine  Deutsehenliebe  bringt  ihn  in  Gegen- 
satz zu  seinem  Volke,  das  mit  dem  Königssohne  Sobieslaw  (II.) 
sympathisiert,  und  ihn  schliessHch  nöthigt,  sich  zu  verbergen. 
So  viel  über  einen  Wladislaw  II.;  wie  man  sieht,  ist  auch  das 
alles,  mit  Ausnahme  der  Königrskrönung,  eitlu  Pliantasterci! 
Nun  folgt  Sobieslaw,  Wladislaws  II.  Sohn,  der  die  Di;utschen 
verfolgt  und  verstümmelt,  wie  er  ihrer  habhaft  wird.  Daher 
will  der  Kaiser  den  Wladislaw  wieder  ,zum  deatschen  Könige 
in  Böhmen'  machen  und  zieht  gegen  Sobi^Uw  zu  Felde^  aber 
9i*m  Heer  wird  von  den  Czechen  geschlagen,  der  Kaiser  und 
alle  Fürsten  fallen,  da  auf  Sobieslaws  Gebot  niemand  in  seinem 
Heere  Pardon  gibt;  der  alte  König  stirbt  darüber  vor  Gram 
imd  wird  auf  dem  Wyschdirad  bestattet  (Cap.  LXVI— LXVIH). 
Der  folgende  Kaiser  scheut  Sobieslaw«  Tapferkeit  und  sucht 
seine  Frenndschaftf  aber  Sobieslaw  mnss  ihm  seine  Kinder 
schicken,  die  erst  vor  des  Vaters  Hingang  heimkehren  und 
von  ihm  dringend  zur  Liebe  zu  Heimat  und  Volk  und  zum 
Misstrauen  gegen  die  Fremden  (Deutschen)  ermahnt  werden 
(Cap.  LXIX  u.  LXX).  Sobieslaws  Sohn  Friedrich  wird  wegen 
seiner  Liebe  zu  den  Deatschen  verjagt  und  dafUr  dessen 
Bruder  Konrad  erhoben.  Aber  K.  macht  es  nicht  besser  als 
jener,  die  Polen  greifen  ihn  an:  da  schlagen  die  Seinen  zwar 
die  Polen,  aber  sie  Verstössen  auch  ihn,  führen  ihn  an  die 
Grenze  und  machen  ihn  nieder  (Cap.  LXXI).  Sein  Nachfolger 
Stanimir,  der  sich  lange  in  deutschen  Landen  aufgehalten,  ist 
nicht  einmal  des  Böhmischen  mehr  mächtig.  Auch  er  begünstigt 
die  Deutschen:  deshalb  tritt  der  vertriebene  Friedrich  g:egen 
ihn  auf  und  erschlägt  ihn  mit  seinen  Deutschen.  Friedrich 
regiert  nun,  nachdem  er  das  Land  von  den  Deutschen  gereinigt 
haty  in  nationalem  Sinne,  Illsst  den  Deutschen  die  Nasen  ab- 
schneiden, wie  einst  sein  Vater,  und  ,emtet  dafür  Ehre  bei 
den  Seinen'  (Cap.  LXXII),  ,neb  mlyny  klepany  lepe  melya*.* 
Friedrich  bekämpft  Mähren,  wobei  auf  einmal  wieder  die 
Wischowetse  auftauchen,  vernichtet  die  gesammte  mährische 


>  Cod.  Ctentab.  bei  Movrak,  188,  V.  11—18. 
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Hcrrscherfamilio,  ,8o  dass  es  von  dieser  Zeit  an  den  böhmischen 
Fürsten  diente' (!)  (Cap.  LXXIII).  Auf  ihn  folgt  sein  Sohn 
Oita  (ist  Konrad  Otto  gemeint),  der  des  Landes  Ehre  und 
Volksthum  wohl  in  Acht  nimmt,  ihm  folgt  wieder  dessen 
Sohn  Wenzel;  wie  die  Morgenröthe  steigt  er  empor,  aber 
veriUllt  rasch  Gefangenschaft  und  Banden^  da  er  die  Deutschen 
liebt.  Auch  seiil  Bruder  and  Nachfolger  Pfemysl  wird  der 
Deutschen  wegen  vertrieben,  und  Bischof  Bf etislaw,  der  Nach- 
folger Daniels,  Bruder  Herzog  Ottos,  kommt  znr  Honrachaft, 
er,  der  Besieger  der  Sorben,  deren  Städte  und  Bargen  er 
nimmt»  Da  kdn  t  Pfemysl  zurück|  mit  dem  ganzen  Heere  des 
Kaisers  bekämpft  er  die  Csechen,  wird  aber  auf  der  ^Wallstatt' 
bei  Prag  geschlagen  and  erschlagen  (Cap.  LXXIV).  Nach 
St  Prokops  Erhebung  (1204)  stirbt  der  liischof-HenBOg  and 
sein  BrudersBohn  Wladislaw  folgt  im  Ftlrstcnthume  nach,  der 
den  schweren  Kirchenstreit  mit  Bischof  Andreas,  angeblich 
Bfetislaws  Nachfolger,  auszukämf^n  hat  (Cap.  LXXV).  Ihm 
folgt  sein  Sohn  Pfemysl,  der  wegen  thörichter  Hinneigang  sa 
den  Deutschen  flüchtig  wird  und  lange  in  Hegensburg  als 
Taglölincr  lebt  Sowie  er  seinen  Fehler  bereut,  holen  ihn 
die  Czechen  wieder  auf  den  Thron;  nm  die  Deatschen  kümmert 
er  sich  seitdem  nicht  mehr,  ja  er  tritt  gegen  sie  im  Lande 
feindlich  auf,  hilfl  aber  Kaiser  Otto  im  Sacheenkriege  und 
gewinnt  so  seine  Huld  und  die  Königskrone.  Weithin  vw* 
breitet  sich  Pfemjala  Ruhm,  der  Schrecken  seines  Namens: 
,po  wssyech  nyemczych  tak  mlawyechu:  ton  waley  s  Czechy, 
ktoz  nechcse  ayw  byty'  (in  allen  deutselim  Landen  spricht 
man:  ,der  kämpfe  mit  den  Czechen,  der  nicht  lebend  sein  will*) 
(Cap  LXXVm— LXXIX).  Die  Sitten  im  Lande  ändern  sich, 
die  Prediger  kommen  ins  Land  und  siedeln  sich  bei  St  Clemens 
nächst  der  Brücke  in  Prag  an,  König  Pfemv>!  k^inii  ft  mit 
Herzog  Leopold  (VL)  von  Oesterreich  (Cap.  LXXIX — LXXX). 
Mit  dessen  Sohn  Friedrich  streitet  wieder  Pi^mysls  Nachfolger 
Wenzel,  lässt  sich  aber  yon  den  Meissnem  helfen;  ar  frohnt 
der  Jagd  nnd  begünstigt  die  Ansiedlang  der  Deutsehen;  er 
sieht  das  Geisslerunwesen  in  Böhmen  ausbrechen.  Ubersteht 
siegreich  den  Tatarensturm,  diese  weichen  vor  ihm  bei  Zittau 
and  verlieren  beiOhnttta  mnen  Königssolm.  Wenzel  weiss  sich 
auch  dem  Kaiser  gegenüber  durch  Math  und  Selbständigkeit 
in  AchtODg  zu  setsen,  wobei  Hojer  yon  Bilin  ihm  beisteht, 
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mu88  aber  dann  gegen  seinen  Sohn  Pfemysl  kttrapfen,  den 
viele  Herren,  gegen  den  K5nig  wegen  seiner  Liebe  sn  den 
Deutschen  erbitt^  ihm  entgegenstellen;  Wenzel  siegt^  non 
Jadenyerfolgung;  Thdlnahme  an  der  deutschen  EOnigswahl, 
Wenzel  kftmpft  mit  den  Ungarn  und  stirbt  (Gap.  LXXXI  bis 
LXXXVin). 

Es  scheint  kaum  nothwendig,  hinsuAlgeny  dass  wie  die 
genealogischen  Daten  Uber  die  Fttrstenfiimilie,  so  auch  die 
Reihenfolge  der  Prager  Bischöfe  Irrthum  auf  Irrthum  anfwmst, 
dass  auch  dort,  wo  wirklich  historische  Thatsachen  berOhrt 
werden,  ein  Detail  beigegeben  ist,  das  entweder  der  uns  be- 
kannten Quelle  nicht  angehOrt  oder  gar  ihr  direct  widerspricht, 
dass  dem  sonstigen  wttsten  Sagen^  und  Fabelkram,  der  neben 
tendenziösen  Ausschmaoknngen  wirklicher  und  noch  mehr  an- 
geblicher Siege  aber  die  Deutschen  und  bei  fhctiOser  Auffassung 
der  gesammten  pfemysUdischen  Hansgeschichte  sich  findet, 
nirgends  ein  ernstes  Geschichts-  und  Quellcnwerk  mit  nur 
einigermassen  verlKsslichen  Daten  zugrunde  gelegt  sein  kann, 
also  weder  der  Ganonicua  von  Prag,  noch  der  MOnch  yon 
Sazawa,  weder  Yincenz,  noch  Geriach,  die  StrahoTcr  und  Prager 
Chronik.   AU  das  liegt  unwiderleglieh  zutage. 

Es  kann  dieses  Eigebnis  der  bisherigen  Untersuchung  nur 
festigen,  wenn  Tdge  bei  der  direeten  Vergleichung  der  inhaltlich 
Shnlichen  Stellen  Dalimils  und  der  Xlteren  böhmischen  Ge- 
schiditsquellen  constatteren  musste,  dass  ihre  Benutzung  in  der 
,Reimcbronik'  sich  nicht  annehmen  lasse.^  Es  Ändert  daran 
nichts,  dass  Teige  einige  Pandlelstellen  nicht  beachtet  hat:  ihre 
wirkliche  Uebereinstimmung  ist  eben  nicht  grösser,  als  dies  bei 
den  aogiMirten  der  Fall  ist  Vergleicht  man  alles,  was  da  aus 
der  Zeit  Herzog  Friedrichs,  Konrad  Ottos,  Wenzels,  des 
Bischof-Heizogs  Heinrich  Bfetislaws  (der  Sachsenkrieg),  Wladis- 
laws,  PfemysI  Ottokars  I.  (Krieg  gegen  Leopold  VI.  von 
Oesterreich,  sein  Verhältnis  zu  Otto  IV.,  St.  Prokop,  die  Ver- 
treibung der  Theobalde)  und  Wenzels  I.  (deutsche  Colonisation, 
Liebe  zur  Jagd,  Auftreten  der  Geissler,  Streit  mit  seinem  Sohne 
Ottokar  IL,  Krieg  mit  Ungarn),  die  Anklänge  an  Gkriach  und 

*  Mltth.  dai  loititnta  für  Osten-.  QMchichtoforschung  9,  312ffl)  6,  460  f.  Et 

ist  zu  bedauern,  clas^  diose  hübschen  Untersuchuugeii  in  mang^elhaftom 
Deni-ich  ^oschriobeii  unil  (namentlich  erstere)  so  reich  an  Drnckfehlern 
im  csechbcbeu  wie  deutecheu  Texte  »iud. 
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tlio  Strahower  Chronik,  ;in  die  alti^n  Animlcn  der  Pra^'c  r  Kirclio, 
(s.  St.  Prokop  und  den  Streit  «wischen  Ottokar  I.  ui\d  Hischof 
Andreas),  an  deren  ersten  Fortsetzung:  und  Bearljeltung  (b. 
Zeitschr.  fUr  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens,  5,  Jahrgang, 
Heft  2 — 3,  S.  13ff.),  endlich  in  drr  Geschichte  des  Aufstandes 
Pfemysi  Ottokars  II.  gegen  seinen  Vater  1248 — 1249:  ist 
stets  derart  Uberdeckt  mit  fremdartigen  Zusätzen  oder  findet 
sich  in  solchem  Zusammenhange  und  in  einer  Auffassung  vor« 
getragen,  dass  niemand  glauben  wird,  der  Verfasser  habe  jene 
Qucllenwerke  zur  Vorlage  gehabt.  Daneben  hat  Dalimil,  was 
bisher  völlig  Übersehen  wurde,  wohl  wieder  den  Pseudochristann 
filr  die  £ratthlang  von  Stanimir  (Strojmir)  verwertet,^  aber  auch 
sie  keineswegs  direct  aas  diesem  selbst  geholt,  da  Christann 
den  Strojmir  zum  Gegner  Bofiwojs  1.  macht,  während  der 
fabelhafte  Stanimir  Dalimils  der  Mitte  des  12.  Jahrhunderts 
angehört;  doch  ist  weitgehende  Verwertung  der  sonstigen  Detail* 
sQge  jener  alten  Sago  immerhin  hier  ersichtlich.  Der  Zlidor 
Fürst  Ulrich  bei  Dalimil  (Cap.  LXVI)  ist  natürlich  kein  anderer 
als  der  Prager  Herzog  Ulrich  des  älteren  Mönches  von  Sazawa,' 
der  Vater  Herzog  ßfetislaws  L  Achilles.  Die  P>zählungen  t&ber 
die  Kreuser,  Juden^  Vsesslaw  und  die  heil.  Zdislawa  stAmmen 
aus  uns  unbekannter  Quelle,  Tielleicht  aus  der  im  Folgendon 
ausgiebiger  benutzten  grosseren  Opatowitzer  Chronik  (s.  unten). 
Auch  für  die  ganze  in  Rede  stehende  Epoche  der  Geschichte 
Böhmens  bei  Dalimil  (1140—1149)  darf  deshalb  mit  Recht  be- 
hauptet werden,  dass  ihr  die  beiden  Kigenschaften  ▼OUig  abgehen, 
die  allein  ihre  Darstellung  als  historische  Leistung  kennzeiclinen 
konnten:  ebenso  die  spedelle  Absicht  des  Ver&sserB,  eine  solche 
zu  bieten,  wie  das  Thatsaehenmateriale,  um  eine  solche  zustande 
zu  bringen. 

e)  DalimU  dU  BeriekterwiaUer  06sr  die  Zeiten  König  OUokar*  II, 

Mit  den  Tagen  König  Ottokars,  die  ja  bereits  nahe  an 
die  Lebenszeit  Dalimils  selbst  hinan-  und  vielleiclit  bis  in  die- 
selbe hineinreichten,  gelaugt  endlich  auch  die  Quellenforschung 
über  sein  Werk  auf  festere  Grundlagen.  Schon  Teifj«'  hnt.  wie 
mir  scheint,  zutreffend,  dargethan,  dass  für  die  Zeit  König 

1  Font,  f»,  Bob.  I,  203— S04. 

•  Vgl.  Mitth.  des  Inititato  Ar  «itanr.  GeMUditoCnieliiiiig  21, 222—280, 2U. 


Digitized  by  Google 


107 


Ottokars  eine  verlorene  f^rösserc  Opatowitzer  Chronik  benutzt 
ist,  Ton  der  ja  Dalimil  selbst  in  der  Einleitung  spricht,  und  die 
später  auch  Ncplach  vorlag.  Thatsäehlich  entsprechen  den 
Capiteln  LXXXVII,  XC  und  XCU  Dalimils  die  Notizen  Nep- 
lachs  zu  den  Jahren  1262,  1276  und  1276  (Font  rer.  Boh.  II, 
475;  476 — 477).  Die  Uebereinatimmung  an  der  ersten  Stelle 
ist  eine  so  weitgehende,  dass  man  geradeea  an  die  Benutsung 
Dalimils  durch  Neplaeh  denken  könnte.^  Aber  ea  fiült 
betreffs  der  zweiten  Stelle  auf,  dass  sie,  trotzdem  die  gemein» 
same  Vorlage  datiert  war,  doeh  bei  den  beiden  Benutzem 
zeitlich  yeieehieden  «ngesetst  ist.  Fk^iHch  bekundet  weder 
Dalimil  noch  auch  Neplaeh  im  besonderen  grosse  Sorgfalt 

Beweisend  ftlr  die  Anschauung  Teiges  sind  die  Angaben 
aber  Ottokars  Verhältnis  zu  dem  czechisehen  Adel  (Cap.  XCD), 
woraus  Dalimil  freilieh  wieder  —  sehr  unhistorisoh  —  «ne 
Qegnerschaft  des  KOniga  gegen  das  ganze  czeehische  Volk 
gemacht  hat  Auch  sonst  entscheidet  die  Vei^cichung  der 
Art  und  Weise,  wie  Neplaeh  und  Dalimil  ihre  Vorlage  ▼er- 
wertet  haben,  sehr  su  Ungunsten  des  letsteren.  Hag  er  auch 
wie  Neplaeh  das  irrige  Luna  ftür  Lomnitz  schon  in  der  Opato- 
witzer  Chronik  gefunden  haben,  so  hat  er  dafllr  im  Verzeichnisse 
der  durch  KOnig  Ottokar  geschädigten  Barone  sich  offenbare 
Lttcken  und  Fehler  zuschulden  kommen  lassen,  die  Neplaeh 
vermieden  hat 

Da  nach  obigem  Dalimil  die  zweite  Opatowitzer  Chronik 
—  die  dritte  ist  jene  Neplachs  sicher  für  die  Zeit  von 
1357 — 1378  verwertet  hal^  so  verdankt  er  ihr  vielleicht  auch 
die  summarischen,  wie  der  Vergleich  mit  den  bairiseh-Qster- 
reichisehen  Quellen  und  anderes  zeigt,*  frdlich  wieder  sehr 
unzuverlässigen,  weil  namentlich  subjectiv  gehaltenen  Meldungen 
Uber  König  Ottokars  Kämpfe  mit  den  Baiem,  Air  die  wir  sonst 
in  den  heimischen  Meldungen  nur  auf  Annal.  Ottocar.  ad  a.  1367 
^Font  rer.  Boh.  II,  395)  verweisen  kOnnen.  An  die  Gleschicht- 
Schreiber  aus  der  Zeit  König  Ottokars  (s.  Font  rer.  Boh.  II, 
386 — 370;  vgl.  meine  Darlegungen  ,ttber  ältere  böhmische  Oe- 
Bchichtsquellen'  in  der  ,Zett8chr.  des  deutuhen  Vereines  fUr 


*  i>u  meinte  auch  Emler  in  Font.  rer.  ßob.  II,  4  70,  Aniu.  50. 

*  Vgl.  Annale«  S>  Rudp.  Salisburgonsis,  M.  G.  Sc.  IX,  7U9;  im  b«.  8.nedflr, 
Cki«hichto  Bti«ni»  H,  115—117,  wo  «ach  die  snderen  Qaell«ii. 
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die  Geschichte  Mährens  und  Schlesiens*,  5.  Jahrganp^.  Tieft  2 — 3, 

noch  inhaltlich  Daliinils  Gapitol  LXXXIX, 
und  zwar  ebenso,  wflfi  die  Charakterisierung  König  Ottokars 
betrifft  (vgl.  Font.  rer.  Boh.  II,  334),  wie  de«  Königs  ersten 
Krenszng  gegen  die  heidnischen  Preussen  (Font.  1.  c.  308) 
nnd  die  Baierknege  (ebend.  295  ad  a.  1257);  ferner  Capitel  XCi 
(Ottokars  Heerfahrt  gegen  den  Ungarkönig  Bela  IV.  im  Jahre 
1260,  Font.  rer.  Boh.  II,  312—313,  317C);  Capitel  XCII 
(Meldung  über  die  Theuerung  und  Hungersnoth;  s.  Font.  rer. 
Boh.  II,  298).  Die  Verwandtachaft  DaUmils  mit  den  Annalen 
geht  an  keiner  dieser  Stellen  so  weit,  dass  wörtliche  oder  audi 
nor  inhaltlich  erschöpfende  Entlehnung  vorläge.  Manches  davon 
war  ja  gewiss  anoh  noch  im  QedAchtnisse  der  Zeitgenossen 
Dalimils  lebendig,  entstammt  also  wohl  der  jttngsten  Tradition. 
Ans  demselben  Grande  scheint  es  anoh  nicht  nOthig,  betrells 
der  kurzen  Angaben  Dafimils,  dass  König  Ottokar  durch  seine 
Gemahlin  Oesterreich  erlangte,  dass  sich  seine  Herrschalt  bis 
an  das  Meer  ausdehnte,  dass  er  lai^  Jahre  mit  Haigaretha 
lebte,  besondere  Qndlen  namhaft  an  machen,  noch  weniger 
für  die  urrigen  Meldungen  Uber  die  Trennung  der  ersten  Ehe 
Ottoka»  (alles  Gap.  XCI,  V.  2d— 34)  oder  gar  die  angebliche 
Verhandlung  Ottokars  mit  Zawisch  tou  Falkenstein  knn  Tor 
der  Entscheidangsschlacht  vom  26.  August  1878,  die  sich  leicht 
als  tendenziöse  Ansftihmng  des  Verfassers  nachweisen  lisst 
(Cap.  XCH).  Es  tBt  eine  der  Versionen,  mit  denen  tich  der 
böhmische  Patriot  die  Niederiage  des  Jahres  1278  ertrlglieher 
machte:  König  Ottokar  wird  geschlagen,  weil  er  Mk  auf 
die  Fremden,  die  Deutschen,  stUtst,  während  der  Kern  des 
böhmischen  Adels  auf  der  Seite  des  Gkgners,  des  Siegers, 
kämpft. 

Damit  erscheint  aber  auch  schon  alles,  was  Uber  König 
Ottokar  II.  in  der  ,Beimehronik'  berichtet  wird,  nach  Ursprung 
und  Wert  sichergestellt  Was  Dalimil  mit  dem  Chron.  Opatov., 
was  er  mit  den  böhmischen  Annalen  des  13.  Jahrhunderts  ge- 
meinsam hat,  wird  man  lieber  bei  diesen  bentitsen,  da  sich  dort 
die  Meldungen  richtiger  nnd  vollständiger  finden;  was  er  aus 
der  Tradition  bringt,  ist  sonst  bekannt  oder  doch  tendensiös 
gebraucht.  Der  Wert  auch  dieses  Theües  der  Chronik 
Dalimils  als  historische  Arbeit,  als  Geschiehtsquelle,  ist  somit 
nahesu  Null. 
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d)  DalimiU  Werk  als  zeitgenössische  Darstellung. 

Dalimfl  selbst  nennt  sieh  Angensenge  der  KAmpfe,  die 
withrend  der  stUnnischen  Zeit^  da  Otto  von  Brandenburg  als 
Vonnnnd  des  jnngen  Wensel  II.  Böhmen  Terwaltete  (1278  bis 
in  der  Umgebung  Fk'ags  —  wie  so  ▼lel&cb  im  Lande  — 
tobten:  ,mee  oko  to  cz&sto  wydalo'^  ^ESa  had  min  enge  oft 
gesen'),'  sagt  er  selbst  Gapitel  XCni,  wobei  er  Ereignisse 
zwischen  1379 — 1S81,  Ende,  meint.  Wo  er  nieht  dabei  war, 
bemft  er  sieh  gelegentlich  anf  das  Zeugnis  bekannter  und  her- 
vorragender  Zeitgenossen:  ,ktos  tomu  nechcae  wyerzyetj',  sagt 
er  in  der  Erzählung  von  Rudolf,  dem  ersten  habsbuipschen 
Könige  in  Böhmen  (1306—1307),  ,a  ehtyellyby  lyem  gyst  hytj, 
otyes  pana  Wartnberskeho  neb  pana  Gyndicsjcha  Lypskeho' 
(wer  das  nicht  glauben  will  und  sich  vergewissem  will,  der 
frage  den  Herrn  v.  Wartenberg  oder  Herrn  Heinrich  von  Leipa).^ 

Inwieweit  sich  Dalimil  sonst  in  diesem  letaten  Theüe  seines 
Werkes  als  verlAssliche  Quelle  historischer  Thatsachen  und 
Verhsitmsse  erweist,  darttber  dflrfte  wieder  am  besten  ein 
kurzer  Ueberbfick  ttber  das  Qebotene  selbst  orientieren. 

Nachdem  der  Dichter  eingehend  über  die  Eftmpfe  zur  Zeit 
der  brandeoburgischen  Vorherrschaft  gehandelt  hat,  die  er 
einseitig  als  einen  Streit  des  böhmischen  Adels  gegen  das 
Dentschthum  in  Böhmen  auffasst^  und  bei  denen  sich  namentlich 
auf  czeehiseher  Smte  Herr  Hinko  von  Bauba  ausgeaeiehnet 
habe  (Cap.  XCIH),  berichtet  er  von  der  grossen  Missemte  und 
Hungersnoth  der  Jahre  1281—1282  und  der  Rttckkehr  des 
jungen  KOnigs  1283,  wofür  man  ,a]le  Burgen  und  Stltdte  jenseits 
der  Elbe  verpfibiden  musste';  dann  gelangt  er  mit  kurzen  Worten, 
die  Hauptbegebenheiten,  und  auch  sie  nur  zum  Theile  eben 
aufzählend  (die  Friedenspolitik  im  Lande,  Zawisch  von  Falken- 
steins Fall,  pohusehe  Erwerbungen  und  Pläne  Wenzels,  1293) 
bis  zum  Jahre  1296  (Tod  des  Bischofs  Thobias,  Wahl  Gregors); 
Capitel  XdV.  Das  folgende  Gapitel  berOhrt  ebenso  kurz 
Wenzels  ErOnung,  die  Mllnzemenerung,  Erwerbung  der  polni- 
schen KOnigskrone  1300,  die  Gründung  von  KOnigsaal  und 


»  Moarek,  156,  b.  V.  13— U. 

*  Jirecek,  199,  V.  103. 

•  Monnk«  Cod.  Csnteb.  166,  T.  0-10. 
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behandelt  breiter  Wenzels  Lässigkeit^  namentlich  in  der  Recbt- 
sprecbung:  ftlr  ihn  seien  andere  zu  Gericht  gesessen,  die  sich 
gegen  die  Waisen  mancherlei  Unrecht  erlaubten.  Dies  leitet 
den  Umschwiing  in  der  Regiernng  Wenzels  ein,  der,  seitdem 
er  die  Deutschen  zu  seinen  Rathgebem  macht  und  sogar 
König  Rudolfs  Sohn  Albrecht  mit  Qeld  und  Waffen  zum  Reiche 
verhilft,  den  Sohn  dessen,  der  ihm  seinen  Vater  erschlagen, 
geradezu  Gottes  Zorn  herausfordert.  Von  den  deutschen  Stftdten 
Böhmens  gerufen,  erhebt  König  Albrecht  nngebilhrliche  An- 
sprüche an  König  Wenzel;  was  dieser  mit  seinen  Deutschen  im 
Radie  beschliesst,  hinterbringen  sie  Albrecht  Da  holt  Wenzel 
seinen  eigenen  Sohn,  der  in  Ungarn  zum  Könige  gekrönt 
worden  war,  nach  Böhmen  zurück;  dagegen  föUt  König 
Albrecht  in  Böhmen  ein  und  Tersucht  die  Stadt  Kuttenbeig 
mit  ihren  Silberbergwerken  zu  nehmen.  Aber  seine  Macht 
reicht  dazu  nicht  aus,  er  zieht  ab  und  erleidet  auf  dem  Rttck- 
wege  grossen  Schaden.  König  Wenzel,  Uber  diese  Dinge  tief 
traurig,  stirbt:  ,Ktomu  mn  take  nyekterczy  pomohu,  ale  tu 
rzyecz  pomczymy  bohu.''  Also  auch  da  vermag  sich  Daümil 
verleumderischer  Nachrede  nicht  zu  enthalten!  Ganz  sieher 
weiss  er  auch,  dass  König  Albreeht  gegen  Wenzel  III.,  seinen 
Neffen,  dessen  Regierung  sieh  zum  Guten  schickt,  drei  ,Thttringer' 
gedungen  habe,  denen  Wenzel,  der  Ungarn  an  Otto  von  Beiern 
gegeben  und  nun  (gegen  Polen)  ins  Feld  zieht,  zu  OlmUtz  erliegt 
Die  Ermordung  Wenzels  ist  eingehend  berichtet,  aber  in  ihren 
Details  schwerlieh  glanbwOrdig. 

Noch  ungerechter  &at  als  aber  König  Albrecht  I.  spricht 
Dalimil  von  dem  edlen  Rudolf,  Albrechts  Sohn,  Künij^i:  in 
Böhmen  von  1S06— 1307: 

,do  er  herzog  waz, 

er  wolt  nur  al  laat  herrin 

czn  mal  totin  gerin.' 

In  seiner  Kttche  schmorrt  der  Brei  —  es  ist  mehr  Hohn 
als  Rntscliuldigung,  wenn  Dalimil  beifügt,  er  habe  es  wohl  seiner 
sclil(  eilten  Gesundheit  wegen  so  gehalten,  aber  gegen  König 
Wenzels  Tochter  (Anna  von  Kltmten)  zeigt  er  sich  hart.  Dann 


*  Uonrak  1.  c,  1('>2,  V.  6—7  (b). 
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straft  der  Herr  der  Vftter  Sttnde  an  den  Kindern:  Rndolf 
stirbt  jäh  in  Horaschdowitz: 

»(  ■lagt  in  nit,  ir  bcmisi-li  dit,' 
wan  daz  «(eriic.ht  czu  wissin: 
het  er  lengir  brot  <^cbiszin, 
es  wer  ein  p;rulich  vn<;cwittir 
den  Behem  irstaaden  bittir/^ 

Im  Aufstande  gegen  Rudolf  bewahrte  Wilhelm  von  Waltk  k 
Bür<rlitz  und  Umgebung  frei  von  deutscher  Heri*8ehaft  (( 'ap.  X(  /  V  I  I 
bis  XCJX).  Sowie  hier  zuletzt,  so  tritt  auel»  in  der  naelitolirendcn 
Schilderung  der  Regierung  des  Kiirntncrs  Heinrich  die  putrio- 
lische  Tliiitigkeit  einiger  böhmischen  KdleUj  PHchtas  von  Zierotin, 
der  Köni<^  AlUreeht  im  Felde  j^ehädigt,  Heinrichs  vun  Lipa  und 
Johanns  von  Wartenberg,  die  Kuttenl)er£r  und  Kohn  gegen  ihn 
vertheidigen,  hervor.  Der  Ucbergang  dci  Lcibf^edingstüdte  der 
Witwe  König  Rudolfs  an  dessen  iinider  wird  wieder  den 
deutschen  Burgern  zur  Last  gelegt,  der  Kampf  bei  Holienuiaiiih 
(s.  Oesterr.  Reimchronik  bei  Seeniüller,  Cap.  792),'  eigentlich 
ein  üeberfnl!  während  der  WafTenruhe,  wird  zu  einem  grossen 
Siege  der  Böhmen  aufgebauscht,  der  Hingang  KTun'g  Albrechts  I. 
zur  Zeit,  als  er  einen  neuen  Fcldzuj::;  gegen  Böhmen  rüstet, 
vom  Standpunkte  des  Gegners  dargestellt  i  ( Jap.  C — CI).  Ueber 
den  Anlass  und  Zweck  des  Biirgerkrieges  zur  Zeit  König 
Heinrichs  fehlt  dem  Verfasser  jede  klare  Vorstellung;  er  beklagt 
aber  bitter  den  Verfall  der  guten  alten  Sitte,  namentlich  auch 
darin,  dass  die  Herren  ihre  Söhne  mit  Bürgerstöchtern  ver- 
heiraten und  den  Städten  ihre  Kinder  [ah  Geiseln)  stellen;* 
tapfere  Thaten  einzelner  böhmischer  Edler  treten  an  die  Stelle 
zusammenfassender  übersichtlicher  Darstellung  (Cap.  CHI — 01 V). 
Mit  dem  ganz  summarischen  Berichte  über  die  Einführung  des 
Luxemburgers  Johann  (1310)  schliesst  eigentlich  die  historische 
Erzählung  ab. 


>  mü  Kinder. 

•  Jirf  ?ok,  Font.  rar.  Boh.  III,  209,  V.  50—54. 

'  Vgl.  Bachmanii,  Geschichte  B/thmeru  I,  725  u.  ebeml.  Anm.  4. 

*  Es  w.'iroii  «lios  abnr  Frif'.loiiHlx'ilinL'urif^*»«,  wie  n.'iini'iitli'-li  dlt^  Oivstt^rr. 
Keiujcliroiiik  zeigt.  Vgl.  auch  die  Koiiigssaalor  Chronik  iu  Font.  rer.  Buh. 
IV,  116. 


Digitized  by  Google 


112 


Sie  auf  ihren  Wert  hin  weiter  (für  diese  letzte  Epoche) 
2U  prüfen,  ist  sehr  leicht.  Capitel  XOIV  bringt  des  Neuen 
eigentlich  nichts,  aber  das  sonst  Bekannt»^  vielfach  irrig:  (hier 
folgt  die  Hungersnoth  von  erst  auf  die  Krankheit,  nicht 

amgekehrt);  irrig  ist,  was  über  die  Pfänder  filr  die  Befreiung 
des  jungen  Wenxel  128S  gesagt  ist  (a*  oben  S.  109),  irrig,  dass 
er  die  ,Köni{^in*  von  Polen  gewann  und  mit  ihr  das  Land  als 
Mitgifl,  da  hier  doch  die  Polenzüge  1291 — 129^  gemeint  sind). 
Nur  die  Reise  des  Herrn  von  IVlichelsberg  nach  Paris  ist  Dali- 
mils  Eigenthum.  So  ist  auch  in  Capitel  XCV  das  einsig  ^Neue' 
die  , Eroberung*  Meissens  durch  Wenzel,  unrichtig;  was  ferner 
hier  Dalimil  Uber  Wenzels  Lässigkeit  im  Rechtsprechen  sagt, 
ist  unbillig  (s.  die  Königsaalor  .Chronilr  T.  51)  und  tendenziös. 
Dasselbe  gilt  über  das  Verhältnis  König  Wenzels  zu  Albrecht 
von  Oesterreich»  namentlich  ist  die  Treue  der  deutschen  Bürger- 
schaften Böhmens  gegen  ihr  engeres  Vaterland  ebenso  tin- 
zweifelhaft sicher  wie  die  Behauptung  irrig,  die  Dcntsrheu 
von  des  Königs  Hofe  (man  denke  nnr^  welche  hochstehenden, 
tüchtigen  Männer  das  waren)  seien  an  Wenzel  zum  Verräther 
seiner  Staatsgeheimnisse  geworden  (Cap.  XCVI).  Aus  Capitel 
XCVIl  erfahren  wir  wenigstens  die  Nuinen  Johanns  von  Platz 
(ßtrii),  Albrechts  von  Czech,  eines  Jesehek,  dann  des  Dietoch 
von  Hofepnik,  die  sich  tapfer  an  der  Abwehr  der  deutschen 
Invasion  1304  bctlieillgten.  Ganz  unbegrün(^et  ist  gewiss  die 
Andeutung,  dass  bei  Wenzels  II.  Hingange  ein  Verbrechen  im 
Spiele  war,  obwohl  sie  auch  bei  Pulkawa  Wiederholung  ge- 
funden hat  (vgl.  Font.  rer.  Boh.  V,  184  B).  Capitel  XCVIII 
bietet  neben  der  Behauptung,  König  Aibrecht  sei  Wenzels  III. 
Mörder  geworden,*  nur,  wie  oben  erwähnt,  wenig  glaubwürdige 
neue  Details  nhw  die  Frevelthat  in  Ohni'itz  und  die  Bestrafung 
des  Mörders.  Ktwas  verliisslicher  sind  gewisse  Einzelheiten, 
die  über  die  Zeiten  König  Rudolfe  von  Böhmen  und  die  Kämpfe 
unter  Heinrich  von  Kärnten,  namentlich  auch  da  wieder  mit 
Rücksicht  auf  die  Betheiligung  des  böhmischen  Adels,  ersAhh 
werden,  dann  wohl  auch  die  Angaben  über  die  Sittenftnderung 
im  Lande  um  diese  Zeit  und  die  U«  bersehwemmung  von  1304 
(Cap.  XCIX-^V).   Das  letzte  Capitel  (CVI)  wendet  sich  an 


*  Bei  Pulluiwa  abgcadiwlcht  Uttber  das  TerhlUnia  Pnlkawai  (2.  Ree«aiioii) 
m  Datiinil  werde  Ich  nocli  «iireelieii. 
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den  jungen  Itönig  und  die  böhnuBchen  Herren  mit  dringender 
Mahnung,  j»  su  beherzigen,  was  ohnehin  das  Buch  so  viel- 
fiütig  lehrte:  VaterlaiLdsfiehe  und  FremdenhaBs;  es  ist  aber 
sonst  ohne  thatsllchliehen  Inhalt 

4.  Ergebnisse.  Die  Bpdentnng:  der  ,Beimciiroiiik' 
als  ixescliichtsquelle. 

DaGmil  ist  nicht  Gesehichtschreiberi  sondern  Erzähler.  Er 
will  nicht  untersuchen  und  feststellen,  was  die  Vor&hren  erlebt 
und  gethan,  wie  sie  ins  Land  gekommen  und  wie  sie  es  be- 
hauptet haben,  sondern  einfach  berichten,  welche  Anschauungen 
darüber  die  Vorfahren  hatten,  was  darüber  die  Gegenwart  denkt; 
er  erzählt  meist  nach  geschriebener,  öfier  aber  auch  aus 
mOndlicher  Ueberlieferung.  Das  Ausmass  und  die  Auswahl 
des  Gebrachten  richtet  sich  bei  ihm  nicht  nach  dem  Umfange 
dessen,  was  die  kritische  Forschung  als  thatiAchlich  oder  doch 
wahrscheinlich  geschehen  anerkannt,  sondern  nach  dem  Grade, 
m  dem  es  seiner  patriotisch-czechisohen  Gesinnung  entsprach, 
seiner  Tendenz  dienen  konnte;  er  will  dem  Volke  vor  die  Seele 
fuhren,  was  es  in  der  Hochschtttznng  eigener  Art  und  Herkunft, 
Heimat  und  Sprache,  von  Vaterland  und  Reich,  bestärken,  in 
der  Abweisung  und  Abwehr  all  dessen,  was  ihm  gegnerisch 
war,  fbrdem  konnte.  Solcher  Tendenz  entspricht  vor  allem 
die  Auswahl  des  Stoffes,  den  er  als  Zeitgenosse  mittheih^  und 
sie  beherrscht  den  Autor  sosehr,  dass  er  darüber  häufig  jeder 
Billigkeit  gegen  den  Feind  vergisst  und  sdne  Darstellung  sich 
dem  Pamphlet  nähert 

In  den  firfiheren  Partien  ist  Dalimils  ,Buch  von  den  Werken 
und  Tagen  der  alten  Czechen',  wie  man  es  nennen  könnte, 
leider  anfs  übelste  beeinffnsst  durch  des  Verfassers  durchaus 
ungenügende  Quellenkenntnis  oder  doch  Quellenauswahl. 
Abgesehen  etwa  von  der  zweiten  Opatowitzer  Chronik  und 
dem  Pseadochiistann  ward  ihm  erweislich  keine  Geschichts- 
quelle im  engeren  Sinne  zur  directen  Fundgrube  für  sein 
Thatsachenmaterial.  Für  die  älteste  Zeit  hielt  er  sich  an  eine 
Chronik  mit  breiten  Ausführungen  der  altnationalen  Sagrastoffe, 
die  jünger  als  Cosmas  war,  zwar  dessen  genealogische  Details 
verwertete,  aber  auch  durch  ganz  sagenhafte  Zusätze  wesentlich 
verschlechterte.  Sein  Werk  bleibt  darin  wenigstens  von  literar- 

Arabf?.  XCI.  Bmü,  I.  Bilfle.  9 
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historischem  Interesse,  während  der  geschichtliche  Wert  gleich 
Nnll  ist.  Seit  Beginn  des  12.  Jahrhunderts  entbehrte  D.,  scheint 
es,  «nch  der  Führung  dieser  Chronik,  die  er  bei  einem  alten 
Priester  in  Bunzlan  gefunden,  und  geht  ihm  der  Faden  der 
Geschichte  meist  ganx  verloren,  so  sehr,  dass  auch  seine  Heraogs- 
(Königs-)  und  Bisehofsreihe  gans  verwirrt  nnd  fehlerhaft  wird. 
An  ihre  Stelle  treten  Namen>  und  Wappensagen  nnd  romantisch- 
tendensiOse  Fabeleien,  endlich  die  Erzeugnisse  volksthQmlicher 
Tradition.  Ist  letztere  nnr  dann  fUr  den  Forscher  von  grösserem 
Werte,  wenn  sie  der  jüngeren  Vergangenheit  angehört  nnd  von 
beglanbigten  Zeugnn»m  gestutzt  erseheint,  so  kommt  jener 
überhaupt  eine  aUgemeingeschichtliche  Bedeutung  nicht  zu. 
Das  hindert  aber  natürlich  nicht,  dass  in  ihnen  mehrfach  zu- 
treffende Ueberiieferung  zur  Geltung  kommt  und  Dalimil  sich 
hier  verlllsslieher  zeigt  als  in  seiner  Darstellung  rein  historischer 
Zustände  und  Ereignisse.  Das  Interesse  der  böhmischen  Edlen 
war  ja  in  jenen  Tagen  in  hohem  Grade  diesen  Dingen  zuge- 
wendet. Solches  bezeugt  DalimÜ  selbst  und  mit  ihm  die  KCnigs- 
saaler  Chronik  nnd  das  zweite  (verlorene)  Zeitbnch  von 
Opatowitz,  das  sich  über  die  böhmische  Gesandtschaft  zur 
deutschen  KOnigswahl  1957  darüber  nicht  minder  ausführlich 
Tcmehmen  lässt  (s.  Nephu  h,  1.  c.),  als  unser  Dalimil.  Oder  sollte 
vielleicht  eben  diese  leider  nicht  mehr  vorhandene  Chronik 
von  Opatowitz  bezügliche  weitere  Aufzeichnungen  über  den 
TJi*spning  von  Namen  und  Wappen  der  böhmischen  und 
mährischen  Adelsgcschlechter  besessen  und  so  in  weiterem 
Umfange  Dalimils  Quelle  gewesen  sein?  Gewiss  ist  solches 
mehr  als  leere  Möglichkeit,  sowie  wir  ja  überhaupt  nicht 
zweifeln  dürfen,  dass  sich  Dalimil  für  seine  Wappensagen  auf 
geschriebene  Meldungen  stutzte.  Und  wenigstens  bei  einigen 
der  Xamendeutungs-  und  GrUndungssagen  mag  ein  solches 
nicht  minder  der  Fall  gewesen  sein. 

Es  sind,  von  der  ältesten  Zeit  abgesehen,  nachfolgende 
Sagenstoffe  von  Dalimil  bewahrt:  Uber  die  Gründung  von  Wla- 
stislaw  (Wadislaw  bei  Trebnitz,  Cap.  XVII),  Klepy  (Hasen- 
bur^,  Cap.  XXII).  Jungbunzlau  (Nimburg?  Cap.  XXXI,  auch 
bei  Cosmas  I),  Oldfich  im  Bydschower  Kreis  (Cap.  XXXV), 
Pfraumber??  (Cap  XXXVlIIff.),  Jaromir  (Jaromt^fj  Cap.  XLVII), 
Zderas  (Cap.  LH),  Sadska  (Cap.  LIX),  St.  Johann  auf  der 
Wallstatt  (Na  bojisti,  Cap.  LXVIII,  LXXII,  LXXIV;  vgl.  auch 
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sciioa  Cap.  X),  Kaurim  (Cap.  LXXVII);  die  Wappensagen 
Uber  den  böhmischen  Adler  im  Feuer  (Cap.  XLII),  das  Krens 
auf  dem  Schilde  von  Ungarn  (Cap.  LI),  die  Wappen  derer  vob 
Podiebnd  (Cap.  XLVII),  Rosenberg  (LVIII),  Bozovic  (Boeko- 
mtz,  Cap.  LX),  Jutiks,  des  Staaow  Sohn  (Cap.  LXIT),  zweier 
ungenannter  mährischer  nnd  eines  böhmischen  Qeschleehtes 
(Cap.  LXXUI),  Chwals  von  Konow  (Cap.  LXXIV),  derer  von 
Lomnitz  (Cap.  LXXXIT),  derer  von  Kachod  and  Gabel 
(Cap.  LXXXVIII),  femer  Uber  die  Entstehung  des  Judenhates 
(Cap.  i..XXXVII),  die  OrOndung  der  ApoUinariakirobe  auf  der 
jetaigen  Neustadt  Prags  u.  e.  w.  Solche  Meldungen  yemOgen 
denn  auch  den  Historiker  mit  dem  Eniähler  DalimU  ehiiger- 
massen  zu  versöhnen,  sowie  eine  Reibe  Fon  Ansaprüchen^  aus 
denen  sieb  £rfabiung,  Lebenaweisbeit,  der  Sinn  fUr  das  Bleibende 
und  Bedeutende  gegenOber  drai,  was  das  Leben  Unscbeinbares 
und  Kichtiges  bringt,  erkennen  Iftsst,  uns  elnigerroafleen  ttber 
den  nationalen  Fanatismus  und  blinden  DeutscbenbaBS  Dalimils 
hinweg  hilft.  Aber  nur  zum  Tbeilel  Liegt  doch  Dalimil 
—  freilich  nach  der  ganzen  Tendenz  seinea  Werkes  —  altes 
fernab,  was  ihm  das  yielftltige  Gute,  das  deutscher  Elinfluss  in 
geistiger  und  materieller  Hinsicht  In  Böhmen  zeitigte,  hMtte  In 
den  Qeeichtskreis  rücken  können;  hat  er  doch  allein  Sinn  und 
Empfindung  für  das,  was  ans  der  Fremde  Uebles  kam  oder 
doch  nach  den  Bildern  seiner  erhitzten  Phantasie  gekommen 
sein  sollte! 

&  Persönliches  Uber  JHüimIL 

yWer  eigentlich  der  Verfasser  der  einst  vielgelesenen  und 
vielbesprochenen  Chronik  in  bOhmiscben  Reimen  (sie),  welche 
jetzt  Dalimils  Namen  trägt,  gewesen  sei,  und  wie  sein  Name 
gelautet  habe,  lAsst  sich  nicht  ausmitteln'  (s.  Palaeky,  Wür- 
digung 98).  Kbendort  lesen  wir,  wie  sehr  die  Identität  unseres 
Chronisten  mit  dem  Altbunzhiuer  Domherrn  Dalimil  von  Kezirifi, 
den  der  lOgenhafte  Hajek  unter  seinen  Gtewährsmllnnem  anfuhrt, 
zweifelhaft  ist  trotz  Dobners  nacbdrOcklicher  Vertheidlgung 
dieser  Meldung.  Noch  weniger  ist  Dalimil,  wie  Dobrowsky 
nachwies,  mit  jenem  Altbunzlauer  OeistUohen  zu  ▼erwecbseb, 
auf  den  ja  die  ,Chronik'  selbst  in  der  Einleitung  als  auf  ihre 
H^aptqaelle  sich  beruft.   Dobrowsky  hielt  unseren  Verfasser 
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—  er  möge  nach  wie  vor  der  Kürze  halber  Dalirai!  genannt 
bleiben  —  für  einen  .böhmischen  Dichter,  der  vermuthHch  um 
Bewirtung  und  Sold  auf  der  Burc^  eines  Herrn  (etwa  Wilhelms 
von  Hasenburg)  die  Thaten  seiner  Vorväter  in  Keime  brachte'; 
Palacky  für  einen  ,zu  seiner  Zeit  ansehnlichen  böhmischen 
Ritter^,  der  eher  im  Bunzlauer  oder  KauHmer  Kreise  einheimisch 
war,  J.  Jirefiek,  dem  sich  O.  Lorenz  anschliesst,  für  einen 
Spross  des  alten  Geschlechtes  der  Hronowitze  und  Mitghed 
des  Johanniterordens.*  Es  liegt  letzterer  Meinung  ofl'enbar  die 
Beobachtung  zug^ndc,  dass  Dalimil  dem  geistlichen  Stande 
angehörte  (s.  auch  Teige  1.  c),  und  es  sollte  wohl  mit  solcher 
Palackys  Anschauung  betreffs  der  ritteriicher  Abkuafi  des 
Chronisten  in  Einklang  gebracht  werden. 

Leider  sind  wir  nicht  in  der  Lage,  gleich  Jire6ek  die 
von  Palacky  für  Dalimils  Zugehörigkeit  zum  Ritterstande  geltend 
gemachten  Gründe  anzunehmen.  Gewiss  bat  Dalimil,  wie  Pa- 
lacky ausftlhrt,  dem  Adel  sein  besonderes  Interesse  zugewendet, 
dessen  Wappensagen  beachtet,  die  Embleme  geschildert,  ihn 
gegen  das  Hürj^erthum  in  seine  besondere  Obhut  genommen. 
Aber  man  dait  nicht  vergessen,  dass  der  Adel  damals  das 
eigentUcbe  politische  Volk  von  Böhmen  war  ond  Dalimi!  von 
ihm  allein  die  Durchfuhrung  seiner  Anregungen  und  WUnache 
erwarten  konnte.  Die  Wappensagen  lieferten  Dalimil  eine 
Reihe  hübscher  ErzUhlungeil,  wie  sie  der  Zweck  seines  Werkes 
forderte;  die  Stellungnahme  gegen  die  deutschen  Städter  entsprach 
noch  Tielmehr  der  antideutschen  Tendenz  Dalimils  als  irgend- 
welchen adeligen  StandemntareBBen.  So  fallen  Palackys  Argu- 
mente in  idch  seihst  zusammen,'  ja  noch  mehr!  Wird  man 
von  einem  Manne  wie  DaUmil,  der  so  blind  hasst  und  alles 
durch  die  Brille  des  einseitigsten  nationalen  Fanatismus  ansieht, 
der  nie  ein  Auge  hat  all  das  Gute  und  Erspriessliche,  das 
aus  der  Thiitigkeit  Fremdgehorener,  ob  geistlich  ob  welth'ch, 
dem  Lande  Böhmen  erwuchs,  von  bitterlichem  Geiste,  der 
durch  das  Werk  geht'i  reden  dürfen?  Zeigt  sich  nicht  viehnehr 
llberall,  wo  nur  irgend  ein  Anlass  da  ist,  hässliche  Verketierungs- 
suchtV  Auch  das  trifft  nicht  zu,  dass  Dalimil  die  Bauern  (chlapi) 
durchwegs  w^prerfend  behandelt.  Was  sagt  doch  bei  ihm 
Heraog  Uhichy  nachdem  er  die  Boiena  gefreit: 

*  KükMtiuif  p.  X. 

*  V(l.  aadi  W.  Toitdier  in  Stolomeyn  Zsitaehr.  f.  dentidiM  Allwtb.  V,  849. 
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fir  herrio,  !r  sallit  borin: 

gar  «Dsiebtig  vrown  vs  den  pauwerinn  wern! 

Dy  gebore  nemen  der  vimemen  toebtir, 

dj  macbtent  vor  alten  rfcbtam  edfl  drotir 

vnd  oft  straft  dy  armiit  dy  gebiusobe  edelkeit! 

Wir  nn  al  komen  ▼on  eineni  vatir  ber: 

der  nennt  sieb  edü,  der  tQ  eflbirs  bat, 

dy  edfl  mit  der  geboridieit  gemisBcbit  »tat 

Seebt  daram  min  wib  Bosena! 

Vil  mer  wü  ieb  lacbin  da 

mit  einer  bemiscbin  puorin, 

wenn  einet  fremden  koniges  toebtir  gewin/ 

Wie  hoch  stellt  Dalimii  aach  den  ^Ackersmann'  Pfemysl, 
dcD  Ahnherrn  des  Fürstenhauses  in  Böhmen I  Besass  Dalimii 
wirklich  solche  Anschauungen  Uber  die  Bauern  und  den  Adel, 
die  ihm  Palacky  beilegt,  so  hätte  auch  der  blindeste  Deutschen* 
basa,  der  ja  hier  wieder  mitspielt,  ihn  nicht  verleiten  könneui 
Baner  und  Edelmann  im  Grunde  gleichzustellen  und  solches 
über  ürspnmg  und  Geltung  beider  Stände  zu  sa^en.  Zu  be- 
achten ist  dabei  auch,  daas  Dalimii  so  gar  nichts  von  dem 
SU  ersählen  weiss,  was  er  etwa  selbst  an  Kämpfen  und  Fahrten 
mitgemacht  hat,  wie  das  doch  bei  einem  Manne  von  so  ent* 
schiedenem  Interesse  fiir  diese  Dinge  zu  erwarten  wäre,  und 
bei  einem  Angehörigen  ritterlichen  Standes  zu  jener  Zeit,  auch 
wenn  er  Ordensritter  war,  nicht  ausbleiben  konnte.  Er  spricht 
aber  nnr  dayon,  dass  er  yZi^escbant'  habci  wie  man  stritt  und 
schlag,  was  keineswegs  dem  Edekaanne,  wohl  aber  dem 
Geistlichen  aiemte. 

Als  letateren  gibt  er  sich  auch  sonst  mehrfach  au  er- 
kennoi.  Man  beachte  nur,  wdehe  BoUe  die  Hefligen  in  seinem 
Werke  spielen,  niobt  bloss  St  Lndmfla»  Prokop,  Wensel  und 
Adalbert,  sondern  auch  St  Jobann  der  Täufer,  St  Micbad  und 
ApoUinar  und  die  sonst  fast  unbekannte  sd.  FHbislawa,  Mlada 
und  Zdiflkwa,  welch  letstere  fünf  Todte  sum  lieben  erweckte 
und  viele  BÜnde  beflte.  Sowie  Gottes  Engel  an  der  Seite 
St  Wenaels  sehreilen,  so  greifen  er,  der  bdl.  Adalbert,  aber 
auch  St  Prokop  und  St  Jobann  der  Täufer  wiederholt  in  die 
Geschicke  Böhmens  ein.  St  Jobann  rettet  Jaromir  vor  den 
Pfeflen  der  Wrschowetse,  und  St  ApoUinar  eatftlhrt  BoHwoj  IL 
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aus  dem  Matlttnder  Ocfkngnisfio  in  einem  Augenblicke  nach 
i^ska  in  BOkmen  (Cap.  XUX,  vgl.  auch  LXID),  St.  Johann  den 
gefangenen  Ulrich  an»  Polen  nach  der  Ton  ihm  genannten 
Burg;  da  wie  dort  beaengen  Kirchenbanten,  wie  aehr  man  in 
Dankbarkeit  die  Hilfe  der  Heiligen  anerkannte  (Cap.  XXXV). 
Vom  heil.  Wenael  wird  eine  Reihe  von  Wundem  angefahrt 
(Cap.  XXXI).  St  Adalberts  Leichnam  in  Queteo  Issst  sich 
erst  erheben,  nachdem  die  Böhmen  durch  drei  Tage  Busse 
gethan  (Cap.  XLIU;  vgl.  Cosmas  U,  3);  Adalbert  mahnt  auch 
Bfetislaw  H.,  sich  vor  seinem  Vater  EOnig  Wratislaw  au  beugen 
(Cap.  LH),  während  der  heil.  Wenzel  su  gleicher  Zeit  Prag  in 
schirmender  Hand  hslt  Dalimil  beachtet,  daas  die  Niederlage 
auf  dem  Harchfelde  ;am  Freitag,  dem  Tage  des  heil.  Rufiis', 
geschah,  ,ten  swat^  mu2ennik  jest  velik^  svAtek'.'  Hoch  hält 
er  auch  die  Reliquien  in  Ehren:  die  Hand  des  heil.  Veit  ist 
das  kostbarste  Kleinod,  das  St.  Wenzel  im  Schatze  Kaiser 
Heinrichs  zu  finden  weiss.  Nach  der  Einnahme  von  Mailand 
belohnt  der  Kaiser  den  Bohmenkönig,  indem  er  ihm  die  Wahl 
lässt  zwischen  den  Leibern  der  heil,  drei  KOnige,  die  in  der 
eroberten  Stadt  liegen,  und  der  KOnigskrone.  Unter  der  Beute 
von  Kroissenbrunn  gewinnt  Herr  Borsso  von  Riesenbuig  den 
Finger  des  heil.  Johannes  des  Tttufers,  der  zum  SchanstQcke 
des  Stiftes  Ossegg  wurde. 

Vielfilltig  auch  erkennt  Dalimil  den  Willen  Gottes  in  den 
Geschicken  der  Menschen.  Boleslaw  H.  gelingt  aDes  wohl, 
weil  er  eifrig  Oott  dient  (Cap.  XXXH,  V.  ö2«-^3).  Den  Herzog 
Jaromir  rettet  seine  Frömmigkeit  wie  Bofiwoj  die  Einkehr  in 
sich  selbst.  Fi^emysl  I.  wird  gestraft,  weil  er  die  Seinen  miss- 
achtet, und  wieder  erhoben,  sowie  er  seine  SUnde  erkennt  und 
Busse  gethan  hat.  Ctibor,  der  Schlaukopf,  der  in  eeinem  Hoch- 
muthe  sich  vermass,  Gott  zu  missackten,  endet  unter  Henkers- 
hand. Und  der  Herr  straft  selbst  an  den  Kindern  noch  die  SOnden 
der  Väter,  wie  nach  Dalimil  der  frOhe  Hingang  Rudolfs  von 
Oosterreioii,  des  Sohnes  K9n\g  Alhrechts  L,  erweisen  soll  Auch 
zeige  sich  darin,  zu  KOnig  Wenzels  L  Zeit,  die  grosse  Aendemiig 
im  Lande,  das^  jeut  die  Herren,  die  früher  selbst  im  Feindea- 
lande das  Heilige  schonten,  jetzt  in  der  Heimat  gelegentlich 
die  Verwüstung  des  Seelgeräths  nicht  scheuen.  Echt  priesterliefa 
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wendet  sich  der  Dichter  am  Schlüsse  au  Gott  den  Herrn:  er 
möge  den  König  erleuchten  und  die  Herren  anleiten,  zu  thun, 
was  er  ihnen  zum  besten  des  Vaterlandes  gerathen  habe. 

Wenn  Dalirnil,  von  seinen  nationalen  Empfindungen  abge- 
sehen, sich  vielfach  Uber  die  ßnge  des  alltäglichen  Lebens  erhebt 
imd  ans  seiner  Betrachtung  und  Erkenntnis  der  Dinge  heraus 
lehrend  und  mahnend  zu  den  Lesern  spricht,  so  werden  wir 
auch  da  am  liebsten  an  den  Geistlichen  denken,  dem  die  Sorge 
um  da«i  geistige  Wohl  anderer,  unter  ZurUckateilang  seiner 
Persönlichkeit^  Pflicht  geworden  ist. 

Als  seinen  Aufenthalt  lilsst  Dalimü  sicher  nur  Prag  er- 
kennen, wo  er  den  Kämpfen  12Ö1  zugesehen  hat.  Dass  er  in 
Bnnzlan  «gewesen,  wo  er  die  eine  Chronik  sah,  gibt  er  selbst 
an;  ein  gleiches  gilt  wohl  von  Opatowitz.  Aber  auch  das  ist 
nach  dem  ganzen  Tenor  seines  Werkes  sehr  wohl  glaubHch,  dass 
er  Beziehungen  zu  verschiedenen  Mitgliedern  des  böhmischen 
Adels,  wie  im  Nurdosten,  so  im  Nordwesten  des  Landes  (Hasen- 
borge,  Reisenburge,  Bilin)  besessen  hat,  und  Avohl  möglich,  dass 
er  gelegentlich  auch  in  diesen  Gegenden  weilte. 

Somit  wird,  während  wir  in  einer  Hinsicht  die  An- 
schauungen Palackys  verwerfen  müssen,  in  anderer  der  Aus- 
spruch Dobrowskys  ttber  die  Persönliclikeit  unseres  Dalimil 
wieder  zu  Ehren  kommen.  Noch  mehr  aber  mussten  sich,  und 
gerade  in  den  wichtigsten  Punkten,  unsere  Aufstellungen  von 
beiden  entfernen.' 

*  Iii  Be%ug'  auf  'lie  deutÄcheii  BearbeitxiugLii  lJ;ilimils  mRcljte  icli  ausser 
auf  da»  Archiv  für  slavisrlio  Philolnf/ie  uikI  dio  obeu  geuaiiuton  Notizen 
Teige«,  Germania,  C'ap.  XXVill  u  X\L\,  auf  MitÜi.  dea  Vereine«  Ar 
Gwdiiebte  d«r  DtatachMi  in  BSboien,  C'ap.  XIV,  3988:  n.  XTI,  4911. 
(Loaertii)  and  nocbtnatt  mS  die  stttreffeiiden  BemerkuoKSn  W,  Toischer«, 
Zeltsehr.  fftr  daa  Altartliiim  V,  849—857,  verweilen. 
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Vorwort. 


Wie  beim  ersten,  im  ^Arcliiv  fllr  Osterreichische  GeBcbichie' 
(Bd.  87,  n.  Hälfte,  S.  SlOflF.  und  sep.)  abgedruckten  Theile  dieser 
Monographie  Uber  den  bairiscb-franzOsischen  Einfall  in  Ob^^ 
und  NiederOsterreicb,  (hauptsftchlicb  in  seiner  Einwirkung  auf 
die  Stände  betrachtet)  bot  auch  hier  wieder  das  k.  u.  k.  Haus-, 
Hof-  und  Staatsarchiv  in  Wien  manches  Erwttnscbte  in  seinen 
Kriegsacten,  Facs.  341 — 367.  So  aus  der  Correspondenz  des 
Feldmarscbalb  Grafen  KhevenhUller  mit  dem  Fürsten  Lobko- 
wits  etc.  Die  Copien  einer  anonymen  Gesandtenrelation  vom 
Wiener  Hofe  aus  dem  kritischen  Jahre  1741  gewährten  manches 
verwendbare  Detail.  Doch  war  dies  alles,  so  interessant  und 
erfreulich  es  auch  dem  Bearbeiter  schien,  nur  Beiwerk. 

Die  Hauptsache  des  Themas  schöpfte  er  aus  zwei  uiiich- 
tigen  Actenstössen  des  niederösterreichischen  Landesarchivs, 
,Landesdefension  vom  Jahre  1741^  überschrieben.  Diese  er- 
möglichten einen  vollständigen  Ueberblick  betreffs  des  Wirkenb 
der  niederösterreichischen  Stände  in  jener  Invasionszeit. 

Von  Nutzen  waren  dem  Verfasser  auch  die  wenig  be- 
kannten AufzcichnuUi^en  eines  gebildeten  Zeitgenossen,  der, 
mitten  im  Franzosciila<_i  r  verkehrend,  zum  Theile  in  der 
nächsten  Nähe  des  Kurfürsten,  sieh  als  unterrieliteter  und 
lebhafter  Berichterstatter  erweist.  Es  ist  dies  der  St.  Pültner 
Chorlierr  und  Pfarrer  von  (irafendorf,  Aquilin  Jo^ef  Hacker 
17ü4).  Dem  Unterzeichneten  war  es  gegönnt,  in  seiner 
Vaterstadt  8t.  Pölten  Ende  1899  den  IX.  Band  des  Hacker  scheu 
Manuscripts  einzusehen  und  zu  excerpieren. 

Manches  andere  Stück  auch,  /-umal  iui  uicderösterrcichischen 
Landesarehiv,  Hess  den  Verfasser  der  Versuchung  nicht  wider- 
stehen, seine  Arbeit,  mehr  als  dies  im  ersten  Theile  gcscheheu^ 
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SU  einer  Oeeemmtdantelhuig  des  Zuges  Karl  Albrechts  nach 
NiederOsterreiob  anszaweiten. 

Allen  Herren,  die  ihn  bei  seiner  Arbeit  unterstützten,  sei 
der  im  Vorworte  sum  ersten  Thefle  abgestattete  Dank  wiederholt. 

Als  besten  Gewinn  seiner  Abhandlung  sieht  der  Autor 
die  Darlegang  der  bislang  noch  niigends  gewürdigten,  ja  nicht 
euuna]  bekannten  ausserordentlichen  Opfer  des  Stanünlandes 
der  Monarchie  für  die  Sache  der  jnngen  Ktaigin  in  jener  Zeit 
grOsater  Bedringnis  an,  Leistungen,  dargebracht  ohne  jegliches 
Padios,  ohne  poUtische  Hintergedanken;  Maria  Theresia  charak- 
terisiert sie  als  ihren  ,fast  alleinigen  Trost'  In  diesen  Trttb- 
salen.  Somit  bildet  das  Wirken  der  niederOstenreicfaisohen 
Landschaft  nnd  ihrer  Organe  Mne  rühmliche  Annahme  in 
dieser  ftr  die  Monarchin  an  Enttäuschungen  so  reidien  Zeit 

Andererseits  liefern  die  Ereignisse  des  Jahres  1741  den 
Beweis,  wie  abbttngig  die  Regierung  noch  Schritt  für  Schritt 
yon  den  Stünden  war.  Gerade  deshalb  begreift  man,  dass  In 
einer  so  kraftvollen  Persönlichkeit  wie  Maria  Theresia  der 
Gedanke  entstehen  musste,  dem  Staate  ihre  neuen,  strafieren 
Ordnungen  an  geben,  wie  sie  in  den  Gnmdsügen  fortbestehen 
blieben. 

Troppan,  18.  August  1901. 


Dr.  Josef  Scliweidi^er. 
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Karl  Albreehts  Yormaneh  bU  SL  Fdltea. 

Wohlstand  und  KnnstbUitc  des  Stammlandea  im  ZnsammenhAnge  mit  dem 
territorialen  Höhepunkte  des  Gesammtstaates  unter  Karl  VI.  Laug^amkeit 
dM  Torauusclies  der  InTuionsarmee.  Lauheit  Karl  Albreehts.  Kli^lieber 
Ziwtaiid  Wien.  StSnditelio  Matinalimeii  bsiin  NaheD  des  Feindet. 
Hertar  Draek  der  IVuiioeen  auf  die  besetsteo  Laadeethelleb  Machtlosigkeit 
d6$  KnrfUrston.  Das  Lager  in  Ybbs.  Erntea  Vorrücken  nach  Melk  und 
St.  Polten.  Gefecht  bei  Rohr.  Der  Kurfürst  in  Melk.  YormArHch  der  Haupt- 
armee nach  St  Pnlten,  der  Baiem  nach  Mautern. 

Am  6.  October  1741  hatte  Kurfürst  Karl  Aibrecht  Linz 
verlassen,  um  sich  yait  französisch-bairischen  Armee  zu  begeben. 
Diese  stand  schon  seit  einigen  Tagen  auf  niederösterrcicbischem 
Boden.  Am  1.  October  hatte  der  Uebergang  über  die  Eiius 
begonnen,  streifte  die  Vorhut  der  Franzosen  schon  bis  Ybbs, 
nicht  ohne  gelegentliche  Scharmützel  mit  den  ungarischen 
Husaren  und  den  Dragonern  der  Regimenter  Öavoyen  und 
Khevenhttller. 

Mit  den  Linzer  Huldigungsfestlichkeiten  vom  2.  October 
1741  wären  eigentlich  Karl  Albrechts  Ziele  ftlr  Oberösterreich 
völlig  erreicht  gewesen;  dennoch  blieb  er  noch  drei  Tage 
zwecklos  in  Linz,  obwohl  auch  seine  Armee  bereits  eine  Woche 
in  der  oberösterreichischen  Hauptstadt,  eine  weitere  in  Enns 
verzettelt  hatte,  für  die  Sache  der  jungen  Königin  Maria 
Theresia  und  das  aufs  äusäerste  durch  die  Belagerungsgefalir 
verwirrte  Wien  ein  unendlicher  Gewinn.  Der  Kurfürst  selbst 
Aihlt  das  Bedürfnis,  wenigstens  diesen  letzten  Aufenthalt  zu 
rechtfertigen,  und  bemerkt  im  Tagebuche,  WassergUsse  seien 
der  Grund  der  Verzögerung  gewesen.  Endlu  h.  am  6.  October, 
wie  bemerkt,  erfolgte  der  Aufbruch  des  KiiriVusten.  Escortiert 
von  der  französischen  Cavalleriedivisiüii  Segur,  langte  Karl 
Albrecht  zur  Mittagstafel  in  £dds  an;  300  bairische  Dragoner 
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gel«leten  ihn  hierauf  über  die  Grenze,  und  am  Abend  dieses 
Tages  schlag  er  in  Strengberg  aaf  einer  Besitzung  des  Abtes  von 
Tegernsee  sein  erstes  Nachtquartier  auf  niederüsterreichiscbem 
Boden  auf. 

Ks  war  ein  reiches  Land,  das  der  PrUtcn  lcnt  betrat.  Als 
ein  wahrhaft  mcdiceisches  Zeitait<"r  muss  für  Oesterreich  unter 
der  £nn8  die  Regierung  Kaiser  Karls  VI.  bezeichnet  werden. 
Der  Aasgang  des  spanischen  Erbfolgekrieges  ebenso  wie  der 
Passarowitzer  Frieden  und  die  Quadnipelalliana  hatten  pinen 
territorialen  Höhepunkt  Oesterreichs  hervorgebracht.  Weite 
Gebiete,  znm  Theile  ältestes  europäisches  Culturland,  die  Lom- 
bardeiy  das  Königreich  Neapel,  die  spanischen  Nicderlaiulo,  das 
Banaty  wertvolle  Theile  der  Balkanlialbinseli  endlich  die  Insel 
Bicilien  waren  der  habsburgischen  Hausmacht,  die  zudem 
damals  noch  das  ganze  reiche  Schlesien  und  die  wichtigen 
vorderOflterreichischen  Lande  in  sich  schloss,  angegliedert 
worden,  Kaiser  Karl  VL  beherrschte  in  den  Jahren  17 bis 
1735  ein  Reich,  das  wohl  mit  dem  seines  Namonsvettei-s  Karls  V. 
in  einigen  Vergleich  gezogen  werden  kann.  Zumal  dem  Stamm« 
lande  Oesterreich  unter  der  Enns  kam  diese  schon  durch  ihre 
Masse  imposante  Machtfülle  zugute.  Eine  bisher  noch  viel  xa 
wenig  gewürdigte  KunstblUte  entstand.  Nicht  nur  die  Haupt* 
Stadt  mit  den  Bauten  der  Fischer  von  Erlach  und  Lucas 
HildebrandSi  den  Fresken  Daniel  Ic  Grans,  den  Bildwerken 
Raphael  Donners  kommt  hier  in  Betracht,  sondern  auch  das 
Land  selbst.  Als  die  beste  Verkörperung  des  reichen  und 
prAchtigen  Strebens  jener  Zeiten  mag  uns  der  imposante  NeulMia 
des  Melker  Stiftes  nach  den  Plänen  des  genialen  St.  Pdltner 
,Maurerne  i sters^  Jakob  Prandauer  (f  1720)  ersclielnen.  ein 
Bauwerk,  dessen  Grösse,  W  I  t  und  Glanz  selbst  dem  flttch« 
tigen  Beschauer  nnvergesslich  ist,  über  dessen  Lage  und 
Schönheit  sich  auch  ein  so  ktlhler  Beobachter  wie  Ka})üleon 
1805  entzückt  zeigte.  Eben  war  auch  (1740),  gleichfalls 
nach  den  Plänen  Meister  Prandauers,  der  Bau  des  Chor- 
herrenstiftcs  Herzogen!' n  -  zn  Ende  gcftlhrt  worden,  in  der 
,Vicrtelshaupt3tadt'  St.  Pölten  förderte  der  regsame  Propst 
Führer  Baukunst,  Malerei  und  K  nistLrewerbe  fast  bis  zum 
finanziellen  Ruin  seines  Stiftes.  Kastlos  thätig,  namentlich 
im  Viertel  ob  dem  Wienerwalde,  waren  die  beiden  Alto- 
monte. 
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Was  an  Stiftern  und  Adelmteen  in  stolsem  Barocklmii  auf 
das  Land  herniedersahy  gab  Zeugnis  yon  dem  Wohlstande  der 
Herrseliaften,  woiil  auch  der  Unterthanen.  Seit  1683^  yon 
kleinen  Knrataeneinftllen  am  1703  in  den  <tetliclisten  Landes- 
theil  abgesehen,  hatte  Kiederdsterreich  keinen  Feind  erblickt  Der 
spanische  Erbfolgekrieg  und  die  Tttrkenkriege  Karls  VL,  wenn 
sie  auch  gewaltige  Anforderungen  an  die  Stenerkraft  des  Landes 
stellten^  waren  in  der  Feme  ansgefochten  worden;  fast  60  Friedens- 
jahre waren  dem  Stammlandcy  snmal  dem  Viertel  ob  dem  Wiener- 
walde, das  die  Franzosen  jetzt  zunftehst  betraten,  gut  bekommen. 

Das  posiliTate  Zeugnis  hiefbr  ist  die  ungeheure  Lieferung, 
welche  der  französische  Generalintendant  Sechelles  für  das  ge- 
nannte Viertel  ausschrieb.^  6000  Centner  Weisen,  8000  Centner 
Korn,  75.000  Motzen  Haler,  600.000  Bund  Heu,  300.000  Bund 
Stroh,  1000  Ochsen  und  200.000  d  Bargeld,  spätestens  binnen 
14  Tagen!  Dieser  ersten  grossen  Aussehreibung  folgten  bald 
noch  ftigere,  selbst  im  armen  WaldyierteL 

Kur  zu  bogrBndet  war  somit  die  bange  Sorge  gewesen, 
mit  der  man  in  NiedeiOsterreieh  dem  Einmärsche  der  Franzosen 
entgegengesehen  hatte.  Dem  Zeitgeschmacke  entsprechend, 
wurden  allerlei  Vorzeichen  ,portenta  non  obscura  et  vulgaria' 
selbst  Ton  Gebildeten  berichtet  und  geglaubt.  Die  alte,  auch 
von  den  Franzosen  nachmals  so  trefiüch  befundene  Kaiser- 
strasse von  Melk  nach  St  Pitlten  soll  lange  zuvor  nXchtlicher- 
weile,  trotz  heiterem  Himmel,  in  rothem  Lichte  erglänzt  sein, 
geheimnisvolles  Waffengeklirr,  Paukenton  und  Stimmengewirr  will 
gehört  worden  sein,  Erzählungen,  welche  das  allgemeine  Bangen 
im  Volke  vor  einer  feindlichen  Invasion  zum  Ausdrucke  brachten.* 


*  fFteUtkgw  ML  Tbhs  den  16.  Od,  1741,  8r,  BxMUens  OenMal-Intendlat 
de  Schall«  (I)  hat  für  dam  Viwtol  o.  W.  W.  aiu«aMhrielMn  ele.*  K.  n.  k. 

TInus-,  Hof-  nnd  StAatsarchiv,  Kriegsacten,  Vae».  843.  Einlieferungsorte 
för  den  Landstrich  z\vi!*clien  Eünn  un  i  Erlauf  waren  W.tINp«  und  Ybbs. 

*  Handichriftliche  Aufzeithnungpn  des  bt.  P.'iltuftr  Chorherrn  und  Pfarrer« 
zu  Ober-Grafendorf,  Aquilin  Josef  v.  Hacker,  Eigcnthum  des  Pfjurarchiva 
Oiafendorf;  B4.  IX,  ,Äppend»  de  hello  fiaTarico%  Cap.  I,  ,de  belli  BsTarici 
Inltieiii*.  A.  t.  Hacker  (f  1764}  war  mit  dem  aladeriMerreiehlaeheik 
Viertda-UiitoMOoimiMär  Jakob  Weinhardt  von  Thfirberg  verwandt.  Beide 
werden  nns  noch  an  manchen  Stellen  yorliegender  Arbeit  begegnen, 
lieber  Hacker  vgl.  Fahrogruber,  ,Au.-»  St,  Pnlten  1885*,  S.  347  und 
St.  Blamaaer,  ,A.  J.  Hacker,  ein  Geograph  des  18.  Jahrb.'  21.  Jahres- 
bericht den  ii.*V.  Laudee-LehrarReminani  in  8t.  PSIten, 
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Noeh  nach  der  Besetsang  yon  Lins,  Mitte  September  1741, 
hatte  man  sieh  indes  der  Hoffiiaog  hingegeben,  Karl  Albrecht 
werde  die  Strasse  Uber  Freistedt  nach  Böhmen  einscUagen, 
die  Wolke  eines  feindlichen  HUnbruches  somit  an  NiederOsterreieb 
▼orttberaiehen.  Wirklieh  war  dies  der  nrsprUngliohe  mit  Uarschall 
Belleisle  yerabredete  Kriegsplan  des  Kurftrston  gewesen.  Doch 
schon  am  24.  September  berichtete  der  ständische  ObercommissAr 
des  Viertels  ob  dem  Manhartsbeige,  Frans  Friedrich  Graf  Engl, 
dem  Verordnetenoolieginm  yon  NiederOstenreich,  er  habe  sichere 
Nachricht^  dass  im  feindlichen  Lager  yon  einem  Marsche  nach 
Böhmen  nicht  die  Rede  sei,  die  Artillerie  stehe  auf  Flössen 
nnd  Schiflfon  an  Manthansen,  ,mithin  schon  yier  Meilen  Weg 
herunter  yon  der  böhmischen  Strassen^  Die  Franaosen  fragten 
auch  nor,  ,wie  weit  es  noch  anf  Wien  seie'.^ 

Am  80.  September  berichtete  derselbe  Viertels-Oberoom- 
missir,  dass  nach  den  Kachrichten  seiner  Kundschafter  kein 
Mann  der  feindlichen  Armee  nach  fVeistadt  marschiere,  ,yiel> 
mehr  das  einzige  Absehen  nacher  Wien  gerichtet  seie'.'  Wirklich 
ttbersohritten  am  1.  October  die  Franaosen  nnd  Beiern,  etwa 
30.000  Mann  stark,  die  Enns,  nnd  wenn  anch  die  Hanptarmee 
gleich  wieder  bei  Erla  bis  3.  October  stehen  blieb  nnd  nnr 
einaelne  Detachemente  bis  Ybbs  nnd  Waidhofen  an  der  Ybba 
yorstieesen,*  der  Einmarsch  in  NiederOsterreieb  war  eine  That- 
Sache  geworden.  Niemand  zweifelte,  dass  es  anf  Wien  abge«> 
sehen  sei. 

Und  dennoch  war  dieser  Gedanke,  der  in  Oesterreicb 
«liseits  Bestttrsung  erregte  nnd  in  der  Residens  ein  Flachten 
hervorrief,  wie  es  kaum  im  Pestjahre  1679  nnd  anno  1088 
yorgekommen  war,  keineswegs  in  der  Seele  des  Knrflirsten 
der  herrsehende,  selbst  als  er  persönlich  bei  der  Armee  eintraf 
und,  wenigstens  dem  Namen  nach,  das  Obercommando  ttber» 

>  Bericht  de,«  Grafen  Kiifl,  SchloKs  Mflhlbadi,  24.  September  1741.  N.-O. 

Laudesarchiv,  ,Lauddefeusion  vom  Jahre  1741'.     Vgl.  Beilage  VllI 

zum  ersten  TheLle  rorliegender  Arbeit  im  Archiv  für  Siterr.  C^eechiehto, 

Bd.  LXXXVII,  n.  HMlfte,  8. 481 C 
*  Onf  Bogl  aa  di«  tttadiMheii  YMordneteo,  Krems,  80.  Septeoiber  1741, 

ii.-tl.  LandesarchlT. 

«  (>P«tf»rrpioliischer  Erbfolgekriep,  bearbeitet  in  der  kriepsgeschiclitl.  Ah- 
tlieihmg  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  Bd.  IV,  Wien  1900,  8.  147.  AU  die 
Armee  bei  Ybbs  endlich  complet  war,  betrog  sie  80  Bataillone  Infanterie 
und  66  Eecadronen  Gavallerle.  Die  AiÜllMte  war  aehwaeh|  eband.  8. 149. 
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nommen  hatte.  Schon  die  ganz  unglaubliche  Lanjjsamkeit  des 
Vormarsches  läast  das  Schwankeü  der  Entschlüsse  Karl  Allirechts 
erkennen.  Noch  am  15.  Oetober  früh  stand  die  Hauptarmee 
in  Ybba,  einen  halben  Monat  nach  dem  Einmärsche! 

Karl  Albrecht  hätte  allenfalls  schon  mit  l.oicliti<,'keit  an 
der  ungarischen  Grenze  sein  können,  statt  wenis;e  Kilometer 
von  der  Enus  entfernt  Man  begreift,  warum  der  Kurfürst, 
wie  er  in  seinem  Tage  buche  gesteht,  von  seinem  Verbündeten, 
dem  Könige  Friedricli  II.  von  Preusaen,  anfs  äusserste  gedrängt 
und  fast  gescholten  wurde,  weil  er  sich  noch  nicht  in  den 
Vorstädten  von  Wien,  wo  ihn  Friedrich  längst  vermuthete, 
befand.' 

Ueberhaupt  war  König  Friedrich  bei  dem  Einfalle  in  die 
Erzherzogthümer  der  Spiritus  rector  des  schwachen  KurfUraten; 
seit  Juni  1741  arbeitete  er  unausgesetzt,  theils  durch  directe 
briefliche  Rathächläge.  theils  durch  seinen  Specialgesandten,  den 
Grafen  vSchmettau,  daran,  Karl  Albreclit  möge  den  entscheidenden 
Vorstübs  gegen  Wien,  das  er  als  ,1a  racint;  a  l'arbre  autriehien' 
bezeichnet,  unternehmen.*  Ein  gefährlicherer  und  vernicliten- 
derer  Rathsclilag  hätte  unter  den  geL''''bcnen  Um.ständen  kaum 
ertheilt  werden  können.  Zum  Gillck  für  die  junge  uner- 
schrockene Königin  Maria  Theresia,  die  fast  allein  in  der 
allgemeinen  Bedrängnis  den  Mnth  nicht  verlor,  war  der  Kurfürst 
kein  Mann  schneller  Kntschlüsse  und  gieng  mit  der  erwähnten 
äussersten  Langsamkeit  zu  Werke,  immer  noch  Böhmen  und 
Prag  nach  dem  Wunsche  der  Franzosen,  die  ihren  Schützling 
wohl  auch  nicht  zu  mächtig  werden  lassen  weilten,  als  Hauptziel 
im  Auge.  ,A  contre  cceur*  und  ,pour  faire  plaisir  ä  ee  roy  et 
pour  ne  pas  risquer,  de  perdrc  son  amitic',^  trat  er  den  Zug 
nach  Niederösterreich  au,  eine  ,Gefölligkeit'  seinem  nördlichen 
Verbündeten  gegenüber,  welohe  dem  Lande  durch  Wochen 
viel  Jammer  bringen  sollte. 

Der  französisch  bainsehen  Armee  stand  für  ein  rasches 
Vorrücken  gegen  Wien  kaum  ein  nennenswertes  Hindernis  im 
Wege.   Der  zunächst  stehende  österreichische  General  P4llfy 

1  K.  Th.  Ueigel,  Das  Tagebuch  KaiMr  Karls  VII.,  Mttncbeu  1883,  S.  23. 

*  Der  Qiten«i«liwe1i«  Krbfolg«lcrfeg,  beurbeitat  in  der  krieg^gMoUelifl.  Ab- 
fheUna;  dM  k. «.  k.  XHagtarebiva,  Bd.  IT,  S.  112,  nach  der  ,PoUt  Oorre- 
spondenx'  1^  Nr.  414. 

*  Heigel,  Das  Tagebuch  Kaiaer  Karl«  VIL,  &  StS. 

ArchiT.  XCI.  Baod.  I.  Hilft«.  9 
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▼erfügto  nur  Uber  die  zwei  Dragonerragimenter  KhevenhuUer 
und  Sayoyen,  sowie  einige  hundert  Irr^goUlre.  Die  bei  UoUwits 
gescUagene  Hanpfaurmee  unter  Neipperg  stand  an  der  mährisch- 
sehlesisehen  Orenae,  darob  den  Fkeiuaenkönig  gebunden.  Audi 
im  Falle,  dass  sich  die  Kriegslage  gegen  Preussen  durch  eine 
Convention  geändert  haben  wttrde,  (wie  denn  wirklieb  bald 
der  Vertrag  von  Kleinschnellendorf  erfolgte)  —  Neipp«g  war 
bei  seiner  sattsam  bekannten  »methodischen'  Langsamkeit  nicht 
der  Mann,  schnell  Rettung  au  bringen.  Auch  das  ,0h6er<- 
TaÜonscorps'  unter  Feldmarschall  Fürst  Lobkowita,  das  bei 
Pilsen  stand,  war  gar  sehr  unsulftngHch.^  Die  Armee,  welche 
unter  dem  trefflichen  Feldmarschall  Ludwig  Andreas  Qrafen 
KhevenhUller  im  Jänner  und  Februar  1742  durch  den  kohnen 
Zug  nach  OberOsterreich  und  Baiem  Maria  Theresia  Bettung 
bringen  sollte,  war  erst  im  November  und  December  1741  in 
Bildung  begriffen. 

Die  Hauptstadt  selbst  war  fortificatorisch  einer  Belagerung 
nicht  gewachsen.  Wien,  ,die  damals  circa  170.000  £inwohner 
Bählende  Hauptstadt  und  Residens  der  deutschen  Kaiser  aus 
dem  Hause  Habsburg',  hatte  Festungswerke,  die  wohl  gross 
angelegt  waren,  sich  aber  in  vollem  Verfalle  befanden.  ,D!e 
HauptumfiuBsung,  welche  die  jetsige  innere  Stadt  umschloss, 
bestand  aus  swölf,  theilweise  mit  Cavalieren  und  stellenweise 
dreifiushen  Blanken  versehenen  Basteien,  welehe  durch  einen 
starken  Wall,  dem  eilf  Ravelins  voriagen,  verbunden  und  von 
einem  sehr  breiten  und  tiefen,  beiderseits  gemauerten  Graben 
umgeben  waren.  Ausserhalb  des  Glacis  lagen  die  mit  Wall 
und  Ghraben,  den  ,Linien'  umschlossenen  Vorstädte.  Die  Hanpt- 
umiassung  war  in  klä^chem  Znstande;  die  Wälle  grOsstentheils 
mit  Gärten,  Häusern  und  Gebüschen  bedeckt,  der  Graben  an 
vielen  Stellen  emgesunken.  Auch  die  mebten  detachierten 
Werke  waren  in  ebensolcher  Verfiuaung  und  konnten  selbe, 
hint  Meldung  des  Festungadirectors  von  Wien,  auch  durch 
3000 — 4000  Mann,  die  täglich  arbeiten,  nicht  in  swei  Monaten 
in  einen  nur  mittelmässigen  Stand  gesetxt  werden.  .  .  .  Sonst 

'  Die  Originalinatraotiini  Mari«  Theresias  an  Lobkowits  Tom  2.  August 

1741  im  k.  \i.  k.  HaiiR-,  Hof-  and  Staatsarchiv,  Krieg:sacten,  Facs.  365. 
Ueber  die  Zusammensetscung  dieses  Corps  vtjl.  den  ersteu  Theil  vor- 
liegender Arbeit  im  Archiv  für  Osterr.  Geschichte,  Bd.  b7,  II.  Uftlfte, 
8.  M4  n.  SM. 
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war  das  Enherso^mn  dnrcb  keine  den  AnferderuDgen  der 
damaligen  Fortifieation  entsprechende  Festmig  geschützt*' 

Trotz  dieser  Air  ihn  und  seine  Ziele  so  giinstigeu,  die 
wahlhaft  Tersweifelte  Lage  Maria  Theresiaa  grell  iUnstrieren^ 
den  VerhSltnisse,  wollte  Karl  Älbreeht  anfangs  flberhaupt  nnr 
bis  Ybhs  vorrQcken,  wo  er  die  Donau  für  einen  Brückenschlag 
behnfSi  Qewinnnng  der  nördlichen  Strasse  nach  Böhmen  ge- 
eignet hielt'  Wahrscheinlich  hatte  ihm  dies  SchmettaUy  nm 
ihn  nur  Oberhaupt  zum  Einmärsche  in  NiederOsterreioh  m,  be- 
wegen, vorgespiegelt  Als  der  KnrfÜrst  ^nsah,  wie  schwierig 
ein  Brückenschlag  bei  Ybbs  sein  würde,  entachloss  er  dch 
wohl  welter  Tormracken,  blieb  aber  Torderhand  wieder  eine 
Woche  in  diesem  Donaustlldtchen;  die  Armee,  welche  übrigens 
erst  hier  complet  wurde,  weilte  im  ganzen  neun  Tage  in  Ybbs. 
Freilich  bekam  Earl  Albrecht  während  dieser  Tage  angenehme 
Nachrichten  ans  Frsnkfnrt  in  Angelegenheit  der  Eaiserwahl 
und  correspondiefte  eifrig  mit  BeUeisle. 

Das  Zaudern  der  feindlichen  Armee  in  NiederOsteireich 
ist  gewiss  auch  dem  Umstände  suanschreiben,  dass  Stünde  wie 
BcTOlkernng  nicht  das  mindeste  Entgcigenkommen,  wie  man 
es,  wenigsteDS  stündischersette»  von  OberOstmreich  her  gewohnt 
war,  zeigten.  Gleichwie  Kari  Albrecht  seinerzeit  Ton  der 
bairischen  Grenze  ans  einen  Trompeter  an  die  oberOsterreichi- 
schen  Stünde  mit  einem  Handschreiben  abgeschickt  hatte,  in 
dem  er  Unterwerfung,  Anerkennung  als  Landesherr  und  Ab- 
Sendung  ständischer  Deputierter  an  die  Landesgrenze  forderte, 
so  war  auch  jetzt  noch  von  Linz  aus  am  ö.  October  ein  kur- 
itlrstlicher  Trompeter  an  die  Stände  nach  Wien  abgeschickt 
worden,'  nach  einer  Version,  bloss  um  Absendung  von  Com- 
missären  zu  yerlangen,  nach  einer  anderen  mit  der  Aufforderung 

*  Der  SatomldiiMhe  Bibfolgekrta^,  henuuf  .  von  dar  kriagvgwebtebtl.  Ab- 

theilan^  dos  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  Bd.  I,  S.  779. 

»  Heigel,  Tap-ohnch  Kaiser  Karls  VII..  S.  24. 

•  Das  Handschreiben  Karl  Albrechts  an  die  o.-ü.  Stünde  im  ersten  Theile 
▼orliegeuder  Arbeit,  Archiv  für  ünterr.  Geschiciit«,  Bd.  87,  II.  Hälfte, 
Beilage  IV,  8. 107.  Ueb«r  die  lii6cUir«1i  ▼eraabMl»  Sandan^  dM  Hann 
T.  Willingsr  in  daa  knrfllndieba  I«ffer;  abend.  8.  M4f.    Wae  die 

Sendung  &n  die  n.  O.  Stände  anbelangt,  so  fand  ich  weder  in  den  Acten 
dos  k  ^1.  1^  ?Tnti«  ,  Hof-  und  StantH-archlvs,  noch  im  n.-ö.  Landosarcbive 
oino  Erwähnung  derselben.  Ich  folg«  hierin  Tli.  Hoigel,  Der  öaterr. 
Erbfolgestreit  und  die  Kaiflarwahl  Karls  VII.,  der  ä.  1^7  dieee  Nachricht 

9» 
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fraiwiUig«r  Unterwerfang.  Jedenfalls  seheitertei  zum  Unter- 
Bchiede  von  den  am  10.  September  mit  den  oberOsterreicbi- 
scben  ständiacben  Verordneten  gepflogenen  Negociationeny  diese 
Sendung  ToUständig.  Der  Bote  kam  gar  nicht  in  die  Herren» 
gasse  ins  Landhans,  sondern  wurde  dnreb  die  Festangswerke 
mit  verbundenen  Augen  sum  Stadtcommandanten  Qrafen  Ebeven* 
bllUer  geacbiokt,  der  ibn  mit  der  mündlichen  Antwort,  Wien 
werde  der  Etoigin  die  Treue  niemals  brechen,  zu  dem  mittler- 
weile in  Ybbs  haltenden  Knrfllrsten  zurQckschickte. 

Die  Stände  waren  Tielmebr  entschlossen,  der  Invasions- 
armee  jede  mitgliche  Schwierigkeit  zu  bereiten.  Schon  am 
4.  October  ergieng  ein  Patent  der  ständischen  Verordneten  an 
alle  Verwalter,  Pfleger,  Wirtschaftsbeamte,  Richter,  Geschwome 
und  Gemeinden,  bei  Tage  das  Heranziehen  des  Feindes  durch 
Stormglockenläuten,  des  Nachts  durch  Kreidenieuer  anzuzeigen, 
,um  sich  vor  dem  annähenden  Feinde  zeitlich  zu  entfernen'.  Jede 
Bewegung  des  Feindes  ist  der  ktoiglichen  Miliz  zu  hinter^ 
bringen.^ 

Auch  waren  die  ständischen  Verordneten  darauf  bedacht, 
den  Fhmzosen  und  Baiem  die  VerproTiantierung  möglichst 
schwer  zu  machen.  Eine  der  diesbezilglicben  Anordnungen, 
an  den  Freiberm  Joh.  Julius  Christof  v.  Gilleiss,  ^substituierter 
Obercommissams  ffir  das  Viertel  ob  dem  Manhartsberg'  ge- 
richtet, liegt  noch  Yor:  ,Heu,  Haber  und  Stroh  soTiel  mOglich 
dem  Feind  ans  den  Augen  zu  bringen  und  nach  Möglichkeil 
demselben  Abbruch  zu  tfaun."  Noch  im  November  schreiben 
die  Verordneten  den  vier  Oberoommissären:  ^dieselben  woUen 
allen  Herrschaften  und  Untertlianen  zu  wissen  machen,  dass 
sie  denen  feindlichen  etwan  vomdimenden  Aussdireibungen 
auf  keine  Weis  Vollzug  leisten,  noch  etwas  bezahlen  oder  zu- 
ftihren  sollen'.' 

Dies  entsprach  vOllig  den  Intentionen  des  Hofes,  wie  sich 
diese  in  dem  Decret  vom  19.  September  1741  aussprechen: 


briugt  Auch  im  ,Ot3sterreichiscben  Erbfolgekrieg*,  hcrausg.  von  der  kriege 
gvfoUditl.  AbtheUimg  im  k.  o.  k.  KriagssrchiTs,  geschi«bt  in  B4.  IV, 
S.  148  dleiei  karfltratiielteii  Botoo  Erwihnttiif  . 

Patent  der  ständiBchen  Yorordneten  vom  4.  October  1741.  N.-O.  I^ndes- 
archiv,  .Landtlefon^ion  Ton  1741'.  Vpl.  Beilftge  XII  vorUegsnder  Arbeit. 

Diü  Verunlueten  atu  16.  October  1741;  t'bond. 
Die  Verordneten  am  14.  November  1741;  ebend. 
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Es  sei  swar  kern  Bedenken,  dass  die  Herren  Verordneten  auf 
einem  bequemen  Orte  beisammen  blieben,  doeb  solle  man  dem 
Feinde  ,weder  jemanden  entgegenscbicken  nocb  sonsten  einigen 
Vorsehub  geben,  sondern  alles  so  anordnen,  damit  awar  der 
Lands-min  nach  Möglichkeit  yermieden,  darbey  aber  Ihro 
kdnigl.  Hay.  allerbtfcbster  Dienst  immer  vor  Angen  gehalten 
nnd  der  feindlichen  Milis  die  Snbsisteiis,  so  viel  immer  thnnlich 
ist,  schwer  gemacht  werde'.'  Noch  am  33.  October  ▼erordnete 
die  Königin  nenerdmgs  an  die  stH&dischen  Deputierten,  dem 
Feinde  sei  durch  Zufuhr  oder  Lieferung  ,mcht  der  mindeste 
V<«sehub  zu  geben',  diesem  vielmehr  die  ySubsisteiu'  nach 
Kräften  zu  erschweren.  ,Anf  beschehend  feindliches  Zumuthen,' 
sollen  sich  die  Verordneten  ,mit  ihrer  dermaligen  Inactiyitftt 
und  ermangelnder  Dispositions-Befugnis'  entschuldigen.' 

Der  Erfolg  blieb  nicht  ans.  Ein  Aotenstttck  aus  dem 
feindlichen  Lager  meldet,  man  habe  sehr  ungnidig  Tcmehmen 
mttssen,  ,dass  snr  ausgeschriebenen  Gelt-  und  KOmer^Sontri- 
bution  von  umbliegenden  Nachbarschaften  sich  Niemand  stOUen 
will'.*  Neuerdings  ergieng  seitens  des  Feindes  der  Befehl,  die 
Vertreter  einer  Reihe  von  Orten  hfttten  sich  am  19.  October, 
9  Uhr  TOrmittogs  in  Amstetten  einsufinden,  sonst  ,Sengen  und 
Prennen'!  Ob  nun  dem  Befehle  genllgt  wurde,  ist  aus  den 
Acten  nicht  ersichtlich.  Zu  regelrechten,  von  der  damaligen 
masegebenden  LandesbehOrde  den  Stünden  und  ihrem  Yemrdr 
netencoUegium  ausgehenden  Lieferungen  an  die  Inyasionsarmee, 
wie  in  OberOsteneich,  kam  es  nicht 

Es  könnte  der  EHnwand  erhoben  werden,  ob  es  nicht 
besser  gewesen  wäre,  die  Stflnde  oder  wenigstens  die  Verord- 
neten hätten  im  Interesse  des  occupierten  Landes  das  Lieferungs- 
geschäft in  die  Hände  genommen.  Aber  gerade  das  Vorgehen 
der  Franzosen  in  Oberösterreich  zeigt  das  Irrige  dieser  Ansicht 
Dort  war  ständischerseits  mit  allen  Kräften  Vorschub  geleistet 
und  geliefert  worden  gegen  das  vage  Versprechen,  der  Kurftbrst 
alz  künftiger  Landesherr  werde  alles  Yon  der  Landesbewüligong 


'  Hofdeont»  Ptsnlrarg,  19.  September  1741;  ebend.  V^l.  Beilage  VI. 

*  Hofdecret,  Praiabniy,  18.  Oetober  1741,  n.-0.  Landeiarehiv,  «LenddefiMl^ 

sioTi  von  1741*. 

*  ,Actum  Feldlager  Ybbs\  16.  October  1741;  aus  der  bairUchen  Feldkauxlei, 
niebt  unterzeichnet.  K.  u.  k.  Haus-,  Hof-  und  StutBereliiTt  Kriegwcten, 
Fu!i.S4S. 
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fUr  1742  in  Abzug  bringen  lanen.  Aber  selbst  die  Holdigoog 
der  Stände  in  Linz  hatte  das  Land  in  keinerlei  Weise  ror  allen 
erdenklichen  Uebeln  des  Krieges  bewahrt,  die  Frsnaosen 
nahmen  die]|Fourage,  wo  mid  wie  ne  konnten,  misshandelten 
die  ständischen  Organe  and  Hessen  dem  Lande  die  schwere 
Hand  des  angenblicklidien  Segers  fühlen,  wie  dies  im  Früheren 
anseinandergesetel  wnrde.*  Und  daan  hatte  man  das  Odium 
der  Felonie  durch  den  Aet  vom  2.  October  1741,  an  dem  eine 
Reihe  Yon  Mitgliedem  des  stSndischen  OoUegfamis  betheiligt 
waven,  anf  sich  geladen,  wofBr  eine  minder  hochhers^  nnd 
vernehme  ,LandsherrBchaft'  ab  die  einer  so  hohen  Fna  wie 
Maria  Theresia  nach  Rttckerobenmg  des  Landes  Temiehtende 
Repressalien  hätte  nehmen  können  I 

Da  mTiss  jeden&lls  die  Haltong  der  nnterennsischen  StSnde 
als  die  richtige  beseichnet  werden,  die  den  Feind  nahmen  als 
das,  was  er  war,  nftmÜch  als  Feind.  Der  grimmigste  Gegner 
war  aber  nicht  der  persönlich  milde  Karl  Albreeht  und  seine 
paar  Tausend  Baiem,  sondern  die  Fransosen  und  ihr  Litendant 
SecheEes,  die  sich  durch  keinerlei  Abmachongen  des  Knrftrsten 
mit  den  StHnden  in  ihrem  wenig  eifrenliehen  Treiben  hätten 
irre  machen  lassen.' 

Vor  aUem  war  es  der  Landstrich  awischen  Enns  und 
Erlaf,  der,  während  das  Hanptqoartier  in  Ybbs  hielt,  su  leiden 
hatte.  Eine  Kleinigkeit  war  es  bloss  an  nennen,  dass  die 
Fransosen,  wie  auch  später  in  den  Jahren  1805  nnd  1809,  den 
niederOsterreichischen  Wein  sehr  trinkbar  Iknden  nnd  in  den 
Räumen  des  Stiftes  Seitenstetten  ,ein  Saufen  die  noetuque' 
unterhielten,  wie  gleichseitige  Aufceichnungen  derb  sagen.  Aerger 
aber  war  die  Brandschataung  eines  jeden  einselnen  Hauses  in 
genannter  Gegend  und  die  von  den  umliegenden  Herrschaften 
geforderten  Geldeontribntionen*  So  wurden  40.000  fl.  nebst 
8000  fi.  Zählgeld  binnen  48  Standen  gefordert  Schleunigst 
reiste  der  Verwalter  der  Freising'sehen  Herrschaft  Ülmerfbld 
nach  Ybbs,  um  beim  Kurfürsten  persönlich  Vorstellnngen  su 


^  VgL  dra  antoll  Theil  voiliflgmMler  Abhandlung,  ArehiT  Ar  Oatafr.  Qt' 
•ehlebto,  Bd.  87,  H.  Hälfte,  Cap.  V  u.  VII. 

'  TTebtT  den  Genera  1iTitenrl?iTit»>n  Sochelles,  der  sp&ter  durch  die  Pompadour 
Generalcontroknir  tli  t  J  iuruizeu  wurde,  vgl.  Ameth,  Maria  Therosia  III, 
347,  362  (aucli  erster  Thuil  der  vurlief^eudeu  Abhaudluag,  1.  c,  S. 

Amn.  1). 
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erheben,  machte  aber  bald  die  Wahrnehmung,  dase  nicht  Karl 
Albrecht  die  massgebende  Persönlichkeit  in  diesen  Angelegen- 
heiten sei,  sondern  der  französische  Generalintendant,  welcher 
ySeibst  von  ihme  dem  Kurftlrsten  (sich)  nichts  einröden  lässt*.* 

Eine  ähnliche  merkwürdige  Erfahrung  machte  wenige  Tage 
später  der  gelehrte  Abt  Gottfried  Bessel  von  Göttweig,  als  er 
in  St.  Pölten  Andienz  beim  KorfUrsten  nahm  gegen  die  unge- 
henerlichen  Fordernngren  der  Franzosen:  21.000  Poi-tion^n  Hafer, 
21.000  Bnnd  Heu,  21.000  ,Schab*  Stroh  und  22.000  fl.  bar, 
sei  der  auf  Göttweig  entfallende  Antheil  ftlr  die  Contribution. 
Nach  mancherlei  Schwierigkeiten  durch  rohe  und  betrunkene 
Franzosen  stand  er  endlich  in  der  Prttktur  vor  dem  KurBlrsten, 
,der  aber  dem  greisen,  kummergebeugten  Manne  die  wenig 
tröstliche  Antwort  gab^  daas  dies  Sache  des  franxösischen 
Intendanten  sei^' 

Da  die  Lieferungen  an  barem  Gelde  wegen  ihrer  exorbi- 
tanten Höhe  in  der  £Ue  nicht  geleistet  werden  konnten,  so 
wurden  von  den  Franzosen  eine  Reihe  notabler  Persönlichkeiten 
als  Geiseln  mil^geschleppt,  wovon  an  späterer  Stelle  die  Rede 
sein  wird. 

Statt  vieler  Einzelheiten  über  die  harten  Massnahmen  der 
Franzosen  mögen  hier  die  Worte  Piata  finden,  mit  denen  ein 
Landesfunctionär,  Jakob  Weinhardt  von  Thürburg,  ,Viertels- 
Unter-Commissary^  der  ständischen  Verordneten,  das  Treiben 
der  Feinde,  naohdem  sie  mittlerweile  bis  an  die  Traisen  vor- 
gerückt waren,  schildert:  ,Erindere|  dass  ich  vom  14.  bis 
30.  October  in  Feindes  Händen  gewesen  und  das  französisch 
Joch  empfunden.  Nun  ist  von  Oberdsterreichs  Gräntzen  bis 
St  Pölten  incJ.  ausser  des  Abbrennens»  von  welchem  dermalen 
nichts  wissenti  alles  erfolget,  was  man  von  einem  hoch- 
mtlthigen,  anbarmherzigen  Feindt  bat  erwarten  künen, 
alle  Stfidl  nm  die  Stadt  (St.  Pölten)  herum  völlig  ansgeUÜirt, 


>  V^l.  FriMi,  «Der  EUnfliU  der  Baiern  in  NiederOrterreich  im  Jahn  lUV. 

Vortrag,  gehalten  am  14.  September  1868  in  8t.  Polten.  Blätter  des 
Vereines  für  I.andeeUnnflc  von  Niedorflsterreich,  S.  173,  nach  historischen 
Briefen  im  Archive  des  Stiftes  Seitenstetten  E^bendort  sind  anch  die  unge- 
hearen  Natarallieferungen  angeführt;  z.  B.  jedes  Uaus  stellt  2  Metaea 
Korn  and  ebowovisl  Hafer,  je  10  Bttnde  Hen  und  BH^h,  10  Hiftier 
stellen  je  einen  Ochsen  etc. 
•  Friew»  abend.  8. 174.  Aach  LilienMd  sollte  60.000  d.  sahlen. 
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die  Dörfer  m  dieser  Gegeilt  liorab  der  Traysen  ausgeplündert, 
denen  Herrschaften  alles  jjctroschen  Korn  aus  denen  Scheuern 
sambt  dem  Heu  hin  weck  trenonimen,  alle  Vorspann,  so  ihnen 
von  weither  hat  müssen  gestellt  werden  umb  den  Raub  fort 
zuführen  mitgesehleppet  und  wer  weiss,  wann  oder  was  hievon 
zuriickkombet*?*  .  .  .  .Ks  ist  das  grüsste  Elendt,  so  nit  genug- 
samb  zu  betauern,  mit  -rn^ser  Furcht  anzuhören,  mit  noch  mehr 
Schrecken  solches  anziisi  [k  ti*  —  bemerkt  er  noch  in  margino.* 
Aehnliches  sahen  andere  Commisslire.  So  musste  sich 
der  0])ereommi88är  fllr  das  Viertel  ob  dem  Wienerwalde,  Graf 
Ferdinand  Auersperg,  aus  Aufregung  über  das  Oeschante  auf 
sein  Gut  zurtlcksieben,  und  Graf  Bräimer  Ubernahm  die  Öub- 
stitation. 

Wenn  übrigens  der  V^iertel8-Unterconimis.sär  Wrin Hardt 
mittheilt,  vom  Brennen  sei  ihm  nichts  bekannt  geworden,  bedarf 
auch  dies  eines  Nachtrages.  So  lesen  wir  in  den  Ausführungen 
des  Pfarrers  Hacker:  Zu  Gerolding  zündete  ein  Infanterist  das 
Hans  über  einer  schwangeren  Frau,  die  er  getödtet  hatte,  an. 
Jetzt,  bei  einer  •■olchen  (ireuelthnt.  gritfen  docli  die  Militär- 
behörden ein,  und  der  Uebeithätor  wurde  angesichts  der  ganzen 
Armee  gehenkt.' 

Karl  Albreeht  scheint  allen  diesen  Ausschreitungen  und 
Greueln  gegenüber  ganz  machtlos  gewesen  zu  sein.  Mit  seinojii 
Vorwissen  oder  gar  seiner  liilligung  geschahen  sie  gewiss  nicht. 
Hatte  er  doch  schon  in  Knns,  als  ihm  ein  couragierter  ober- 
österreichischer  Landschaftssecretär,  Johann  Tobias  Schmidt- 
paucr,  mit  tAgUchen  ,GravamiDa'  über  die  ,Violentien  deren 
französischen  Trouppen*  zusetzte,  in  Entrüstung  befohlen,  die 
misshandelten  Bauern  sollten  die  ohne  Ordre  ausserhalb  des 
Lagers  umherschweifenden  französischen  oder  bairischen  Maro- 
deure ,gesambter  Uand^  Uberialienf  binden^  ja  selbst  todt- 

1  Bericht  Wcinhaidte  aa  die  «tänduchen  YBirnäMtm^  8t.  PVlten,  81.  Oo- 
tober  1741.  M.-«.  LandeMurahiT,  «LaaddefMeioii  voa  1741*.  Tgl.  Beil  XVL 

'  Handsobriftliche  AufselchnuDgeii  de»  Pfarrers  Aquilin  Hacker  von 
Gräfendorf.  An  zwei  Stellen  redet  der  Berichterstatter  von  dieser 
unerhörten  That.  In  Cap.  IX  , Hostiii»  exercitus  act.n  ni'nd  8.  Hip- 
polyt! Civitatem'  u.  Cap.  XiV  ,Uo8tiliB  exercitus  proxiiuus  Grafen- 
inthati  ParoeUa  et  periculam  praeeens*.  Devt  wind  die  Fcan  ge- 
nauer sie  Gattin  dei  Geroldinger  Fleiielilianen  beeeSeikaet.  Gerolding 
liegt  oordnordOetlich  von  der  jetaigen  Westbahiutation  Looadorf,  am 
▲bliaage  des  XhukeletMaer  Waldea  Bte  dabin  kamen  alao  Marodeare. 
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schlagen^  worüber  ihnen  nicht  nur  nichts  geschehen,  ,sondem 
noch  ein  guter  Recompens  gereichet  werden  wird',^  Dieses 
löbliche  Bestreben  des  Kurftirsten,  strenge  Mannszueht  aufrecht 
zu  erhalten,  erregte  aber  bei  den  Franzosen,  deren  Geiieral- 
comraando  er  doch  laut  Patentes  Ludwigs  XV.  innehatte,*  nur 
Achselzucken.  BeUeide  in  Frankfurt  fand  das  Bestreben  Karl 
Albrcchts,  Imman  zn  sein  und  die  Bewohner  der  ocoupterten 
Xj&nder  itiü^lichst  zu  schonen,  einfach  lächerlioh;'  ebenso  meint 
er  dem  fraojBöeischen  KhegBminiiter  gegenüber:  ,Der  Churflirst 
liai  Befehle  gegeben,  welchen  nicht  gehorcht  >Mu  dc.  Er  hat 
alle  richtigen  und  unrichtigen  Vorstellungen  angeh()rt  und  keinen 
bestraft,  der  seine  Befehle  nicht  anageführt  hatte.**  Doch  er- 
regte die  Zügellosigkeit  der  Trappen,  ihre  Beute-  und  Plünde- 
rungssucht selbst  hei  einigen  franzOaischen  Commandanten 
Bedenken.  Schon  am  3.  Ootober,  kurz  nach  dem  Einrücken 
derselben  in  Niederösteireich»  schreibt  einer  derselben  in  sein 
Tag:ebuch:  ,Wenn  üerr  von  Leuville  (Commandant  der  ersten 
französischen  Division,  sogleich  Hauptquartier)  nicht  Ordnung 
machti  werden  wir  unsere  Armee  durch  sich  selbst  zen^tiint 
sehen  und  wird  sie  dahin  kommen,  keine  Fortschritte  mehr 
machen  zu  können.'^  So  wurden  denn  kurz  vor  dem  Kttck-y 
marsche  die  Zttgel  etwas  straffer  angesogen.  Im  Lager  vor 
St  Pölten  wurden  mehrere  Marodeure  wegen  Ansraubens  fried- 
licher Btlrger  gehenkt,  auch  liederliche  Weibspersonen  mit  auf 
den  Kücken  gebundenen  Händen,  halb  enthlitast,  zur  Mittags* 
zeit  durch  die  Strassen  gepeitscht^ 


'  K.  u.  k.  H»us>,  Hof-  und  tstaat»arciiiv,  Kriegnacttiu,  Facti.  342;  vgl.  Bei- 
lage IX  im  Mten  Tli«i1w  Torliegender  Ablundlung. 

*  K.  a.  k.  Hava-,  Rot-  nnd  Btaatsarchiv,  Krtegsacten,  Faea.  341.  Auasug 
dea  PateotM  Toik  der  Hand  d«  fUUur.  Agenten  in  Pari«,  FVeiherra 
V.  Waaner. 

*  Ygl.  enrten  Theil  TOriicfender  Abhandlnng,  6.       Anm.  1. 

*  Der  osterreichiache  Erbfolfikrief,  henmaf.  vom  k.  n.  k.  Kriefaarebive, 

Bd.  IV,  S.  163,  Anm.  2. 

*  Tagebuch  de«  GL.  Conito  de  K^vitT»',  citiert  nm-li  ,l)or  Jisterreichische 
Erbfolgekheg',  herau^g.  vou  der  kriegsgesohicbtl.  Abtlieiiuag  dea  k.  u.  k. 
Kriegiiarcbivfi,  Bd.  IV,  S.  148,  Anm.  1. 

*  Uaudachriffdicbe  Aafzeichnungeu  Aquilin  Hacker«,  Cap.  IX.  Schon  2u 
KttUM  alad  naeh  einem  Berichte  daa  Gtafen  ßngel  im  n.<S.  Landeanehive 
,wQfen  TefSbfeen  Sieeaaeo*  M.  Anuiioaeii  aii%elili^  worden. 
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Zur  Ehre  der  Baiern  muss  bemerkt  werden,  dass  hier, 
sowie  früher  in  Oberösterreich,  niemals  Klagen  über  sie,  die 
Stammtmppen  des  Kurftirsten,  laut  wurden,  sondern  bloss  über 
ihre  freilich  weit  zahlreicheren  AlUierten,  die  Franzosen.  Ueber 
seine  unmittelbaren  Unterthanen  vermochte  also  der  Kurfürst 
sein  Pouvoir  und  seine  guten  Absichten  bezüglich  der  Manns- 
zncht  aufrecht  zu  erhalten.  Eifersüchteleien  zwischen  den 
deutschen  und  romanischen  Kriegsgenossen  waren  an  der  Tages- 
ordnung, da  schon  in  Oberösterreich  die  Franzosen  bessere 
Kost  und  angenehmere  Quartiere  verlangten  und  erhielten.' 
Allerseits  p^efielen  die  stammverwandten  bajuwarischen  Landes- 
kinder  Karl  Albrcchts  weit  besser  ak  die  Franzosen,  trotz  deren 
glänsender  Ausrüstung  und  prunkvollen  Auftretens,  worauf 
sehen  die  flehentUchen  Bittgesuche  oberösterreichischer  Orte 
an  den  Karftürsten,  er  möge  ihnen  für  die  Winterquartiere 
nur  bairisehe  und  keine  franaOsiachen  Garnisonen  geben,  hin- 
weisen; natürlich  konnte  dieeem  Ansuchen  bei  der  recht  ge- 
ringen Anzahl  Ton  Baieni  gegenfther  den  Fransoeen  nicht 
Folge  gegeben  werden.' 

Während  des  nenntägigen  siemlich  nutzlosen  Aufenthaltes 
des  Tnvasionsheeres  in  Ybbs  richtete  der  KnrfUrst  von  neuem 
sein  Augenmerk  intensiver  auf  Böhmen.  So  wollte  er,  wie  er 
an  Belleisle  schrieb,  seine  Baiem  unter  TOrring  nach  Pisek 
dirigieren,  wo  sie  sich  mit  den  Truppen  des  ans  d«r  Oberpfalz 
heranrückenden  hsirischen  Generals  Minuzzi  vereinigen  könnten, 
um  gegen  Prag  an  opcriren;  der  Rest  sollte  längs  der  DonaU' 
Strasse  vorrücken,  um  Wien  in  Schach  zu  halten,  bis  auch  die 
Sachsen  in  das  ihnen  sagedachte  Viertel  ob  dem  Manharts> 
berge  eingerückt  wären.' 

Aach  wurde  in  Ybbs  Kriegsrath  gehalten.  Es  war  einea 
der  unangefochtenen,  ihm  von  den  Franzosen  gelassenen  Vor- 

>  Vgl.  den  ersten  Theil  vorliegender  Abhandlung-,  S.  374.  Auch  an  blutigen 
aSoMnuMOBtttoiMi  mwhen  B«i«m  nnd  FrsnaoMm  aehelnt  m  nieht  g«C»1iU 
SQ  liabea;  lo  ward«  bmIi  einem  Befichte  de«  Qrafen  Engel  in  n.-ll. 
LandeaarehiT«  einem  bsimelieii  BeMatea  dnreh  VVsnaoeen  der  Arm  ab- 

(feachossPTi 

■  Z.  B.  die  Ennser  an  den  Kurfürsten  am  80.  {Septeuibor  1741.  K.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  StaatsarchiVf  Peter'sche  Sammlung.  Vgl.  ersten  Theil 
▼erliegender  Abhandlung,  B.  40B. 

■  Der  Oitenreiebiflehe  Erblolgekrieg,  hermug.  von  der  kri^gigeeeliiolitl.  Ab* 
theUnng  des  k.  n.  k.  Kii«gM(ebiv%  Bd.  IT,  8. 160. 
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reehte  des  Knrftlntoii,  wann  es  ihm  gntdünkte^  emen  glftnienden 
KriogsimUi  der  frsnsOebeheii  Qe&erale  einsnberafen  und  dem- 
selben  za  prisidieren.  Die  Gewalt  indes,  seinen  Willen  «ich 
gegen  den  Einspruch  der  iianxäsisohea  Generalität  dnrcbansetsen, 
hesass  er  thatBäohlioh  nicht.^  Ziemlich  kat^oriach  erklärten 
die  Franaoseni  von  einem  weiteren  Vorrücken  gegen  Wien 
nichts  wissen  in  wollen.  Mit  bitterem  Hnmor  sagt  spltter 
Karl  Albrecht  selbst  als  machtloser  Kaiser  Karl  VÖ.:  ,I>ie 

'  Franiosen  wollten  es  immer  mit  der  6kis  halten  and  dem  Kohl 
nicht  weh  ihnn  lassen,  sie  wölken  selbst  nicht,  dass  ich  Herr 
▼on  Wien  werde,  ihr  Frincip  war:  den  einen  durch  den  andern 
schwftohen,  am  schliesslich  die  Theilang  des  LOwen  vomehmeo 
sa  können/*  Wenn  anch  der  KaiAirst  sein  Haaptongenmerk 
aof  Böhmen  richtete  and  in  diesem  Kriegsrathe  beftkr- 
wertete,  mit  einem  Thmle  der  Trappen  bei  Krems  Uber  die 
Denan  na  gehen,  so  beweist  doch  dieser  Aoseprach,  dass  er 
den  leisen  Nebengedanken,  Wien  an  nehmen,  immer  noch 
nicht  gilnalich  anfgegeben  hatte,  trota  des  Mangek  an  schwerer 
Artillerie,  den  er  sowohl  in  seinem  Tagebache,  wie  auch  in 
einem  firtthen  Briefe  yom  10.  Angost  1741  an  den  KOnig 
Friedrich  als  Grand  gegen  diese  Operation  anfahrt.'  Diese 
Stinunang  mochte  dem  Bevollmitehtigten  des  prenssischen  Königs, 
dem  Grafen  Schmetten,  nicht  fremd  sein.  Er  trat  im  Kriegs- 
rathe mit  dem  schfiesslich  anch  angenommenen  Vorschlage  auf, 
die  gesammte  Armee  solle  bis  St  Pölten  rorracken,  dort 
könnten  die  endgiltigen  Bescbltlsse  gefesst  werden.^  Dieser  auch 

.  txar  Aasfthmng  gelangte  Baih  kg  gana  im  Interease  des 
Hanptfeindea  Maii»  Theresias,  Friedrichs  II.  Je  niiher  Kari 
Albrecht  Wien  stand,  nmso  grösser  war  Air  den  König  die 
Aosricht,  einen  möglichst  grossen  Theil  Ton  Sohlesien  dnreh 
einen  Vertrag  an  gewinnen,  d»  man  dann  Keipperg  and  Beine 
Armee  aar  Vertheidignng  Wiens  branchto.  Vielleicht  liess  sich 
anch  der  KorfÜrst,  wenn  er  erst  einmal  bis  anf  wenige  Meilen 
Yor  Wien  gelangt  war,  dann  doch  za  einer  Bdagemng  Wiens 


^  Vgl.  ebend.  8. 158. 

*  Heigel,  Der  Österreichische  Erbfolgekrieg  and  die  Kwierwahl  Karl»  VIL 
Nördlingen  1877.  S  207. 

*  Ebeod.,  8.  192  uud  Heitel,  Tagebuch  Kaiser  Karls  VIL,  ö.  23. 

*  Der  Octerretehieohe  Erbfolgekrieg,  herausg.  Ton  der  kriegsgesohielitl,  Ab- 
theilnng  dee  k.  n.  k.  Kriegnnhira»  Bd.  XV,  B.  168. 
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herbei;  wobei  ihm  wohl  weniger  der  Mangel  an  Geschttts,  ak 
die  Unbotmässigkeit  der  Fransosen  hinderlich  gewesen  wttre. 
G^nug,  Sohmettau  erreichte,  wie  beim  Zuge  nach  Ybbs,  auch 
jetst  snin  Ziel,  den  Kurfürsten  tiefer  nach  Niederöstcrreiek 
hereinzuziehen.  Das  Datum  jenes  Kriegsrathes  ist  in  den  vor- 
liegenden Berichten  nicht  fest  Uberliefert,  höchst  wahrscheinlich 
sind  es  die  Tage  vom  7.  bis  inclusive  12.  October.  Am  7.  war 
der  KurfUrst  ins  Hauptquartier  gekommen,  am  II.  traf  man 
schon  die  Vorbereitungen  zur  Besetzung  von  Melk.  Schmetten 
hatte  somit  noch  keine  Kenntnis  davon,  diss  wirklich  (am 
9.  October)  der  bekannte  Vertrag  von  IvhMn-Schnellendorf 
zwischen  Friedrich  II.  und  Neipperg  abgeschlossen  worden 
war,  eben  die  Frucht  jenes  Eindringens  der  bairisch-franaOsischen 
Armee  in  Ober-  und  Nieder^terreich.  Bald  genug  flatterten 
indes  unbestimmte  Gerüchte  von  jenem  Vertrage  ins  Lager, 
wovon  noch  an  reden  sein  wird.  Trotzdem  bleiben  die  Gründe, 
die  Schmetten  bewogen,  den  Kurfürsten  immer  tiefer  in  das 
Erzherzogthum  NiederOsterreich  hineinzuziehen,  nach  wie  vor 
aufrecht;  der  prcussische  Bevollmächtigte  konnte  überzeugt 
sein,  dass  sein  Herr  bei  gegebener  Situation  keinw  Anstand 
nehmen  wflrde,  die  Klein -Sohneliendoifer  Convention  zu  brechen, 
um  noch  grossere  Vortheile  zu  erzielen,  wie  es  auch  die  Folge  lehrte. 

Am  Abend  des  11.  October  wurden  einige  hundert 
Mann  unter  Qenerallieutenant  de  Mortaigne  gegen  Melk  vor* 
geschoben.  Am  12.  October  trafen  im  Stifte  die  ersten 
feindlichen  Truppen  ein.'  Mittlerweile  war  im  Hauptlager 
eine  neue,  stärkere  Vorhut  unter  Generallieutenant  d'Aubign^ 
(6  Bataillone  Infanterie,  16  Kscadronen  Oavallerie)  gebildet 
worden,  aus  Franzosen  bestehend.  Diese  Tlmppen  kamen 
noch  am  13.  October  nach  Melk.  In  den  ersten  Morgen* 
stunden  des  14.  October  brach  Morteigne  als  Avantgarde  nach 
St  Pölten  auf,  stiess  aber  um  S  Uhr  morgens,  halben  Weges 
zwischen  Loosdorf  und  Gross-Siming,  bei  dem  Dörfchen  Rohr, 
auf  hunderte  von  Osteireiehischen  Husaren  vom  Corps  BAlff^. 

*  ,I)'iHs  von  don  Feinden  3000  (!)  Mann  den  12tcu  dieses  Fnie  wUrklich 
in  Mölkh  eingerückt  sind',  wurde  den  n.-ö.  ständischen  Vernnlnefoii  durch 
den  substituierenden  ObercommissAr  für  das  Viertel  ob  deiu  Manharts- 
berge,  Johann  Julius  Christof  Freiherru  v.  Qilleiss,  mitgetheilt.  ü.-a. 
Laiid«nrebiv.  Die  AoffBliniiig  der  erefeea  F  ran  Boten,  die  in  Melk 
ankamen,  war  leeht  nnbefiriedifend. 
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Verwirrang  bemttclitigte  sich  der  Franzosen.  Gkneral  Hortaigne 
selbst  wurde  im  Glesichte  vOTwundet  und  vom  Pferde  geworfen. 
Bald  aber  sammelten  sich  die  angegriffenen  Batem  und  Fran- 
zosen, warfen  die  Husaren  bis  St  Polten  zurttck  und  besetzten 
die  dortige  Traisenbrttcke.  Pilfiy  zog  sich  bis  Parkersdorf 
zurück,  stellte  aber  Vorposten  bei  Sieghartskirchen  auf.  Das 
Gettfse  dieses  nächtlichen  Gefechte«  muss  ein  grosses  gewesen 
sein,  da  es  der  Pfarrer  des  ziemlich  entfernten  Marktes  Ober- 
Gräfendorf  bis  in  sein  Bett  hinein  hörte.  Bald  erschien  auch 
ein  verwundeter  Husar  vor  seinem  Pfarrhause.'  Gewiss  ttber^ 
trieben  ist  es  indes,  wenn  der  sonst  treffliche  Keiblinger  in 
seiner  ^Geschichte  des  Benediclinerstiftes  Melk'  den  Verlust 
Mortaignes  auf  400  Mann  an  Todten  und  Verwundeten  angibt. 

Die  Stelle  des  Gefechtes  durfte  durch  das  öfter  renovierte 
Eapellehen  an  der  Kaiserstrasse  von  Melk  nach  St.  Pölten, 
dort,  wo  ein  kurzer  Fasspfad  in  das  etwas  südlich  von  der 
Hauptstrasse  gelegene  Dorf  Rohr  ftlhrt,  bezdehnet  sein. 

Mittlerweile  war  Karl  Albrecht  in  grOsster  Beunruhigung 
Uber  das  aus  Italien  in  sein  Lager  gedrungene  GerUcht,  öster- 
reichische Regimenter  seien  aas  Italien  durch  Tirol  im  Anmarsch 
auf  Baiem.  Hierüber  herrsehte  nam^ilich  in  München,  wie 
er  in  seinem  Tagebuche  berichte^  eine  ,constemation  terrible'. 
Jn  der  That  waren  dies  jene  östeireiehischen  Begimenter,  die 
den  Kern  des  Heeres  bildeten^  mit  dem  Graf  KhevenhttUer 
zu  Beginn  des  Jahres  1743  den  entscheidenden  Stoss  gegen 
Baiem  führte,  aber  nicht  von  Tirol,  sondern  von  NiederOsterreich 
aua.  Um  einen  Einbruch  von  Tirol  aus  abzuhalten,  verzettelte 
der  KurftLrst  viele  Truppen,  namentlich  von  der  französischen 
Hilfscolonne  des  Generals  de  Pokatron.' 

Am  15.  und  16.  October  hatte  endlich  auch  der  Aufbruch 
der  Haaptarmee  von  Ybbs  begonnen.*  Am  17.  October  zwischen 

'  Hierflber  Aquilin  Hackers  ManuBcript,  Cap.  V.  ,Hoatiam  adventus 
primas  apud  S.  Hippolyti  Civitntnm  '  ^'^'l  bei  Heigel,  Da«  Tagebuch 
Kaiser  Karb  VII.,  JS.  24,  die  ScUüdenmg,  die  der  Kurförst  selbst  von  diesnra 
Gefechte  gibt}  aach  ,Der  Osterreichiscbe  Erbfolgekrieg',  berauüg.  vou  der 
kriegig«Mlüelkll.  AbfhaÜung  des  k.ii.k.Kriifnrahivi,  Bd.IV,  8. 166^167  und 
EeibUng«r,Q«Mldfllito  dm  BenadietiiMntiftnHelk,  Bd.  I,  Wim  1867, 8. 982. 

*  Heigel,  Tagebuch  Kaiser  Karls  VIL,  8.  24. 

•  Ebend.  und  Der  österreichische  Erbfolgekrieg,  heraiisg  von  der  kHepr"- 
geschichtl.  Abtheilung  des  k.  u.  Kriegsarchivs,  Bd.  IV,  S.  157.  Wie 
bereit«  bemerkt,  war  die  tVatizOäisck-bairiiiche  Armee  durch  die  Ankunft 
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1  und  2  Uhr  naclirailtags  erfolgte  der  "Ebazug  des  Kurfürsten 
im  Melker  Stift,  das  er  erst  vor  ktmem,  im  Joni  1739,  an- 
iKsslich  eines  Besuches  bei  Kar!  VI.  betreten  hatte.  Karl 
Albreeht  besichtigte  die  herrliche  Bibliothek,  überraschte  aber 
unhebsam  durch  die  Fordemng  eines  Darlehens  von  150.000  fl. 
Eine  Deputation,  darunter  der  gelclirte  Historiker  Hieronymos 
Pez,  überreichte  ihm  die  SUfbacklUasel  ond  stellte  ihm  die 
Umnöglichkeit  seines  Ansuchens  vor  Augen.  Am  18.  October 
kam  Abt  Adrian,  der  Präses  des  nicderOstoreichischen  Prälaten- 
Standes  war,  in  Melk  an.  Das  Stift  mnsste  endlich  eia  Zwangs- 
darleben  von  30.000  fl.  geben,  wovon  13.000  fl.  in  St.  Pölten 
erlegt  wurden;  darunter  befanden  sich  auch  die  Goldstücke, 
welche  die  Stiflsgeistlichkeit  anlässlich  des  kurfürstlichen  Be- 
suches Yon  1*739  erhalten  hatte.  AuMerdem  wurde  eine  Contri- 
bution  von  200.000  fl.  ausgeschrieben  und  16  Verwalter  um- 
liegender  Herrschaften  als  Geisel  nach  Melk  gebracht.  Zudem 
wurden  von  jedem  Gulden  2  Groschen  Zählgeld  begehrt  und 
auch  Naturallieforungen  ausgeschrieben.  Man  sir-lit.  Sechelles 
war  im  Fordern  nicht  saghaft.  Der  Ruin  des  Landes  bei  solcher 
Bedrückung  schien  unausbleiblich^  omsomehr  als  die  Franaosen, 
fast  immer  betninken,  auch  zu  plfindem  begannen.  Man  war 
flberhaupt  im  Stifte  recht  bitter  enttäuscht,  die  Fransosen,  von 
denen  man  sich  auf  Grund  ihrer  literarischen  Leistungen  und 
des  Rufes,  dessen  sie  sieb  seit  Ludwig  XIV.  als  ,gro8se  Nation^ 
schon  damals  erfreuten,  so  ganz  und  gar  nicht  den  idealen 
Vorstellungen  entsprechend  zu  finden.  Nach  dem  Urtbeile 
eines  Augenzeugen  werden  sie  jetzt  als  über  die  Massen  unge- 
lehrt, stupid,  unwissend  und  barbarisch  bezeichnet^  Der  Hasa 


der  Dividoo  Segnr  eomplet  geworden.  Sagar  biaeh  tUh  aber,  wie  der 
Knrf&rat  erslhlte,  am  14.  October  den  Arm  und  moaste  nach  Lins  zurück- 
gebracht wenlen.   Ueber  Secor  Tgl.  den  enten  Theil  vorli^nder  Ab- 

handlunp,  8.  409  (91). 

jNeque  eo  adtluci  poasim,  ut  uredam,  Gallo»  tantdpere  roliquo«  geotes 
«eientia  aateoeltere»  at  Ikma  eommonii  fort,  qaiu  potine  alBnnev»  aneiv, 
eoa  indocto«  etnpidoe,  reram  ommom  ignane  barbarieque  band  abstmilee 

esse.'  Freilich  war  es  auch  uicht  die  BlOte  der  Nation,  die  ^imtilt  nnter 

der  Miiäkete  stand.  Uo>ir*r  Karl  Albrecht  und  die  Franzosen  in  Melk: 
Keibliiififpr,  Geschichte  dm  i^enedictinerstiftes  Melk,  Wion  1867,  Bd.  I, 
Ö.  ^bö  und  Viuc.  btaufer,  ,Pex  Hier.  Ephemeride«  rerum  in  laon.  Mellic. 
geBtsnm  1741—174«*  in  ^dlen  und  lUtth.  ans  dem  deteideaMioiden*. 
TU.  Jahig.,  1.  Bd.,  18M. 
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kwiflclieii  ilmen  vaA  den  ÖMem  dMMfte  mit  nngeminderter 
Kraft  fort 

Am  20.  October  anlAsdich  des  Aufbruches  der  Hauptarmee 
naeli  8t  Polten,  gab  der  Eurfliisl  dem  Stifte  eine  ,Salva-Qaard]»', 
dunit  es  yvon  allerband  gewaltthätigen  Qeld-Pressuren,  Frei- 
quartieren  etc/  yerachont  bleibe.  Wie  gewaltthltig  sich  aber 
trotsdem  auf  dem  Blickzage  die  Franmen  gegen  den  Abt 
Adrian  benabmen,  wird  am  entspreehenden  Flatae  an  erwiihnen 
sein.  Bunt  und  kraus  gieng  es  schon  jetst  in  der  Piilatnr  und 
im  ganzen  Kloster  her.  Abt  Hadrian  verlor  darüber  fast  die 
Beatnnung.' 

Inawiflchen  war  der  Vortrab  des  franzOsisoh-bairiBehen 
Heeres  noch  am  14.  Oetober  in  St  Polten  angekommen.  Das 
Lager  wurde  westtieh  Ton  der  Stadt  bei  der  Barbarakapelle 

und  dem  l^ecbenbause  aa%eschlagen.  Die  höheren  Officiere 
nahmen  ihre  Quartiere  in  der  Stadt  selbst  Der  Obercommandant 
d'Anbignc  wohnte  im  Herberstein'schen  (später  Kufstein'schen, 
jetzt  Kienzl-)  Hause,  ziemlich  im  Mittelpunkte  der  Stadt 

Noch  am  selben  Tage  begann  aber  der  Tross  des  fran- 
zösischen Heeres  die  damals  ziemlich  armseligen  Häuser  der 
Dörfer  gegen  Grafendorf  (sftd westlich  von  St  Pölten)  zu 
plündern;  so  in  Schwadorf,  Pommersdorf,  Völtendorf. 

Der  Pfarrer  Aquilin  Hacker  in  Grafendorf,  welcher  der 
französischen  Sprache  mächtig  war,  wurde  nun  vom  bedrängten 
Landvolke  gebeten,  sich  zum  französischen  General  nach 
St  Pölten  zu  begeben  iui  Interesse  der  geängstigten  Bauern- 
schaft. In  Begleitung  eines  Landinannes  aus  Eggsdorf  (,nümine 
Katzingenis' )  machte  sich  Hacker  herzhaft  auf  den  Weg.  In 
Eggsdorf  begegneten  sie  bereits  französischen  Plünderen],  die 
sich  auf  das  milde  Zureden  des  Pfarrers  von  ihrem  unlüblicheu 
Thun  abbringen  Hessen.  In  St.  Pölten,  wo  Hackers  Schwester 
au  den  Viertels-Untereommissilr  Jakob  Weinhardt  von  Thürburg 
verheiratet  war,  ersuclite  Hacker  den  Grafen  Emst  Kufstein 
(wahrscheinlich  den  Hausherrn  d'Aubignes),  ihn  zum  französi- 
schen Commandanten  zu  geleiten.  Dieser  aber  sehlug  ihm 
dies  unerwarteterweise  ab.   So  luusste  Hacker  den  sauren  Gang 

*  AafiMiobonngeo  4m  Pfarrers  Aquilin  Hacker,  Cap.  TI,  ,PraeI«tni« 

et  totum  monasteriam  Oallis  et  Bavaris  praefectis  plenum  et  turgens; 
turbata  omnia.*  Ueber  den  Abt  ebend. ;  ,p«nua  ab  faonune  opi«,  conailü 

nikil  tuti.' 
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allein  antreten.  d'Anbign^  empfieng  ihn,  als  er  mit  seiner  An- 
sprache: yDas  Elend  und  die  Klagen  seiner  Sehttflein  h&tten 
ihn  bewogen,  bei  Sr.  Excellena  FOrspraehe  an  nehmen/  begann, 
gar  frenndliehy  erliesa  ein  emstlichofl  Mandat  und  drohte  den 
Plttnderem  mit  dem  Ghilgen.  So  hob  sich  iUr  einige  Tage  die 
IKsdplin.^  Die  frenndliche  Gesinnang  des  fransüeischen  Be- 
febkhabers  ist  wohl  anch  anf  den  Umstand  anrackanfllhren, 
dass  er  bei  seinem  Eintritte  in  die  Stadt  an  der  Pforte  des 
Klosters  der  englischen  FVflolein  in  fransöaischer  Spraehe 
am  Schuta  nnd  Schonung  gebeten  worden  war.* 

Am  18.  October  hatte  Generallieutenant  de  Mortaigne  nach 
einer  kurzen  Kanonade  mit  den  Österreichischen  Tschaikisten, 
die  auf  der  Donau  krenaten,  Mautem  und  Krems  besetat.  Graf 
TOrring  mit  dem  bairischen  Heere  rttckte  ttber  Langegg 
ebenfalls  nach  Mautem  und.  begann  den  Brttckensehiag  am 
31.  October.* 

Am  selben  Tage  war  aber  der  Knrf^t  snr  fhmsOsischen 
Hauptarmee,  die  mittlerweile  Melk  verlassen  hatte,  um  nach 
St.  Polten  SU  marschieren,  abgegangen.  Umgeben  von  der 
glllnzenden  Suite  der  Gesandten  und  Generale,  hielt  er  aemen 
Einzug  in  die  alte  Traisenstadt  und  stieg  im  damaligen  Augustiner« 
Chorherrenatift  (jetziges  Bisthumsgebäude)  ab.  Er  war  somit 
bis  in  die  Landeamttte  vorgerückt. 

Verhussen  wir  nun  den  Knrflirsten  und  sein  Heer.  Wenden 
wir  uns  im  nächsten  Capitel  der  Aufgabe  zu,  im  Zusammen- 
hange die  Thätigkeit  der  Landesvertretung,  nämlich  der  nieder- 
Österreichischen  Stände,  beziehungsweise  die  der  stlndischen 
Organe  und  die  Verhältnisse  in  der  Hauptstadt  zu  be- 
schreiben. 


•  Maooscript  Aquilin  Haekers,  Cap.  V. 

•  Ffthrngrabw«  ,Ai»  St  PSlten*  1886,  8.  M, 

•  Heigel,  Tageba«h  Kaiier  Karls  VII.,  8.  24  und  ,Der  Ssterreicbisclie  Erb- 
folgekiieg%  herausg.  voo  der  kriefigeaehichtl.  Abt]i«ilniig  des  k.  Q.  k. 
KriegsarcbiTfl,  Bd.  IV»  S.  168. 
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Ii.  Capitel. 

Tliütigkeit  der  niederO.st«  rrrtf'hiH<'f)4'n  Stände  bei  der 
,Liind-  nnd  SUdtdeteusion^ 

Der  Landtag  von  1740  und  dessen  Uinvilligiin^eji  filr  1741.  T;il<tik  flor 
Stande  im  allgemeinen.  SUmmungen  im  Pübei.  Veracliaujcuiigen  am  Enns- 
floM  maf  stlDdifchtt  Konten.  GiUndiiBg  einer  Uofcommiasion  wie  168S  mit 
•aclui  allndlMlien  Depatierton.  Die  «HadiMben  Verordnetem  wlhnnid  der 

Briegeranpgefahr.  Forderungen  der  HofcominiHsion.  Leietttagen  der 
Stände:  1.  Anf  finanziollom  Gebiete  (Einliefernng^  von  Bargeld  in  die 
,Üefensiiniisca5.«a'  Ständische  Anticipation  und  Beisteuer.  Project  einer  An- 
leihe auf  (irimd  ständLscher  Obligationen.  Oesammtoumme  der  ständischen 
HOlbn).  2.  Fdr  Fortmeallon  (stlndiiclie  Sehnnier  nnd  Fudiineninnelier, 
Arbeiten  an  den  Linien  and  Bwtaien,  ellgemeine  TeilBfnafen).  S.  Fflr 
Verproviantierung  der  Hauptstadt  (Korn-  und  FonrageIieferaB|f  4ttK)t 
die  Stande.  Preistarif.  Stüruugen  der  Ltefenuip  durch  Fitichton  und  Ver- 
wirrung-. ,FloischhP9clireibung\  Verproviantierung  iler  Donauriottille.  JV-- 
Hchreibung*  alles  Proviants).  4.  Ftir  die  Vertheidigung  und  Etn<^uar- 
tternnf.  5.  FQr  des  itindisohe  Personal,  das  Landhaus  nnd  die 

Landeskleinodien. 

Hit  kfloigUeheiii  Decret  Tom  24.  NoTember  1740  hatte 
Maria  Theresia  am  Beginne  ihrer  Regiemng  den  niederOster- 
reichlsehen  Landtag  anf  den  1.  December  einberufen.  Wie  es 
dem  Wesen  der  immer  mehr  sa  einer  rein  aristokratieehen 
Körperschaft  gewordenen  Landstftnde  entsprach,  traten  aber 
nnr  die  oberen  Stinde,  Prllaten,  Herren  and  Ritter,  ansammen. 
BUrgermeister  nnd  Kath  der  Stadt  Wien,  mit  den  anderen 
18  ^mitleidenden'  Stttdten  nnd  Märkten,  wie  der  terminns 
teohnions  lantete,  also  der  vierte  Stand,  hatten  sieh  nur  in  einer 
schrifUtchen  ElrUftrung  den  Besehlttssen  des  wirklichen  Land- 
tages ansuBcUiessen. 

Die  yPostolata'  der  Regierung  pro  1741  beliefen  steh  auf 
ein  ,Qrdinarinm'  nnd  ,Eztraordinarium'  von  700.000  fl.^  ein 
ySnhsidinm  extraordinarium'  von  300.000  fl.,  Leistung  der 
Kosten  ftr  die  ,Stadt  Quardia'  nnd  die  Besatsong  der  Festung 
Raab,  endlieh  der  ySerrice  Prsestation'  ftr  das  im  Lande 
stehende  ^Ülitär,  ohne  dass  die  hiel^  auflanfenden  Kosten  von 
der  LandesbewiUignng  abgezogen  werden  soUten.  Dafür  ver- 
sichtete  die  Regierung  vorderhand  auf  die  Stellung  von  Recruten 
durch  die  niederOst^rreiehischen  Stände.  Im  Vergleich  mit  den 

AteWT.  xa.  Sftad.  I.  Bilfl«.  10 
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Leistungen  anderer  iJlnder  mUr-seu  diese  auf  NiederösteiTeich 
entfaUenden  Verpflicbtangcn  als  hohe  bezeiclinct  werden.  Doch 
nahm  der  Landtag  am  14.  December  1740  diene  Postnlata 
bereitwilligst  an.  Mehr  der  herkömmlichen  B^orm  wegen  scheint 
es  gewesen  zu  sein,  dass  die  im  A^erbftltais  zur  gansen  Leistung 
geringAlgige  Summe  von  ÖO.GOO  fl.  vom  ,Sttbsidiitm  extraordi- 
näre' gestrioben  wurde. 

Sebon  am  10.  December  hatte  »ucb  der  vierte  Stand  er- 
klären lassen,  er  sei  ,seine  Uussersten  Kräften  ansnspannen, 
und  was  nur  an  Ihrer  königl.  Mayt.  Verlangen,  auch  des 
Vaterlands  Besten  gereichen  kann,  seines  Orts  naeb  Möglicbkeit 
beytragen  au  belfen  bereit  und  urbietig^. 

Diese  seltene  Bereitscbaft,  die  gar  sebr  von  der  Haltung 
der  ständiscben  Oorporationen  in  anderen  Ländern  abstaob, 
mnsste  der  jungen  Königin  anm  besonderen  Wohlgefallen 
gereicht  haben,  wie  denn  auch  schon  am  19.  December  die 
Regierung  ibre  Befriedigung  Uber  den  Landtagsbescbluss  vom 
14.  December  ftnsserste.  Doch  erklärte  sie,  aueb  die  gestricbenen 
50,000  fl.  nicht  entbehren  su  kOnnen.  So  trat  denn  der  Landtag 
am  26.  Jttnner  1741  au  einer  neuen  Sitzung  zusammen  nnd 
besobloas:  ,Die  annooh  abgKngige  50  m  fl.,  so  beschwäriieb  es 
ancb  dem  Lande  &Uet,  fllr  dieses  mal  willigist  einzogestehen, 
mit  der  allemnterthXnigsten  Bitte,  dass  kttnftigfain  der  obnedies 
arme  und  sebr  entkrOflftete  Untertban  in  denen  Qaben  er- 
leicbtert  werden  mOobte/' 

Der  Passus  mit  der  grossen  Entkrilftnng  des  Landes  ist 
indes  nicbt  wOrtlieb  zu  nehmen,  sondern  beikOmmlicbe  stttndisehe 
Phrase  in  allen  Ländern.  Bei  fast  keiner  Geldbewilligung  aneh 
in  den  bltthendsfeen  Friedenszeiten  fehlt  der  Zusatz  ,wie  schwär 
und  hart  es  uns  auch  immer  ankommt',  oder  eine  anders 
stilisierte  Wendung.  Aengstlich  wurde  der  etwaige  Wohlstand 
den  Blicken  der  Regierungsorgane  in  Besoignis  hoher  ,Postulata' 
verschleiert,  was  umso  Idchter  schien,  als  die  sorgsam  ge« 
hllteten  Ghnndblleher  von  den  Ständen  geführt  wurden.  Freilich 
hatten  diese  herkömmlichen  ständischen  Lamentationen  auch 
den  Nachtheil,  die  Regierung  abzustumpfen,  die  licfa  dann  ge- 
legentlich auch  in  Zeiten  wirklicher  grOaster  Noth  von  ihren 
Forderungen  nicht  abbringen  Hess,  wofür  namentlioh  aus  dem 


>  Ii«idUi^v«rti«Ddlaiig«n  t740,  tt.-S.  LandeMvebir. 
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17.  Jahrhunderte  manche  Beispiele  beigebraehl  werden  könnten. 
Erst  der  theresianische  Kataster  nnd  die  FixiADzrefonu  des 
Grafen  Haugwitz  schufen  hierin  Wandel. 

Gerade  die  riesigen  Opfer  des  Kriegsjahres  1741,  theils 
infoige  der  feindlichen  Invasion,  theils  fUr  die  in  Bildung  be- 
griffene Armee,  mit  der  Ludwig  Andreas  Graf  KbevenhttUer 
den  Zag  naeh  Oberteterreieh  nnd  Baiem  antrat,  bewiesen,  was 
NiederSaterreich  trete  der  generOsen  Bewülignng  der  Stände 
pro  1741  noch  au  leisten  vermochte. 

Uebi^ens  hatte  auch  der  reiche  Prälatenstand  ein  An- 
lehen  von  S00.000  fl.  im  Ifai  1739  gewährt-,  jetst  am  20.  De- 
cember  1740  streekte  er  500.000  fl.  vor,  ausserdem  besahlten 
die  niederHstenreiohisehen  Prälaten  von  1737 — 1741  jährlieh  an 
,FortifioationBBteuer'  16.000  fl.^  So  konnte  die  Regierung  mit 
den  Leistungen  des  Stammlandes  sofrieden  sein. 

Bis  zum  Hoehsommer  1741  vergieng  nun  die  Zeit,  ohne 
dasB  ein  Auftrag  der  Begierung  an  die  niederdsterreichiiohen 
Stände  in  Angelegenheit  der  vom  Westen  her  drohenden  Gefahr 
eigteng;  war  das  Land  unter  der  £nns  ja  auch  nicht  in  erster 
Linie  einem  feindlichen  Angriffe  ausgesetst! 

Sehen  im  Hära  1741  waren  aber  in  Wien  GerOehte  ttber 
Rundliche  Absichten  des  bairisehen  Kurftkrsten  aufgetaucht  und 
von  fremden  Gesandten  ihren  Höfen  berichtet  worden.*  Es 
fehlte,  während  Stadt  und  Land  sich  bei  wirklich  herauf- 
siehender  Geiahr  im  höchsten  Grade  opferwillig  erwiesen,  doch 
auch  nicht  an  uniuverlässigen  Elementen  in  der  Hauptstadt, 
wie  auf  dem  flachen  Lande.*  Doch  handelte  es  sich  hier 
weniger  um  iigendwelche  politischen  Tendensen,  als  um  die 
vage  Hoffnung  aus  materiellen  GrOnden,  bei  dem  allgemeinen 
Umstune  au  gewinnen.  Von  einer  thatsächliohen  Untersttttsung 
der  Eingedrungenen  war  indes  später  nicht  die  geringste  Spur  au 
bemerken,  im  Gegentheil  wetteiferten  alleFactoren  mit  einer  selten 

>  Keiblinfw,  Gemshtohte  d«t  Benedietuitnlifteft  Melk,  Bd.  1,  8.  991. 

*  Anonyme  Copie  einer  ,llniiaterreIstioii*  ▼om  &.  Ittn  1741  aus  Wien. 
K.  It.  k.  Baxuhj  Hof-  «ad  StaatnieliiT,  Kriepnetoii,  in  genete  1741, 

Fais.  347. 

•  Dieselbe  .HoUtiun'  erzählt  von  einem  Bauernaiifstanl''  in  dfr  G<'^«mi(1 
v(in  Lilienfeld  tinter  dem  ,Praetext  des  Wild{)n;UchieBseiis'.  Eine  (  om- 
}iagiiia  Altliait- Dragoner  habe  Ruf  Bitten  der  Beamten  ziirückgesogen 
werden  mllami,  um  dea  Volk  nicht  noeh  mehr  m  erbittern. 

10» 
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erblickten  Eintracht  im  Interesse  der  jungen  Königin.  Gross 
war  schon  jetzt  der  Jubel,  als  im  Märs  1741  der  ersehnte 
Thronerbe,  Erzherzog  Josef,  aar  Welt  kam. 

Die  einzige  Regang  jener  unzuverlässigen  Elemente  bestend 
in  .wuiulerlichen,  groben,  ja  aufrührerischen  und  iinTerantwort- 
Itchen  Devisen',  auf  dem  Lande  in  einzelnen  Heden  von  Leuten 
HUB  den  untersten  Volksschichten,  wie  sie  der  Kaisonnierlust 
der  breiton  Massen  entepnichen.*  Ueberall  waren  es  blosse 
Worte. 

Auch  ist  begreiflich,  dass  bei  herannahender  Belagerangs- 
gefahr in  die  geängstigte  Menge  Gerllcbte  drangen,  der  Kurfürst, 
der  doch  in  Wirklichkeit  hOohst  human  und  durchaus  nicht 
barbariseh  Tcranlagt  war,  werfe  mit  Drohungen  des  Hängen- 
lassens um  sich,  wenn  die  Stadt  nicht  binnen  48  Stunden  sein 
wttre,  er  sei  mit  Leuten  in  der  Stadt  selbst  im  £inTeiVtMndnis, 
er  werde  die  Stadt  durch  ein  sehr  starkes  Feuer  Ängstigen  etc.* 
Unter  gleichen  UmstKnden  werden  immer  derartige  Dinge  im 
Munde  der  Leute  sein. 

Unbegreiflich  spät  erst  begann  man  mit  der  Ausbesserung 
der  Wiener  Linien  und  Festangswerke.  Die  erste  diesbesllgliche 
Nachricht  stammt  von  Anfang  August.'  Mittlerweile  hatte  der 
Kurfürst  durch  die  von  ihm  befohlene  Ueberrumpelung  von 
Passau  und  der  Feste  Oberhaus  am  31.  Juli  die  Maske  abge> 
werfen.  In  welch  trostlosem  Zustande  sieh  die  Wiener  Fortifip 
cation  befand,  ist  schon  früher  erwllhnt  worden.  Seit  nach 
dem  Jahre  1683  die  Tttrkengefahr  fUr  Wien  geschwunden 
war,  hatte  man  sieh  in  Sicherheit  gewiegt.  An  eine  Qefiüir 
vom  Westen  her  dachte  namentlich  seit  Beilegung  des  Streites 
swischen  Max  Emanuel  und  dem  Ershause  niemand. 

Die  erste  Mahnung  an  die  Feindesge&hr  erhielten  die 
niederteterreichischen  Stltnde  am  16.  August  1741  durch  ein 

*  EUeiiU.  Eine  dieser  Dtivitidii  ,Vivat,  riwi  Ktiysvr  (.'arl  ist  todt  —  Wir  be- 
konmen  jetxo  grOMerw  Brot  etc.*  aneh  bei  Heig«l,  Der  BetemMhiecli« 
BrMbIgeilreit  und  die  Keieerwabi  Karb  VU^  8. 4S.  Vgl.  den  enton 
Theil  Torliegender  Abhundlanf  (.Karl  Albreehi  und  die  FfftnsoMQ  in 

überÖ9t«rrei(li').  S  330. 
'  Relation  hm  Pressborg,  4.  October  1741  (denwlbc  HnnchteraUtiur  wie  in 
der  üelation  vom  8.  März),  k.  u.  k.  Haus-,  Hot-  uud  btaaUarckiv,  iCrtegs- 
aetee,  in  geoere  1741,  Feee.  847.  Vgl.  Beilage  XIU. 

*  B»l«tioti  Sita  Wien,  6.  Aofutt  1741,  ebend. 
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königliches  Decret,  es  soltten  bei  Enns  lucli  dem  Qutechten 
des  comnumdierBndeii  G^neralB  Forsten  Iiobkowits  haltbare 
Schanzen  angelegt  werden,  wozu  die  DiedeWtoterreiehischen 
Stttnde  Leute  niid  Fuhren  zu  stellen  hätten,  ,zumahlen  solche 
Schanzen  lediglich  zur  Verwahrung  deren  nnterennsisohen 
LandesgrUnzen  dienend*  Ursprünglich  waren  diese  Redouten 
bei  Enns,  respectiye  auf  der  Insel  Spielberg  und  bei  dem 
Dorfe  Enghagen,  den  oberösterreichischen  ständischen  Ver- 
ordneten zugetheilt  worden.  Diese  aber  protestierten  und 
wiesen  darauf  hin,  dass,  wenn  es  einmal  auf  die  Stadt  Enns 
und  jeno  Schanzen  ankftme,  ihr  Land  (Oberitoterreich)  längst 
von  den  Feinden  ttberfluthet  sei.*  Sie  wiesen  daher  auf  die 
Niederösterreicher,  welchem  l^^ngerzeigc  auch  die  Regierung 
in  diesem  Dccrete  nachkam. 

Mit  grossem  Eifer  nahmen  .sieh  die  unterennsischen  Stände 
der  Sache  an.  400  Arbeiter  mit  aussergewöhnlich  hohen 
Löhnen  giengen  nach  Enns  ab  und  wurden  dem  Eeldmarschall- 
Lieutenant  Grafen  Pjlifty  zur  VerfUgung  gestellt.  Der  Ober- 
commissär  ftir  das  Viertel  ob  dem  Wienerwalde,  Ernst  Ferdinand 
Graf  Aiicrsporjr,  erhielt  wegen  Förderung  der  Arbeit  die 
nöthi^e  .Hehirung',  ebenso  sein  College  für  das  Viertel  ob  dem 
Manhart.sbcrge,  Graf  Engel.  In  einer  Eingabe  der  stilndischea 
Verordneten  an  Maria  Theresia  wird  rnn-  gebeten,  wie  1703 
bei  der  Invasionsgefahr  durch  Max  Emanuei,  des  jetzigen  Kur- 
fürsten \  ater,  die  Unkosten  zur  Hälfte  von  der  Landesbewilligung 
abziehen  zu  dürfen.'*  Allerseits  wurden  auch  Bauern  zu  dieser 
Arbeit  aufgeboten.  Ak  aber  Oberösterreich  von  den  Truppen 
Karl  Aibrechts  l)esetzt  worden  war,  liefen  auch  sUmnitliche 
Arbeiter,  theils  aus  Furcht  vor  den  Feinden,  theiis  aus  Unruhe 
Uber  ihre  Familien  nach  Hause. ^  Bald  zog  sich  auch  PiilflV 
mit  seinen  zwei  Dragonerreginientern  ins  Innere  des  Landes, 
und  der  Effect  der  Schanzen  bestand  nur  darin,  dass  sie  dem 
Lande  Niederosterreich  13.(X>0  fl.  gekostet  hatten. 

^  Köiii^licbe«  Uecret  de  dato  Prettsburg,  IG.  August  1741,  n.-O.  Landes- 
«lehiT. 

'  Vgl.  esrtaii  Tli«U  irorll^midar  Abhsndlaog  (»Karl  Alhvecht  und  di« 
FkuMnn  In  Ob^rftateneidi«))  8. 862,  458. 

*  Die  Verordhetoa  «q  die  KOniipn  «m  21.  Angtut  1741,  Lsndei»- 

«rchir. 

*  Manuflcript  Aquilin  Hackers,  Cap.  lY,  ,Auätriae  inferiom  invasioS 
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Mittlerweile  war  die  Inyasionsgefahr  immer  drohender 
geworden.  Am  6.  September  regte  die  Hofkanzlei  bei  der 
Königin  in  Preasbnrg  die  Ghllndang  einer  HofoommistioD  ftr 
die  Defenrion  und  VerproTiantiemng  der  Hauptstadt  im  Falle 
einer  Belagerung  an,  wie  eine  solche  im  TVb'kenjabre  1683  be- 
standen hatte.  Schon  am  7.  September  erfolgte  von  Plressbmig 
aus  ein  königliches  Decret  an  die  drei  oberen  Stünde  des  In- 
haltes: Die  Oommission  habe  sich  unter  dem  Prftsidium  des 
Stetthaltors  Friedrich  Grafen  von  KheyenhuUer  oonstituiert  Die 
Stftnde  mOgen  aus  ihrem  Qremium  einige  Milglieder  (Ür  diese 
Commission  bestimmen.  Ausserdem  soll  Teranlasst  werden, 
dass  ,aller  Vorrath,  so  im  Land  tBt,  nacher  Wien  in  Sicherheit 
gebracht,  andnrch  dem  Feind  die  Snbsistenz  schwär  gemache! 
und  vor  die  Stedt  die  nOthige  Provision  ersefiget  werde^^ 

Der  Landtag  selbst  bcschloss  nun  in  seiner  Siteang  vom 
11.  September,  dass  sich  sechs  der  Alteren  Mitglieder,  je  drei 
vom  Verordneten-  und  AusschusscoUegium,  als  Deputierte  an 
den  Berathungen  der  Hofcommission  m.  betheiligen  hfitten.'  Es 
waren  dies:  der  Land-Untermarschall  Karl  Leopold  Moser,  der 
Landrechtobeisitzer  Augustin  von  Aichen,  der  Landschafts- 
syndicus,  der  Prälat  von  Heiligenkrens,  der  Dompropst  Josef 
Breitenbflcher  und  der  Propst  von  Zwettl.' 

In  derselben  Siteung  beschlossen  die  Stände  auch  die 
Beibringung  einer  bedeutenden  Gddanticipation  durch  ihren 
Obereinnehmer  Johann  Raimund  von  Albrechtsburg  in  eine 
,Uiiiversal-Defensions-Cas8a*  und  die  Herbeischaffnng  von  allem 

*  Königliches  Decret,  Freusburg,  7.  September  1741,  n LniKlesarchtv. 

'  SciiluHsbericlit  der  tsoch»  Deputierten  au  deu  Landtag.  ,Kelatiou,  denen 
iSbl.  drej  oberen  in  gegenwärtigen  LuidUg  ▼eirnnbleton  Heiren  Stfadea 
dieaei  Bimheraogthnnis  Oetenreieh  unter  der  Snae»  tob  denertben  hinter- 
laweneOt  beToIlmXcIitigton,  ständischen  Herren  Doputierton  in  Frennd* 
scli.ift  znzn'^tellea'.  'J.5.  Novi-mbiT  1741.    Vgl.  Boihi^c  XXV. 

'  KematmiiUer  in  den  Mittli.  des  k.  u.  k.  Kriegsarchivs,  neue  Folge,  Bd.  VII, 
1893,  S.  152.  Nacli  einem  in  der  n.-O.  Laudesbibliothek  betindlicben, 
siemlicb  MltenMui  fiebemBtismoe  nne  jener  Zeit;  .Kayserl.  n.  Kflnigl.,  wie 
aueh  Enherkogl.,  dann  der  Henpt  n.  Beeideniatadt  Wien  Staete  n.  Standee 
Calender  auf  das  Jabr  1739,  zq  finden  bei  Leopold  Johann  Kaliwoda*, 
pienpm  aus  dem  n.-ö.  Landtage  6  Verordnete  fLoop^ild.  Propst  von 
H  erzogen  Im  r^,  Robert,  Abt  su  Uciltr^enkreuK,  Karl  Antun  Graf  vonUarracli. 
Joaef  Grat  Auerspwg,  Augustin  Anton  vou  Aichen  und  Josef  Augiistin 
von  Albreebtebmip),  towle  17  AuMchdsse  henror. 
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erdenklichen  Froviuit.  Nicht  ohne  berechtigtem  SelhetgelOhl 
erklärten  die  Stünde  sich  hei  dieser  Gefahr  als  Patres 
patriae! 

Mit  Hofdecret  vom  16.  Septemher  ergieng  an  die  nieder- 
SsterreichiBchen  Stt&de,  geradeso  wie  kura  vorher  an  die  ober- 
OsterreicluBchen^  der  Befehl,  im  Falle  der  Annäherung  des 
Feindes  sich  sof^ch  auseinander  zu  begeben.  Doch  sollten 
die  Verordne ten,  sobald  sie  das  Laadhans  an  verlassen  ge* 
zwangen  seien,  sich  ,in  die  swei  unteren  Viertel'  (anter  dem 
Wienerwald  and  unter  dem  Manhartsberg)  deigestalt  ver- 
theilen,  dass  es  aach  ,bei  abgeschnittener  Gomonication  Uber 
den  Donau  Strom,  dennoch  an  knner  Seiten  des  Lsndes  an 
nöthiger  Vorsehung  gebrechet ^  Der  Landtag  lOste  sich  in  der 
That  beim  Herannahen  der  Baiero  und  Fransosen  auf  and  trat 
erst  wieder  gegen  Ende  NovembeTi  nach  glücklicher  Abwendung 
der  Feindesgefahr,  zusammen.  Die  Verordnetoi  .wollten  sich 
zuerst  nach  Brack  an  der  LeiÜia  begeben,  entschieden  sich 
indes  später  für  kleinere  Orte  (Krombach  und  Kirchschlag). 

In  der  That  aber  verliessen  sie,  während  alles,  was  irgend 
die  Mittel  hatte,  fittchtete,  Wien  nicht,  obwohl  die  Regierung 
die  von  ihnen  vorgeschJagenen  Orte  gebilligt  und  nur  verlangt 
hatte,  die  Verordneten  sollten  das  Landhaus  vor  der  änssersten 
Noth  nicht  verlassen.*  £nde  November  konnten  sie  mit  Be- 
friedigung dem  Landtage  erklären,  daas  sie  ,beständig  aus- 
gehalten  and  die  ältiste  drey  der  kOnigUohen  Deputaticm  ab- 
zuwarten das  Verguiigen  gehabt'.'  Am  12.  September  bereits 
trat  die  Hofcommission  mit  den  sechs  ständischen  Deputierten 
das  erstemal  zusammen,  und  es  wurden  die  zu  ergreifenden 
Massregeln  ,bedächtlich'  besprochen. 

Eine  Reihe  wichtiger  Forderungen  stellte  der  Präses  dieser 
Commission,  Statthalter  Friedrich  Graf  von  Khevenhüller,  an 
die  ständischen  Vertreter,  z.  B.:  die  Stände  sollten  Geldhilfe 
leisten,  ftlr  die  in  die  Stadt  gezogene  Ganiison  Zimmer  in  den 
grossen  Klöstern  und  FreiliUuscrn  leer  niuehen,  sümmtlichen 
Vorrath  an  Körnern,  Heu  und  fStruh  im  Lande  .beschreiben*, 
damit  selber,  ,um  dem  Feind  die  Subsisteuz  zu  rauben',  nach 

'  Königliches  Decret,  Prwsbniy»  16.  8eptemb«r  1741,  tt.*5.  LudaMrehW. 

Vgl.  Beilage  V. 
'  Hofdecret  vom  9.  October  1741,  ebeud. 

*  »chluBsbericbt  Toni  28.  November  1741,  ebend.    Vgl.  Bailiige  XXV. 
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Wieo  gebracht  werden  könne,  ebenso  das  Vieh,  Beamte  in 
die  Umgebnng  von  Wien  abschicken,  um  Proviant  herbeisa> 
schaffen.  Die  Herrschaftsjflger  und  Schtttsen  sind  in  eine 
Compagnie  au  vereinigen,  und  die  Stftnde  haben  sie  an  be- 
saUen.  Das  viele  Hola  in  der  Rossau  ist  in  die  Stadt  au 
schaffen,  die  SchiffinOhlen  abaubrechen,  Vorspann  au  leistra.^ 
Wir  wollen  nun  betrachten,  was  die  niederdsterreichischen 
Stttnde  in  den  einaelnen  Kategorien  des  Defensionswerkes  in 
jenen  bewegten  Tagen  leisteten. 

1.  PÜMaSMlle  Hilfen. 

Yov  alk'iii  iiuisste  der  oberste  Leiter  der  ganzen  ,La!id- 
defciisiuir'.  Foldinarsehull  (iraf  I.ndwi«»"  Andreas  Klicvonhullcr, 
darauf  bedacht  sein,  die  neu  ^c't-ehaffeiie  Detenj^iouscassa  rasch 
zu  füllen.  Eü  ist  sattsam  bekannt,  in  wie  jÄmiuerlicliem  Zu- 
ötaudc  die  Staatstin anzcii  I ) ei m  Regierungsantritte  Maria  Theresias 
waren;  die  Monarchin  selbst  hat  in  ihren  vom  verewigten 
Arneth  heraus^a>gebenen  Aufzeichnungen  ',Aus  mütterlicher 
\V  ühlineinnn*:  zu  besoudereui  Nutzen  nu  iin  r  Foctcrität  ver- 
fasste  lustructionspuncta*'!  diese  Verh;i!tnissi'  mit  bittet  (n  Worten 
charakterisiert:  ,Und  da  mich  bemüssigct  gesehen,  einige  hundert 
Tausend  als  Darlehen  oder  Subsidia  I'raesentanea  von  denen 
Particularibus  anzuverlaugcn.  so  nmsste  gewahr  werden,  dass 
die  Potentiurcs,  ja  gar  di«-  nünistri  belbst,  sich  hierbei  merklich 
zu  vcrsehoneu  trachteten.** 

Ohne  werkthlltige  Hilfe  des  Landes  und  der  Stadt  Wien 
war  an  eine  Fülhmg  jener  I  )efenöionscas8a  nicht  zu  denken, 
und  man  brauchte  doch  so  drin^rend  zur  Ausführung  des  AUer- 
nothwendigsten  grössere  Snmiuci!  Mit  Recht  wurde  daher  an 
die  Spitze  aller  Verhandlungen  und  Mai>snahiuen  von  der 
Hofcommission  die  (Teldfrairf  ^^csteUt. 

Es  war  der  Regierung  bekannt,  dass  beim  ständischen 
Obereinnehmeramte  die  Summe  von  54.000  fl.  in  Barem  erlag, 
bereit,   an  Sränd»-   des  Landes   Hrabaut   in  Rlickzahlun<; 

eines  von  den  Brabautern  der  Kegierung  gewährten  und  von 

^  Der  Stotthalter  Graf  Friedricb  Kbawiihttlter  mn  di«  BliiidiieliMi  Depu- 
tierten, !!  -«'i  !ia?M<?Harclüv. 

•  Maria  i  herosia  böi  Aruetli,  ,Z\vui  Deukbclirifteu  der  Kaiseria  Maria 
Theresia'  im  Archiv  liir  Oaterr.  Geschichte,  Bd.  47,  8. 
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dea  Kledodtotemiehem  ilbemoinmeiieii  Darlebens  abgesohickt 
za  weirden.  Diese  Summe  sollte  nun  statt  nach  Brabant  in  die 
DefemionfleasBa  ffiesm,  Kach  einigem  Bedenken  ifaben  die 
stttndiseben  Deputierten  hiesu  ihre  EinwiUigang,  zumal  das 
Bankhaus  Palm  (Heinrich  v.  Pshn,  EVnna  t.  Pahn  und- 
Palm  junior)  die  Schuld  an  die  Brabanter  ttbemahm,  auch 
wirkUeh  das  Geld  ,an  seine  Qehörde  nach  Niederlanden'  Über- 
mächte und  erklärte,  ^dass  sie  Wechsel  Negotianten  in  Er- 
kanntnus  dermaligen  Geld  Mangek  gegen  anderwftrtige,  sichere 
Anweisung  sich  gedulten,  Ihro  Mayt.  die  Köuigiu  aber  diese 
abftndemde  Bezahlung  in  hoc  frangcuu  gutheissen  würden'.* 
Zum  Zwecke  der  Stadt vertbeidigung  wurde  eine  ständische 
Steueranticipation  ins  Werk  gesetzt  Ein  Formular  derselben 
liegt  noch  den  Acten  bei:  Jch  zu  finde  Gefertigter,  bekenne 
im  Namen  deren  jetzigen  und  künftigen  n.-ö.  Herren  Land- 
schafts-Verordneten,  dass  in  gegenwärtiger  Noth  .  .  . 

Gulden  in  das  landschaftliche  Obereinnehmer  Amt  gcgcu  darvon 
hiemit  verschriebenen  5  pro  Cento  Jahrs  Interesse  .  .  .  baar 
empfangen  habe.  Urkund  dessen  gegenwärtige  Ambts-Reco- 
gnition.    Actum  Wien  den  .  . 

Diese  Forraulare  sollten  vom  Laiuisehafts-Obereinnehmer 
Johann  Raimund  von  AlbreclitsWiirg  unterzeichnet  werden. 
Rückzahlung  erfolgte  theils  in  Abzug  von  der  Steuer,  tlieils  in 
]>arem.  Herr  von  Ali)rechtsl)urg  solle  die  (jelder  ^^cgen  Aus- 
stellung obigei-  Recognition  entgegennehmen  und  an  die  Defen- 
sionscassa  abführen.-  Im  ganzen  k;uii(  n  ein:  an  , ständischer 
Anticipatioir  27.063  fl..  an  , denen  allhiesigeu  Häusern  (auf 
ständischen  Credit)  dictiertcr  Beysteuer  151.390  fl.'  Zahlstelle 
war  ausser  dem  landschaltlu-lien  Obereinnehmeramt  noch  ,der 
Stadt  Wien  Kammeramt'.  Erwägt  man.  dass  di^:  Gesammt- 
kosteu  für  Verpflegung  und  Defension  während  der  kritischen 


Die  Gtitheissuiig  erfolgte  mit  Uofdecret  vom  18.  September  174  1  Die 
.«tändischen  Deputierten  zeigten  der  Königin  am  19.  September  Uie  Ab- 
Ueferiiiig  der  64.000  fl.,  .welche  denen  brabantuchen  Stladfla  hinauf 
so  sahlda  gsweaen*»  in  die  DefennonacMM  «a.  Aach  im  SchloMbaiichte 
der  ständischen  Deputierten  ist  von  dieser  Anget<!genheit  die  Bede. 
N.'O.  Landesarehiv. 

Die  Verordneten  au  den  Landscbafts-Obereinnehmer  Johann  Raimund 
von  Albrecbtsburg,  Wien,  15.  September  1741,  n.-O.  Laudeiarchiv;  bei- 
liegend obiges  Formular  für  die  ,Ueco^itionen'. 
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Zeit  mit  192.113  fl.  angegeben  werden,  fUt  Fortificationsarbeiten 
mit  76.582  fl./  so  erkennt  man  die  Bedeutong  des  Ton  den 
Ständen  aar  Verftagnng  Gestellten.  Trotsdem  war  im  Augen* 
blicke  der  höcbsten  Gefahr  noch  immer  viel  Geld  nOthig.  Am 
10.  October  1741  wandte  sich  der  Statthalter  neuerdings  an 
die  Landschaftsdeputierten.  INe  Anticipation  auf  sllmmtliche 
Wiener  Häuser  habe  sich  im  Vergleiche  mit  den  Unkosten 
nicht  den  Erwartungen  entsprechend  erwiesen.  Man  sehe  sich 
deshalb  auf  Grund  einer  königlichen  Resolution  genöthigt;  die 
wohlhabenden  Inwohner  um  Darlehen  anangehen.  Selbe  seien 
an  das  landschaftliche  Obereinnehmeramt  absngeben.  Die  StHäde 
m()chten  daÜLr  gutstehen  und  den  Darlehengebem  landschaft- 
liche Obligationen  ausstellen.' 

Schon  im  September  hatte  Übrigens  die  Hofcommisnon 
eingerathen,  auch  die  bemittelten  Inwohner ,  welche  keine 
Häuser  besitzen,  ,zn  einem  willkürlichen  Geld-Erlag  anzu- 
eifero^' 

Die  ständischen  Deputierten  nahmen  die  Anregung  des 
Statthalters  willig  auf.  Es  wurde  eine  ,Specification  deren- 
jeuigcn  Parteien,  an  welche  die  Darlehensdecrete  eilassen 
worden'^  angelegt.  Im  ganzen  wandte  man  sich  an  287  Per^ 
sonen  und  einige  wenige  Corporationen,  darunter  a.  B.  die 
Judenschaft.  Die  verlangten  Beträge  schwanken  awisehen 
100  und  1500  fl.  Am  höchsten  bedacht  sind  die  Prälaten. 
Doch  scheint  die  AnlcilK%  wegen  der  sich  bald  stark  mindernden 
Gefahr,  nicht  vollendet  worden  zu  sein.*  Ee  mag  auffallen, 
dass  unter  der  Wiener  Bevölkerung  nicht  ganz  äOO  Per- 
sonen sich  befanden,  denen  man  die  Leistung  eines  100  fl. 
übersteigenden  Darlehens  zutrauen  konnte.  Doch  muss  man 
bedenken,  dass  gleich  im  September  ein  starkes  Flüchten,  wie 
et»  auch  1683  geschehen  war,  stattgefunden  hatte.  Uebrigens 

*  KeTii.itmiiller,  Mitth.  ilo«  k.  u.  k.  Kriepsarchiv»,  nein-  Fulj^f,  Bd  VII, 

S.  16U,  Di.'s  m.nfr  sich  indes  nur  auf  die  Vertheidigung  Wien«  benebeti,  da 
die  Summe  der  .ständischen  Au.«gaben  allein  einen  weit  hOberea  Betrag  ergibt. 

*  Der  SUtthalter  an  die  LandscbafUidepatierten  am  10.  October  1741,  ii.*S. 
LaadeMrcbiv. 

*  Der  Btattkalter  an  die  ständischen  Depatierten  am  10.  Oelober  1741, 

n.«0.  Landesarchiv. 

*  ni<»«<»  ,Spp<'ific.itiuri'  ift   im    n.-ö.  Laiide?arfhirp     T>io  Nftmpu  sind  als 
die  der  damaligen  Wiener  .Honoratioren'  nicht  ohne  Interesse. 
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eonttetiert  aaeb  der  Statthalter  sdbst  am  10.  Ootober  eine 
yOhnvenii<%eiilieit  imtenchiedHcher  Haofleigenthttiner'. 

Atteb  die  Stadt  Wien  erklarte  flieh  bereit,  .wiDiglieh  auf 
Oeldaaticipatioaen  ihren  Credit  zu  interponieren*,  wie  sie  denn 
,emen  grosaen,  und  gegen  100.000  fl.  in  Naturalien  betragenden 
Vorrath  gemachet,  das  Zeughaus  eingerichtet,  auf  lOOO  Stttck 
Ochsen  garantiert  und  alle  Fuhren  wieder  bezahlt  babe'.^  So 
erzeigten  sich  ,die  von  Wien'  ihi-er  Vorfahren  von  1688  wttrdig. 
Im  äussersten  Falle  sollte  auch  ,da8  Wiener  Stadt  Banco, 
herangezogen  werden. 

Zum  Schlüsse  dieser  finanziellen  Darlegungen  sei  bemerkt, 
dass  sich  nach  dem  Rechenschaf^berichte  der  ständischen 
Deputierten  zur  Hofcommission  vom  23.  November  1741  die 
Ausgaben  des  Landes,  ungerechnet  die  Verpflegung  des  Corps 
PälfFy  und  die  Ausgaben  ftlr  die  Regimenter  Waldeck  und 
MoltkC;  in  dieser  Feindesgefahr  auf  351. 8G7  fl.  36  kr.  beliefen.* 

Immerhin  war  nun  genug  Geld  vorhanden,  um  unter 
der  Leitung  des  energischen  Feldmarschalls  Ludwig  Andreas 
KhevenhüUer  und  des  Festiinfcsdirectors  von  Wien,  Ingenieur- 
Oberst  de  Monti,  das  Fortiticationswerk  mit  Emst  in  Angrlfl' 
zu  nehmen.  Die  Arbeit  hatte  schon  im  August  begonnen,  doch 
ohne  Nachdruck;  seit  14.  September  kam  mehr  Leben  in  die 
Wiederherstellung  der  verfallenden  Werke.  Wäre  übrigens  Karl 
Albrecht;  der  am  11.  September  bei  St  Willibald  die  damalige 
oberösterreichische  Landesgrenze  ttberschritten  hatte,  statt  sich 
in  Lina,  £nns  und  Y^bbs  ungefähr  je  eine  Woche  unthätig  auf- 
auhalten,  schnell  vorgerückt,  trotz  aller  Anstrengungen  hätte 
dann  Wien,  das  sich  erst  um  den  20.  October  in  einigermassen 
leidlichem  Stand  befand,  capitulieren  müssen. 

Von  der  Einbeai^ung  der  Leopoldstadt  in  die  Fortification 
wurde  Abstand  genommen,  die  Vorstädte  grösstentheils  geräumt; 
was  an  Häusern,  Bäumen  und  Gärten  auf  dem  Fortifications- 
terrain  stand,  wurde  unnach sichtlich  ^reschleift.  Selbst  von  den 
Hauptwerken  behauptete  übrigens  de  Monti,  sie  seien  von 

*  Der  Statthalter  an  dto  ständisdieD  Dtpntiertco  am  10.  Oetober  1741, 

n.-ö.  Landesarchiv. 

*  ,Belation*  vom  23.  November  1741,  tu-ü.  Landesarchiv. 
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Haus  aus  an  einigen  Stellen  ganz  verfehlt  angelegt  worden;  es 
habe  fast  den  Anschein,  sie  seien  absichtlich  so  gemacht,  um 
den  Storm  au  erleichtern.^ 

Gleich  anfangs  stellten  die  Stände  1000  Schanser  (später 
3000)  nnd  700  Faschinenmacher,  welch  letitere  vom  14.  Sep- 
tember bis  17.  October  ,ein  unglaubliche  Menge  Faschinen  au- 
sammengebracht'.' 

Jene  1000  Schanser  arbeiteten  namentlich  an  zwei  in 
der  Brigittenau  zur  Donausperre  aufgeworfenen  Redouten.  Sie 
wurden  von  den  Vierteln  ,unter  dem  Wiener  Wald'  und  ,unter 
dem  Manhartsberg'  gestellt,  erhielten  täglich  4  Groschen  aus 
dem  ständischen  Aerar,  ausserdem  von  den  Gemeinden  täglich 
4  Groecheii;  ,um  sie  ohn verdrossen'  au  erhalten.  Die  Ausgaben 
des  Landes  beliefen  sich  in  diesem  Punkte  auf  8924  fl.  14  kr., 
die  bar  erlegt  wurden;  tdit  die  700  Faschinenmacher  liefen 
3300  fl.  Kosten  auf.  Bezüglich  dieser  wie  aller  anderen  mili- 
tärischen  Kosten  wUnsehte  der  Landtag,  dass  ein  Drittel  vom 
Hofe,  ein  Drittel  von  der  Stadt  Wien  getragen  werde. 

Aus  den  nächsten  DOrfem  wurden  im  ständischen  Auf- 
ti  age  Leute  ohne  Lohn  requiriert,  die  an  den  Linienwällen  alle 
80  Schritte  breite  Oeflfnungen  machen  sollten:  ,damit  hiedurch 
dem  aus  Hungam  erwarteten  Secours  der  freye  Zugang  verstettet 
werde!'*  Welche  Wendung  der  Dinge!  Vor  37  Jahren  waren 
die  Linienwälie  zum  Schutze  gegen  die  Ueberfillle  ungarischer 
Koratzen  auf  die  Vorstädte  errichtet  worden,  und  jetet  rasierte 
man  sie  zum  Theile,  um  im  Falle  der  Belagerung  einem  un- 
garischen Entsatsheere  das  Anrücken  zu  erleichtern. 

Das  Abreissen  der  Häuser  —  zum  Theil  Stenden  sehr 
schone  auf  den  Wällen  beim  Rothenthurm,  Stuben-  and  Kärntner- 
thor,  auch  ein  ärarisches  Gebäude,  die  Hauptmaut,  war  darunter 
—  gieng  begreiflicherweise  nicht  ,ohae  grosses  Murren  und 
Widerwillen'  gegen  den  Feldmarschall  Khevenhttller  ab.^  Auch 

'  KeiuMtmilllei ,  a.  a.  ()  ,  S  154,  I5A, 

'  Die  .ständiitvlieu  Deputierten  an  dia  Küuigiii  am  IV.  äeytemhQV  1741  uad 
g8eMim-Ite1stU»&*  denelbea  am  S8.  November  1741,  D.-0.  Landenrebiv. 

*  Sehliutrelation  vom  S8.  NoveintMr  1741,  Punkt  7»  ti.-S,  LradMarehiv; 
denalben  Thatetclio  gOMhielit  ErwähnuDg  in  der 

rH.ttion  aus  Pr« -■il  iiri^'  vom  27.  September  1741,  k.  u.  k.  Haus  ,  Hof« 
uuii  ätaat^archiv,  Krle^juicten  in  ^nero,  FaM.  347.   Vgl.  Beilage  IX. 

*  Dieselbe  ReUtiun;  ebend. 
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die  Häuser  und  Quartiere  der  ^Stedtquardia'  «uf  den  Bftstoien 
wurden,  wie  der  Landscliaftssecretllr  Michael  Häusmann  be- 
richtet, abgebrochen.  Jedes  Hana  hatte  1 — ^3  Arbeiter  su 
stellen;  schanaen  mossten  auch  die  starken  Leute  auB  den 
C^efangenhättsem;  Invaliden  ans  dem  Armenhause  ttbemahmen 
die  AufSncht 

Allee  Brennbare  wurde  möglichst  eDtfemt,  CSstemen  an- 
gelegtj  Vorsoige  getroffen,  alle  Schindeldächer  im  Falle  der 
Koth  absurelssen  und  der  Bevölkerung  durch  ,offene  Rufe*,  dio 

immer  mit  den  Worten  schlössen:  ,sage  es  einer  dem  anderen', 
Verhaltungsmassregeln  gegeben.*  Pulver  wurde  ans  Raab, 
Komom,  Gran  und  Graz  herbeigeschafft  (8270  Centner),  wobei 
ständischerseits  Vorspann  geleistet  wurde.  Für  Montierung  der 
Wälle  wurden  selbst  die  umliegenden  Orte  im  Contribution 
gezogen.  So  wurden  z.  B.  von  den  St.  Pöltnem  auf  Befehl 
der  Regierung  ,6  metallne  (Bronze)  und  7  eiserne  Stuckh  nebst 
einer  metallenen  Haubiz  auf  der  Aex'  nach  Wien  geführt.* 

8.  Yerproviantiening. 

Bereits  am  12.  September  1741  erschien  ein  gedrucktes 
^>tÄndischc8  Patcut  des  Inhalts:  Alles  Korn  ist  gegen  Lieferungs* 
schein  .über  alleinige  Zurückbehaltung  ohnentbehrlichen  Haus 
und  Anbaus  Notthurft'  mit  grösster  Beschleunigung  nacli  Wien 
zu  liefern.'  Für  diese  Lieferungen  wurde,  ^vio  die  ständischen 
Deputierten  im  Spätherbst  dem  Landtage  mittheilteu,  .ein  sehr 
anständiger  Preis  gesetaet^  Schon  am  näch^^toii  Tage,  dem 
13.  September,  erliessen  die  ständischen  Verordneten  ein  Nach- 
tragspatent, schärften  auf  das  dringendste  die  stricte  Beobachtung 
des  ergangenen  Befehles  ein  imd  theilten  mit:  ,e8  sei  ultimatim 
rcsol viert  worden,  dass  bey  Beendung  einiger  Saumseligkeit 
oder  Renitenz  die  Horosi  und  diesem  Befehl  \¥ider8trebende 
mit  fünfzig  Thaler  auch  nach  Befund  der  Sachen  durch  Eisen 
und  Bund.  Ja  andere  Leibs  Strafen  vermittels  mih tarischer  Hilf 
bestraffet  werden.'^  Der  Landschaftstrompeter  Ferdinand  Feye* 


*  AnM^t  Mwia  Theresa  I,  8. 99». 

*  Fabni^lier,  «Au  Bt.  FViton*  1896,  8.  M9. 

'  Patent  der  Verordneten  vom  12.  Septeml)er  1741,  nuf  Crnnd  der  Landtag«' 
«iit/.ung  vom  1 1.  Septem V)»'r,  n -n  LHndesarchiT,   Vg],  Beilage  III. 

*  Dio  Verordneten  am  13.  September  1741,  n.*ff.  LandeMrchtv. 
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rieh  Überbrachte  den  einsehien  HerrscfaaAeD  die  Patente,  liese 
sich  den  Empfang  und  die  öffentliche  Verleanng  in  den  Ge- 
meinden bestätigen,  die  Ängelobnng  der  Befolgnng  aber  durch 
die  Ortsrichter  und  Voisteher  beaeugen.  Ein  Faacikel  solcher 
Besttttigungen  liegt  den  Acten  im  niederOsterreichischen  Landes- 
archive bei. 

Der  Erfolg  der  ständischen  Patente  vom  12.  und  13.  Sep- 
tember war  ein  stattlicher^  fllr  Proviant  während  einer  Be- 
lagerung wäre  auf  ein^  Monate  vorgesorgt  gewesen. 

Geliefert  wurden  von  Weisen  Hetaen,  Korn 

9264*/«  Metsen,  Geiste  69S9V,  Metaen  Gunausgetroachen'  23 
Metaen),  Hafer  48.860  Metsen  (yunansgetroschen'  375  Metaen), 
Heu  29.467  Centner,  ,Thenn  Stroh'  661  ,Schtfber^,  45  ,Sehttb', 
,ordinari'  Stroh  552  ySchöber«. 

Nur  die  Quantität  an  Heu  wurde  unaulänglioh  befunden.* 
Der  ganae  aufgewandte  Betrag  wird  mit  108.058  fl.  45  kr.  und 
15.014  fl.  7  kr.  Fuhrlohn  verreohnety  welche  Summe  von  der 
kttnfikigen  Landesbewilligung  in  Abaug  au  bringen  wäre.  Wirt- 
schaftsgeschichtlich  nicht  ohne  Interesse  sind  die  Preise,  welche 
ständischerseits  fUr  die  Lieferungen  bezahlt  wurden,  Preise,  die, 
wie  schon  bemerkt,  von  den  ständischen  Deputierten  als  ,sehr 
anständig'  beaeichnet  wurden.   Es  wurden  berechnet: 

der  Landmetzen  Wei/.en  tUr  2  fl.  21  kr. 

n  n  l^^i»        n    1    -   H  n 

n  r,  Gerste    „    1  „  12  „ 

„  Hafer      ^    1   „  —  „ 

Der  Centner  Heu  wurde  mit  4Ö  kr.,  der  Schober  .Therm 
Stroh'  mit  4  fl.  und  der  vom  .ordinari'  Stroh  mit  o  fl.  besablt. 
Auf  jedes  hei  der  Proviant-  und  Fouragelieferung  in  Verwendung 
kommende  Pferd  wurde  1  fl.  Fuhrlohn  angesetzt.  Die  liefernden 
Herrschaften  erhielten  ,Rccognitionen',  nach  weichen  ihnen  das 
Oelicferte  auf  Qmnd  obigen  Tarifes  von  ihren  Landescontri- 
butionen  abgeaogen  wurde.' 

>  Der  Statthallmr  ao  die  Uiwbdisftliclien  Oeputiorten  am  17.  October  1741» 

uach  einer  Vorstellung  cIbh  Grafen  Salburg.  N.*0.  LandeMrchiv. 

'  Ueber  diese  Proviantaiigelegenbeiten :  ScbtuMrelxtidn  der  •täiidij»ebeii 
l>epntiert<»n  am  23.  November  1741,  Punkt  3,  n.-ö.  Landesarchiv,  uud 
anuityui«  Gütuiudtuiiiolaliuu  am  Pressburg,  27.  September  1741,  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof-  und  Staataarchiv,  Kriegaaeten  in  geuere^  Fase.  347, 
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Eine  kurse  StOnmg  der  Liefentng  trat  ein  infolge  des 
iinerhdrten  Etilehteiis  axw  der  Stadt^  Die  Landleute,  welche 
mit  Ftomnt  und  Fonrage  in  die  Stadt  wollten,  wurden  durch 
das  Getümmel  der  Abreisenden  auf  Strassen  und  Qaasen  auf- 
gehalten, Bespannung  war  schwer  au  bekommen,  auch  wurden 
Fuhrwerke,  die  Dir  die  ständischen  Lieferangen  bestimmt  waren,  ,an 
anderwärtigem  Fuhrwesen  unter  militärischer  Gewalt  yerwiesen'.' 

Die  Verwirrung  war  umso  grOaser,  als  nicht  nur  ein 
Menschenstrom  die  Stadt  verliess,  sondern  auch  gleichseitig 
eine  wahre  Vdlkerwanderung  des  LandTolkes  vor  den  Aus^ 
schreitungen  des  InTasionsheeres  in  die  schlitzenden  Mauern 
der  jeta^n  inneren  Stadt  erfolgte.  Diese  konnten  aber  die 
Masse  der  Gefltlchteten  nicht  fassen,  umsomehr,  als  nach  dem 
Verpflegsplane  ftlr  den  Fall  einer  Belagerung  nur  auf  40.000 
Köpfe  für  sechs  Monate  angetrageu  war.'  Ein  vornehmer 
Augenzeuge;  der  sich  ,gleich  allen  Übrigen  Gesandten  und 
Ministem'  der  Flucht  aus  Wien  angeschlossen  hatte,  schreibt: 
yEs  ist  in  ernannter  Stadt  (Wien)  ein  solches  Fluchten,  sowohl 
Ton  hohen  als  niederen  Personen,  dass  man  fast  weder  Schiff« 
noch  anderes  Fuhrwerk,  wenn  man  sich  von  dort  hinweg  be- 
geben will,  bekommen  kann  und  ist  eine  nnzlthlbare  Menge 
Volkes  in  etlichen  Tagen  allhier  angelangt,  welches,  weÜ  es 
nicht  hier  alles  unterkommen  kann,  auf  die  herumliegenden 
Stftdte  und  Dörfer  sich-  begibt,  wo  es  alles  voll  Leute  wimmelt^ 
wodurch  aber  die  Theuerung  dmr  Lebensmittel  immer  ver^ 
grOssert  wird.'^ 

Unermüdlich  thätig  waren  die  ständischen  Organe  auch 
flkr  die  noch  auf  dem  flachen  Lande  betindlichen  königlichen 
Truppen  gewesen.  Namentlich  die  Verpflegun«;  der  2000  bis 
3000  Warasdiner  Grenser  und  der  Dragonerregimenter  Savoycn 
and  Khevenhttller,  die  einst  so  erbitterte  Proteste  der  ober- 
ennsischen  Verordneten  hervorgerufen  hatte,^  vollzog  sich  jetzt 
in  Bereitwilligkeit  und  Ruhe. 

'  Schlossrelation  der  ständUcheu  Deputierten,  l^niikt  3,  n.-iS.  Laiidcwchiv. 
'  Ebend. 

*  »Dar  SitaiTeicliiwha  Erbfolgokriey,'  henuug.  Ton  der  krtflgiigvflehiclitt. 

AbtbaUnng:  de»  k.  n.  k.  KriegsarvhiTS,  Bd.  IV,  8.  136. 

*  Anonymn  nosnn<ltf»Tire1atinn  nrif  Pre-^sbur«;,  27  S(.|>toniber  1741,  k.  u.  k. 
Haus-,  Hof- und  Staatsarchiv,  Kriej,'!-acton  in  p^onere,  Fase.  S47.  Ygl.Beil.IX. 

*  Vgl.  ersten  Theil  vorliegender  Arbeit,  S.  33»  f. 
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Auf  einen  Berieht  des  ständischen  ObeFeominiaaärs  fUr 
das  Viertel  ob  dem  Wienerwald,  Grafen  Auerspeig,  er  habe 
zur  Verpflegung  von  2000  Wanadinem  1500  fl.  ausgegeben, 
antworten  unter  dem  12.  September  1741  die  Verordneten,  dies 
sei  ,gar  wohl  gethan'.  Der  ObercommiflSitr  xaOge  mit  Dar- 
reichung der  Portionen  von  tflglieh  5  kr.  pro  Mann  fbrtfikhren, 
im  Falle  von  Geldmangel  aber  jemanden  naeh  Wien  tehicken^ 
,durch  den  man  das  Bendthigte  llbennachen  konne^  BesttgUch 
der  b^den  Dragonerrogimenter,  die  seit  9.  September  auf  nieder- 
Qsterreichisohem  Boden  standen,  wären  die  Landesmitglieder 
bereit,  ,alleB|  was  nur  möglieh  wäre',  herbdausehaffon.^ 
Allerdings  hoffen  sie  hiefür  Abaug  von  den  Landeaaalagen. 
Welcher  Contrast  zu  dem  Aetenwecbsel  in  derselben  Ange- 
legenheit zwischen  Regierung  und  oberOaterreiehiaehen  Vei^ 
ordneten! 

Freilich  war  dieses  Corps  in  der  Folgezeit  eine  sehwere 
Last  für  das  Land,  wie  der  Schlussberieht  der  ständischen 
Deputierten  angibt:  ,Dessen  Campieren  hat  ein  Unsägfichea  an 
Fourage  ftirweggerissen  und  die  aufinarsehierte  Grenzer  Hnsaren 
haben  gleiche  Last  dem  Lande  aufgedrungen,  ohne  daas  der 
geringste  Vortheil  oder  Hilf  beigewachsen*.'  Dass  bei  einer 
solchen  seltenen  Bereitwilligkeit  der  Stände  das  Aeiar  hin  und 
wieder  selbst  Unbilliges  verlangte,  ist  erklärlich.  So  begehrte 
die  ,Hof  Deputation'  nach  dem  Abzüge  der  Feinde  auch  Ersatz 
der  ,aus  der  kOnigl.  Waldung  bei  Purkersdorf  vor  das  Militare 
verwendeten  700  Klafter  Holz*.  Die  ständischen  Deputierten 
replicierten  auf  diese  Forderung:  ,£s  sei  beliebig  zu  bemerken, 
dass  die  königl.  Truppen  das  ttberkommen,  mithin  die  Hof- 
Kammer  oder  Ministerial-Banco  es  als  ein  au  allerhöchstem 
Dienst  gewidmetes  und  verbrauchtes  Gut  ex  proprio  zu  bOasen 
habe." 

Auch  eine  ,Fleischbe8chreibung'  war  frühzeitig  in  Aussiebt 
genommen  worden.  Die  ständischen  Deputierten  erklärten  in 
einem  späteren  Zeitpunkte,  am  17.  October  1741,  fUr  den  Wert 
des  nach  Wien  zu  treibenden  Hornviehs  zu  garantieren.  Man 

*  Die  I1.-0.  Verordneten  nn  den  UberconimissEr  des  Viertel«  ob  dem  Wiener- 

waW  «m  r2.  Seiilember  1711,  ii.-ö.  Laiidetuirchiv. 
'-'  8c]ilus.«relntioti  der  ftäiuli.scheu  Deputierten  toid  23.  November  1741, 
Puukt  10,  n.-ö.  LHii<lä4»archiv. 

*  Bbend. 
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suchte   von   den   ständischen   Organen    seitens   der  IlotVoiii 
mission  zu  ermitteln,   ,wie   geschwind    beiUiurtjj:    lÜUO  Stiick 
Hornvieh  heroin  getrieben  werden  können'.'    Doch  brauchte 
schhesslich  nichts  geliefert  zu  werden,  ,weilen  der  Feind  aus 
ohngezweifelter  götthchcr  Vorsehung  entwiehen'.'' 

Eine  gewisse  Rolle  spielten  anlässHch  des  Aufenthaltes  der 
Baiern  und  Franzosen  in  Niedeni^terreieli  einige  Kriegsboote 
(Tschaiken),  die  mit  je  30  Mann  Bemannung  und  3  Kanonen 
auf  der  Donau  kreuzten.  Wir  werden  ilirer  anlässlich  dcö 
Rückzuges  der  teindlichen  Armee  weitere  Krwiihnung  zu  thiin 
haben.  Audi  diese  wurden  von  den  ständiselien  Organen  mit 
Brot  versehen.  Dies  .seheint  einige  Zeit  hindureii  die  einzige 
Nahrung  der  Tschaikisten  gewesen  zu  sein,  so  dass  am  21.  Oc- 
tober  der  ständische  Untercommissär  tur  das  Viertel  ob  dorn 
Mannhartsberge ,  Johann  Josef  v.  Pittersfeld ,  bat,  der  Be- 
mannung der  Tschaiken  auch  warmes  Essen,  nicht  nur  Brot 
zukommen  zu  lassen.  Die  Herren  (Japitäns  der  Tschaiken 
seien  bei  ihm  gewesen,  klagten,  dass  sie  kein  Geld  mehr  hätten, 
ihre  Leute  könnten  vom  Brot  allein  nicht  leben;  besonders  bei 
den  schon  kalten  Herbstnächten  mUssten  sie  etwas  Warmes 
haben,  ,sun8ten  werden  ihnen  die  Leut'  krank  oder  sie  mllssten 
Excessen  begehend'  Es  scheint,  dass  von  der  ständischen 
Behörde  in  Wien  ans  diese  Forderung  bewilligt  wurde.  Denn 
gleich  darnach  kam  frisches  Leben  in  die  Tschaikisten,  und 
sie  bereiteten  den  sich  zurückziehenden  Franzosen  manchen 
Schrecken  und  Aerger  (Ende  October  und  Anfang  November). 

Dass  die  Proviantsorgen  im  Landbause  sich  bis  in  die 
kleinsten  Details  erstrecken  mussten,  beweist  ein  Bericht  des 
Sttbstituierenden  Obercommissttrs  für  das  Viertel  ob  dem  Wiener^ 
Wälde,  Karl  Grafen  Breuner,  aas  Sieghartskirchen ;  ob  die  Summe 
von  70  fl.  bewilligt  werde,*  derentwegen  die  Fleischhauer  ftir 
an  die  Tafel  des  commandierenden  Generals  geliefertes  Fleisch 
ihn,  den  Grafen,  bestürmten. 


*  Der  Statthalter  an  die  stindiMlien  Deputierten  am  17.  October  1741. 
Hier  wird  die  ^tündisolK*  (rarantie  als  in  fhentiger  SiUnng*  geecbehen 

erklärt.    N.-<T.  Landesarchiv. 

*  Schlossrelation  der  Bt&Ddischen  Deputierten,  Puukt  0,  ebend. 

*  Fittenfeld,  an  Sl.  Oetober  1741,  n.-«.  Landeeaiehit-. 

*  B«ridit  Brennen,  Biegbartokifdien,  «mtl.  Oetober  1741,  n.-0.  Landes- 
archiv. 

Aickiv.  XCl.  Baad.  i.  Hilfte.  11 
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Viele  Schwierigkeit  machte  «ich  die  Ermittlimg  «lies 
ProYiants,  der,  soweit  er  nicht  nach  Wien  gebracht  worden 
war,  noch  im  Lande,  namentfich  in  den  ^unteren  Vierteln',  die 
nieht  in  der  Gewalt  de«  Feindes  waren,  aufgespeichert  kg. 
Schliesslich  war  anch  dies  geschehen.  Hnnderte  solcher  Inyentare 
▼on  den  einseinen  Herrschaften  liegen  den  Defensionsacten  bei.* 

4,  Bis  Veftheidigongsmannschaft  und  denn  Siaqnartienuig. 

Die  reguläre  Garnison  Wkm  war  nicht  eben  sehr  Eshbreicb. 
Der  Commandant  Feldnuffschall  Graf  Ludwig  Andreas  Kheren- 
httUer  verfügte  Ober  3  Bataillone  und  2  Grenadiercompagnien 
vom  Infanterieregimente  Waldeck,  2  Bataillone  vom  Infanterie- 
regimente Moltke,  welche  Truppen  insgesammt  in  l^Ie  und,  wie 
die  ständischen  Deputierten  mit  grossem  Nachdrucke  angeben, 
auf  ständische  Kosten  ,unerhörter  Dingen  auf  Wägen'  nach 
Wien  befördert  worden  waren.'  Dazu  kamen  2  Bataillone 
ßaireutbinfanterie.  Endlich  waren  fHkr  die  Vertheidigung  Wiens 
bereit  die  oftgenannten  Dragonerregimenter  Savoyen  und  Kheven- 
htkUer  nebst  den  2000  Warasdinem,  sowie  anderen  Grenzern. 
Zum  regulären  Militär  wurde  ausserdem  noch  gerechnet  dio 
^StadtquardiaS  welclio  bald  nachher  völlig  aufgelöst  ward.  Zur 
Verstärkung  des  regulären  Militärs  dienten  8  Bfli^ercompagnicn 
(4774  Mann),  157  Studenten,  181  Hofbefreite,  798  Professio- 
nisten  oder  Decretisten,  67  Mann  von  der  Malerakaderaic^ 
21  »2  von  den  Freihftusern  und  Klöstern*  (Gesammtschätzung 
8000  .Manuj.  Bezüglich  der  Bürger  war  nämlich  seitens  der 
Re<?icrung  die  Verfiic^un^  ergangen,  .dass  von  allen,  mithin 
Frei-  und  bürgerlichen  Hiiusern  eine  determinierte  Mannschaft 
zum  Excrcieren  und  respoctive  auf  die  Wacht  zu  ziehen  hier 
zu  erscheinen  hätte'.'*    Seit  Anfang  October  wurde  die  Bürgcr- 

*  Dort  anch  eine  .Tabelle  deren  Idbl.  HensehafteD  und  Partheien,  wetohA 

zufolgo  tles  nntorni  12'"'  7'"'-  1741  von  donen  n.-ö.  Horm  Vorordnotou 
vnuncierteii  Patent»'«  Ihn-n  hu  Kliörnoni  und  Fonrapf»,  wie  auch  in  Vieli 
habeoden  Vorrath  beschrieben  und  hierüber  ihre  schriftliche  Erklänuigeu 
und  SpeoifleatioB  aliif«rrt«b«t  haben,  wie  hiarinnen  su  ersehen  ist'. 

*  SchloenelatioD  der  etlndisehen  Depm^erton  vom  SS.  NoTember  1741, 
Punkt  16,  n.-n.  Landesarchiv. 

'  KemataiUUer  in  den  llitth.  des  k.  u.  k.  KriagMunehiTt,  neue  Fo^^  Bd.  VII, 
1H93,  S.  157. 

*  6chiu88relation  <it>r  atändiacheu  Deputierten  vom  23.  November  1741. 
Punkt  10,  n.>6.  lAndeaarebiv. 
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Schaft  täglich  in  der  Handhabung  des  Gewehres  einexerciert. 
Dass  diese  lästige ^  aber  nothwendige  Massregel  bei  einigen 
wenig  Vorliebe  für  den  strengen  Stadtoommandanteu  hervoirief, 
ist  begreiflich.*  Doch  darf  diese  Stimmung  nicht  als  die  allge- 
meine aufgefasst  werden,  wie  der  Dank  und  das  Klireiifresclumk 
von  GOO  Kremuitzer  Ducaten  beweist,  das  die  Wiener  I'.m  frer- 
sehaft  dem  Grafen  Khevenhliller  ,fÜr  die  grossen  Onadon  und 
Wohlthaten,  welelit-  von  Sr.  Excellenz  .  .  .  der  Stadt  bishero 
seind  zugewendet  worden',  nach  Uberstandener  Gefahr  dar- 
brachte.* 

Auch  war  seitens  der  Hofeoniniission  an*;eregt  worden, 
dass  alle  Förster,  For^tkneelite.  Jägerjungen  und  SeharfschUt;6en 
sieh  in  Wien  einTiutinden  hätten.  Desljalb  erbchien  am  2.  Oc- 
tober  1741  ein  ständisches  Patent,  jene  Forstleute  hätten  sich 
mit  gutem  Gewehre  und  Kostgeld  auf  zwei  Monate  von  ihren 
Herrschaften  versehen,  einzutinden.  s  wie  mit  ,annnch  auf  jeden 
Kopf  tägUcli  9  kr.  ex  proprio*.  Das  Forstpci  . sonal  hatte  sich 
bereits  zu  sammeln  begonnen,  als  von  der  Regierung  ganz  nn- 
vermuthet  diese,  wie  die  ständischen  Deputierten  sagen,  ,in  sich 
sehr  heilsam b  <xesLliöj)fte  IJesolution*  abgeändert  wurde.  Schon 
am  7.  Oeii  1)1  r  weisen  die  Verordneten  die  vier  Obercomniissäre 
an,  dass  die  iitrljfischiekuns!-  der  Herrschaftsjjigpr  und  Scharf- 
schützen für  unnüthig  befunden  wurde.*  i(ur  132  ^königliche 
Jäger'  sollten  verwendet  werden. 

Für  die  Einquartierung  der  Besatzung  hatten  nun  aueh 
die  ständischen  Deputierten  zu  sorgen,  und  zwar  ergieng  seitens 
der  Regiening  der  Befehl,  hiobci  »ohne  Ansehen  einiger  auch 
distinquicrter  Personen'  vorzugehen. 

Es  erfolgte  die  Heselireibuug  der  tauglichen  Quartiere 
durch  den  Landsf'}iaft>^!^prrf-tarius  Häuzmann,  nicht  nur  in  den 
,hi\rgerliehcn',  sondern  aueh  in  den  sonst  quartierfreien  Häusern 
(,Frejhäusem').    Viele  vod  deren  Eigenthümern  ,waren  dem 

*  Anonyme  rie.sHiuK^nrelation  aus  Prewbmi^,  4.  Octobor  1741,  k.  a.  k.  Haiu*, 
Hof-  und  Staatsarclilv,  Kriepfiacten,  in  genere,  Fnsc  347. 

'  ,Der  Österreichische  Erbtolgekrieg',  heraus^',  vom  k.  u.  k.  Kriegsarchive, 
Bd.  IV,  S.  137,  nach  dem  Archive  der  Stadt  Wien. 

*  Die  Verordneten  an  die  vier  ObereomminKre,  Wien,  7.  Oetober  1741, 
n.-S.  Lendeeerebiv.  Ueber  die  ganae  Angelegenheit:  SeblnmreUtien  der 
ständischen  Deputierten  vom  $3.  HoTember  1741,  Pankt  10  n.  11,  n.-li. 
IdudeMurohir. 
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königlichen  Hof  gefolget,  einige  aber  wegen  der  von  dem  Feind 
angedrohten  Belagerung  abgereist'.  Von  der  seitens  der  Hof* 
commiflsion  gestatteten  Rttcksichtsiosigkeit  machten  indes  die 
stKndischen  Deputierten  keinen  Qebranch.  Der  Landschafts- 
seeretär  durfte  die  ^herrschaftliche,  sonderlich  mobüierte  Wohnun- 
gen' nicht  belegen,  war  auch  gehalten,  die  Officiersquartiere  in 
den  ElOstem  und  Freihäusem  ^ordentlich;  jedoch  mit  Be< 
scheidenheif  anauschreiben.'  Fttr  die  ,Stadtquardia'  war 
ebenfalls  Unterkunft  nöthig,  da  deren  Häuser  und  Quartiere 
auf  den  Basteien  abgebrochen  wurden.  Auch  diese  hatte  der 
Landschaftssecretär  zu  beschaffen.'  Für  Bedienung  der  Ge- 
schütze waren  Kürassiere  vom  Regimente  Graf  Johann  Pälffy 
aus  Stockerau  dirigiert  worden;  soweit  diese  Mannschaften  nicht 
in  den  Kasernen  Fiats  hatten,  waren  sie  ständischerseits  in 
Wirts-  und  Friyathättsem  einzuquartieren.*  Selbst  die  Löhnung 
erhielten  sie  vom  stttndischen  Obereinnehmer. 

6.  Maisnahmtn  baitglioh  das  stindisehen  Personals  und  des 
Landhauses  im  Tklla  einer  Belagening. 

Hierüber  wurde  Folj^endes  beschlossen:  ücr  ( >})ercin- 
nehmcr  zahlt  zur  Wahrung  des  stiindisclicn  Credits  alli'  \utvr- 
essen  ,nach  äusserster  Möglichkeit'.  Die  ständischen  Beamten 
erhielten  zu  eigener  Verproviantierun^  einen  Gehalts vorschuss 
in  der  Höhe  eines  halben  (Quartals.  Bezahlt  wurden  lerner  die 
Schänzel-,  die  Pioviantfnhren,  die  Löhnung  für  die  Leute  vnm 
Kürassierretrinionte  Pälffy.  F^ini^e  hundert  Gulden  wurden  ilnn 
Bauschreiher  ausgefolfTt.  Die  Auszahlung  der  noch  vom  Plennm 
um  11.  September  bewilligten  Anticipation  und  Bei.-^teuer  an  die 
J  ietensionscassa  soll  der  Obereinnehmer  nach  Massgahe  des 
Einiaui'es  continuiereu,  jedoch  nur  bis  die  Summe  die  Höhe 

'  Die  ständischen  De|iutierten  an  den  , Herrn  Secretarium  Joh.  Michael 
Haiizinann'  am  23  September  1741.  und  Puakt  9  Uuw  ScbluMrolation 
vom  23.  November  1741,  n.-Ö.  Landesaiuliiv. 

*  Bericht  des  Laudscb&ftfifiecrotärs :  ^ie  wegen  der  jttugsthiu  bei«orgUch 
g«w6»ton  leiadliohan  Belagenuif  der  8todt  Wion  yof  die  mlda  eingelegte 
SoIdaten-ChurniMn  begrgeeelisffle  Quartier  in  denen  Fkejhtnteni  allhier 
betreffend',  praoa.  18.  Nov.  1741.  Ist  fUr  die  einzelnen  Hlnaer  und  Oeaten 
im  damaligen  Wien  interetMuint.  N.-"..  I.;m<l(*sarc1iiv 

•  Königliches  Decu  t  an  die  a.-ü.  Verordneten,  Frcaaburg,  7.  September  1741, 

Laadesarchiv. 
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▼OD  150.000  fl.  erreicht  habe,  ein  gröBserea  Quantum  aber 
mit  Dichten  sich  einlassend  Es  scheint  sieh  dies  aber  nur  auf 
die  Anticipation  besogen  au  haben,  da  an  Beisteuer  ^von  denen 
aOhiesigen  Hftusam'^  wie  im  Früheren  ansgefklhrt  wurde,  allein 
151.390  fl.  abgeführt  wurden. 

Alle  Übrigen  Zahlungen  hat  der  Obereinnehmer  zu  sistieren. 
Die  wichtigsten  Acten  sind  in  ^wohlverwahrte  Gewölber'  zu 
bringen. 

Zwei  Landesbedienstete  haben  täglich  im  Landhause  Wache 
SU  halten  unter  Oberaufsicht  der  Landessecretäre. 

Fttr  den  Fall  eines  Bombardements  wurde  eine  Art  Feuer- 
wehr eingerichtet,  bestehend  aus  dem  Landschaftsbauschreiber, 
,mit  denen  Trompetern,  Thorstehem,  Boten,  Thorwärtel  und 
Heizern'.  Diese  wurden  in  der  leerstehenden  ,Herren  Stands- 
Wohnung'  untergebracht. 

Noch  das  Plenum  der  drei  oberen  Stände  hatte  verfügt, 
dass  die  ständischen  Akademisten  zu  ihren  Eltern  und  Freunden 
entlassen  werden  sollten.  Der  Director  —  es  war  der  letzte, 
Johann  Friedrich  v.  Schwanau,  denn  das  Institut  wurde  1749 
aufgelassen  —  nebst  dem  Pater  Bibliothekar  und  dem  Traiteur 
sollten  aus  der  Alservorstadt  in  die  Stadt  ziehen.  Den  beiden 
letzteren  woide  im  Landhause  ^einige  Gelegenheit  einge- 
raumet'.' 

Für  den  NothfaD  wurden  auch  im  Landhause  ein  Back- 
ofen nebst  einer  Hand-  und  einer  ,EztramUhl'  aus  Holz  ein- 
gerichtet. '  Dies  schien  umso  zweckentsprechender,  als  im  land- 
schaftlichen Saale,  in  der  Wohnung  des  Landschaftssyndicus 
und  im  Heiligenkreuzerhofe  alles  ,schwttr  KOmdl'  aufgc- 
schttttet  lag. 

So  konnte  man  mit  einiger  Beruhigung  ein  paar  Be- 
lagerungswochen entgegensehen.* 

Auch  auf  das  Kleinod,  das  die  Landeshoheit  Uber  Oester- 
reich unter  dor  Enns  ausdruckte,  ^das  erzbersogHohe  Htteti' 
wurde  nicht  veigessen.  Gleich  zu  Beginn  der  Ge&hr,  am 
11.  September,  machten  die  Stände  die  Königin  auf  dieses  ihnen 

*  Uobcr  die  ständische  Akademie  bandelt  Dr.  A.  Mayer  in  'It  n  , Blättern 
de»  Vereine«  (Qr  Landeeknnde  von  NiederOsterreioh*«  Bd.  XXii,  1888, 

S.  311  ff. 

*  Schlnssrelntion  der  stündiKcheu  Deputierten  vom  23.  November  1741, 
11.-8.  Landesarehir« 
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theiire  Symbol  und  die  anderen  in  Slostemeaburg  befindlieben 
OeteireicliiBcben  Kleinodien  anfioierkaam  nnd  baten  um  Ueber- 
Dibning  in  die  Stadt  Zwei  Tage  später  beauftragte  Maria 
Theresia,  dem  gewasserten  Wunsche  Folge  gebend,  die  Stunde, 
den  dsteireichiscben  Herzogshut  und  die  übrigen  Insignien  nach 
Wien  in  sichere  Orte  zu  schaffen.* 

So  befand  sich  denn  Wien  seit  Anfang  September  in  den 
Anfr^ungen  eines  Belagernngsaustandes  wie  in  der  Tttrkenseit. 
Die  Königin  und  ihr  Qemahl  Frans  Stephan  yon  Lothringen 
weilten  seit  längerer  Zeit  auf  dem  berühmten  ungarischen 
Landtage  von  1741  in  Pressburg,  die  Kaiserin  Amalia,  Witwe 
Josefe  1.,  verliess  Wien  mit  ihrem  Hofstaate  am  18.  September 
und  begab  sich  nach  Klostemeuburg.  Als  nun  auch  am  SO. 
der  kleine  Erzherzog  Josef  von  seiner  königlichen  Mutter  nach 
Ungarn  gebracht  wurde,  und  die  Kaiserin-Mutter  Elisabeth 
(Witwe  Karls  VL)  mit  den  Erzherzoginnen  am  23.  um  2  Uhr 
Früh  nach  zärtlichem  Abschiede  von  ihrer  Tochter  in  der 
Nähe  von  Wr.-Neustadt  die  Reise  ttber  den  Semmering  nach 
Steiermark  antrat,'  da  zweifelte  ans  der  Masse  der  Bevölkerung 
niemand  mehr  am  Emst  der  Situation.  Immer  näher  zog  die 
Wolke  der  drohenden  Belagerung.  Am  24.  October  standen 
die  Reiter  der  Cotonne  Mortaigne  bei  Sieghartskirchen  am 
Abhänge  des  Wienerwaldes,  dessen  Höhen  ihnen  bereits  den 
Stephansthurm  zeigen  konnten.  Und  dennoch  schwand  bald 
die  Ge&hr.  Dass  aber  Wien  um  den  20.  October  in  Ver* 
theidigungsznatand  sich  befand  und  nicht  mehr  als  wehriose 
Beute  dem  eindringenden  Kurfürsten  anheimgefallen  wäre,  ist 
nächst  dem  Oommandanten  Ludwig  Andreas  Elfaevenhttller  der 
Opferwiiligkeit  der  Stände  und  dem  patriotisehen  Verhalten 
der  Stadt  Wien,  die  ein  Drittel  des  von  den  Ständen  Aufge- 
wandten übernahm,  zuzuschreiben.  Die  Episode  von  1741  in 
Oberösterreich,  Niederösterreich  und  den  innerösterreichisehen 
Landen  zeigt  indes,  wie  sehr  der  Staat  bei  jedem  Schritte  auf 
die  Stände  angewiesen  war,  die  keineswegs  immer  ein  so 
wahrhaft  ideales  Entgegenkommen  zeigten  wie  hier  die  Oester' 

'  K(SnigHcho5   Decret  an   die   i>boron   Stiodo  TOin   13.  September  1741 

(Prensburg),  ebeud.    Vgl.  Beilag^e  IV. 
*  Qesandtenrelatiou  aus  Pressburg  vuiu  27.  September  1741,  k.  u.  k.  Haos-^ 

Hof-  nnd Stastmrcltiv,  Kri«|[Mcten,  in  gfMttn  1741, Fimc.  347.  VfrL  Beil-  IX. 
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reicher  unter  der  Knns.  Man  begreift;,  wie  gerade  die  groBse 
Honarchin  auf  den  Gedanken  kommen  moBBte,  das  Staatswesen 
gleichsam  auch  auf  eigene  FUsse  zu  stellen  and  jene  theresia* 
nisclic  Organisation  za  schaffen,  die  in  allen  weeentlicken  Zeigen 
bis  beute  besteht. 

Kehren  wir  nun  anm  KurfUrsten  und  den  FranioBen,  die 
in  und  um  St  Pölten  Btanden,  surUck. 

m.  Capitel. 
Die  Fnniflosen  in  und  um  St«  Pulten. 

2week  des  Vonnanehes.  Lagerang;  daa  fraasSiiiefcen  Heerai.  IHa  groMe 

Bevue  am  22.  October  1741.    Angriff  Menzels.    Entscheidender  Kricgaratli 

in  8t.  Pnlten.  EinfluKS  eines  Briefes  der  Kaiserin  Ämalia.  I>onauübergaiig' 
Tnrriugs.    Lebeu  und  Truibeu  der  Franzosen  im  St.  POltuer  Lager.  Vorntosct 

Mortaignes  nach  Sieghartskirchen. 

In  St.  Pölten  weilte  Karl  Albrecbt  wieder  eine  Woche, 
▼om  21.  bis  29.  October,  an  welch  letzterem  Tage  seine  Rttck> 
reise  nach  Melk  erfolgte.  Vom  Standpunkte  der  Franzosen 
aus  konnte  die  ganze  Bewegung  nur  den  Zweck  haben,  den 
Donauübergang  Törrings  bei  Mautern  zu  maskieren,  nach 
Schmettaus  Intention  die,  den  Kurfürsten  immer  näher  an 
Wien  zu  bringen.  Bei  der  Abhängigkeit  Karl  Albrechts  von 
seinen  gallischen  Alliierten  und  seiner  Unschlüssigkeit  mochte 
es  wohl  nicht  lange  zweifelhaft  sein,  wohin  das  Zünglein  an 
der  Wage  sich  wenden  solle.  Unverhohlen  äusserte  sich  ein 
Bevollmächtigter  der  französischen  Krone  zu  Schmettau,  dem 
Specialgesandten  Friedrichs  IL,  als  der  Fall,  Karl  Albrecht 
wollte  Wien  erstürmen,  erörtert  wurde:  ,Ja,  aber  dauu  würde 
uns  dieser  Mann  nicht  mehr  brauchen,  und  das  wäre  doch  ganz 
gegen  unsem  Vortlieil." 

Vorerst  Hessen  sich  die  Fnin/.oscn  in  und  um  die  alte 
Traisenstadt  häuslich  nieil<'r.  Ucber  ihrt-n  Auleuthalt  tiaiselbst 
iiat  uns  in  breiter  Ausführiiclikeit  und  lebhafter  Schilderung 

>  H«ig«I,  Oer  Oatenreichiwb«  SrbColgeglreit  und  die  KaiterwaU  Karl»  YIL* 
8.  M6. 
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ein  ;4'el)ilflcter  Augcnzciit^f.  di  r  St.  Pöltner  Chorherr  un(\  Pfarror 
im  iKihfgelcgencn  Gratrndorl  Aquiiiu  Josef  v.  Hacker,  den  wir 
naeii  Beinen  Tinndschrittiiclien  Aafzeichnungeu  schoa  mehrmals 
citierten,  unterrichtet. 

Der  Kurfilrst  residierte  itu  Chorherrenstifte  innerhalb  der 
Stadtmanein,  ebenso  die  vornehmeren  Commandanten.  .Glücklich 
priesen  sich  Jene  BUrger,  die  irgend  eiaen  von  den  höheren 
Officieren  ins  Hans  bekamen.  Nicht  darunii  weil  sie  für  ihre 
Bewirtung  etwas  erluelten,  -  denn  jene  zahlten  nichts  — 
sondern  weil  durch  deren  Anselien  der  8oldatenpöbel  vor 
Plünderung  und  Insolenz  abgeschreckt  wurde/  Private  wie 
öffentliche  Gebäude,  Strassen  und  Plätze  waren  vollgefüllt  mit 
Menschen  und  Thieren,  wie  allen  Arten  von  Fuhn^-erk.  Dazu 
kam  noch  das  Getümmel  des  mit  Proviant  und  Foorage  in  die 
Stadt  strömenden  Landvolkes.  Das  Geschütz  stnnd  anf  dem 
breiten  Markte,  dem  Hauptplatze.  Der  Voi  trab  der  Franzosen 
lagerte  westlich  von  der  Stadt.  Die  dort  befindliche  St.  Barbara- 
kapelle wurde  mit  Hafer  vollgefliUt.  Südlich  von  St.  PölteUi 
beim  Schweighof,  lagerte  die  Freicompagnie  (de  la  Harte).  Vor 
dem  nach  .Norden  fülirenden  Kremserthorc  lag  das  Gros 
des  FussvolkcH,  längs  des  Baches  gegen  Viehofen  (nordnord- 
westlich von  St.  Polten)  zu  die  Reiterei.  W^thin  glänzten  in 
der  Kacht  die  zahlreichen  Wachtfeuer.  An  geschützteren 
Stellen,  Abhängen  und  Gebttsch  erhoben  sich  die  Zelte  der 
Chargen.^ 

Dem  StiAe  wurden  gleich  4000  fl.  Gontribution  anferiegt 
Nun  eilte  der  Propst  Johann  Michael  Führer,  der  ob  der 
Schuldenkst,  die  seine  Baulnst,  Pracht  und  Kunstliebe  dem 
Stifte  gebracht,  1739  ins  Esü  nach  Komeubnig  hatte  wandern 
mflssen,  herbei.  Seiner  weltmännischen  Gewandtheit  und  Be> 
redsamkeit  gelang  es,  nachdem  er  bei  dem  Korftlrsten  und  der 
französischen  Generalität  Zutritt  erlangt  hatte,  vieles  Schwere 


Aquiliniu  Josepbus  Hacker,  Canonicus  regalaris  Saaihippolytensi«, 
Parochus  in  Graff nilorf,  Tum  IX,  ("aji,  7.  Totin«  exercitiis  Onllici 
adventiis  R|iu(l  S.  liippolytum.  Hackers  Auf/.t  ii  liimngen  Uber  da.H  Jaltr  174t 
wurden  bisher  benutzt  von  J.  Fahrngruber  aus  ßi.  Polten  18S5'  und  von 
St.  Btatnsuer  im  Programme  ds»  n.-S.  LandeBlehreraemtnan  in  St.  PSlIen 
tSOOt  S.  16—27  ,Die  Baiera  und  Fransoten  in  St  P«1t«n*.  Hack«'  stammt 
«nhl  Anii  dem  Q«Rrh1iiehte  der  Hacker  von  Hart. 
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als  gern  gesehener  Gast  an  der  korAirstlichen  Tafel  abzuwenden 
oder  XU  mildern.^ 

Mittlerweile  bereitete  sich  alles  auf  eine  grossartigc  Parade 
nnd  Revue  vor,  die  am  22.  October  1741,  als  am  Geburtstage 
der  KuriUrstin,  auf  dem  Plateau  westlich  von  St.  Pölten  längs 
der  Kaiserstrasse  gegen  den  Ort  Wiesendorf  zu  abf^ohalten 
werden  snilte.  So  schien  denn  der  ganze  Vormarsc  h  bis  ins 
Hers  von  Niederösterreich  in  das  leere  Schnu  picl  militärischen 
Gepränges  und  daran  sich  schliessender  Festtafel  auszulaufen. 
Friedrich  II.  schalt  auf  den  Kurfürsten,  der  seine  Zeit  mit 
Festen  und  Gastereien  vei-trödle."  Karl  Albrecht  indes  war 
hoch  entzückt  Er  bewunderte  selbst  die  Schönheit  und  ^Pro- 
pret^'  der  Franzoson.  licss  sie  detilieren  und  musterte  Mann 
fllr  Mann  nnd  Pferd  fUr  Pferd.  Die  Franzosen,  notiert  er  in 
seinem  Tagebuehe,  gestanden  selbst,  ihr  INIiliUir  noch  niemals 
in  dieser  Vollendung  gesehen  zu  haben. ^  Wirklich  hatten  diese 
Truppen  schon  in  Schwaben,  nach  ihrem  am  15.  August  bei 
Fort  Louis  geschehenen  Rh  ein  übergange,  fast  sprac)iloees  £r> 
staunen  erregt,  ,denn  die  Mannschaft  war  durchaus  mit  neuen 
Uniformen  vom  feinsten  Tuche  ausgestattet,  besonders  gläniend 
die  Reiterei,  die  mit  ihren  zierlichen  Pferden  und  ihren  von 
Gold  und  Silber  starrenden  Standarten  und  Satteldecken  den 
Eindruck  machte,  als  rücke  sie  nicht  zum  Feldsuge,  sondern 
zur  solennen  Parade  aus.  Die  Of&ciere  fuhren  in  gUtneenden 
£quipagen^  Freilich  gab  es  einige  ^ehrliche  Teutsche',  die 
respectlose  Vergleiche  mit  den  prächtigen  Truppen  des  Xerxes 
und  deren  EndschickBal  anstellten.^ 

In  ähnlicher  Verfassung  und  glänzender  Ausrüstung,  wie 
eben  citiert,  fand  auch  Aquilin  v.  Hacker  jetzt  bei  der 
St.  POltner  Revue  das  französische  Heer.  Auch  er  rtthmt  die 
glänzenden  und  eleganten  Uniformen  (,Te6timenta  mundissima 
ac  nitidissima'),  die  wohUHsterten  und  gepuderten  Leute  (,singu- 
lorom  comae  puJTeribus  dealbatae  et  compositae'),  die  bebän- 


*  Haeksn  Miuraieript,  Cap.  VIII.  »Berem  fMxam  in  Saaeli  Hippolyti 
CÜRnonia  tempore  Ravarici  belli.'  Ueber  diesen  merkwürdigen  Mann, 
einen  preborenen  Melker,  vgl.  Fahrngrnber  ,Ans  8t.  I'ölton',  S.  228 — 267. 

'  Heipel,  Der  üsterreicliisclieErbfolpestrL'it  ii.die  Kaiserwalil  Karls  VII., Ö. 207. 
'  i  a^cbucb  Kaiser  Karls  Vli.,  herauag.  von  Heigei,  S.  25. 

*  Heigei,  D«r  OMeneiebuoiie  Brbfolgeetrait  und  die  Kai«erwah1  Karl«  VII., 
8. 174,  nneh  der  seltgenOeeiecliett  ,nen0n  enropftischen  Fama*. 
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florton  Mähnen  und  Scliwcife  der  Pferde,  das  blinkende  Riemen- 
zeug, {li<'  Waffen,  die  prarhlvollon  Feldzeichen.  Die  französische 
Artillerie  t)ot  dem  KuHüi  sti  ii  beim  Erscheinen  wie  VV^egreiten  ihren 
donnernden  Gruss.  Niemand  dachte  jetzt  an  den  König  Xcrxes 
und  den  Ausgang  seines  <^länzenden  Heeres.  Und  doch  einen 
wie  entsetzlichen  Anblick  bot  diese  prächtige  Armee  etwas 
Uber  ein  Jahr  später,  .als  sie  unter  Belleisles  l'iilirun^'^  in  den 
Winternächten  des  Jahres  1742  auf  dem  bekannten  Rückzüge 
von  Prag  nach  Kger  begriffen  war!  —  An  die  Parade  scbioss 
sich  ein  Bankett,  das  der  Kurfürst  der  französischen  Generalität 
gab.  So  erfreut  diese  Uber  den  Gang  der  Revue  auch  war, 
das  Landvolk  war  es  minder,  denn  die  Wintersaat  hatte 
.«jelnveren  Schaden  genommen.  Das  wichtigste  Ereignis  dieses 
22.  (Jctobcrs  war  es  Übrigens,  dass  während  der  Parade  Feld- 
niarschall  Graf  Törring  erschien  und  dem  Kurfürsten  mittheilte, 
die  Brücke  bei  Mautern  sei  so  gut  wie  vollendet.  In  der  That 
setzte  am  24.  October  das  bairische  kleine  Heer  Uber  den  Ötrom 
und  marschierte  nach  Böhmeo. 

lieber  hundert  Personen  sassen  mit  dem  Kurfürsten  im 
St.  Pöltner  Stifte  zur  Tafel,  Allgemein  war  die  Fröhlichkeit. 
Auch  auf  die  Armee  Uberti^ug  sich  diese  Stimmung.  ,Nou8 
divertimes  un  peu  plus  qu'k  ordinaire  ce  jour  lä,  qui  ätoit  juste- 
ment  celuy  de  l:i  fete  de  madame  Tölectrice,*  schrieb  Karl 
Albrecht  in  sein  Tasj^ebuch.  .Da  alles  von  dem  Feind  schlieffe, 
besoffen  and  in  blosaea  Hemdern  war,'  eliaiakterisierl  weniger 
zart  ein  Bericht  aus  Wien  den  Zustand  der  Franaoaen  am 
Ahend  dieses  festlichen  Tages.' 

Diese  Umstände  im  Franzosenlager  bewogen  den  eben  erst 
aus  sächsischen  in  österreichische  Kriegsdienste  übernommenen 
Reiterf\\hrer  Gberstlieutenant  Johann  Daniel  v,  Mensel,  dem 
wenige  Monate  später,  am  14.  Februar  1741.  B(irprej*nieister 
und  Rath  der  Stadt  München  die  StadtschlQsael  überreichen 

'  Bericht  dea  JohaDB  Georg  t.  Schober,  ^Lieatenant  et  A^jittant*  des  Qeoend« 
Grafen  GaUruek,  Wien,  24.  October  1741,  k.  u.  k.  Ilaus-,  Hof  und  St;i,ats> 
Äfchiv,  Kri<»?«art<>n.  in  {r<Mif>rp  1741,  Fase.  347.  Vgl.  Bfilaj^e  XV.  l'«'bor 
die  Revue  am  22.  October  handelt  de«  Kurfürsten  Tagiibuih,  heraiisg. 
von  Hoigel,  S.  25  und  A(|uiito  Hackers  Manuscript  Tom.  IX,  Ca|>.  X. 
,UntTeni  Bxefcitiw  Gallid  loalrakio  apad  8.  Hippoljtojn/  Hidnr  be- 
gegnete am  Hörigen  de»  Pandetagei  (4«Meii  Oatam  er  indes  inlh1lnili«h 
anffibt)  am  Thore  von  St  Pfiltan  jenen  franiMaehen  Beamten,  denen  er 
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muBsten,  nnd  der  1744  am  Rhein  fiel,  zu  einer  kühn  angelegten 

^nrprise^ 

In  der  auf  den  Sonntag  der  Revue  fol^^ciulcn  Naclit  ^egen 
1  Uhr  drang  er  in  der  Gegend  von  Viehofen  mit  170  , ratzischen' 
Husaren  in  das  französische  Lager,  brachte  dasselbe  in  Ver- 
wirrung, erbeutete  Proviant  uiul  zog  sieb  ungeschädigt  zurttck. 
Doch  htttto  der  Erfolg  ein  noch  grösserer  sein  können,  wenn 
Menzel  sut  seinen  Absichten  völlig  durchgedrungen  wäre.  Wie 
der  eben  erwähnte,  auf  Mitthoilungen  des  commandierenden 
Generals  Grafen  PÜfl^  fnssende  Bericht  ausfUlirt,  ^wollten  ge> 
dachte  Batzen,  ohnerachtet  aller  guten  Anfühmng  des  Obrist- 
lientenants  Mentzel  absolute  nicht  anbeissen',  sonst  wftre  es 
noch  möglich  geworden,  Standarten,  Pauken  und  Trompeten 
der  Franzosen  zn  erbeuten.  Bedauernd  bemerkt  der  bericht- 
erstattende  Officier:  ,Es  ist  nur  schade,  dass  es  nicht  unsere 
(d.  i.  ungarische)  Husaren  gewesen,  diese  sollten  ganz  änderst 
mit  den  H.  H.  Frantzosen  gewirthschaft  haben.'  Uebrigens 
fllgt  er  bei:  ,Wie  mir  mein  Herr  Qeneral  heute  bei  der  Tafel 

kan  TorW  in  Melk  die  Coatribntioii  fllr  leiaen  FCurort  Chaiendorf 

überbracht  hatte.  Diese  grQssten  ihn  zuent  und  bitfiob  ^vt  sunt  omnea 
Galli  pernrbaiii'  und  im  Schwärm  der  Franrosen  gelangt  er  zur  Kevue 
Als  er  düs  Kurfiirstoii  aiisichttp  wird,  macht  er  mit  den  Uebrigen  »eine 
tiefe  Beverens.  Karl  Albrecht  daukt  leutselig.  Iii  der  äuite  des  Kur- 
lllnlttn  maebte  nea  Hacker,  den  man  für  einen  Feldpater  bielt,  die  Parade 
mit.  AU  er  m  in  der  Kihe  Karl  Albreohts  einberritt,  blitst  ibm  der 
sehnell  wieder  unterdrückte  Gedanke  durch  den  Kopf,  wie  leicht  es  ihm 
jetEt  wKre,  mit  sninen  PlstoltMi  dem  Kriege  ein  Ende  m  machen.  ,Li- 
eni.'«set  tum  facila  faoere  liiiem  belli,  !<i  si-IopetiH,  ([uibu-s  instruc-tus  l'ueram 
iu  capitis  nniua  necem  voluiBsem  uti  I'  Dies  beweiat,  wie  sehr  »ich  der 
Hett  der  wehrloaen  BevSlkerung  gegen  die  alle  AoMdureitnngen  ver- 
ttbendent  nnbamhenigen  Fhuueeea  nnd  ibren  latendaaten  aiteh  auf  die 
Person  des  humanen  und  leutseligen  JCarl  Albrecht  übertrug.  Jammerten 
docli  bnld  .lach  die  oberennsisclien  Stünde,  die  ja  f;eliuldipt  linttPn, 
unter  dem  frauzösisdien  .loche  und  erinnerten  .sich  selbst  iu  Schreiben 
an  den  Kurfürsten  ,der  vorigen  allergnädigsten  LaudesherrschatV  ^vgl. 
,Karl  Albreohtnnd  die  EVanaooen  in  OberOeterreiehS  &  408).  Karl  Albrecbt 
war  flbcigeni  keineiwege  in  solebem  Uuae,  wie  Hacker  annimmt»  der 
Angelpunkt  des  östenreicfaieehen  Brbfolgestreitos,  sondern  mebr  der  Ge- 
führte denn  der  Führer.  —  Nach  einem  ziemlich  gleichzeitigen  anonymen 
Werke  über  Maria  Theresia  (o.  O.  1743)  brachte  der  Kurfürst  bei  derTafvl 
nach  der  Kevue  die  Gesundheit  der  mit  ihm  verbündeten  gekrönten 
Hinpter  aus  und  warf  da«  Glas  Uber  sein  Haupt  hinter  rieb,  ,welcbefl 
alle  OfHciere  gleicbrnftnig  getban  beben*. 
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avisiert,  so  sollen  wir  binnen  14  TSj^cn  nOOO  hungansche 
Uasareii  allhi<  r  Ii  üben,  weJche  dem  Feind  ganz  änderst  die 
Nafie  flrciicn  werden."^ 

Doch  überfiel  schon  am  24.  October  Menzel  von  Michels- 
dorf aus  Traismnuor.  vortrieb  die  ßaiern  ans  diesem  Orte, 
machte  zwei  Gefang^ene,  wagte  sich  selbst  an  das  bairische 
Lager  bei  Mautem  an  der  dort  von  Törring  errichteten  Schiff- 
brücke,  liess  sich  in  ein  Gefecht  ein,  in  dem  vier  Mann 
bairischorseits  Helen,  und  kehrte  unbehelligt  nach  Michelsdorf 
zurück.  So  immerisch  geringfügig  der  Erfolg  dieses  Kleinkrieges 
Menzels  auch  war,  das  InvasionshetT  wurde  dennoch  hiedurch 
in  üble  .Stimmung  versetzt,  umsomehr,  als  sehr  übertriebene 
Gerücht«'  ins  Lager  und  nach  St.  Pölten  drangen.  Auch  auf 
dem  Rückmärsche  der  Franzosen  mattete  Menzel  namentlich 
die  feindliche  Cavalleric  durch  seine  fortwährenden  Attaquen  ab,' 

Am  23.  October  konnte  Korftixst  Karl  Albrecht  dem 
Marschall  Belleisle  von  St.  Pölten  aus  schreiben,  dass  endlich 
im  Eriegsratlie  die  Entscheidung  für  den  Marsch  nach  Böhmes 
getroffen  worden  war.  Die  Baiern  sollten  von  Krems  aus  nach 
Budweis  vorrttcken,  die  französische  Armee  aber  mit  dem  Kor^ 
flirsten  wieder  an  die  £nns  znrttckmarschieren,  um  sich  über 


*  K.  n.  K.  Hans*«  Hof*  und  StMUarchiT,  KricgMcten,  ia  gMere  174t, 
Fmc  847.  VffL  Boilag«  XV. 

*  Aquilin  Hücker  handelt  im  Tom.  IX,  Ca]».  XIII  Jlnngaroram  AuUlariain 
adventUK  apud  S.  Hlppnlyttinr'  seiner  Anf/,iM<lninnnr.Mi  vnn  d5i»«er 
Untoniehmnng  Mensels;  doch  brin^  er  luur  moi'^teiii'  übertriebene 
Angaben.  Kiclitig  dlirfte  die  Nachricht  sein,  daas  im  St.  Pöitner  Haupt- 
Inger  ,ing6a*  eooaternatio  ae  tanittltiu^  Aber  d«a  Haiidatraich  MaoMla 
h«metite.  Auch  die  vorttbergehende  Oefimgcoikalune  des  Ilona,  de  Ta« 
vanne  (Ocnenladjutant)  erwähnt  Hacker.  Entschieden  zu  weit  greht 
»»r  abor,  wenn  er  den  Kfkkziif,'  Karl  .Wibrechts  und  dor  FrnnT.o<«en  (der 
Knrfürst  veriiea»  öt.  l'ulteu  CTsi  am  '2iK  Ortolier)  mit  den  Ati^rriffen 
Menzelii  begründet.  Lieber  die.Heu  herutiuiten  lieiterführer  vgl.  auch 
«Der  attorraioblielie  £rbfolgekriegS  herauüg.  tod  der  kriegsgeschichÜ. 
AbtbeUttBg  dM  k.  n.  k.  KrlegMiehiVB,  Bd.  IV,  S.  Iftl  v.  16S.  Biohtig  mU 
M  wohl  dort  S.  162,  9.  Zeile  von  oben  heimen,  Menzel  ^wandte  »ich  dann 
gegen  das  bairische  Laper  an  der  ScliitTbrnok*'  von  Mailtcrn'  (irrthümlich 
.Mauthanten' »,  da  Men/.el  kanm  bei  aller  8chnelligkett  ati  einem  Tage 
von  der  TraiaenmUndnng  hin  Mautbauseu  und  wieder  surUckgelangt  »ein 
kenn.  ,11  aethatuen*  eoll  ee  aber  riebtig  heiMen  ebend.  Zeile  8  vva  unten, 
atott,  das  fkanattoiKhe  Hilfiworpn  ,eollte  nach  9mm  Bttrilekkebren,  aodann 
die  Donan  bei  Haiitern  panieren*. 
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M authaasen  und  Freistadt  gleichfalls  nach  Budweis  zu  begeben. 
Belleiflie  in  Fhuikfort  war  im  allgemeinen  einverstanden,  wollte 
er  doch  schon  längst  Karl  Älbrecbt  nach  Böhmen  dirigieren 
und  hatte  dessen  Vormarsch  nach  Niederdsterreich  j»1b  nntslose 
militllrische  Promenade'  beseichnei^ 

Hauptsächlich  bestimmend  war  flir  den  Kurfürsten  das 
Einlaufen  von  mehr  oder  minder  gewissen  Nachrichten  Uber 
einen  Vertrag  Maria  Theresias  mit  Friedrich  IL,  der  die  (toter- 
reichische  Armee  nnter  Keipperg  gegen  die  Baiem  und  Fran- 
soeen  fireimaehen  sollte.  Zumal  ein  Brief  seiner  Schwieger- 
mutter, der  Kaiserin- Witwe  Ämalia  an  ihre  Tochter,  die  Kur- 
filrstin,  der  vom  Frieden  zwischen  Maria  Theresia  und  dem 
preussischen  Kdnige  redete,  und  den  er  noch  in  Melk  am 
19.  Oetober  erhalten  hatte,  fltfsste  Karl  Albrecht  Misstraueu 
ge^en  seinen  Verbündeten  und  Furcht  vor  dem  Freiwerden 
der  österreichischen  Hauptarmee,  die  bisher  durch  den  Krieg 
um  Schlesien  gebunden  worden  war,  ein.'  In  der  Tfaat  war 
am  9.  Oetober  die  von  Friedrich  schon  so  bald  und  gerade 
mit  Hinweis  auf  die  angebliche  Indiscretion  des  Wiener  Hofes 
gebrochene  Kleinschnellendorfer  Convention  geschlossen  worden. 
Zweck  desselben  war  nach  Ameth  die  Rettung  Wiens.'  Dies 
wurde  auch  erreicht;  aber  nicht  durch  den  seines  Qegners  nun 
zeitweilig  ledigen  Neipperg,  der^  wie  Arneth  sagt,  mit  einer 
^unerträglichen  Langsamkeit'  aus  dem  Norden  herankam  und 
am  7.  November  1741  erst  in  Znaim  stand,  somit  zur  Rettung 
Wiens,  wenn  Karl  Albrecht  in  den  ftlr  ihn  günstigen  Wochen 
Emst  gemacht  hätte,  aller  Voraussicht  nach  zu  spät  gekommen 
wäre,  sondern  durch  jenen  Brief  und  verwandte  Nachrichten, 
die  (lt!ii  en(lf,nltigen  Sieg  Belleisles  und  der  Franzosen  über 
iSchmettau  im  Gemilthe  des  KurfUrsten  herbeiführten.  Noch 


>  A.  a.  O.,  8.  IM,  160  «.  16S. 

*  Di»  Tafoboch  Kaiser  Karls  VII.,  berausg.  von  Heigel,  8.  24:  .Dans  le 
tpms,  qn'nn  me  donnoit  tous  les  all.irmos,  j'ouvres  les  lettros  de  la  poste 
de  Vieniie  et  j'y  ai  trouvft  monie  daus  nnv.  do  l  iinperatricp,  i|nf>  le  roy 
de  Prasse  devoit  avoir  fatt  $a  paix  avec  in  gr&nde  ducbewe';  uud  26: 
.L'imperstrie»  eorivit  k  w  Alle,  qae  la  paix  avee  oa  roj  Aloit  ftite  «t 
tovtM  le«  lettrai  de  ^«nne  et  de  Siletle  eonflrmdrent  la  m«ne  diese*. 
Heigel  im  .Oesterreichischen  Erbfolgestreit  und  die  Kaiserwahl  Karls  VII.\ 
S.  313,  ^ihl  den  19.  Oetober  als  Ta^'  des  Eintreffens  dieses  Bri^  «D. 
Amalia  war  .soit  18.  September  io  Klosterneabaiig. 

^  Maria  Theresia  1,  S.  336. 
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in  St  Polten  Karl  Albr«eht  anfangs  schwankend  gewesen, 
wovon  selbst  ins  breitere  Publicum  Nacbricbten  drangen.^ 

Man  wäre  versucht,  den  Brief  der  Kaiserin  Amalia  als 
diplomatischen  Scbachzng  des  Wiener  Hofes  anausehen,  während 
doch  alles  daflir  spricht,  dass  er  ohne  Vorwissen  der  ofßciellen 
Kreise  an  die  KurfUrstin  abgieng.  Maria  Theresia  war  gegen 
die  Correspondena  der  Kaiserin«Witwe  Josefs  L  mit  Baiem,  und 
dem  Feldmarschall  KhevenhoUer  wurde  schon  am  14.  October 
jbedeutet',  keine  solche  Correspondena  mehr  passieren  an 
lassen.'  Es  dürfte  sich  vielmehr  hier  um  eine  aufrichtig  ge- 
meinte Warnung  Amalias  an  ihren  Schwiegersohn  handeln,  sich 
mit  Prenssen  nicht  au  weit  einzulassen  und  beizeiten  einsa- 
lenken.  Das  Original  des  Briefes  ist  nach  Heigel  nicht  mehr 
erhalten.  So  hatte  die  Kwserin  schon  am  dO.  August  besorgt 
und  in  der  Absicht,  Karl  Albrecht  vom  geplanten  Zuge  abzu- 
halten, an  ihre  Tochter  geschrieben:  ,W^ch  ein  Schauspiel  ffcür 
mich,  sehen  zu  mttssen,  wie  ein  Land,  wo  rie  und  ihre  lieben 
Kleinen  sich  aufhalten,  der  Wnth  von  80.000  Ungarn  preis- 
gegeben ist,  die  sich  angeboten  haben,  ohne  Sold  oder  anderen 
Lohn  Verwüstung,  Mord  und  Brand  nach  Bayern  zu  tragen, 
zuirieden  mit  dem,  was  sie  sich  selbst  holen  werden." 

Einige  Tage  früher  (26.  August)  hatte  Amalia  mit  Maria 
Theresia  im  Interesse  ihres  Schwiegersohnes  an  einer  Ver- 
ständigung gearbeitet.^   Ali  dies  weist  darauf  hin,  dass  der 


>  So  Migt  d«r  Pfiirrer  xmi.  Chorherr  A.  Hadcer  in  seinen  hnndaehrilUicheo 

Attfseiehnungen  Cap.  IX:  tExorottuB  dnx  praeter  opinionem  incertuü  et 
inoj)8  eonsilii  fuit.  Diibitatus,  ntrum  Vionnani  propredi  ot  eiit.s<lem  Metro- 
polis ob^idionpm  moliri,  an  rromhsium  nc  Bohemiam  voraus  declinare.' 
Hacker  mag  darüber  durch  seineu  Stift^^propst  Führer  informiert  worden 
Min,  der  hei  Karl  Athreeht  nna-  nnd  vingieng.  ,Nam  is  (Führer)  dezieri- 
täte  8U8  ac  facondia,  qua  poUebat,  Bayarum  dneom  et  praefectw  Gallieoe 
ita  demulsit  et  eomndem  henevoleatiam  aeqnisiTit,  nt  inter  eiua  familiäres 
receptuH.  Tn  ecclosia,  in  mensa,  in  conoiavi,  in  eolloqnio  fteqneatianne 
esse  pit  et  pfrmiü?ms.' 

*  Der  Hut'ki'ivgbrHth  an  den  Feldmarscball  in  ,Der  ÖRterroichiJiche  Rrbfolge- 
'   kriegS  berausg.  vom  k.  u.  k.  Kriegaarchiv,  Bd.  IV,  S.  150,  Anm.  1. 

*  Heigel,  Der  Oeterreiohiaehe  ErUblgeetreit  nnd  die  Kaiaerwahl  Karle  VII., 
S.  158  n.  Sft8,SB. 

*  Ueber  die  Unterredung  Maria  Theresias  mit  der  Kaiserin  Amalia  am 
26.  AugUflt  1741,  bei  welcher  Maria  Theresia  McbliesHÜch  die  Niederlamlc, 
den  Breiagau,  Vorarlberg  und  da«  Osterreichische  Schwaben  anbot,  wciiu 
Karl  Albrecbt  Ruhe  hielte  und  sie  Tor  dem  Verluste  Scblestens  bewahre. 
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Brief  der  Witwe  Josefe  I.  an  den  Knrfilrsten  bona  fide  und 
nicht  als  diplomatischer  Rftokezug  abge&isst  war.  Jedenfalls 
gab  er  im  Vereine  mit  anderen  Kacfarichten  aus  dem  Norden 
nun  im  entscheidenden  Kriegsratfae  bei  Karl  Albreeht  den 
Ausschlag  ftlr  den  Zug  nach  Böhmen;  war  er  ja  ohnehin  nur 
yContre  cteur^  nach  Niederösterreich  gezogen.  Maria  Theresias 
ärgste  Nothlage  war  jetzt  gewichen,  ihr  vielmehr  durch  den 
Zug  nach  Hülinien.  den  Karl  Albrecht  nun  unternahm,  die 
Möglichkeit  o^cboten,  den  Stoss  in  das  ziemlich  ungedeckte 
Stiimmland  des  (icgiiers,  der  sich  mittlerweile  im  Glänze  der 
vcrniciiitlich  so  leicht  gewonnenen  bölimischen  Künigskronc 
sonnte,  zu  tViliren.  Friedrich  II.  dagej^en  fiihrt  alles  Unheil, 
das  den  naelinialipren  Kaiser  Karl  VII.  und  sein  Land  traf, 
auf  diese  Aenderuu'^  des  .Marsches  in  St.  Pulten  zunick.*  So 
waren  iu  jcnun  Octohertagen  im  damals  300()  Einwohner 
zählenden  Traisenstüdtchen  endgiltige  Entscheidungen  von  euro- 
päischer Tragweite  gefallen. 

Am  24.  October  berief  der  Kurfürst  den  Kriegsrath  neuer- 
dings zusammen  und  wUusehte  eine  Muditication,  die  allerdings, 
nachdem  die  Hauptfrage:  Böhmen  oder  Wien,  deliuitiv  ent- 
schieden war,  nicht  so  in  die  Wagschale  fiel.  Er  wollte  nämlich 
mit  einem  Theilc  der  französischen  Infanterie  und  der  ge- 
sammten  Cavallerie  den  Strom  bei  Mautern  passieren  und  sieh 
seinen  Baiern  auf  der  von  diesen  eingeschlagenen  Marschroute 
nach  Böhmen  anschliessen.  Die  französischen  (Generale  oppo- 
nierten ihm  heftig,  wiesen  auf  das  unbekannte  Terrain  iini]  die 
.schlechten  Strassen  nordlich  von  Krems  hin,  wo  iiingegen  für 
den  Rückzug  nach  Enns  die  treffliche  Kaiseratrasse  zur  Ver- 

Arn^tli  r.  8.  2H7  -  "i.'is.  Der  Kurfürst  gieui;  liit>r  nit  ebeii.sowpnit;  ein, 
ab  auf  <leu  woliliueineiiden  Vorachlag,  deu  ihm  Uli  b  runz  von  LotliringtMi 
madite.  Ygl.  hUrflbar  meitten  Ati6ats  Jliae  Donksebrift  d«a  GfOMhenogB 
(nachmaligen  Kaifen)  Frans  Stepbaa  Ton  tiotiiiiiigM>ToMsana  ans  dem 
Jabro  1742'  im  ArcblT  fllr  ö.sterr.  Geschiclite.  Bd.  86,  II.  nälffe,  3.86917. 
Von  (Ion  Unterhaudliinp'Pn  iler  K;iist'rin  .\ni;ili;i  mit  M;iri;i  'J'liiTf  ir'  mm^ 
obent'alltt  Kunde  in  dio  ( »rlVi  ntliclikt  it  «^i'drunf^cu  sein.  Denn  der  (irafeii- 
dorfer  Pfarrer  gibt  im  IX.  Bande  seiner  Mannscripte  ziemlich  richtig  die 
Friedenabedingungen  an  and  bemerkt  aaedrtteklieb;  ^Ubedl  ad  haee 
medlatotea  «nniittae  digaitatia.  Inpenitriceai  Amaliam,  Joaepbi  Angnsti 
vidnam  «npetatiteni,  dueia  aoeram.  .  «  .  8ed  abeqne  iracto.  Jaete  belli 
aloa!' 

*  Heigel,  Das  Tagebuch  Kaiaer  Kail«  VIL,  Vorrede. 
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fügung  attinde.  Der  Hauplgruud  war  indes  die  Besorgnis,  etwa 
widirend  dieses  Marsehes  Keipperg  in  die  Flanke  au  bekommen.* 
Der  Kiuftlrst  mnsste  sich  fägen,  und  so  blieb  es  TolUnhaltUch 
bei  dem  im  ersten  St.  Poltner  Kriegsrathe  Beschlossenen.  Ob 
übrigens  Keipperg  bei  seiner  anglaubliehen  Bedächtigkeit  den 
Franzosen  in  dem  von  Karl  Albrecht  Yoigeschlagenen  Marsche 
gefilhrüch  geworden  wäre,  ist  ebenso  zu  bezweifeln  wie  der 
Umstand,  ob  er  beim  Vormarsch  des  Invasionsheeres  von 
St  Polten  nach  Osten  Wien  hätte  retten  können. 

Ttfrring  hatte  inzwischen  mit  den  Baiem  die  Donau  hei 
Mautem  and  Krems  passiert  (24.  Octobor);  die  SchiffbrOeke 
wurde  abgebrochen,  und  ihr  Material  sollte  gegen  Mauthausen 
gebracht  werden,  um  dort  dem  Donauübergange  der  Franzosen 
zu  dienen,  während  das  Heer,  immer  in  gleicher  Höhe  mit 
der  stromaufwärts  geschafften  BrOcke,  nach  Enns  zurftckzu- 
marschieren  hatte. 

Das  AnfWftrt«koninieii  der  Brücke  vcrzö^^erte  sich  aber, 
so  dassi  das  Hauptquartier  noeh  einige  Zeit  iu  St.  Pölten  blieb. 
Dio  ungeheuren  Mengen  von  Proviant  und  Fourage  erweckten 
bei  der  Bevölkerung,  üuuial  die  Franzosen  weder  vorwärts 
noch  rückwärts  zogen,  die  Meinuuji^.  es  sei  deren  Absicht,  bei 
St  Pölten  ihre  Winterquartiere  aufzusciiiageu. 

Uebrigens  hielten  nun  die  Franzosen  die  Tage  bis  zum 
Rückmärsche  hindurch  in  der  Stadt  St.  Pölten  unter  den  Augen 
des  Kurfürsten  und  der  französischen  Generalität  gute  Diseiplin 
und  bezahlten  bar,  was  sie  kauften.  Einzelne  ( Jeschüftsleute 
hatten  sogar  ganz  gute  Einnahmen  durch  sie,  so  die  Kürschner, 
,denn  die  an  eine  mildere  Luft  gewöhnten  Gallier  fanden  die 
Kuhle  unseres  Octobers  beschwerlich^,  was  für  die  SUdfiransosen 
gewiss  zutrifift.* 

Das  PietätsgefUhl  der  Stadtbewohner  wurde  aber  dadurch 
verletzt,  dass  die  Franzosen  selbst  den  Gottesacker,  der  sich 
um  die  Stiftskirche  (nun  Domkirche)  am  beutigen  Domplatze 
befand,  nicht  schonten,  auch  dort  ihre  Zelte  aufschlugen,  alle 


,)>cr  nsteriekhiscbe  Grbfolfekrieg*,  heraiuf .  von  k.  n.  k.  KriogswchiT, 

IM.  IV,  lOU. 

Aquilin  Hackers  Manuscript,  Cnp.  IX,  ,uam  miiiori  aurae  asneti  GalU 
Octobris  noatri  iriguB  graviter  perseuaere'. 
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Arten  Kriegagerfttbey  Pferde,  Manlthiere,  Wagen  dort  einetellten 
und  ihn  ,«d  horrorem  tranBenntiain'  ▼entnreinigten.^ 

Aig  mitgenonunen  wurden  durch  die  forhrihrenden  Fourap 
giemngen  die  Umgelmngen  der  Stadt,  Eiunal  die  Herrschaft 
Viehofen.  Besondere  yerwUeteten  die  Franmen  aneh  die  Wal- 
dungen sttdBttdwestlich  von  St  P(äten.* 

Um  die  wirkHohen  Bewegangen  des  bairiech-fransOeischen 
Heeres  an  verhüllen,  wurde  von  St  Pölten  aus  Generallientenant 
Mortaigne  mit  1600  Mann  in  der  Richtung  gegen  Wien  vor- 
geschickt, was  dort  bei  vielen  die  Meinung,  Karl  Albreeht 
schreite  nun  ernstlich  aur  Belagerung,  bestlirkte.  Doch  war 
man  andererseits  in  der  Hauptstadt  auch  von  dem  Brucken- 
schlage  in  Mautero  und  Krems  informiert. 

Bermts  nach  dem  15.  Oetober  hatte  sich  in  Wien  das 
Gerttcht  verbreitet,  Sieghartskirchen  sei  von  der  feindlichen 
Avan^^arde  besetst  worden,  worauf  daran  gedacht  wurde,  das 
Hoflager  von  Fressburg  defer  nach  Ungarn  mt  verlegen.  Doch 
beruhte  die  Nachricht  nicht  auf  Walurhdt*  Mortaigne  stand 
erst  um  den  24.  Oetober  in  Sieghartskirchen,  am  25.  war  er 
schon  wieder  in  St  Pölten. 

Anlässlich  dieses  Verstosses  nach  Osten  wurde  Böhcim- 
kirchen  geplündert,  namentlich  der  Pfarrhof,  weil  bei  Ankunft 
der  Franzosen  Sturm  geläutet  worden  war.  •  Der  St.  Pdltner 
Stiftskämmerer,  der  aus  Grinzing,  wo  das  Stift  Weingärten 
hatte,  zurückkehrte,  gerieth  ebenfisdls  bei  Böheimkirchcn  unter 


*  Ebetid.  Cap.  8.  ,Cüemeteriuui  peraiupluai  et  ub  üdelium  äOpulchrA  reTe« 
fandum,  enrribnB,  equis,  malb,  milititnis»  tentoriu,  exenbiu  et  rappelactOe 
belltio  oppletnm  ad  koirorein  tnuMemitlnm  eononleatam,  conipiurestitiB.* 

*  Aquilin  Hacken  Ibnnieript^  Cap.  IX.   Stark  deTtatievt  wturde  daa 
/  WUdeben  beim  Jetaigen  Harienbef  tprasimontad  eaalromun'. 

*  Brief  des  Adjutanten  Joh.  Georg  t.  Schober  an  einen  nicht  näher  ge> 

nannten  Keiclifigrrafen,  de  dato  Wien,  19.  OcUiber  1741.  ,Anbey  ohnver- 
halte  gehorsamst,  dajw  dor  durch  einen  gewissen  Ofticier  an  den  Herrn 
Feldmarscballen  Graf  von  Kbevenbilier  Exc.  ehegestrig  überbrachte 
faport,  alc  ob  die  fbindllebe  ATantgarde  in  Siegertakircben  sieh  befindet» 
dnxeb  wiedeibeite  Eecognoaderang  ▼fiUig  fidieb  fdbnden  worden,  «orfliier 
obgednebter  Officier  am  so  mehr  za  aebwerer  Verantwortung  gMOgen 
werden  wird,  da  Ihre  KOnigl.  Mayt.  nnsere  allergnädigste  Frau  einen 
Kammerfonrior  nacli  Kaab  und  Ofen  hierauf  expedieren  lassen,  um  allda 
die  benöthigten  Quartierü-Eiuricbtung  su  machen.'  K.  u.  k.  Haus-,  Hof- 
ond  Staatiarcbiv,  Kriegsacteu,  Faae.  847. 

AmUt.  XCl.  Bud.  L  BiMls.  IS 
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die  Marodeure.  Wie  ihre  Epigonen  in  den  Kevolutionskricgeiif 
nahmen  auch  diese  seibat  Dinge;  die  ftür  sie  entschieden  wertlos 
waren;  ein  uraltes  Ghrmsinger  Urbar  rissen  sie  auf  Nimmer- 
wiedersehen  an  sich. 

In  Sieghartskirchen  veignttgten  sich  fransOsisobe  Soldaten 
damit,  die  Wand  eines  Brünnleins  einzusclilagcn  und  dessen 
Wasserlauf  zu  zerstören.  Ein  solches  Ende  des  ge fürchteten 
Vormarsches  auf  Wien  forderte  natürlich  den  Spott  der  Zeit- 
genossttn  heraus.  ^Dies  also  die  Mühe,  die  Arbeit  der  kost- 
spieligen Expedition,  dies  die  EhrensKule  des  gallischen  Herkulesl' 
schrieb  der  Berichterstatter.^ 


IV.  Capitel. 

Der  RAckzug  der  Franzosen  und  Baiern  au8  Nieder- 

Österreich. 

Berichte  Khovenhüllers  an  Lobkowitz.  Furcht  Karl  AlbrechtB  vor  einer 
Sttemlchltehen  DiTwsion  am  ItaUen.  Mari«  Theftai«  «n  dan  Orafm  Tiaun. 
D«r  Holkri«finlii  an  Lobkowili.  Beginn  dm  RBekmgM.  Die  St  POltDar 
Tiaiienbirficke.    Weg^fübren  ron  Gebein.    MuahandluDg  des  Abte«  Adrian 

von   M<*IV   durt'li    <lio   Frfinzmeti      Cnntributionen.     Gänzlicher  Abnmnch. 
Briet  KJievenhüUers  an  Lobkowitz  vom  1.  November  1741. 

Die  Bewej^uugcn  des  Invasionsheeres  waren  den  leitenden 
Pcrsönluhkeiten  in  Wien  sehr  bald  bekannt  geworden;  sie 
/.weitelten  nun  nicht  mehr  an  der  Absicht  des  Feindes,  nach 
Böhmen  zu  marschieren.  Schon  am  25.  Oetober  theilte  Kheven- 
hllller  dem  Fürsten  Lobkowitz  mit:  ,Ieh  vermag  Euer  fürstl. 
Gnaden  mit  heutiger  <  )rdinan  nichts  anderes  anzudienen,  als 
dass  der  Feind  vermöf^  deren  eingeloftenen  verlässlichen  Nach- 
richten bey  Crembs  eine  drucken  p^esehlagen.  aueh  ein  Theil 
seiner  Armee  bereite  über  solche  auf  jenseitiges  Land  hinuber- 


AqvUia  Hacken  Haameript,  Cep.  DL  ,abi  (w.  Oallici  meaipnUtoras) 

fonticuli  parietciii  perfregere  et  aquae  cursum  aubvertere.  IToc  opus, 
hic  labor  £xpeditioni8  lumptnoMe,  haec  columoa  HarcuUa  GaUicil* 
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gegaogen  wye,  und  dem  Yeimulhen  nach,  Qoeh  mehrere  seiner 
Tmppen  naohiblgen  werden/^ 

Drei  Tage  später  meldet  der  Feldnutrsehaü  dem  Forsten 
die  Marschroiite  d^  Vairischen  Armee,  welche  10.000  Mann 
(mit  10  Stücken)  stark  anter  Torring  am  jenseitigen  Donannfer 
stehe;  diese  lasse  sich  daraus  abnehmeui  dass  die  feindlichen 
Fouragewagen  nach  Qföhl  duigiert  seien.  Am  36.  October  um 
3  Uhr  naohnuttags  sei  das  Abbrechen  der  SehiffbrUcke  beendigt 
gewesen.  Aber  auch  die  Franzosen  in  St  POHen  dl&chten  an 
den  Rtickmaisch  laut  Kachiichten  des  Feldmarschall-Iaentenant 
FÜSy,  da  ihre  Bagage  schon  nach  Melk  gebracht  worden  sei. 
Sie  flirchteten  nicht  nur  den  Anmarsch  Neippergs,  sondern  auch 
eine  Österreichische  Diversion  aus  Italien.'  Letztere  war  wirklich 
in  ToUem  Qange.  Die  aus  Italien  gezogenen  Begimenter  sollten 
den  Kern  der  Armee  Khevenhlllleny  mit  der  er  1742  nach 
Baiem  Tordrang,  bilden. 

Zwar  hatte  noch  am  37.  August  1741  Maria  Theresia  an 
den  in  Italien  c<»nmandierenden  Feldmanchall  Orafen  Otto 
Ferdinand  von  Traun  geschrieben:  ,Ffir  anjezo  ist  es  umb 
Herausziehung  derer  Trouppen  nicht  zu  thun."  Doch  schon 
am  3.  October  schrieb  die  Königin  aus  Pkessburg  an  Traun: 
,Ench  habe  bereits  zu  wissen  gethan  (durch  den  Hofkricgsrath 
am  35.  September),  dass  Vorhabens  bin,  einen  acttven  Generalen 
euch  zuzusenden,  umb  den  Herausmarche  eines  Theils  meiner 
Trouppen  aus  Italien  zu  beschleunigen.'  (Hiezu  war  der  Mi- 
nister Maria  Theresias  am  sardinischen  Hofe,  Qeneral  Graf 
Schulenburg,  ausersehen.)^  Wie  sehr  der  Monarchin  gerade 
in  dieser  Zeit  QSnde  October)  der  Anmarsch  der  Regimenter 
aus  Italien  am  Herzen  lag,  beweist  ein  drittes,  in  ziemlich 
scharfem  Tone  gehaltenes  Handschreiben  an  Traun:  ,Was  mir 
aber  wohl  unbegreafiich  vorkommt,  ist,  dass  Ihr  von  dem  Marsch 
deren  Trouppen  nichts  berichtet  . . .,  wo  doch  sich  gebflret 
hfttte,  posttäglich  derowegen  eine  Nachricht  zu  geben,  damit 


*  KhevenhflIIer  an  Lobkowit/  ((V»mmandierenden  in  B«">}!rT)P!)"».  Wien,  2b.  Oc- 
tober 1741,  k.  u.  k.  Haus-,  Uuf-  uud  SUaUarcbiv,  Kricgwacten,  Fa3C.  361. 

'  KbeyenhUUer  an  Lobkowitz,  Wien,  28.  October  1741.  Ebend. 

*  Hsiid«elii^b«D  IfaiU  Themna»  an  Tnmii,  97,  Augtut  1141,  k.  n.  k.  H«ii*>, 
Hof-  ond  StestmUT,  KriagMeo,  Fms.  M7. 

*  Haadaalurelbaii,  FvmHamrg,  8.  Oetobetr  1741,  Eband, 
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Mir  nicht  unbekannt  scyn  möge,  wie  weit  die  Troiippen  ge- 
kommen, nm  Meine  weitem  Befehle  damAch  einrichten  zn 
m<Sgen/* 

Ziemlich  früh  hatte  ttbrigens  auch  der  Hofkriegsrath  die 
Ueberzengnng  gewonnen,  dass  es  der  Feind  doch  eher  auf 
Böhmen,  als  auf  Wien  abgesehen  habe,  wie  sein  Schreiben  an 
Lobkowitz  vom  20.  October  1741  beweist.^ 

In  der  That  hatte  am  25.  October  der  Rückmarsch  der 
Fraofoiw  nach  Enna  and  Mauthansen,  um  von  hier  aus  die 
Strasse  nach  Böhmen  einzuschlagen,  begonnen.  Am  genannten 
Tage  war  OenefalUentenant  de  la  Fare  mit  vier  Brigaden 
nach  Siming  in  der  Nähe  der  Pielach,  etwa  halben  Weges 
zwischen  St.  Pölten  und  Melk,  abgegangen.  Doch  erhielt  er 
schon  in  der  darauffolgenden  Nacht  Befehl,  in  Siming  stehen 
zu  bleiben.^  Wie  der  Kurfürst  selbst  in  seinem  Tagebuche 
erzählt,  verzögerte  sich  das  Anfwärtsschleppen  des  SchiffbrUcken- 
matcrials  bei  Krems,  und  er  mnsste  erat  seinen  Goncraladjutanten 
Marquis  Tavannes  donauaufwärts  um  Pferde  schicken.  Dieser 


^  BaiulMsliraiben,  FrOMbiiiy,  8.  Novembtr  1741.  Bbend. 

"  Itor  Hoflnriogimtik  «a  Lobkowite,  SO.  Oddbw  1741 :  .Gnädiger  Herr, 
mit  dem  letdiin  widar  mmok  ■pedierten  LobkomiimkiMlimi  Obrifton 

(recte  Lubomimki!)  Herrn  Baron  von  Schmermiii^,  haben  wir  IGiter 
ffirsll.  Gnntlen  be<letitet,  .nuf  don  Fall,  dass  die  in  UnterOflterreich  einge* 
ruckte  foiinll.  Arme»;  entweiler  die  üelagorang  von  Wien  vornehmen  oder 
sich  in  Büiieimb  wenden  solle,  dieselbe  sich  mit  dem  uoterbabenden 
Corps  jenem  von  Neipperg  entgegensuiiehen,  mit  diesem  noh  sa  cooju- 
gieven,  und  man  alw»  mit  getambter  Hand  anf  eberwebnte  armde  lommi- 
gehen  babe.  Wie  nnn  «eitben»  der  Feind  tu>y  Crembe  die  Donau  m 
passieren  würklichen  nnpofang-en,  folg^snnib,  das»  er  in  B{5heimb 
SU  raarsc- ii i 0 r 0 n  willens  s>>vo,  nicht  mehr  anzustehen,  benebens 
auch  der  Herr  Feldt- Marschall  Graf  von  Neipperg  mit  seinen  Trouppeu 
gegen  Mlbren  in  roUem  Aa-Muralie  b^^ffen;  —  also  iet  aucb  k^e 
Stunde  mebr  m  TerweUen,  da»  Ener  ftieU.  Gnaden  mit  TOffemeldt 
Ihtem  Corpo  entgedaehtor  Conjnnction  zusueilen  saeben.'  Ea  witd  femer 
dem  Ftlrsten  anfpetrftf^en.  nnr  soviel  Infanterie  mitzunehmen,  ,als  Sie 
nach  nothdurftip^iicher  Hc^atzinip  der  Statt  I'ra«?  (damit  selbe  nicht  otwa 
mit  einem  coup  de  uiaiu  dem  Feind  su  Theil  werden  kOnne)  von  d.kuncn 
abnuiieben  enwhten*.  X.  n.  k,  Haoe-,  Hof-  und  Staatsarcbiv,  Kriegt»- 
aeten,  Fhee.  860.  Der  ^np  de  mein«  erfolgte  in  der  Naebt  vom  9&  anf 
den  86.  November  dennoeb. 

*  Der  Osterreich  iüube  Bibfotgekrieg,  herani^,  vom  k.  n.  k.  Kri^tareiiive, 
Bd.  IV,  8. 164. 
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fiel  Übrigens  am  39.  Oetober  bei  St  Pölten  einer  »Raizen  Parthey' 
in  die  Httnde.^ 

Erat  am  38.  Oetober  kam  der  ins  Stocken  gerathene 
Harseh  wieder  in  Gang.  Am  29.  Oetober  verliesa  der  Korfllrst 
selbst  mit  einem  weiteren  Truppenfheile  St  Polten,  imd  am 
30.  Oetober  sogen  die  letaten  Fransoaen  unter  Generallientenant 
de  Leaville  ana  dem  Linzerthor«»  von  St  Polten.  Die  BeyOlkerung 
erklärte  sieb  diesen  Ritekmanch  ans  der  Nähe  der  Hauptstadt 
mit  den  fortwährenden  Angriffen  Menzeb|  der  in  der  That  erst 
am  39.  Oetober  wieder  die  französische  Infanterie  beunruhigt 
hatte,  aber  selbstverständlich  mit  seinen  leichten  Reitern  den 
Vormarsch  nach  Osten  nicht  hätte  hindern  können. 

In  wie  mass-,  ziel-  und  zweckloser  Weise  die  fVanzosen 
das  Land  mit  ihren  Fouragienmgen  aosgepresst  hatten,  zeigte 
sich  darin,  dass  sie  ungeheure  Mengen  Ton  Fourage  vor  dem 
I^zer  (damals  Wilhelmsburger*)  Thore  aufhäuften  und  an- 
zündeten; dadurch  entstand  ein  solcher  Rauch,  dass  die  um- 
wohnende Bauernschaft  glaubte,  die  Stadt  stehe  in  Flammen, 
zumal  der  Wind  den  Rauch  gegen  die  Mauern  trug  und  ganz 
St.  Pölten  mit  Qualm  und  BMnstemis  bedeckte.  Auch  schien 
der  abziehende  Feind  Miene  zu  machen,  die  Stadt  zu  plttndem. 
Doch  kam  es  nicht  dazu.' 

Zur  selben  2Seit,  als  die  Franzosen  St  Pölten  dureh  das 
westtiche  Thor  verliessen,  zogen  durch  das  östCohe  leichte 
ungarische  Reiter  ein.  Die  TraisenbrUeke  war  nämlich  er- 
halten geblieben.  Um  Belästigung  durch  die  leichten  Reiter 
zu  yermeiden,  sollte  diese  grosse  Brtteke  yemichtet  werden, 
und  waren  ,a]]schon  hierzu  400  Bflrdlen  unterlegt  und  ebenso» 
viel  Mann  beordiet  gewesen',  als  es  die  Franzosen  vorzogen, 
mit  der  TraisenbrUeke  lieber  ein  Geschäft  zu  machen.  Konnte 
das  ftlr  gewöhnlich  seichte  Wasser  die  Reiter  auf  die  Dauer 
doch  nicht  aufhalten.  Sie  forderten  von  den  St  Pöitnem  10.000  fl. 
für  die  Schonung  als  Brandsteuer.  ,Ueber  vielfitltige,  mühe- 
sambe  Vorstellung  aber,  dass  diese  Prucken  von  Neuem  kaum 
1500  fl.  gekostet,  nun  aber  schon  alt,  sehlecht  und  modericht 
wäre,  endlichen  auf  wiederholtes  Schlechtmachen  und  Herab- 

•  Khevenhöller   an    Lobkowitz,   Wien,   1.  November  X741,  k.  u.  k.  Haus- 

Hof-  and  Staatearchiv,  Kriegsacten,  Fase.  361. 
>  Aquilin  Haekert  HsniiBcript,  Cap.  13.  .Hungiuronim  avxiliMrlttm  sdTentaB 

apnd  flu  HippolTtnui  et  liosttnm  raeMsm.* 
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bandlen',  begnügte  sich  der  fraTizösischn  Krieg^commissär  Laurent 
mit  300  fl.  Brandfltener  und  30  fl.  Zählgeld,  welche  Summe 
die  St.  Pöltner  aucli  wirklich  erlegten  und  sich  hicdurch  um 
die  bald  nachrückende  Khevenhtüler'sclic  Expedition  nach 
Oberösterreith  und  Beiern  ein  unzweifelhaftes  Verdienst  er^ 
warben.  Freilich  waren  sie  der  Ansicht,  ,das8  dieses  Oeld, 
weflen  es  zu  Nutzen  des  boni  pnblici  gereicht  und  andurch 
ein  grösserer  Schaden  verhütet  worden,  von  einer  hochlöbl. 
Landschaft  werde  ersetzet  werden'.  Sie  wandten  sich  daher 
mit  einer  Eingabe  an  die  Verordneten,  diese  mfichten  ,das 
Geschä£fU'  dem  Obereinnehmeramt  zuweisen  oder  ,die  Auf- 
richtung einer  Pmekenmauth  gnädig  verwilligen^  Letsteres 
scheint  der  Fall  gewesen  zu  sein,  denn  eine  Maut,  längst  in 
eine  ärarische  verwandelt,  besteht  heute  nach  161  Jahren  noeh 
an  der  8t.  Pöltner  Traisenbrücke. ^ 

Während  die  Franaoaen  auf  ihrem  Hermarsche  drei  Wochen 
gebraucht  hatten,  um  von  Enns  bis  St.  Pölten  zu  kommen,  legte 
jetzt  Leuville  denselben  Weg  in  einer  Woche  zurück.'  Auch 
Karl  Albrecht  war  am  31.  October  schon  in  Amstetten.  Noch 
mehr  als  beim  Einmärsche  waren  jetzt  die  Bande  der  Disciplin 
gelockert;  so  wurde  in  Amstetten  und  Aschbach  besonders  hart 
gehaust,  mit  Plünderung,  Brandschatzung,  selbst  mit  Mord. 

Von  St.  Pölten  aus  führten  die  Franzosen  eine  Reihe  von 
Geiseln  geistlichen  und  weltlichen  Standes  mit  sich,  darunter 
den  gelehrten  und  berühmten,  von  Karl  VI.  so  hochgeschätzten 
Gottfried  Besse],  Abt  von  Göttweig,  die  Pröpste  Frigdian  Knecht 
von  Uerzogenbnrg  und  Anton  t.  Kuckenbaum  aus  St.  Andrä, 
,welcher  von  einem  Schlagfluss  aus  Schrockhen  soUe  berühret 
seyn^,  den  Prior  von  Lilienfeld,  den  Viertels-Untercommissarius 
Herrn  v.  Pittersfeld,  den  Kammerschreiber  Ton  Stein  und  vier 
vom  dortigen  Rathe,  mehrere  Verwalter  und  Herrschafts- 
beamte  etc.^  Ihre  Behandlung  war  cum  Theile  eine  gar  harte; 

*  ,8tadt-Rieht«r«  Ambto-V^rwriter  nnä  Bath  d«r  ItndarfHntl.  Stadt  Bt  Peitm 
an  die  etändischen  V^roidnelen.*  PrMMnt.  den  18.  DecMiber  1T41, 

v.-fS.  L.indn8ari'l)iv. 

*  J)or  tistorroichifiche  Erbfolgekriag,  heraaag.  rom  k.  n.  k.  KriegiarobiTe, 

m.  IV,  a.  169. 

*  JtUte  derenjenigen,  welche  von  denen  FraoBoeen  ala  GaiMln  wegge- 
IBhret  worden,  item  wie  Sfo  vor  Feld<Seli1inkheln  mit  liaben  und  wie 
viel  die  in  ilwem  Hireb  beftndende  StUt  und  UbH  «ueii  CUitter  ihnen 
an  Geld  luilien  geben  mOnen;*  im  Berichte  dee  «ahetitinerten  Ober* 
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wenn  auch  die  FreUaSBang  bald  erfolgte,  so  giei^  es  doch 
hiebei  nicht  ohne  grosse  nenerüche  Opfer  ab.  So  gab  Abt 
Gottfried  Beesel  den  FiwnaoBen  ftar  aeine  Freilaaanng  ein  wert- 
▼oUea  Kleinod,  ein  KJtatehen  mit  den  in  kostbarem  Schmucke 
gefassten  Bildehen  der  römischen  Pftptte,  das  noch  im  Lonvre 
au  Paria  sein  soll.*  Die  Machtlosigkeit  des  KurfUrsten  zeigte 
aich  auch  bei  diesem  Anlasse  wieder.  Am  29.  October  evUftrte 
er  in  Melk:  ,Ihr  (der  Gteiaeln)  Schicksal  dauere  ihn;  er  könne 
ilinen  aber  im  Geringaten  nicht  helfen,  weil  fast  allea  bei  den 
Franzosen  stehe.'^ 

Sein  Tollgerüttelt  Mass  erhielt  beim  Rückzüge  auch  das 
Stift  Melk,  wo  aich  Karl  Albrecht  wieder  kurze  Zeit  aufhielt 
Am  Ailerheiligentage,  ala  der  Kurfürst  schon  ina  £nns  war, 
ka:n  es  ZU  einem  Scharmützel  zwischen  den  Franzosen  und 
den  Tschaikisten,  die  sich  zugleich  mit  dem  abziehenden  Feinde 
stromanfwftrts  begeben  hatten  und  die  Franzosen  mehrmals  be- 
unruhigten. Da  nun  im  Stifte  zu  den  Vigilien  des  Alleraeelen' 
festes  alle  Qlocken  golttutct  wurden,  ai^wShnten  die  Franzosen, 
dies  sei  ein  Zeichen  f\lr  die  Tsclmikisten.  Der  Commandant 
der  Nachhut,  GeneiBlcapitiln  Graf  d'£ströes,  und  die  übrigen 
Franzosen  geriethen  nun  in  grossen  Zorn.  ,ZufUllig  fiel  ihnen 
Abt  Adrian  selbst  in  die  Hände,  den  sie  sogleich  ergriffen  und 
▼on  der  Haupttreppe  bia  zum  Springbrunnen  im  Hofe  schleppten; 
und  ungeachtet  er  mit  aufgehobenen  Händen  um  Schonung 
hat,  indem  er  ganz  unschuldig  wäre,  erhielt  er  doch  nur  die 
Drohung  zur  Antwort,  dass  man  ihn  und  den  Pater  Jakob 
aufhängen  oder  ihnen  eine  andere  Todesart  anthun  werde.  Es 
wurden  dem  Prälaten  sogar  die  Pistolen  an  die  Brust  gesetzt, 
und  nur  mit  Mühe  brachte  er  es  dahin,  dass  man  ihm  soviel 
Zeit  liess,  seinen  Hut,  Stock  und  einen  Wagen  zu  holen.'" 
Schleunigst  wurde  er  mit  seinen  Begleitern  nach  Pöchlarn  zum 
Marquis  Lenville  gebracht.*  In  Melk  entstand  mittlei-weile  durch 
die  Bosheit  eines  Soldaten  ein  bedeutender  Brand,  und  zu  allem 

eommM»  fllr  das  Yrartel  ob  dam  Uubartabcige,  Baron  Gilleiis,  «n 

die  Verordneten,  praes.  7  V  vembGrl741,n.-S.Lande8aNtbiT.  Vgl.  BeU.XXI. 

*  Fahmgruber,  ,Ans  St  l'  it-  ,,'.  ^s,  265. 

*  Keiblinger,  Uescliichte  Melks  I,  däö,  Ui)6.  Fries«  iit  deu  Blättern  des 
Vereines  für  Landeskunde  von  NiedarOctarreicb  1868,  S.  175,  170. 

*  Kaiblinger,  Gaaebiehto  daa  BenedietinenUftM  M«tk  I,  967. 

*  ^Poidtam  in  vili  eonrUi  valgo  ein  Oeriditl,*  bemerkt  H.  Pen  in  teinem 
Tagebnebe,  a.  a.  O.,  S.  410. 
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Ueberflusse  befahl  Leuville,  Stift  und  Markt  tax  plündern  und 
anzuzünden,  —  als  der  Prälat  die  aebriftUche  Erklärung  abgab, 
50.000  ä.  binnen  acht  Tagen  zu  zahlen,  worauf  die  Franzosen 
mildere  Saiten  aufzogen.  Mittlerweile  war  der  Kurfürst  in 
Enns  von  dem  Gescbebenen  verständigt  worden;  auch  die 
Kaiserin  Amalia  verwandte  sich  bei  ihrem  Sciiwiegersohne  fUr 
den  Melker  Prälaten.  Es  hätte  dessen  gar  nicht  bedurft.  Der 
persönlich  höchst  achtbare  Karl  Albrecht  wollte  zaarst  den 
ganzen  Vorfall  gar  nicht  glauben;  als  er  sich  aber  von  der 
Richtigkeit  der  Mittlieilungen  überzeugt  batte,  ^bezeugte  er 
seinen  Schmerz  Uber  die  Verhaftung  des  Abtes,  welchen  er 
mit  ungemeinen  LobsprUchen  erhob',  verfUgte  sofortige  Frei- 
lassung und,  was  fUr  die  Franzosen  wieder  sehr  schmerslicb 
war,  Rückstellung  der  ausgestellten  Sobuldversobreibung  per 
50.000  fl.» 

So  kamen  Abt  Adrian,  Stift  und  Markt  mit  dem  blossen 
Schrecken  davon.  Diese  Qewaltthat  erregte  übrigens  selbst  im 
französischen  Lager  bei  höheren  Ofiicieren  Entrüstung,  wie  ein 
Brief  de  MortniVnes  ui  den  Kurfürsten  beweist.  Mortaigne 
sprach  den  Prälaten  von  jeder  Schuld  frei.  Tadelnswert  sei 
vielmehr  Graf  d'Estrees,  der  sich  sechs  Tage  im  Stifte  befände 
und  nicht  sieht,  wie  die  österreichischen  Tscbaiken  am  hellen 
Mittag  vor  seiner  Nase  auf  der  Donau  hin-  und  herfahren  — 
und  nicht  Abt  Adrian,  der  sich  nur  um  sein  Brevier  zu 
kttmmem  hatte.' 

Auch  das  gequälte  Landvolk  begann  beim  Rückzüge  der 
Franzosen  schon  schwierig  zu  werden,  zumal  die  Nachrichten 
von  den  Angriffen  der  leichten  österreichischen  Truppen  sich 
verbreiteten.  Als  Orte,  die  hart  mitgenommen  wurden,  führt 
ein  Augenzeuge  Mitterau,  Pielacbhaag,  Osterbuxg,  Haftierbach 
und  Markersdorf  an.* 

Die  durch  das  Waldviertel  marschierende  bairische  Ab- 
theilung unter  Graf  Törring  erhob  ebenfalls  bedeutende  Geld- 
contributionen.   So  zahlte  die  Stadt  Zwettl  2000  fl.,  das  Stift 

»  Ebend.  989. 

'  Mortaigne  an  den  Ktirflirstcn  ans  Erlauf,  ä.  November  1741,  im  ,0«eter- 
rdciJMhtttt  Sibfolgukrieg',  tieraiug.  Tom  k.  n.  k.  Kriegsarchive,  Bd.  IV, 
8. 1S9,  Amn.  3. 

*  Aquilin  Hackers  Manuscript,  Cap.  14.  JButMh  «umitn  proxiaUM 
QrafiMtdorfensi  Paroehia  ei  perieulaiii  piMien«.* 
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.ohne  denen  Unkosten*  23.000  fl.  ,Und  sollen  syc  sambt  denen 
Unkosten  ihren  Scliaden  schätzen  anf  80.000  lA.'  Die  Herrschaft 
Weitra  aahlte  10.000  e.  und  die  Stadt  1500  fl.' 

üm  Allerheiligen  1741  war  die  Feindesgefahr  im  ganzen 
und  grossen  von  NiederGsterreich  gewichen,  die  feindlichen 
Truppen  hatten  das  Land  theils  schon  verlassen,  theils  waren 
sie  in  yoUem  Abzüge  begriffen,  freilich  mit  ysimbUch  angefUUter 
KLriegscassa  und  ohngemein  vielen  Vivres'. 

Anfangs  November  meldet  Khevenhüller  dem  Fürsten 
Lobkowitz  nach  Böhmen,  dass  sich  der  Feind  Uber  Meik 
,hini^u8wärt8'  gezogen  iiabe.  Nur  an  der  Enns  mttssten  noch 
die  Bauern  an  den  Verschanzungen  arbeiten.^ 

Am  1.  November  war  Kurfürst  Karl  Albrecht  schon  auf 
oberösterreichischem  Boden  in  Knns  imd  am  4.,  seinem  Namens» 
tage,  setzte  er  bei  Mauthausen  über  den  Strom.  Sein  Weg 
führte  ihn  vorerst  zur  Huldigung  nach  Prag  und  znr  Kaiser- 
krtfnung  nach  Frankfurt. 

Gerade  in  diesen  Tagen  aber  schrieb  derjenige,  dem  es 
bestimmt  war,  binnen  kurzem  das  Geschick  seiner  Herrin  in 
ein  günstiges  zu  verwandeln,  mit  eigener  Hand  unter  einen 
amtlichen  Bericht:  ,Ich  bleibe  hier  (in  Wien),  um  das  Corps 
zu  commandieren,  welches  gegen  Oberösterrcich  agieren  soll. 
Wenn  alles  was  man  mir  bestimmt  hat  beisammen  sein  wird, 
werde  ich  Gelepjenheit  haben,  leichter  etwas  ausznriehten,  als 
ihr  anderen  Herren!  .  .  .  Mein  Plan  ist,  mit  allen  Kräften  auf 
Oberösterreich  loszugehen  und  Böhmen  Böhmen  sein  zu 
lassen;  wir  werden  die«  bald  durch  eine  Invasion  Baierns 
zurUckeriangen  I ' 

Khevenhiller/ 

*  Aus  dor  BoilrifTf  zum  Hericlitt!  des  substituierten  .ständischen  Ober- 
cominis.sär»  Freiherm  v.  (iilloi.ss  (Viertel  iib  dem  Maiihartsberorc)  An  die 
n.-ö.  Verordoeteu,  praes«.  7.  November  1741,  n.-ii.  Laudesarchiv. 

*  Khraihflller  wi  LobkowitB,  Wi«m  4.  Novembsr  1741.  K.  n.  k.  Harn-, 
Hof-  und  StMtttvehiT,  Kri«gMet»n,  Faic.  Ml. 

'  Eigfenhladi|^  Postscript  des  Feldmarschalls  unter  den  Bericlit  an 
Lobkowitz  vom  1  November  174L  K.  u.  k.  Haus-,  ITof-  und  Staats- 
nrfliiv,  Kriep^actoii,  Fase.  :{61  jd'aller  avec  tout«  les  l'orce«  vers  la 
ixaute  Autriche,  laiäsaut  Boheme,  Boheme:  que  nous  recuperisions  bientot 
par  rinvttion  de  Baviftra.*  Tgl.  Beilag«  XYII. 
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V.  Capitel. 

Lftiiil  und  Sünde  nach  dem  Absage  des  IiiTaslonsIieeres. 

Einlanfmide  Berichte  Uber  dat  Elend  In  den  »oberen*  Viertelii.  Tilgaagt* 

Tonchlsg  fiir  die  ntändischen  Aufllagen.   Nene  Fordemsgen  der  Refierang 

für  daü  KhevetiliflllerVclie  Corps     Aiis|)annnnp  iler  ilnsseraten  Krfifte.  Vfr- 
IiältniH  zu  Steierm.nrk     Kesorg-uis  um  das  Scliicksal  der  Oeisein.  Circulare 
wegen  ScbAdensermittlung.    ßtiiufung  des  Plenums  der  iStünde.  Würdigung 
det  Qeleisteten  durah  Maria  Tharaeia. 

So  war  denn  das  Land  Oeeterreich  unter  der  EnoB  der 
FeindesinTaBion  ledig.  Die  Berichte  aber,  welche  nun  bei  den 
ständischen  Behörden  einUefen,  zeigten  diesen  die  yolle  Grösse 
des  Jammers,  der  Uber  die  beiden  ,oberen'  Viertel  gekommen 
war;  namentlich  d^  Schreiben  des  ständischen  Viertels>Unter- 
ctnnmissilrs  Jakob  Weinhardt  und  des  substituierten  Ober^ 
commissärs  fllr  das  Viertel  ob  dem  Manhartsberge,  Baron  Gilleiss, 
sind  von  Interesse.'  Jetzt  erfuhr  man  in  Wien,  wie  die 
Franzosen  auf  dem  flachen  Lande  verfahren  waren,  wen  sie 
als  Geiseln  mitschleppten,  was  an  Gontribution,  Vorspann  etc. 
mitgenommen  worden  war.  Dasu  beliefen  sich  nach  dem  von 
den  ständischen  Deputierten  dem  Plenum  des  Landtages  vor- 
gelegten Rechenschaftsberichte  die  Ausgaben  des  Landes  haupt- 
sächlich fbr  die  Vertheidigung  Wiens  im  Falle  einer  Belagerung 
auf  351.867  fl.  36  kr.  ohne  die  Auslagen  fiir  die  Dragoner- 
regimenter Savoyen  und  Khevenhttller,  sowie  ftlr  die  Husaren 
und  Grenzer,  ,deren  Campierung  ein  Unsägliches  an  Fourage 
hinweggerissen'.  Nur  billig  war  das  Ansuchen,  das  die  ständi* 
sehen  Deputierten  gleich  anfangs  an  die  Königin  gestellt  hatten, 
von  dem  ,Defensionsunkösten'  sollte  ein  Drittel  das  Aerar  und 
ein  Drittel  die  Stadt  Wien  Übernehmen,  wie  es  ,anno  1683 
beschehen'.*  Bei  emer  nach  dem  damaligen  Geldwerte  so 
enormen  Summe  kam  es  vor  allem  darauf  an,  dass  das  Geld 
rasch  aufgebracht  wurde.   Bis  dat,  qni  cito  dati   Das  passt 


*  Weinbardi  ans  St.  PSlten  an  die  Veroidneten  am  St.  Oetober  1741, 

n.-G,  LandeMrchiv.  Giileiss  an  die  Verordneten  (undatiert)  praaoeiitiert 

7.  November  1741,  cl..,,!.!.    Vgl.  Beilage  XVI  und  XXI. 
'  Die  ständischen  Dejuitiortou  an  die  KVnigin,  19.  September  1741,  o.-0. 
Landeaarcbiv.    Vgl.  Beilage  VUU. 
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hier  auf  die  aller  Ehren  werte  T^eistung  der  Stände.  Wer 
dann  nach  ttberstandener  Gefahr  das  durch  die  landständischen 
Berntthniigeii  An^ehrachte  ttbemahxDy  war  eine  Frage  aweiten 
Banges. 

Schon  standen  neue  Ausgaben  bevor.  Die  Kegierung 
verlangte  die  Errichtung  von  ständischen  Hauptaugastnen  in 
St.  Pulten,  Tulin,  Krems,  Stockerau  und  von  Nebenmagazinen 
(yBehaltnussen')  in  Purkersdorf,  Sieghartskirchen  und  Persch- 
ling. Aus  diesen  Magazinen  sollte  das  Khevenhttller'sche  Corps, 
das  sich  in  NiederOsterreich  susammensiehen  musate,  verpflegt 
werden. 

Diese  neue  Verpflichtung  schien  den  stllndischeo  Depu- 
tierten zuerst  ,eine  betrübliche  und  den  Insassen  fast  ohn- 
mOglich  fallende  Bürde  zu  sein  —  ein  pur'  Ohnmöglichkeit!*' 
Auch  wies  Weinhardt  aus  St.  Pölten  auf  die  Schwierigkeit  hin. 
den  Proriant,  wenn  Überhaupt  noch  solcher  vorhanden  sei;  zu 
transportieren.  Denn  in  manchem  Dorfe  seien  nicht  einmal 
mehr  zwei  Pferde  anzutreffen,  alles  andere  hUtten  die  Franzosen 
mitgeschleppt.  Kaum  werde  es  möglich  s(>in,  fllr  die  wieder 
nach  der  St.  Pöltner  Gegend  dirigierten  1200  Reiter  (vom  Corps 
des  Grafen  FiHSy)  den  ni^thigcn  Proviant  und  die  Fourage 
an&nbringcn,  .wann  also  noch  fernere  Truppen  nachfolgen 
sollen,  ist  die  (un)nmbgiUigliche  Nothwendigkeit,  dass  von 
Untenherauf  Fourage  und  Proviant  heraufgeAlhrt  werden,  an- 
sonsten die  Miliz  mit  sambt  dem  Unterthan,  so  ohnedeme  kein 
Brot  hat,  Hungers  leiden  und  die  Pfordt  in  Abgang  der  Fourage 
crepieren  müssen*.* 

Trotz  der  betrübsamen  Lage  des  Landes  in  den  beiden 
yoberen'  Vierteln  entschlossen  sich  die  ständischen  Deputierten, 
die  nenen  Proviantforderungen  der  Regierung  zu  ttbemehmen 
und  (Patent  vom  13.  November  1741)  die  Magazine  zu  errichten. 
Weinhardt  dagegen  erhielt  auf  seine  Vorstellungen  die  Weisung, 
die  Umstxlnde  erheischten,  ,auch  unmögliche  Sachen  seien  nun- 
mehro  mögHch  zu  machen  ...  als  wird  Er  Viertel  Unter 
Commissär  an  Mühe  und  Eifer  nichts  erwinden  lassen,  so  wohl 
das  benöthigte  Brodt  vor  die  Truppen,  ab  die  Fourage,  Heu, 

*  Sddiumlatioii  dar  Dqmtierton  vom  88.  Kovenbnr  1741,  n.-S.  LmdM- 
arehiv. 

*  Weinbudt  an  die  Vemrdaaleo,  St.  PSIten,  Sl.  October  1741,  ii.-S.  Landea- 
arehW. 
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Haber  und  Stroh  auch  von  den  entlegensten  Orten  auf  das 
Schleunigste  und  ohne  geringster  Verabsäumung  zusamm  zu 
bringen,  damit  diesen  in  selbigem  Viertel  (0,  W.  W.)  hin  und 
wieder  aufzustellenden  Postierungen  mit  allen  Erfordemosseu 
könne  an  Hand  gegangen  werden*.* 

Die  ständischen  Deputierten  irrten  sich  nicht.  Das  scheinbar 
Unmögliche  wurde  möglich,  aus  dem  von  dar  feindlichen  In- 
vasion hart  lieirao^esnchten  Lande  noch  weiteren  Proviant  für 
die  könig^liche  Armee  zu  ziehen.  Doch  die  Leistungsfähigkeit 
selbst  der  ärmeren  Landcstheile  schien  unerschöpflich.  So  z.  B. 
hatte  die  dem  Grafen  ilans  Leopold  von  Kufstein  o-ehörigc 
Hcrrseliaft  Grcüenstein  und  Kirchberj;  am  Walde  den  Feinden 
zu  iiefera  gehabt:  240  Ceutner  Heu,  III  Schober  Stroh, 
7  ,Stuckh'  Ochsen,  1374  Pfund  Brot,  344  Metzen  Hafer  und 
eine  unglaubliche  Men^e  von  Wagen.  Trotzdem  konnte  sie 
kurze  Zeit  nachher  noch  HOO  Metzen  Hafer  und  4U0Ü  Laib 
Brot  für  die  könitjlichen  Truppen  leisten.^ 

Das  Jahr  1741  niusste  somit,  was  (Wo  Ernte  anbelangt, 
ein  get^egnetes  gewesen  sein,  ebenso  die  früheren,  wie  denn 
auch  die  Regierung  den  stitndisclien  Deputierten  auf  ihre  an- 
fänglichen Bedenken  hin  vorhielt,  es  sei  bisher  meistens  nur 
von  den  aufgespeicherten  Vorräthen  geliefert  w^orden,  .anheürigc 
Feynng  jedoch  fast  durchgehens  ohnausgetroschener  in  denen 
Stadien  zu  finden*.*  Dies  mag  sich  wohl  hauptsächiicli  nur 
auf  die  beiden  von  der  feindlichen  Invasion  nicht  berülnien 
.unteren*  Viertel  beziehen,  bleibt  aber  jedenfalls  ein  Zeugnis 
ftir  die  Fülle  der  letzten  .Tahre. 

Audi  sonst  erwiesen  sich  die  iSUinde  in  Sacheu  der 
IviievenhUücr  seilen  Expedition  willig,  durch  welche  ,bGi  an- 
hoffend göttlichem  Beystand,  mithin  anwachsend  Macht  auch 


'  ,Ex  connilio  N.  N.  Dep.  Infer.  Äastriao,  Viennae,  3.  NoTMnber  1741*  aa 

Weinhardt,  lu-G.  Landesarcbiv.  Vgl.  Beilage  XIX. 

•  Bericht  d*>-i  Oraff^n  Knefatein  vom  22.  Novomber  1741  im  k.  u  k  Ilaus-, 
Hof-  und  8taat«archive,  Kriegsacten,  Faac.  341.  Ein  Bericht  Kuetsteim» 
Uber  dU»  «xorbitauten  Lieferungen  des  WaldvierteU  nach  Krema,  QfUhl, 
Zwetä  oad  Weltta  im  «OMtemiehiMbwi  ErbfolfdEric«*,  lutaiug.  vom 
k.  n.  k.  Kri^gaanhiv«,  Bd.  IV,  8.  16S|  Asm.  1  (aa  Kh«v«iilillller  g«> 
richtet). 

*  St  ]iIus««relation  der  ständischen  DepntiMieii  TOm  V8.  NovMiber  1741, 
Punkt  14,  n.-O.  L«ndeMrchiv. 
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in  feindlichen  Landen  Satisfaction  xn  erholen  die  ernstUehe 
Vermnstaltang  getroffen  werden  mOge'.' 

Das  Plennm  des  Landtages  ordnete  dem  FeldnMmchall 
den  Gimfen  Kari  y.  Harraeh  ab  eUtndisohen  Obereommissär 
bei;  die  Stände  Ubemahmen  es  auch,  Air  die  Officienfranen 
des  KheyenhOUer'soben  Corps,  die  den  Zog  nicht  mitmachen 
durften,  Quartiere  in  Wiener^Neostadt,  Brack  nnd  Hainbojg 
an  beschaifen  und  die  vorderhand  noch  aorllekbleibende  schwere 
Bagage  des  Corps  au  Tenorgen.* 

Eine  nns  recht  geringfllgig  scheinende  Angelegenheit  indes 
erregte  am  meisten  das  Hissfallen  der  niedertfsterreichischen  stttndi- 
sehen  Deputierten  nnd  aeigt^  wie  die  particalaristisohen  Tendenaen 
jederzeit  wach  waren.  Mit  Deoret  vom  30.  September  hatte 
die  Regierung  die  Errichtung  von  Verhauen  am  Semmering 
.  und  bei  Aspang  angeordnet,  gemeinsam  ,mit  denen  steyrisohen 
loblichen  Herrn  Stünden'.  Dies  war  eine  Quelle  mancher 
Dissonana  zwischen  MiederOsterreichera  nnd  Steirem  in  puncto 
der  Kosten,  wenn  auch  im  allgemeinen  trotz  mancher  Bitter- 
keiten der  gravititiBche  Ton  ständischer  Schreiben  damaliger 
2^it  gewahrt  bleibt  Am  meisten  regte  die  niederitoterreichisehen 
ständischen  Deputierten  die  Fordenmg  von  79  fl.  ,UhcOsten' 
flu-  die  Reise  zweier  von  den  Steirern  geschickten  krainischen 
Ingenieure  auf,  welche  Angelegenheit  sie  dem  Landtage  vor- 
legen. ,Und  h&tte  es  das  Ansehen  gehabt,  als  wurde  der  Last 
lediglich  diesem  ständischen  Aerario  aufgebttrdet  werden,  wo 
doch  das  Hofdeeret  auf  eine  gemeinschafUiche  Verwahr^  und 
Unternehmung  der  Arbeit  abaillet,  dieses  Veriiack  auch 
mehrern  Theils  vor  die  innerOsterreichisohe  Landschsift,  mit 
ttichten  aber  vor  dahiesige  (massen  der  Feind  in  oberen  Vierllen 
Imder  an  Verderb  des  Insassens  schon  eingebrochen)  zur 
Sicherheit  dienete.'* 

Hau  sieht,  ganz  dendbe  Standpunkt,  den  die  Ober^ 
Österreicher  in  Angelegenheit  der  Ennsschanzen  den  Nieder* 
Österreichern  gegenüber  einnahmen  I    Und  diese,  die  doch, 


I  IMe  Yerordnoten  an  die  OberoommiMlre  dar  «obemB'  Tiertol,  Wien, 

9.  November  1741,  ebenfl. 

*  Infolge  kOnigl.  Decrete  an  die  drei  oberen  Ötänd«,  da  datu  Preesburg, 
S8.  November  und  15.  December  1741,  ebend.   Vgl.  BeiUge  XXIV. 

*  SoUnmalaUoii  dar  ttilndlMk«!!  Dvputiarten  vom  IS.  Novenbsr  1741, 
Punkt  18«  B.-e.  LukdaMtehiv. 
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gleichsam  ohne  mit  der  Wimper  su  sncken,  ohne  Pathos,  ohne 
politische  Fiwderongen  Summen,  die  nach  heutigem  Geldwerte 
bemessen  als  enorme  beseichnet  werden  mOssen,  in  der  In- 
vasionsge&hr  bewilligt,  respectiye  aufgebracht  hatten,  setem 
jetzt  wecren  79  fl.  mit  den  Stcirern,  So  lernen  wir  in  dieser 
Angelegenheit  wieder  ein  Stück  des  alten  Particularismns  kennen 
nnd  hegreifen,  wie  Maria  Theresia  mit  ihrer  Verwaltung  gerade 
diesem  im  Interesse  ihres  Gesammtstaates  entgegenarbeiten  musste. 

Schliesslich  vertröstete  man  sich  in  der  Verhackange- 
legenheit  auf  ^nanere  Untersuchung  mit  allem  nmhständÜchen 
Beweisthum^ 

Gross  war  der  Verlust,  den  die  Landwirte  durch  die  als 
Vorspann  mitgeftlhrten  Pferde  und  Ochsen  erlitten.  Am  grössten 
aber  war  die  Beunruhigung  der  GemUther,  ob  die  von  den 
Franaosen  mitgeschleppten  Geiseln  wieder  in  die  Heimat  zurück-  , 
kehren  würden.  Noch  am  13.  NovomLer,  fast  zwei  Wochen 
nach  dem  Abzüge  des  Feindes,  schreiben  die  stilndischen  Ver> 
ordneten  den  Viertel-Obercommissären,  dass  Herr  wie  Untcrthan 
abgesehen  von  den  ,so  heftigen  Erpressungen  an  baarem  Geld, 
Proviant,  Fourage,  Vieh,  in  der  förchterlichen  Ungewiss- 
heit  stehet,  ob  von  denen  gewalttliätip  mitgenommenen  Beamten 
und  bespannten  Unterthanen  jemand  wieder  nach  Haus  kehren 
dörffte'.» 

Es  scheint  jedoch  nicht,  dass,  namentlich  nach  den  über- 
raschenden Erfolgen  Khevenhüllers  im  Jänner  und  Februar  1742, 
jemand  wäre  zurückgehalten  worden.  Wenigstens  in  den  stttndi« 
sehen  Berichten  findet  sich  keine  Andeutung. 

Dieses  System  der  Franzosen,  Landeseinwohner  mit  sich 
zu  schleppen,  hatte  freilich  die  B^olgc,  dass  in  dem  1742  so 
bedrängten  Stammlande  Karl  Albrechts,  wo,  wie  ein  bairischer 
Graf  wehmüthig  schreibt,  auf  die  erste  Scene:  ,Rugitus  leonis 
Bavarici'  bald  ,Bavaria  plorans^  folgte,'  Repressalien  geübt 
wurden.  Eine  Reihe  von  Persönlichkeiten  jeden  Standes  kamen 
als  Geiseln  nach  Innerösterreich.* 

*  Die  Verordneten  an  die  vier  UborcommissÄr«,  Wien,  13.  Nnvember  1741, 
D.  -ö.  LandetMirch  i  v .  Vgl .  auch  du  kOnigl.  Decro t  vom  20.  Not.  1741,  Beil .  XXiU . 

■  Heitel,  Dar  StIemiahiMlw  SAfolgettralt  und  di«  Ksberwshl  Kark  VIL» 
8.  tu  (Sefauhalm  aa  aeliMn  Bradar). 

*  Ghibo,  SMwnnark  wfthrend   dei  OitenreichiBcheo  Erbfol^kriegw  II» 
8. 16,  17  (Jabretbenoht  d»  1.  Staat^gTuiiaiiniiM  in  Gm  1S97). 
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Nach  dem  Absage  des  Inyasionsheeres  galt  es  auch  den 
Schaden  Sit  ermitteb,  um  ihn  etwa  durch  Abaug  von  der 
Steueri^tung  ehügermaaBen  su  ersetzen.  Bereits  unter  dem 
9.  November  eigieng  deshalb  seitens  der  Verordneten  der  Auf- 
trag, Jeder  der  ObereommissSre  in  den  Viertein  ob  dem  Wiener- 
walde und  ob  dem  Manhartsberge  jwolle  in  seinem  Viertl  GSrcu- 
lares  ergehen  lassen,  damit  die  Herrschaften  den  Tom  Feind 
wegen  gewaltsamer  Uebemehmung  des  haaren  Qelds,  Proviants, 
Fourage,  IHeh  oder  anderer  Naturalien  erlittenen  Schaden, 
sub  nobili  fide,  die  üntertfaanen  aber  unter  genügsamer  Zeugen- 
sehaft einreichen  8ollen^^  Das  Ergebnis  sollte  dem  Plenum  der 
drei  oberen  Stünde  Torgelegt  werden,  auf  dass  ,be7  unserer 
sUergnAdigsten  Laadesftkrstin  um  snlMngliche  Hulf,  Bemedur 
und  Nachsehung  in  contribnendis  die  beweglichste  Vorstellung 
gemacht  werdet  Leider  fehlt  dieser  Ausweis  flber  den  gewiss 
höchst  betritchtlichen  Schaden. 

Mit  königlichem  Decret  vom  15.  November  1741  berief 
Haria  Theresia  die  Stände,  welche  sich  vor  der  Invarionsgefahr 
auseinander  begeben  und  nun  ^schon  ^ne  geraume  Zeit  nicht 
wieder  Tersamblef  hatten,  ,ehebaldig8t'  zusammen,  damit  sie 
,die  zum  Besten  dieses  so  sehr  gedruckten  Landes  abzielenden 
Vorkehrangen  mit  ihrem  angewohnt  rühmlichen  Eif«r  unter- 
stützen helfend'  So  traten  noch  im  November  1741  die  drei 
oberen  Stände  im  Landhause  zuBammen  und  nahmen  um  den 
SS.  November  den  umfangreichen  Bericht  der  ständischen  Depu- 
tierten tlber  ihr  Wirken  in  der  Invasionszeit  entgegen. 

Die  Massnahmen  anlässlich  der  Landesdefension  vom 
Jahre  1741  waren  die  letzte  grosse  Action  der  alten  Land- 
sttade,  bevor  sie  in  ihr  bis  1848  dauerndes  Scheindasein  hin* 
übertraten. 

Die  niederösterreichischen  SUinde  wenigstens  konnten  auf 
das  durch  ihre  Deputierten  und  in  ihrem  Auftrage  Geleistete 
stolz  sein.  Wenn  auch  —  wie  die  Deputierten  ihr  Gesammt* 
referat  schliessen  —  ,der  erlittene  Schaden  und  die  von  einigen 
bochansehnhohen  Landesmitgliedem  aui^standene  härtiste  Oe- 


'  0fa  Yarofduslea  ta  die  ObMounmiiilra  dar  beiden  ,ober»ii*  Viertel  am 
9.  Novemiber  1741,  n.-S.  LandeaarcliiT. 

'  KSnifflidies  Oeevet  an  die  drei  oberan  Stände,  PMeebnq»,  16.  Norember 
1741,  n..«.  LandeearehiT.  Vgl.  Beilage  Zm 
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walty  in  einigen  Jahren  nicht  zu  verschmenen  aein  wirdet',* 
so  wirkte  doch  die  rUckhaltslose  Anerkennung  des  Geleisteten 
durch  Maria  Theresia  auf  die  Versammlung  erhebend  und 
trOstend. 

,Aus  eigener  Bewep:imp:'  befahl  sie,  sofort  nach  entschwun- 
dener Gefahr,  ihr  Wohlgefallen  und  ,da8  sartesfee  Hitleyden, 
SU  sie  Uber  die  (1onnabli<>:c  Bedrängnis  so  vieler  getreuester 
Lands mitglieder  und  Unterthanen  mit  Wehmuth  empfinde*^  den 
niederdeterreichischen  Ständen  auszuspredien.  ^ic  erwarte  nur 
bequemere  Zeiten,  um  mit  mütterlicher  Gegenliebe  und  werk- 
tbätigen  Bezeugungen  Wohlstand  und  Glück  des  Landes  zu  heben. 

Das  Verhalten  der  niederüsterreichischen  Stände  sei  bei 
diesen  fortwährenden  Tielen  Trttbsalen  ihr  ,fasi  alleiniger 
Trost*. 

Was  sie  bei  allen  ,dem  lieben  Vaterland  sugedrungenen 
Gefahren  geleistet  hätten,  gereiche  ihnen  ,sa  unauslöschlichem 
Nachruhm'.^ 

*  BoUiunnlatlon  der  »tindiaeheo  Depntiwien  Ton  8S.  Vvwab»  1741, 

n.-0.  Laodaaaiehir.  Tgl.  Beili^  XXV. 
'  Königliches  Decret  an  die  StXnde,  Prasbaiy,  %  NoTMBlMr  1741,  n«>^ 

Landeaart-hiv.    Vpl.  Roilnco  XVTTT. 

In  «ioT^o:  ,Kuuigl.  Decret  aii  die  lilbl.  StSnde.  En  gereichet  lliru 
köaigl.  Mayt.  zu  sondcreiu  Tr»st  und  Woiilgefallbi),  was  Sie  guhorsamste 
Stinde  bei  denualigen  traurigen  fiBindlicliea  Umetliiden  dem  dvrdb- 
lavchtigsteii  Etsbmia  eu  ibrem  «nanelOseblieben  Kaebmlm  er- 
wiesen haben.  Wenden  daanenbero  höchtt  dieselbe  allen  Fleias  an, 
soU-lio  Zo!t»>Ti  ru  <«rtani;*»n,  nm  Ihnen  Ständen  doro  nifUtorlicho  Gegen* 
liebti  augedoyeu  /.u  inncheu,  fulglichen  dieses  getreueste  Erbland  nach 
seiuen  Verdiensten  in  voriges  Aufuehmen  und  Wohlstandt^lfidueligkeit 
»n  erheben.*  Der  Inbalt  des  Decret««  seibat  fllbrt  dieeee  Bnbmm  «iib. 

Die  im  IV.  Bande  dea  vom  k.  n.  k.  Kii^gtarebiT  hemugegebtnep 
pOeeterrelchiwhett  Erbfolgekrieges'  S.  133,  im  Allgemeinen  gerfigte  ,mnth 
und  energielose,  passive  un'^  uniinfriotische  Haltung  der  StSnde  in  den 
deutschen  Erblanden'  trifft  Huoiit,  wie  aus  der  jungen  Monarcbin  eigenen 
Worten  und  dem  in  Cap.  II  u.  V  vorliegender  Abhandlung  des  Breiteren 
Erörterten  erhellt,  für  das  Land  Oesterreich  nnter  der  Enna  niokt  in, 
sondern  das  gerade  Oegentheil. 

Auch  die  Bemerkung  (ebend.  8.  134)  von  der  ,Feigbeit  der  Oster- 
reichischen Landstände,  welche  sich  sogar  verleiten  üpjtsen  dem  Chur- 
fllrsteu  zu  huldigen*  passt  selbstverständlich  nicht  auf  NiederOsterreich. 

Eine  Ibnltehe  Anerkennung  wie  den  niederOsteneiebisdtea  Ständen 
Hess  aneb  Maria  Tbereda  noob  wibrend  der  InTasiom  (SS.  Oelober)  dea 
Wienern  sukommen:  sie  sebitM,  »was  vor  eine  «qsnehmende  Tran, 
Motb  and  Eifer  aowokl  eie  Vomtekere,  ak  anek  die  gesammta  BSiger» 
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Nr.I. 

Die  nieäerögtemkkiiAm  Venrrdnäen  an  die  Obereommmare  der 
heiden  /tberen'  Vierta  (0.  W.  TT.,  0.  Jf.  B,)^  Jfil  dm  Ober- 
öeterreichem  sei  Gorresponderu  m  wUerhUten  und  ein  feind' 
UOier  Emfäß  «»  Oberlfeterreieh  eofori  per  Staffetle  mUmtffieüle». 

Wien  1741,  Skpfeinber  9. 

Concept.   Wien,  n.-ü.  Landesarcbiv,  ,Land-Ddfension  1741'. 

,Trii8«ni  DiAnet,  Sonders  freindl.  demnach  bey  gegenwärtigen 
besorgl.  feindlicben  SÜnfall  ein  ohnnmg&ngliehe  nothwendiglreit  eeyn  will, 
dass  mit  oberteteneich  ein  so  Teitrant-  als  nnnnierbrochen  TerlSaslicbe 
Comspondeni  nnteitalten  werde,  als  haben  wflr  dem  Herrn  Ober-Commis- 
ssiio  die  pflegnng  gedachter  Conespondenz  auf  das  naefadrackhsamste 
hiermit  nebst  den  beysatts  comnüttiem  wohlen,  dass,  wofern  wider 
besseret  Terhoflini  nur  der  mindeste  feindL  einfell  in  oberösterreicb  sich 
ensserte,  derselbe  durch  eine  eigene  Staffeten  hiervon  den  ausführlichen 
berieht  nns  ohn-TerschflbUch  zn  ertheilen,  sn  dem  Snde  beliebet  seje, 
um  damit  wUr  omso  TerlSsslicher  in  standt  geseset  werden  mOgen,  das- 
jenige, was  IQ  bewahnmg  dises  landt  erforderet  wird  nooh  weiihers 
ohnTerweilt  fhiehtbahr  ftr  so  Uieren.  Gottlicher  obsicbt  etc.* 

Wienn,  den  2**°  September  1741. 


■«hell  bei  gefenwirliger  Feindei  Gefthr  nur  Baiehfttmiiig  dieter  kVn^ 

liehen  Beridens-Btadt  workthätig  be/oigen*.  In  einem  Decret  an  die 
}lnfc<>mmiK«ini)  nihmt  die  Königin  obeufalls  ,wie  erstbo^ncjt«!  Hnrpcr- 
schalt  lit  y  nwärtipcr  Feindespcfahr  iliro  Treu  und  Ergebenheit  auf 

eine  ganz  ausnebiueude  Weise  zu  erkennen  gegeben'. 

(.Copia  Decreti      1.  K.  H.  sn  Hnngun  nnd  BSheiin  an  dero  iD 
Wim  liintertuMne  Hof-Depatotion  ddo.  tt.  Ootobris  1741*)  fc.  v.  k.  Hwit», 
Hof-  und  staatHHnhiv,  Kriegiaeten,  JfwK,  Ml. 
ArakiT.  XCL  £mi4.  I.  HAUtt.  IS 
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Nn  IL 

Königliches  Beeret  an  die  niederösterreichischen  drei  oberen  Stände; 
zeigt  die  Gründung  einer  IIofcommMon  sur  Verproviantierung 
Wien»  fwr  den  Fall  einer  Belagerung  an.  Die  niederösterreichi- 
schen Stände  mögen  durch  Deptifierte  di/'sc  Hofcommission  6e- 
«^tdfce»  und  aUen  Vorrath  vom  Lande  nach  Wien  schaffen  Uu$en, 

PresAurg  1741,  Seg^tember  7. 

Orig.  Wieo,  ii.*0.  LuidflMMliiT,  »Land-DefflBiioii  1741*.  In  dof»  der  BesohluBs 
im  Landtag««  r<m  11.  Ssptember  1741  in  dleMr  Angelignbeit. 

Von  der  in  Hangern  und  £6heini  etc.  K6nigi  Haj.  Erizherzogin 
IQ  Oflterreicli  etc.  unserer  allergnädigsteu  Franen  wegen  N.  denen  getreft 
gehorsambsten  drej  oberen  St&nden  des  Bnbenogthnmbs  Österreich  unter 
der  Ennss  hiemit  in  gnaden  anzuzeigen :  Es  seye  denenselben  ohne  deme 
unverborgen,  was  grosse  Feinds-Ge&br  diesem  Endiersogtiininb  Oster* 
reich  jo  länger,  je  mehrers  zudringe; 

Bey  solchen  Umbständen  erfordere  die  höchste  Noth,  dass  man  vor 
allen  zu  kräfftiger  fieschüzuug  der  Königlichen  Kesidenz-Stadt  und 
Vestung  Wienn,  alss  womit  auch  die  erhaltung  des  Lands  unabsönderlidi 
YerknflptTet  ist,  ohne  Zeit- Verlost  alle  dienliche  anstalten  vorkehren; 

Ihro  Königl.  May**  seyen  Ton  Selbsten  allermildest  bedacht,  eine 
sahireiche  Besatzung  von  regulirter  miliz  mit  ehisten  einlegen  zu  lassen, 
nnd  komme  es  also  lediglich  dai  fif  an,  dasB  die  8tadt  mit  hin  länglicheil 
Lebens-Mittlen,  und  all-  anderen  b cd ürf aussen,  so  auf  einen  Belagenings- 
oder  bloquirungs-Fall  nöthig  seynd,  £ilfertigist  und  in  genüge  versehen 
werde.  Zu  solchem  Ende,  und  da  alles  an  der  Zeit  liget,  haben  Ihro 
Königl.  May**  eine  anthorisirte  Commission  unter  dem  Praesidio  Weyl. 
Kayser-  und  Königl.  Cathol.  May"  Herrn  Carl  des  Sechsten  hinter- 
lassenen  Würkl.  geheimen  Raths  und  Statthalters  des  Regts  deren  N.  ö. 
Lande  Herrn  Sigmund  Fridericb  Grafens  von  Kheveiihülki  benennet, 
welche  aothanes  Pmiantimngs-work  gleich  vor  die  Hand  nehmen,  die 
edbidernuss  in  allen  gattungcn  überlegen,  folgends  über  die  Mittel,  wie 
sie  atn  fflrdersambsten  beyzuschaffen,  sich  mit  Ihnen  drey  oberen  Ständen 
Ternehmen,  und  hanbtsächl.  dahin  antragen  solle,  damit  aller  Vuri-ath, 
so  im  Land  ist,  nacher  Wienn  in  Sicherheit  gebracht,  luiduixh  dem  Feind 
die  Subsistenz  schwäi'  gemachet,  und  vor  die  Stadt  die  nötbige  provision 
erzeuget,  denen  £igonthumeren  aber  vor  das  Consumirende  Quantum  die 
künfftige  real^gutmachong  aas  derLandes^Contribution  versicheret  w«rd»; 
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Ibro  Königl.  May**,  aeson  in  Sie  drej  Obere.  St&nde  du  besondere 
Verferanen,  dieselbe  werden  bey  einem  so  betrübten  emei'genti,  wo  es 
nmb  die  Bettung  des  Lands  nnd  einer  so  wichtigen  Haubt>Stadt  zu  thnen 
ist,  mit  allen  ihren  kr&fiten  nmb  so  lieber  die  Hand  biethen,  alss  eben 
derley  vigorose  defensions>anstalten  das  alleinige  Mittel  seynd,  nmb  die 
feindliehe  anschUlge,  sonderlich  Ittj  jesigen  Jahresieit  Terftnderen  oder 
Tergeblieh  sn  machen; 

Allerhöchst  dieselbe  werden  derer  Drey  Oberen  Standen  hierinnen 
bezeOgende  Tren  nnd  Liebe  Tor  das  Tatterland  bey  anderen  von  Gott 
aahoffenden  gttnstigeren  Conjunctnren  ganz  unfehlbarlich  allermiidest 
erkennen,  and  bedaaren  allein,  dass  dero  Mütterliche  Sorgfalt  Sie  be- 
mOssige,  die  Tren-gehorsambste  Landscha£ft  bey  so  vielen  anderen  Uber- 
haflfften  Lasten  noch  umb  diese  mitbülfQiche  Unterstflsnng  ansngehen. 

Bs  werden  demnach  Sie  Stände  nicht  verweilen,  einige  sns  ihrem 
Gremto  m  begewalteo,  welche  auf  jedesmahliges  ansagen  mit  der  anf^c- 
stelten  Conunission  snsammen  tretten,  und  dieses  Proviantirungs-Werkb, 
woran  die  völlige  Bettung  hanget,  auf  alle  nur  immer  thunliche  weise 
beförderen  helffen. 

Es  verbleiben  übrigens  oballerhöchstgedacbt  Ihre  May^  mit  dero 
KOnigl.-  auch  Landafftrstllchen  Hulden  und  Gnaden  denenselben  wohl- 
gewogen. 

Presspurg  den  7^  Septemb.  1741. 

l'cr  Regiam  ÄliijtbUittJia, 
Mstthiiu  Benedict  Fiusterwald  m.  p. 

In  dorso  das  Condosum  des  Landtages  sum  vorliegenden  Hofdecret; 

»Dieses  Hollintimatum  denen  Herrn  Verordneten  in  EVenndschafft 
xQsustellen  nnd  wollen  die  Löbl.  drey  obere  Herrn  Stünde  die  iltiste  drey 
Herrn  Verordnete,  nnd  ftltiste  drey  Herrn  ausschfiss  um  bey  der  in  defen- 
sions  und  jjnroTiantirungs  Werkh  nidergeseiten  authorisirten  Commission 
auf  allmalliges  ansagen  zn  erscheinen  hiemit  dergestalten  benennet  haben» 
dass  dieselbe  hierinfals  nnd  ezigente  hac  necessitate  com  Hbera  die 
Yollmacht  haben  sollen  Aber  die  etwan  erforderliche  anticipation,  Herbey- 
schafiong  des  Kerndl  and  Foniage,  Stellung  deren  arbeither  nnd  wass  in 
gleichen  umständen  tu  rettung  des  nniversi  ohnumginglich  sein  will, 
nach  ihrer  besten  Vemunfft  das  Behfirige  fttrheran,  und  als  patres 
patriae  disponieren  kennen. 

Wieon  im  Landtag  dem  ii^  7^  1741.* 

13» 
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Nr.m, 

Die  mederösteneukkehm  ständMien  Verordn^m  wf$en  fwf 
Verproviantierunff  der  Stadt  Wien  im  Feße  einer  BeUifferwng» 

Wien  1741,  Skptember  12, 

Gedracktes  Patoat,  Wira,  n.-d.  Luid«i«rcbiv,  »Land-Defeimon  1741*. 

,Wir  N.  und  N.  einer  lübl.  Landschaft  des  Ertz- Herzogtums  Oester- 
reich unter  lier  Euuss  Verorduete  etc.  entbiotben  allen  und  jeden  löbl. 
Lands -Mitgliedern  .  .  .  Unseren  respectivö  Dienst,  Gruss  und  guten 
Willen  zuvor;  und  geben  denenselben  des  mehreru  zu  verneliuien,  welcher 
gestalten  die  feimlliche  Gefahr  täglich  mehrers  andringet,  mithin  zu  Er- 
haltung dahiesig  König!.  Kesidenz-Stadt,  und  Vestuüg  Wienn,  als  wormit 
das  geliebte  Vatterland  .seibbten  am  stäikisten  verknüpfet  ist,  all'-  erdenk- 
liche gute  Anstalten  zu  trefl'eu  seynd,  welche  haupisikchlich  an  einer  stand- 
hafften  Gegenwehr  und  genügsamer  Proviantirung  ankommet,  damit  die 
sei  zahlreiclib  Guarnison,  und  die  Burgerschaft  mit  denen  in  Anfahl,  oder 
besoiglicher  Belagerung  unumgänglichen  Herren  Ofticiern  und  andern 
zur  Besatzung  annocb  erfordernden  Lenthen  genügsame  Sabsistenz 
finden  mftge. 

Nun  ist  der  Dofension  und  regulirten  Mannschaft  halber  die  beste 
Vorsehung  allschon  bescbechen,  wegen  des  Proviants  aber  die  löbl.  drey 
obere  Herren  Stände  auf  das  unter  dem  7**"  dieses  per  Decretum  aller- 
gnädigst  gethanone  Ansinnen  sich  alleranterthänigst  nach  Hof  erkläret, 
dass  von  denen  HeiTSchaften  auf  das  schleunigste  den  Vorrath  au  schwären 
und  geringen  Körnern  gegen  gute  Bezahlung  iu  die  Uehidentz-Stadt 
verschaffen,  die  heurige  Fexung  entgegen  ohngesaumht  ausdreschen 
71}  lassen,  die  bewegliche  Ermahnung  tliuen  wulten,  um  hierdurch 
dem  Feind  die  Lebens-Mittl  zu  benehmen,  die  lua.sassen  jedoch  ihrer 
lieben  Erd-Frucht,  und  dissfälliger  Gutbmachung  zu  aligeueiaem  besten 
zu  versicheren. 

Wie  aber  an  der  Zeit  bey  tftgiich  anwachsender  Feinds-Gefahr  alles 
gelegen,  und  einer  yor  alle,  samentliche  Herren  nnd  Unterthanen 
aber  vor  jeden  insonderheit  bey  so  betrübten  Umständen  zu  sorgen, 
damit  nicht  ein  allgemeine  Umstfirtsong  das  geliebte  Vatterland  lu  Gmnd 
richte; 

Als  werden  alle,  und  jede  löbl.  Lands-Mitglieder,  welche  Gölten, 
Güther  oder  Unterthanen  besitzen,  hiemit  beweglich  and  auch  ernstlich 
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dahin  eimahnel,  womit  die  weitheBtlegene  ohne  Zeit  Yerlnret  ihre  vor- 
rftthige  KOmer  nnd  Fbnnge  ttber  alleinige  Znradchehaltang  ohnentbOr- 
lieher  Hans-  nnd  AnsatB-Nothdorft  anhero  in  die  Reddenti  Stadt  gegen 
davor  empfangende  Uffer-Sehein  fersehaffen,  die  anhener  eingebrachte 
Fezong,  ehe  dann  mitgliehiet,  ansdreeehen  nnd  gleiehihlls  infthren  hween» 
da  entgegen  die  vier  Meü  Weegs  nm  Wienn  beflndliehe  die  Znihhr  des  eignen, 
oder  anch  bej  denen  ünterthanen  findenden  KOmdls  unter  sehwflrer  Y er- 
antworthnngi  nnd  allenfabla  niilitaiischer  Ezecntion  aogleioh  bej  Empfiing 
dieses  Patents  bef5rderen  heUFen  sollen;  Und  snmahlen  diese  ohn?er- 
meidentliehe  Yonehnng  die  selbst  eigene  Sidierheit  einiehlieaset,  nnd 
jedwedem  daran  gelegen,  das  Seinige  auch  unter  so  androhenden  Feindes- 
Qcfahr  verwahrt  sn  wissen;  Als  ist  auch  in  dieser  gftntilichen  Zuvmeht 
jedwedern  Land-Metien  Waitsan  vor  2  fl.  7  Qroeehen,  den  Hetwn  Korn 
vor  1  fl.  17  Groschen»  Haabem  per  i  fl.,  Gersten  vor  1  fl.  4  Groschen, 
den  Centen  Heu  vor  15  Grosehen,  nnd  den  Sohober  Thenn  Stroh  vor  4  fl., 
ordinär!  Stroh  nm  8  fl.  gut  au  maohen,  und  die  Fuhrlohns-Unkosten  be- 
sonders, id  est:  auf  jedes  Pferd  tSglich  mit  Binem  Gulden  dnreh  das 
Ober-YiertelB-Ck>mmissariat  baar  sn  ersetcen,  nebstbey  aber  alles  frej 
ohne  geringster  Ifrafli,  Anfiidifaig,  oder  Weeg-Geld  passiren  an  lassen, 
in  heutiger  authmrisirten  Deputation  dergestallten  ansegemacht  worden; 
dass  die  lObl.  Lands-lfitglieder  nach  Proportion  der  gethanenBayschaffiing 
nnd  davor  zu  Händen  überkommenden  Lifer^Scheins  in  so  lang  von  denen 
zu  erlegen  schuldigen  Lands-Anlaagen  sich  Selbsten  nicht  allein  lahlhaft 
machen  können,  sondern  zu  mehrerund  flberflflssiger Sicherheit  das  lObl. 
ständische  Corpus  Selbsten  vermdg  dieses  olfenen  Patents  als  richtiger 
Zahler  versehrieben  und  verhypotheeirter  bleibet. 

Es  werden  dannenhero  auf  das  angelegentlichste  all  und  jede  noeh- 
mahlen  erinneret,  keinen  Augenblick,  womit  alles  K9mi\,  nnd  F^urage 
indistindd  nach  obigem  Preis»,  und  vcigwisserter  Gntmaehnng  ange- 
schaffet,  hindann  zu  setzen,  sondern  den  Getreu-Ffttriotisehen  Eyfer  zu 
Aufrechtiassung  des  geliebten  Yatterlands  in  bezeigen,  wie  dann  im 
widrigen  denen  Horosis  mittels  militärischer  Execution  alles  KOmdl  samt 
Fourage  ohne  jemahls  hoffender  YergQtung  hinweggeaommen,  folglich 
den  Schaden  ein  solcher  sich  selbsten  zuzuschreiben  haben  wirdei 

Actum  Wienn  den  12.  Septembris  1741. 

N.  nnd  K.  Einer  h6h\.  Landschaft  des  Erts-Herzogtums 
Oesterreich  unter  der  finns  Verordnete.' 
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Nr.  IV. 

Königliches  Beeret  an  die  niederöBterreichiscken  drei  oberen 
Ständßf  diese  mögen  Mwr  Verihetdigung  der  Stadt  Wien  eine 
ausgiebige  Summe  anbringen.  Auch  seien  die  LandesJdeinodien 
von  Klostemeuburg  in  die  Hofburg  zu  schaffen,  Fres»bwrg  1741, 

Se^ptember  13, 

Orig.  WtoHy  n.-9.  Laodeiarehiy,  «Land-Defenrion  174t*. 

,Yon  der  in  Hangara  nnd  Böheim  «tc.  KOnigl.  Ua,j\  Srtibwwgiii 
IQ  Österreich,  Unserer  aUeinfnidigsten  Franen  wegen  N.  denen  getren- 
gehorsttinbiten  drey  oberen  Stftaden  dieses  Enherzc^hnmbs  östeireich 
unter  dw  Ennss  hierait  in  gnaden  annzeigen:  allerbOcbst  gedadit  Seiner 
Ktaigl.  Hay^  gereiche  snm  besonderen  allerhöchsten  Vergnügen,  dass 
Sie  drey  obere  Stände  sn  erbaltnng  Dero  Kftntgl"'  Residenx-Stadt  Wien 
all'U^gliche  Hfllff  naeh  aftssersten  kräiften  beysntragen  sieb  erklären; 

Gleichwie  aber  das  ganze  Heyl  und  Rettung  auf  gewinnung  der 
Zeit  and  eine  von  allen  Seitben  des  Landes,  sonderlich  aber  von  denen 
nächsten  Gegenden  bewflrkende  starke  Zufuhr  derer  unentbehrlichen  Be- 
dftrffnnssen  ankommet. 

Alss  versehen  sich  Ihro  Königl.  May",  dass  Sie  drey  obere  Herren 
Stftnde  alle  ihre  Sorgfalt  darauf  wenden-  und  sonderlich  beeyferet  seyn 
werden,  zn  bestreittnng  derer  erforderlichen  Fortifications-  Lehnungs* 
und  übrigen  anslagen  eine  ergäbige  Sammam  gelds  unverlangt  aufsu- 
bringen  und  als  eine  anticipation  sar  KOnigi^  Bancalitet,  wie  immer 
die  gelier  eingel.  zu  erlegen. 

Zu  sokhom  Ende  genehmigen  allerhöchst-dieselbe,  dass  denen 
darleyhenden  Partheyen  doi  Contributionsfundus  mit  aller  Prioi  itat  ver- 
schribeu,  dem  Landschaffte-Ober-Einnehmer  von  denen  aufbringenden 
Geldern  ain  pro  Centum  ansgeworifen,  und  endlichen  die  anticipirende 
Land8>Mitglider  auf  ihre  eigene  Oonthbutions-quotam  m(igen  Fersicheret 
werden; 

Allermassen  aan  auch  von  seithen  des  KOnigl.  Aerarii  besorget  ist, 
alle  Gelder^  so  viel  immer  bey  denen  Camerämbtern  sich  befinden,  eyligist 
nacber  Wienn  su  senden  und  an  eben  diesen  defensions-NothdArfften  ver- 
wenden zu  lassen; 

Vor  allem  aber  wolle  erforderlich  seyn,  das  Erzhersogliche  HOetel 
und  übrige  Cleinodien  auf  die  von  ihnen  Herren  Ständen  an  die  Hand 
gegebene  ai'th  von  ClosterneQbui^  fort  und  nacher  Wien  in  die  Königliche 
Burg  zu  bringen;  Wie  dan  derohalben  die  NothdnrfTt  sowohl  an  den  Herrn 
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Probston  alda,  iIb  an  wta»  ttbrige  ge1i6nlft  luter  einsten  ergehet  Bs 
verbleiben  anbey  oballerbOcihet-  gedacbt  Ihr»  Mb;**  mit  dero  Kftnigl- 
anch  Luuiafttratlioben  Halden  and  gnaden  denenaelben  wohlgewogen. 

Pr«8Sbnrg,  den  18.  September  1741. 

Per  B«giam  Hiyestatom 
Matthiaa  Benedict  Flnaterwald  m.  p. 

Nr.  V. 

KöniglicJies  Decrei  an  die  drei  oberen  Stünde^  wie  sie  sich  bei 
Annähenuig  des  Feindes  eu  verhalten  häUen.  I^es^tturg  1741, 

September  IQ. 

Orig.  Wun,  m-O.  LudcMrehlT,  ,Laad-D«feiiaion  1741*. 

,Von  der  in  Uangam  und  BOheim  Kftnigl.  ICaTt.,  Enhenogia  in 
Östorreich,  Unser  aliergnfldigsten  Frauen  wegon  N.  denen  getrefl  gehor- 
satnsteti  drey  oberen  Ständen  des  Enbenogthnms  ÖBtorreich  unter  der 
BnnBS  hiemit  in  gnaden  antuzeigen ; 

Es  Seyen  nnnmehro  die  Cbur-Bayrische  Kriegs  Völker  in  dae  Land 
österreicb  ob  der  Eons  mit  fein<11icben  gewald  würklichen  eingenicket, 
und  beginnen  sich  immer  weiters  herab  gegen  die  Ennas  tu  ziehen. 

Bey  solcher  Bewandnas  seye  zu  befahren,  dass  auch  die  N.  0. 
Landeohafft  mit  gleichmässigen  einfall  ub«rzo;ß:en  odor  doch  in  denen 
obigen  Viertln  belästiget  werden  dörffte.  Ihre  Köoigl.  Majt  bedaoern 
gar  sehr,  liass  sie  detmahlen  sich  nicht  in  der  Verfassung  sehen,  umb 
der  feindliehen  Macht  mit  einem  gleichgewachsenen  Kriegs-Heer  gleich 
widerstehen  zu  können,  werden  jedoch  das  äusserste  thuen.  umL  diesoni 
getrefleston  Erbland  gegen  so  ungerechte  Vergwaltigung  ehebaldigst  za 
hilir  zu  kommen; 

Indessen  und  da  wider  vermutben  der  Feind  sich  der  Königl. 
Residenz  Statt  Wienn  näheren  solte,  orfordere  der  allerhöchste  dienst, 
dass  sie  drey  obere  St&nde  sich  gleich  auseinander  begeben,  alle  weitere 
Versambiong  in  Gorpore  aoaweichen,  tmd  ein  jeder  sich  so  gut,  als  er 
immer  kan,  zu  belffen  »nchc : 

Damit  aber  gleichwohlen  das  Land  nicht  ohne  aller  disposition  ver- 
bleibe, sondern  durch  gute  anordnung  das  grössere  Obel  abgewendet,  und 
der  arme  Contribuent  so  viel  immer  thuenlich,  erhalten  werde,  finden 
Ihre  KOnigi.  Mayt.  so  nöttig  als  dienlich,  dass  gleich  wie  der  Herr  Land- 
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Marschall  als  Conferenz-Hinister  ^  die  Allerhöchste  Person  «i  folgen  hat» 
also  die  Herren  Verordnete,  80  bald  sie  das  Landhaass  m  mlassen  ge» 
zwangen  sejnd,  sieb  in  die  zwey  Untere  Viertl  diss-  nnd  jenseits  der 
Donau  nebst  denen  zwey  Viertl-  und  Unteren  Viertls-Commissarien  der- 
gestalten  vertheilen,  damit  auch  bey  abgeschnittener  Comniunication  über 
den  Donau  Strohm  es  danach  an  keiner  saitiien  des  Landes  an  nOttiger 
Vorsehung  gebreche. 

Wo  übrigens  Ihi*o  Eönigl.  Mayt.  ans  der  derotesten  Bezeigung, 
womit  Sie  gehorsamste  Stände  in  allen  Zeiten  und  gelegenheiten  tnit  be- 
sonderem eyfer  vorgeleichtet,  sich  vollends  versicheret  halten,  dass  sie  auch 
bei  gegenwärtiger  Kriegrs  Unruhe  darinnen  unablässig  fortfahren  werden. 

Wo  entgegen  Allerhöchst  gedacht  S"  Königl.  Mayt.  Ihnen  (refl  gs» 
horsamsten  drey  oberen  Ständen  sambt  nnd  aondfrs  mit  nnnosgesetzt- 
liandsfürstlicher  Huld  nnd  gnad»  ja  mit  Müitoilicher  Affection  nnd  Liebe 
beygethan  verbleibeo. 

Preesbnig  den  16*»  September  1741. 

Per  Begiam  Majestetem 

Matthias  Benedict  Finsterwald.' 

Nr.  VL 

Königliches  Decrri  an  dir  ni^deröstrrreichiiiciien  Verordneten.  Das 
(Jnllf'fjium  f^ol!  im  Fidle  einrr  Jiclagerung  Wiens  an  einetn  he- 
qucmen  Ort  heimvwien  bleiben,  dem  Fcitui  auf  etwaiges  Ansinnen 
niemand  entgetjtmschicken  untl  Htm  die  Stdu^isfmr  viel  als 
möglich  erichweren,   FreMlmrg  1741,  tiq^iember  19. 

Orig.  Wien,  il-O.  Landeeerehiv,  JLand-Defeiiiion  1741*. 

,Vou  tlei  III  Huiigi'i  ii  uiid  iioüeiin  Köiüe'l.  May*  Ertz-Hort/.ogin  zu 
Österreich  etc.  L'uscr  alkTguädigsten  Frauen  wegen  >J.  Eiuc-r  •  hraanieu 
Ijaudschafft  des  Ertz-Hcrtzogthnmbs  Österreich  unter  der  £nus  Herren 
V  erordueteii  hiemit  in  guaden  anzuzeigen; 

'  Alois  Thoma-s  Raimund  Graf  t.  Harrach,  geb.  14#9,  7.  Min,  Bitter  dea 
poldenen  VUessoH,  Mitglied  der  pohoimen  Conferenx,  pmvosenor  Bot- 
schafter in  Madrid  (<i;lcich  soincm  Vater),  17*28  —  17.'J3  Vicekünig  voii 
Neapel  und  6icilien,  bereits  171ö  als  Landmarachall  von  Niederüsterreich 
iutalliert  HanpC  der  n.-0.  Sünde  bei  der  am  22.  Noveniber  1740  Maria 
Therena  geleieteten  Erbhuldigung.  Geitorbea  7.  Nofrember  1742.  Ueber 
ihn:  Wift<i>grin,  Schau pl.  dos  landsässifiren  n. -9.  Adels,  4.  Bd.,  Wien  1800, 
8. 167.  Kunw  Chaiakterietik  bei  Anietb,  Maria  lltereela  1,  09,  70. 
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Man  findo  die  anstände  gar  orheblicb,  welche  sie  Herren  Vorordnete 
wegen  abtheilung  ihres  gremii  an  die  diss-  und  jennseits  der  Donau  lie- 
gende zwej  untere  Viertl  bey  sich  ergebendeii  belageinngs&ll  anbringen 

Es  seye  demnach  kein  bedenken,  dass  sie  Herren  Verordnete  an 
einen  bequemen  orth  beysainen  verbleiben,  jedoch  den  Feind  auf  etwaiges 
gewinnen  weder  jemanden  entgegen  schicken,  noch  sonsten  einigen 
Vorschub  geben,  sondern  alles  so  anordnen,  damit  zwar  der  Landts-ruin 
nach  möglichkeit  vermieden,  darbey  aber  Ihro  Königl.  Mayt.  allerhöchster 
Dienst  immer  vor  äugen  gehalten,  und  der  fein  iltrhen  miliz  die  subsistcnz. 
so  viel  immer  thunlich  ist,  scbwehr  gemacht  werde;  Es  verbleiben  anbey 
allerhöchsternannt-  Ilire  Mayi.  mit  König-  und  Laudtafürotl.  gnaden 
denenaelben  wohlgewogen. 

Prwsburg  den  19.  September  1741. 

Per  Begiam  M^jestatem 
Matthias  Benedict  Finsterwald  m.  p.* 

Nr.  Vn. 

Die  niederösterreichiiichen  sfäudkrJieu  Verordnetm  an  die  CofH' 
missäre  der  beiden  ,oberm'  Viert  d  (0.  W.  W.,  0.  M,  B.),  über  die 
fnndlii^ien  Unternehmungen  Kundschaß  einstihohn  und  tägUeih 
cHt^^SAr^  Mi  herickten.    Wien  1711,  St^Umber  19, 

Ckmoept,       LandeiarehtT,  ,Lsad-DeCBnai<m  1741*. 

»ünaem  Dienst  etc.  Sondws  freindl.  Es  wUl  non  ohnnmgftngl. 
nottadarfft  seyn,  dass  hsj  gegenwartigen  nmsttnden,  wo  <%ni'-Bayern 
das  landt  oeterreieh  ob  der  Enss  feindl.  ttbenogen  nnd  besorgt,  anch  in 
dises  laadt  teterreiidi  aater  der  Enss  einMen  d<)rjRe,  ron  dsnen  feindl. 
UntemehmiuigeB,  mitbin  wie  solcber  marcbirt,  auch  wo  selbiger  sich  be- 
findet» wllr  wpstlBdige  nachiiehi  in  «iseni  banden  bringen.  Es  wird 
solehemnach  der  Herr  Ober^Oommissari  dahin  eyffrigst  beflissen  seyn, 
hisnron  die  TerUssUche  gQte  Kondsehaft  so  yiel  immer  mOgl.  einznhollen, 
einfolgl.  dnrch  abschii^end  geflissene  Bethen  hierttber  aUtflglicb  den 
ansffthrln.  Bericht  nns  in  ertheflen.  OOttl.  obsicht  etc.* 

Wien  den  19.  September  1741. 
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Nr.  Vni. 

Die  ständischen  Deputierten  an  die  Königin  über  ihre  bisherige 
Th&tigkeU  vknd  die  Bedeckung  der  Defennonskosten.  Wien  1741, 

Si^tember  19, 
Coneept,  Wian,        Liuid«nreliiT,  4^$ioiMMtiawit  1741'. 

»AUergnädigste  Königin,  SrlHLandesfürstin  und  Fi^,  Frau! 

Bfler  kOnigl.  Majt.  haben  vnter  d«B  7^  dieses  mitls  allrgdsten 
Hoff  DecretB  denen  gehonamsten  drey  oberen  St&nden  zu  vernemen 
gegeben,  wass  gestalten  in  gegenwärthiger  högster  Noth  und  zu  Be- 
fichfltKQug  dabiesiger  Besidenz  Stadt  Wienn  hinlingliche  Lebensmitl  und 
all'  andere  BedOrfnusen  eilfertigst  und  zu  genfleg  einzuBchaffen  und  bey 
der  in  saohen  nideiifeeeiten  authorisierten  Ck^mmission  per  deputatos 
anerscheinen  mann  st&ndiseherseitbs  äusserst  besorget  sein  roftchto. 

Die  nnter  den  11*"  Menach  aUenintertiigst  erstattete  Erkhlärnng 
hat  die  getren  wiUfthrigste  Sinceration  enthalten,  als  iemallens  Ton 
denen  alleis^hors.  Tasalen  anbegehret  werden  kßnne. 

Die  wflrknng  ist  anch  in  der  Thatt  erfolget,  also  dass  mann  all 
schon  in  der  sndei-ten  commission  jene  64  m  fl.  (weliche  vermOg  einge- 
gangener garnntie  denen  Brabandtsohen  Ständen  bahr  hinauszuzahlen 
gewessen)  auch  mit  etwelicher  ausweichnng  des  SO  hoatt»ahr  als  ohnendt- 
pftrliohen  Ständischen  credits  in  die  defonsions  eassam  als  den  ersteren 
erlag  vorzuschüessen  sich  herbey gelassen. 

Wobey  mitls  kundgemachten  patenten  eine  emsüiohe  Veranstaltung 
getroffen  von  dem  Land  Kerndl  und  Fourage  anhero  zu  lifern,  weliclios 
auch  (ob  schon  das  Zugvieh  Ukiüs  hier  bey  dem  Fortification^^-workh  mit 
gewalt  aufgehalten,  thaills  zu  Herbeybringrung  1000  Centner  Pulrer  auss 
I.  ö.,  and  abfabrung  Diro  Mayt.  der  Kayseria  JiUisabeth  bagago  auch 
sonstiger  militar  Yorspan  ein  ohnglaabliche  anzahl  gestellet)  nadi 
moglichkeit  zugefQhret  würdet,  Tor  all  diese  nothwendigkeit  pssset  der 
ständische  credit: 

imo  derselbe  hat  sich  auch  der  aufzubringen  thuenliohen  antici- 
pationen  halber  mit  nicht  wenigor  last  iuterponiert  und  die  per  commis* 
sionem  auf  die  frey  und  bürgerliche  üaQsser  in  der  Stadt  repoiiirte  ausser» 
ordentliche  BeysteQer  würdet  gleichfslss  auf  ständische  Schuld  Ver- 
schreibung  iu  capitali  et  Interesse  versicheret,  weliches  zusamen,  vorderisi, 
da  die  Vorsehung  des  proviauts  auf  eine  so  grosse  und  volkreiche  Residena 
eingelifert,einen  YorschussTonvicllen  lOOmanssmachet,  dem  ständischen 
aerario  aber  um  so  empfindlicher  fallen  dörffte,  alsa  dasselbe  denen  Be- 
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gtttorten  von  aigviiMi  Luid6Baiilig«ii  rieh  sabttiallt  ta  machen  stipuliert, 
denen  Ohrigtn  trevheitiigen  creditaribiis  entgegen  die  Bnckh  Benblnng 
in  Jahr  und  Tag  miilB  hinana^iobenden  amtaraeognilaonMi  ferqwwhen, 
mifUn  bflj  80  gzosaen  abmg  fBhrolün  publica  onera  erijgen  bleiben 
mfleraen  mid  der  eredit  aelbsien  zu  fidlen  in  G«fithr  stehet: 

aceedit»  dasa  nebst  alF  diesen  piaestationen  Darlehen  nnd  profian- 
tirong  annooh  1000  Schantxer  mit  700  Faachinenmaehem  ihres  aoage- 
worffenen  Lohna  wegen  tflglieh  an  besahlen  dem  aerario  obliget»  nnd 
hiebst  om  den  antertban  an  herbeyfflhmng  des  Kemdls  an  bewegen, 
Tor  jedes  soliehes  Pferd  Einen  golden  sogleich  gnttramaehen: 

Wie  nnn  diese  Unkosten  rfilles  erfordern,  an  denen  anssehreibnngen 
aber  &8t  nichts  eingehot,  So  können  Efter  Königl.  May.  Ton  selbsten 
alleil^n&digst  erachten,  auf  welichen  Zerfall  das  stindische  Ober  Einnemer« 
amt  stehet,  nnd  dass  bey  nicht  zu  haltender  interesso  richtigkeit  der  credit 
auf  einmal  sinken  dflrfte,  So  haben  iedoch  wQr  ans  Verordnet  nnd  aus- 
schüss  aufgestelte  und  beroUm&chtigte  Deputirte  ans  getreüist  unter- 
(hanigster  DoTotion,  ehrerbittikeit  und  Liebe  gegen  En  er  Köni^d.  Mayt. 
wie  auch  zu  orhaltung  des  geliebten  Vatterlands  uns  in  diese  so  weith 
ausgehende  als  gefährliche  Handlung  eingelassen,  nicht  zweifelnde»  Efler 
KAnigl.  Mayt.  werden  bieraeber  das  allergst.  Wohlgefallen  bezeigen, 

Und  heynebst-  von  selbsten  allerbillichst  erkennen»  dass  die  be- 
sondere defensions  Unkosten  Ein  Dritl  allerhöchst  dero  aeFarinm  und 
ein  Dritl  die  Stadt  Wienn  nach  dei-  Anno  683  eingeführten  norma  an 
tragen  werde,  wo  dann  noch  mann  anch  ständischer  seiths  des  gehorst'en 
erbittens  ist,  das  leztere  Dritl  nnss  aio^nen  zu  bfiessen. 

Und  gleich  wie  diese  abthaillung  in  seiner  billikeit  g^rflndet»  die 
anticipation  mit  dem  proviantirungswerkh  entgegen  jederzeith  ex  camera 
oder  Twsicheret,  oder  dem  ständischen  corpori  ein  so  wichtiger  Fundus 
eingetanmt,  dass  mann  in  capitali  et  interesse  anmit  bedeckt,  oder  in  der 
aftssersten  noth,  wie  dermallen  sich  zeiget,  von  der  contribution  innen- 
snhalten  die  zasag  per  decretum  beschehen,  ab  haben  auch  Wür  ständische 
Deputirte  um  diese  allergnädigsto  gantz  defltliche  eingeständnns  und 
respeti?e  Sicherheit  und  dass  Ober  die  getroffene  Commissions  an  stalten 
die  sonst  gewöhnliche  Protokolle  communiciert  werden  möchten,  liieniit 
untertbgst  bitten»  nnd  an  f&rwehrender  Königl.  LandesförsU.  Huld  und 
gnad  nns  allergehorsamst  empfehlen  wollen. 

Wienn  dem  19»«»  7^  1741.  Euer  Königl.  Mayt. 

allerunterthgst  allergehor'sto 
X.  Ö.  ständische  Deputirte.* 

In  dorso  ,den  30.  Sept.  per  Staffettam  Ihr  Königl.  M.  zageschieket*. 
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Nr.  IX. 

Afwnyme  Relation  vom  Hoflager  Maria  Theresias  öder  die  Ver- 
häUnisse  in  Wien,  angesichts  der  drohenden  Bdagemn/f,  und  die 
Vorgänge  in  Ungarn.  Ffes^mrg  174X,  Sepiember  M8, 

Copie,  R.  II.  k.  Hau»-,  Hof-  and  Sttttuurchiv,  Krie^sMton  in  genore  1741, 

Fue.  847.* 

P.  P. 

»Kaehdome  wie  Ew.  —  bereits  onterm  16.  hniiiB  nntertligsi  refe- 
rierl  worden,  die  Besoignis  m  einer  Belagening  in  Wien  im  mermehr  und 
mehr  zugenommen  und  sogar  berdts  von  Speirong  der  Stadt  geredet 
worden,  der  Eayserin  Amalia  Hayst.  auch  benehenat  ihrer  ganzen  Hof- 
atadi  aich  am  Terwichenen  18.  hnina  nach  CIo8ier>Nenburg  begeben, 
folglich  immer  mehr  und  mehr  Theurmng  und  ünstcherhoit  an  befürchten 
gewesen,  so  habe  mich  endlich  entachliesaen  mflaaen  eben&Na  anhero  an 
begeben  and  meinen  AufenfhaU  gleich  allen  Qbrigen  Gesandten  und 
Ifinieteni,  die  theila  hieher  theila  nach  Ödenburg  entwichen,  aUhier  au 
nehmen  und  dieses  Hemnteniehen  hat  Terursachet,  dass  die  9  in  Ter» 
wichener  Woche  gewesten  PosttSge  Torbej  streichen  lassen  mttssen,  ohne 
etwas  unterihgst.  au  melden.  Ich  will  demnach  dieses  Yemigs  halber 
Ew.  —  gehorsambst  um  Vergebung  gebeten  haben  und  nicht  hoffen,  daas 
diesfalls  darüber  in  etwelche  Ungnade  fallen  dürfte.  Indessen  berichte 
hierdurch  in  submissesten  respect,  dass  die  Fordit,  als  oh  daa  H.  Chur- 
fürsten  Ton  Bayern  durchl.  der  spftten  Jahreszeit  ohnerachtet  gleichwohl 
Wien  belagern  dürfte,  nicht  nur  in  Wien  sondern  nnch  sogar  bey  Hof 
selbst  noch  immer  continniert;  es  ist  deahalben  in  ernannter  Stadt  ein 
solches  Flüchten,  sowohl  Ton  hohen  ab  niederen  Personen,  dass  man  fast 
weder  Schiff  noch  anderes  FuhrweiA,  wenn  man  sich  Ton  dort  hinweg 
begeben  will  bekommen  kann  und  ist  eine  unzihlbare  BCenge  Volkes  in 

'  Solche  Berichte  siud  als  Copieu  nach  den  zum  Tbeile  chriffrierten  Ori- 
ginalen (niancfamal  aind  nlnlieh  in  den  Copien  die  Chiffern  der  Originale 
angegeben)  eine  ganze  B^e  vom  UiUs  bi«  Moveinber  1741  im  gmannten 

Fa.scikel  de«  k.  ti.  k.  HauB-,  Hof-  und  Staatsarchivs  vorliegend.  Sie 
scheinen  an  einen  deiit-^rhpn  RpifhsfnrHtcn  poriclitet  zu  sein,  doch  i«t  in  flen 
Copien  Name  und  Titel  des  Adressaten  unterdrückt.  Der  Berichterstatter 
weilte  anfangs  in  Wien,  begab  sich  aber,  wie  aus  Obenstehendem  erbellt, 
vor  Karl  Albreeht  «gleich  allen  Übrigen  Gesandten  nnd  IGnistera'  nach 
Prestburg.  Anf  den  Berieht  dea  AAonjrnra«  vom  29.  Min  findet  ileh 
In  dorao  die  Beaeiehnnng  ,lfinbter-Be1afien*. 
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etlich  Tagen  allhier  angelangt,  welohes,  weil  es  nicht  hier  alles  antoT' 
kmuDen  kann  anf  die  herumliegende  kleine  Stfidte  und  Dftrfer  ueh  b^ebt^ 
wo  es  alles  voll  Leftihe  wimmelt,  wordureh  aber  die  Theuerung  derer 
Lebens  Mittel  immer  vergrOaiert  wird.  Am  verwichenen  20*  huins  hraehten 
der  Königin  Jfajst.  den  kleinen  Erzhenog  ebenfUls  selbst  herunter  und 
der  Hof  hatte  reeoiyiert»  wenn  der  Chnrf.  aas  Bayern  durchl.  nficfaer  gegen 
Wien  rucken  würden,  sodann  sich  von  hier  nacher  Offen  zu  begeben, 
gestalten  die  Hof-Fonrier  bereits  in  voiigw  Woobe  dabin  um  die  Quartiere 
90  regnliem  abgesendet  werden.  Seit  ein  paar  Tagen  aber  ist  es  wiederum 
daTon  stille,  weil,  wie  man  sagt,  die  sichere  Naohrieht  eingetroffen,  es 
venehansten  sich  die  Bayern  bei  Enns  und  sie  wären  um  dasige  Gegend 
herum  Ober  die  Donau  gegangen  und  in  Böhmen  eingefallen.  Inmitielst 
machet  der  Feldmarschall  Khev(>nhüIIer,  wie  wohl  nicht  ohne  grosses 
Morien  und  Wiederwillen  der  Wienerisch-Bfligerschaft  alle  nur  möglichen 
Gegenanstalten  und  zu  einer  tapferen  Gegenwehr.  Die  schönen  Häuser, 
welche  auf  denen  Wällen  von  rotben  Thum,  Stuben  und  Kärntner  Thor 
gestanden  sind  völlig  abgetragen,  die  Spitäler  iu  der  Stadt  von  denen 
armen  Leutbeu  gesäubert,  diese  anders  wohin  auf  das  Land  transportiert 
und  in  solche  Soldaten  einquartieret  worden;  die  äussere  Linien,  welche 
gegen  Hung-arn  stossen,  werden  alle  eingeebnet  und  rasirt,  um  denen 
Ungarn  die  Course  zu  facilitirn,  damit  sie  den  etwa  in  denen  Vorstädten 
sich  einlogierenden  Feind  mehreren  Abbruch  thun  können.  Von  dem 
Lande  muss  eine  grosse  qnantitet  an  allerband  Getrayde  und  anderen 
Victualien,  ingl.  an  Heu  und  Stroh  hineingeliefert  werden,  um  Magazine 
daraus  zu  errichten  und  der  es  liefert  bekommt  nichts  als  eine  Recognitiou 
darüber  und  sollen  es  die  Stände  künftig  in  ihren  Contributions-Quanto 
abrechnen.  Ihre  Mayt.  die  Kayserin  Elisabeth  *  sind  nebst  beyden  Erz- 
herzoginnen am  terwichenen  23.  huius  von  Wien  nacber  Gr&tz,  nachdem 
Sie  Torbero  einen  guten  Tbeil  dero  Hofatadt  abgeschickt  gegangen  und 
Diro  Kay.  die  Königin,  um  sich  von  doro  selben  zu  beurlauben,  haben 
gedachten  23.  Früh  um  2  Uhr  sich  nach  Wöllersdorf,  ein  des  Prinz  Carls 
von  Lotbringen  durchl.  gehöriges  swiscben  Wien  und  der  ersten  nach 


*  Wllw»  Karb  VL  lo  diewr  Angelegenheit  (ßOvi  der  Kaisevin -Witwe 

nach  Graz)  ergjeng  am  17.  September  1741  ein  Hofdecret  an  die  n.*S. 
ständischen  VerordTiototi  ,vor  höchst  deroselbten  Hof-Stadt,  und  mit  sich 
nehmenden  17ü  pferdeii,  das  nvtüge  unterkommen,  auch  victualien, 
Fourage  und  übrige  bedQrffung  aller  orthen  zu  verschaffen,  wie  auch 
di«  eifiirderiiehe  land-Voivpann  an  denen  anigevrieMnen  StationeQ  m 
•tollen*.  N.-a.  Landeeaiehir,  ,Baw>liitiene-Bnoh  vom  !•«  Angnrt  1741 
hm  18.  Jvnj  Udr. 
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Orftts  gehenden  PoBt  gelegenes  Scbloes  erhoben,  allwo  der  Abschied  sehr 
xftrtUeh  gewesen  sein  soll,  nach  welchem  die  Kayserin  ihre  Beise  nach 
Neustadt  fortgesetzt,  die  Königin  aber  Nachmittags  um  8  TThr  eben  des^ 
selben  Tages  an  Wasser  wieder  hier  angelangt  sind  

  ...  Der  Landtag  (sc.  zu 

ProHHburg)  wird  nun  wohl  in  dieser  Woche  voliends  sich  endigen.  In- 
zwischen sind  die  Hnngam  mit  Errichtung  ihrer  Arme4  cyfTrig^it  be- 
schäftiget und  haben  swar  der  Onigin  versichert,  das  KOnigreiob  nach 
allen  iürftften  von  einen  feindlichen  Einfabl  zu  defendiern  und  ihre 
Grftntsen  sn  beschfltien,  allein  nicht  in  ein  anderes  Land  zu  gehen.  Ich 
fQge  sub  Nr.  2,  3,  4,  5,  sowohl  die  Anrede  der  Königin,  als  deren  schrift- 
liches Begehren  unil  der  Stände  Erkläi*ung  mit  an,^  und  haben  der  Königin 

Mayt  TOr  Weixiea  fast  die  eistare  nicht  herfftrbringen  können  

  Am  21  hnios  hat  der  alte 

79jährige  Palatinns  Himgariac  Qraf  von  Palfy  sich  mit  der  Tsrwittibten 
Gräfin  von  Cicy  (Zicbj)  so  ongef&hr  46  Jahr  alt  sein  mag  oopoUeren 
lassen.* 

Nr.  X. 

Bericht  des  (fherrommissärs  für  da^i  Viertel  oh  dem  McinhartS' 
herg,  Graf  Franz  Friedrich  Enißr  an  die  nirderösUrrcichitichen 
ständisvlien  Verordneten  über  die  Vidertielimuyigen  t/rs  TnrasionS' 
heerei  mul  die  Uestürjsunif  in  seinem  Viertel,    Krems  1741, 

ii^tember  29. 

Orig.  Wien,  ii.-8.  LandesarehiT,  Jj«iid-Daf«iimoD  1741*, 

Uochlöbl.  n.-ö.  HH«»  Verordnete  etc. 

Gflnstige  Herren  und  Freflnde  etc.  Die  ungefähr  zu  Matthansen 
cingoicgt-fransöstsche  Trouppen  haben  terhindert,*  dass  ich  die  Nach- 
richten nicht  80  ordenUieh  bekommen,  mithin  andi  ich  soldie  nicht  habe 
einschicken  können,  heont  aber  erhalte  ich  zwej  solche  Bothen  so  ^ich, 

»  Fehlt. 

*  Ffanae  Friedrich  Thomas  Qraf  und  Herr  Engl  von  und  su  Wagrnin, 
geb.  2ü.  December  1688,  k.  k  KRmmerer,  n.-Ö.  Kegierungsrnth,  1739  bis 
1741  ¥iortel>0bercommi8sftr  für  das  Viortol  ob  dem  Manbartebürtrc.  .sodunu 
Verordneter  dei  o.-O.  Uerrenstaudea.  Graf  Eugl  iat  der  eifrigüte,  durch 
Mise  Knndechafker  weUanlemehtete  Beriehlantatter  wter  den  Tieitele* 
wanaiMlren.  Sein  Beridit  vom  24.  Septembe«  1741  (Sehloee  IfOUbaeh) 
«a  die  ii.-0.  Verordneten  gehSrt  sn  den  intereiaaleeien  SMeken  nur 
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wovon  der  erttare  mir  di«  hMmit  beylogvnde  Bchraitwn,*  Baut  deoiXfiiig»- 
Patent  Überbrsebt^  der  änderte  Both  hiiigcgeii  mir  so  vill  gewisse  Nach- 
riebt  geben  k&nnen,  dasa  bey  Matthanssen  and  Enns  die  feflndlklie  Arm^ 
schon  aof  50  m  aogewacfasen  aeyn  solle,  imgleichen  stehet  nt  MatUumssea 
bej  ieden  vierten  Hans  die  Wacht,  welche  Nienuind,  wer  es  auch  seje 
passiren  lassei,  dahero  sieh  snegetngen,  dass,  als  ein  Bajrnsehes  kleines 
Commando  von  Lins  aof  dem  Wasser  bey  Matthanssen  vorbey  gegen  ihren 
Lager  nacher  Enns  gefldiren,  selbe  Yon  der  französischen  Wacht  sn  be- 
melten  Matthaasen  ang^rnffen  worden»  and  da  sie  anf  ihr  Sprach  nicht 
sntwortten  kdnnen,  geben  6:  Mann  von  der  Wacht  auf  selbe  feyer  nnd 
wurde  einem  Bayrischen  Soldaten  ein  arm  abgeschossen.  Der  Cranz- 
Wflrtb  von  Matthaasen  lasset  mir  melden,  dass  gegen  der  Freystatt  kein 
Mann  marchiret  nnd  auch  kflnfftig  keiuer  dahin  kommen  wird,  weillen 
selber  TonSttwelcben  franidsischenOfficieren  vernohmen,  dass  das  einsige 
Absehen  nacher  Wienn  gerichtet  seye,  Et  wird  aber  keine  Nachricsht  nur 
kflnfftig  ertheilen  können,  weillen  die  Franzosen  aof  alles  gahr  in  gntte 
aufsieht  tragen,  miUün  habe  den  Joseph  Conrad  nacher  greine  beordert 
zn  verbleiben,  umb  die  anruckung  des  Feflndes  durch  tägliche  Bethen  zo 
erkundigen,  und  mir  slso  gleich  zu  benachrichtigen;  Lest  bemelder  Both 
meldet  auch  vor  gewis,  dass  in  dem  Marckt  Berg  nnweith  dem  Closter 
Faomgarttenberg  2  stand  herunter  Matthausen,  aber  noch  in  Ober  Öster- 

Qe«cbichtti  der  InvaBion  vou  1741  (vgl.  den  ersten  Theil  vorliegendor 
Abhandlung  ,Karl  Albreeht  and  die  FnmaoMD  in  OiierBetarr^ch*  im 
Aiehiv  für  Merr.  OeMhiohte,  Bd.  87,  S.  319  ff.,  Beilage  vm.).  Darob 

volle  50  Jahre  besass  er  die  Herrschaft  Waldrolchs  am  Grossen  Kamp, 
flie  ihm  sein  Vater  seitlich  nbergeben  halle.  Er  Hess  sich  nnn  noner- 
diiipx  vüii  seinen  l'nterthanen  die  Angelobnnp  lei»t-en  und  gab  ihnen 
ein  iändlicbes  Fest.  Nach  einem  gesunden  und  lebhaften  Alter  starb  er 
1767,  Min  17,  anf  «dnem  Seblosee  Utthlbeeh  nnd  Hegt  in  der  Khrehe 
de«  nahen  Dorfes  Zemltng  bevtattet  Wingrill,  Sehaaplafat  im  landilaeigen 
n.-O.  Adels,  Bd.  2,  Wien  1795,  S.  408.  Graf  Eng^),  obwohl  auch  o.-O.  Land- 
stand, huldipto  am  2.  October  1741  niclit.  wa,«*  Arnoth  I,  S.  319,  hervorhebt. 
'  Bilden  zwei  Hoilagen  »um  Bericht.  Das  eine  Schreiben  von  dem  aucli 
im  Berichte  erwähnten  Josef  Conrad  de  dato  Grein,  24.  September  1741 
meldet  die  Bewegungen  dee  Feindes  in'  den  loteten  Tagen,  das  andere 
anonyme  nnd  nndaderte  meldet:  »Man  hat  aneh  anheont  hier  tot  gewiss 
gesagt,  dass  der  Knrfßrst  einen  Ingnen  Courier  nacher  Baris  abgeschiekhet 
l:rfe  und  dem  Künip  ersuchet,  Seinen  Leithen  ein  schHrferes  Commando 
zu  ^.'üben,  mausen  solche  ilas  .Seiuip^o  nicht  allerdini^s  respectitTii  und 
ailtüglich  unter  Ihnen  grösure  Uecontra  entstehen.'  Ein  Bewein,  wie  die 
Macbtloeigkeit  Karl  Albreebts  den  IVansosen  gegenüber  schon  aUseito 
bekannt  wart  Ueber  das  aaeh  angeftthrte  Hflnspetent  vgl.  ArebiT  fBr 
Men.  Gesehlehte,  Bd.  87,  8. 878,  Anm.  1. 
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reich  dch  «ncli  sehon  fraosöBische  Trouppea  beindon,  damit  aber  denieii 
die  gewieabeit  eHUire»  ao  babe  den  Simen  Bidler  noebmaUen  m  pfeid 
gegen  BObmen  and  OberOiterreieb  abgeadueket,  yon  welchen  dieNaduriebt 
aocb  ni«hiter  Tagen  erwartte.  Wefllen  eieb  alao  der  Feflnd  in  so  groaaer 
amahl  gegen  ünter^iatenreieb  herablasset,  da  er  die  Sobaiatons  daroben 
niebt  lang  haben  kann,  so  angehe  hiemit  keinesweege  tn  berichten,  irass- 
gestalten  in  dem  V:  0:  K:  B:  wie  ohne  deme  bekant  seyn  wOrdet,  die 
BeatOrsong  angemein  gross  seye,  indeme  allda  kein  einiiger  Soldat,  noch 
weniger  der  mindeste  haltbahre  Orth  sich  befindet,  aach  keine  Veran- 
staltung zn  bemerken  ist,  waa  bery  einen  nächstens  ankODimenden  Feynd, 
die  nnterthanen  bei  Hans  zu  erhalten  vorgekheret  werden  solle.  Ob  nnn 
schon  bisbero  die  Bayriach-  und  Französische  tronppen  aller  oitben  TOr- 
hero  ihreeinruckang  gemeldet,  nnd  dieSnbsistenx  an  mers-  nnd  Vorspann 
durch  des  Landes  Depatirte  anverlanget  haben  nnd  mnthmaaalicb  auch 
ein  solchea  in  UnterOeterreich  also  vortsetzen  werden,  so  wurde  es  doch 
alasdann  spath  seyn,  nmb  sich  behörig  zu  Wienn  anzufragen  oder  die 
antiiwortt  erhalten  zu  können,  mithin  würde  der  Fefind  gezwungen  seyn 
an  denen  nftchsten  orthen  selbsten  zn  nehmen,  wen  keine  Beparfcition 
und  Beytrag  dea  sammentlichen  Viei-tls  eingetheilet  wurde,  wo  ao  dann 
die  jenige  Ckister,  Schlösser  und  nftchstligende  orth  gftntalicken  umge- 
kheret  werden  nnd  ihren  umsturh;  mit  äugen  ansehen  mOasen,  da  doch 
alle  getreue  Lands  Mitglieder  mit  trännen  in  ämon  nngen  sich  iedeneit 
eifrenet,  der  allergnädigsten  Landsfflrstin  mit  gutt  und  Binth  zu  dienen, 
nnd  den  lezten  Xer  (Krenser)  v<  i  sich  und  ihre  Unterthannen  darzugeben, 
uunmehro  aber  sich  von  aller  Uilff  verlassen  und  ohne  einziger  Yeran- 
staltang  noeh  Uire  wenige  gebäu-  und  Fexung  abnehmen  zu  lassen  wahr- 
nehmen mttsaen,  wobey  auch  noch  dieses  fibl  beykommete,  daaa  die  durch 
so  villo  gaben  und  vilijährige  Miaswachs  in  diesen  Yiertl  gans  Tcrarmte 
Unterthannen  sich  häuffig  und  ganz  ofTentlich  vernehmen  lassen,  wofeme 
der  FeQnd  mit  gewalt  seine  Sabsiatenz  abzunehmen,  den  an  fang  machen 
wnrde,  sie  demselben  fomkommen  sich  beeyfferen  werden,  und  von  der 
Blinderung,  wo  nnr  ettwaa  anantreifen,  sich  nicht  werde  enthalten  lassen, 
wie  slf  an  verschiedenen  orthen  bereiths  schon  ville  dergleichen 
angi'iff  getbann  haben.  Blan  nun  also  anch  dieses  übl  zu  verhQetten  und 
den  allgemeinen  Lands  Ruin,  umstirzung  g^ntaer  Stüter  and  Familien, 
anch  abödung  deren  Dörffem  vorzubiegen,  folgsamen  Mord-  und  Brand 
zu  verhüetten  n(ithig  und  doch  auch  allenfabls  der  Feflnd  wflrcklich  in'a 
Land  einrtickete,  die  allerhöchste  gnad,  gleichwie  in  Oberösterreich,  was 
die  Koth  erfordert,  auch  in  diesen  Viertl  anzuhoffen  seyn  würdet,  damit 
diso  von  Fe&nd  bexiehende  L&nder  (Qott  gebe)  bald  wieder  onser  aUer- 
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gnädigsten  Frauen  eingehändiget  and  in  aufrechten  Stand  erhalten  werden, 
als  habe  meines  wenigen  orths  die  hiemmben  gehende  Meinungen»  nmb 
das  weitiiere  Tonokhehren,  einzuberichten  nicht  ermanglen  wollen»  m 
Yerbleibong  Etter  gnnet  nnd  Frenndschaft  dienstBohnldiger 

Crems  den  99*^  7^  1741.    Fr.  Fridrich  Oraff  und  H.  Engl  m.  p. 

Ober-Cümm.  des  V.  0.  H.  B. 


Nr.  XI. 

Fordemngen  der  gur  VeHheidigung  wnd  VerpremanHerwiig  Wtem 
ekigeaeMm  Hofcommissicn  an  die  sMmdisdien  D^wHerten,  Unter- 
gek^net  vm  StaUhaUer  Sigmund  JIMedriek  Grafen  EJteoenMiUer 
ah  Präses  der  Cmmimm.  Wien  1741,  September  30. 

Orig.  Wien,  n.-O.  Laudesarcbiv,  «Land-Defension  vom  Jahre  1741*. 

,Yortrags-Puncta  in  Defensions  und  ProTiantienu^-sacben  bey  der  den 
ßQtea  7bri»  12 il  haltenden  znsammentrettnng  mit  denen  löbl.  n.>0.  HH<^ 

Landschaffte-Depntirten. 

l""  hoffet  man,  als  werden  die  lAbl.  HH'^"  Landschafts-Depntirte 
über  den  bey  der  den  27^"  diss  füergewesten  Zusamen-trettung  und 
dabey  Ihnen  schrifft-  und  mündlich  gethanen  Vortrag  kein  ferneres  Be- 
denken machen,  den  erlaag  tob  denen  willkhQrigen  Darlehenen  in  dero 
Ober  Einämber-amt  acceptteren,  nnd  hierOber  bescheinigen  an  lassen: 
da  bevor  Sie  sich  bey  denen  ersteren  in  sachen  gehaltenen  Versamblongen 
deutlich  dahin  erkliret  haben,  dass  Sie  ans  Patriotischen  Eyffer  allen  an 
Selbe  anweisenden  geldt-Vorschnss  in  gegenwäi  thigen  Nothstandt  blatter- 
ding^  übernommen  und  hierflber  die  Partheyen  der  ä  5  per  centnm  lanffen* 
den  Zahlung:  halber  versicheren  weiten. 

fandet  man  fQr  nöthig,  die  gante  gaamison  dioistens  in  die 
Stadt  und  zwar  in  alle  grosse  CI5ster,  Frey-  TDd  andere  Hauser  einzu- 
qoarlieren  zu  dem  endte  möchte  also,  wan  es  m(!glich  ist,  heant  noch 
denen  Freyhänsern  bedeuthet  werden,  dass  Sie  die  in  nehreren  Zimmern 
dermahlen  habende  kostbahre  Mobilien,  gleich  in  engere  Behaltnnssen 
zusammen  bringen,  nnd  die  l&hre  Zimmer  sodann  denen  sich  anmeldenden 
qnartiers-Commissarien  zum  anschreibenden  quartier  fonaigen,  nnd  Sie 
in  ihrer  Unternehmbnng  nicht  in  mttndesten  hinderen  sollen. 

3"  Hat  man  denen  gesamten  Vorst&dts  Grund  Richteron  durcli  ofl'ene 
De€rßüi  anbefolchen,  dass  aller  in  denen  dortigen  Kasten,  Städi  and 

ArcUT.  XCI.  Band.  I.  fiiUto.  14 
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BOden  beflkndl.  Vomtii,  basondera  an  K9rwrn,  Sutwr,  Htn  und  Sirobe 
iniMrlHÜb  24  stnndteii  besehribeD  werden  solle,  womneh  man  gedenket, 
nmb  den  Feind  die  Subeietens  n  benehmen,  solhnnen  Vomth  glekh  in 
die  Btadt  herein  bringen  sn  ieeaen:  Hlthin  hat  man  ein  eolehea  hier  ani- 
merken  wollen,  damit  an  sothaner  Untemembnng  denen  abordnenden 
Commiaianen  keine  hindemna  gemacht  werde. 

4*  hat  man  nacher  Stoekeran  erinneret,  denen  dort  ankommenden 
herreohaffte  nnd  nnterthaane  FtoTiaatsfliehrleiithen  sn  hedenten,  oder 
Ihnen  rillmehr  in  die  freye  wähl  an  stellen,  ob  Sie  nicht  graden  weegs 
mit  ihren  gebidenen  waagen  nacher  Wienn  in  die  KOnigl.  Magaiins  fahren 
weiten,  wollen  vorgekommen  ist»  dsss  die  naterUuans^waagen  wegen 
abgaug  genuegsamber  Schilfe  8  nnd  8  Tlg  beladener  bitten  warten 
mteasen:  Es  kOnte  also  ein  gleiches  dem  Stindischen  Hemi  Ober- 
Commiseario  od.  dem  Unter-Commissario  erinneret  werden. 

5*"  Ist  wegen  der  wider  den  Aqoitar  Torgenobmmenen  Execation 
durch  ein  abermahliges  Hoff  Decret  dd**  37*^  und  praes*"  28  diss  von  Ihr 
HofT-Deputation  Bericht  abgeforderet  worden: 

Zu  dessen  Bofol^^'iiug  ei  vvaiUL  uiiui  also  die  ausskunüt.* 

6'"  Hoffet  man  sobald  möglich  die  in  lezteren  Vortrag  enthaltene 
Beschreibung  des  herrachaftlichpn  H<M  n  und  Schaaf  Viechs,  damit  man 
l  oy  Htwa  nächst  bevorstehend  I  in  s-gcfahi  die  Proportion  des  herein 
zutreibenden  nöthigen  Viechs  macheu  können. 

7^"  hat  die  Königl.  Deputation  gestern  spaten  abends  von  denen 
löbi.  HH*^'  Landtschaffts-Depntirten  dnroh  eine  notam  angesuchet,  dass 
Ar  300  Üenten  Pulver  die  nöthige  Vorspann  nacher  Schottwicnn  gestellet, 
nnd  dessen  sichere  Lifemnghiebero  durch  besonders  aafttellende  vertraute 
Persohnen  besorget  werden  möchte,  weilten  eben  f^^stern  spaten  abends 
die  nachricht  eingeloffen,  dass  sothanes  Pulver  den  28.  diss  von  Gräa 
nacher  Schottwienn  abgoschicket  worden  seye:  Man  versiebet  sich  also, 
dass  disshalben  die  venumtaltong  aUsehon  beecbeben  seye,  damit  dieses 
Pulver  nicht  etwa  m  spath  ankommen  möchte. 

9*  Will  he;  iect  andringend  niheren  FemdesgefUir  erfoideilifih 
seyn,  die  vefanstaltung  dahin  sn  maeben,  damit  das  von  densn  Herr« 
schaftitt  anagesehriebene  Proviant  besondsrs  an  Qeisten,  Haabsr,  Heu 
nnd  Strohe  auf  das  schleunigste  anbero  in  die  Stadt  befBrdui  nnd  diss- 
halbsn  mehrere  Beamte  von  der  I9bl.  Landtsohalfl  einige  Meill  umb  Wienn 
mit  sdirifltlicher  Begwaltigong  ebeistens  abgeschicket  werden. 

^  Vgl.  die  Note  am  Sehlnne. 
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10'"**  Kommet  zu  uherl«g«n»  durch  wa»  Mitnl  und  weege  dorn  an» 
rockenden  Feind  Aber  die  schon  Teranstaltete  Hinwegführung  derer  Kütnw, 
nnd  fiberiger  proTuni-SMlien,  die  Subsistens  noch  mehr  benohmmen 
werden  könie;  wo  unter  anderen  auch  dieses  ein  Mittel  wäre,  dass  vor 
Ankunfft  des  Feindes  die  allorthige  Schiffmühlen  auf  dem  Donan-strohm 
abgethan  werden  sollen,  vnd  dergleichen  mehr. 

11»<»  Ist  nöthig  die  Herrschaffts- Jäger  vnd  schfizen  gleich  be- 
sebreiben  zu  lassen,  vmb  von  Ihnen  ein  besondere  Compag.  aoiknnchten, 
bejnebens  zu  determiniren,  dass  Ihnen  ein  gehalt  angewiesen  werde, 
wekhen  gehalt  die  löbl.  HH"  Depatirte  aaainmaehen  nnd  snniweieen  be- 
lieben möchten. 

12""*  Ist  bekant,  dass  eine  grosse  Menge  tod  Brenn-  nnd  Bauholz 
in  der  Rossau  beym  wasser  von'äthig,  ja  ühorflüBsig  seye,  weillen  man 
Solches  aus  abgang  derer  Fuehren  nicht  hat  in  die  Stallt  bringen  können; 

Man  hat  derohalben  bey  Ihnen  Löbl""  HH"  Landtscbaftl.  Deputirten 
das  ansflunen  dahin  machen  wollen,  womit  Selbe  aus  denen  benachhahrten 
Märkten  und  DörlTein.  wo  es  die  mehrere  bospante  Unterthannen  gibet, 
eheistens  eine  zuelängliche  quantitaet  mit  3  und  4  pferden  oder  auch 
sovill  ochsen  bespante  Laitei-waagen,  nebst  mitbringenden  Fuettor 
wenigistens  auf  2  Tag  anhen»  auf  die  Holzgstötten  in  der  Rossau  gegen 
yersicherenden  Bezahlung  beschreiben  weiten,  auf  das  durch  solche  auf 
einmabl  zuelängliches  Brennholz  herein  gebracht  wurde,  wo  im  iiberigen 
Man  in  der  Gefahr  stünde,  hieran  in  der  Stadt  einen  Mangel  zu  leyden, 
oder  das  etwa  solches  gar  dem  Feind  zum  Yoi-thaül  flberig  bleibe. 

8(igmand)  F(riedridi)  G(raf)  KheTenbflIler 
Statthalter  vnd  Prftses  m.  p.' 

In  dorso  ,p8.  den  80.  September  1741  Nachmittag  umb  3  Uhr* 
und  ,das  Darlehen  solle  in  ober>£innehmer-Ami  acceptiert  werden^^ 

'  Von  diesen  IS  PnnkUMi  bedarf  nur  5  ,lst  weg«n  der  widtir  den  Aqttilar 
voiigenohmmenen  Execution  .  .  .  Bericht  abgeforderet  wurtleu',  einer 
Bi^tUnuf.  YerftiMer  besweiliille  tebott  eine  aolclie  geben  lu  können, 
d»  in  dnn  Defenatonaneltti  ideh  nicht  die  ntindeste  Attdentnny  llbnr  di«M 
Angelegenheit  auffinden  Hess.  Auskunft  hätten  die  Verordneten  Protokolle 
geben  können.  Diese  wurden  r}rtrh  im  1K  Jalirltiuulort  gGl)tind<»n. 
fehlen  aber  trot«  fortlaufender  Nununerierung  <lpr  Bände  gerade  ilio 
Jahre  1721 — 1766.  Durch  freundliche  Unterstfitsung  des  Herrn  Laudes- 
AfchiTa»  Dr.  A.  Majer  gelaaf  «•  endlich  im  JSemlntiona'Bneh  vom 
IM«  Angnat  1741  bie  88««-  Jnny  174S  Nro.  Ww$tB»U,  M,  49  dicMn 
GegenAtAnd  erürtert  sa  tinden.  Es  ergieng  nämlich  unter  Aeim  22.  Sep- 
tember 1741  an  die  drei  oberen  ätlnde  ein  Uofdeeret:  ,£«  werden  die- 

14« 
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Nr.m 

Die  niederösterreichisehm  ständischen  Verordneten  weisen  an,  wie 
man  sieh  heim  Nahen  de»  Feindes  su  benehmen  hätte.  Wien  1741, 

Odober  4, 

GedracktM  Fatont  der  Terordn^ton,  Wien,  b.-<I.  LandeMrehir,  ^Liuid-Defeiialon 

von  Jahn  1741*. 

,Wir  N.  und  N.  einer  Löbl.  Landschaft  dieses  Ürte-Benogthuuis 
Österreich  unter  der  Kniis  Verordnete  etc.  Entbiethen  allen  nnd  jeden 
Verwaltorn,  Pflegern,  WirtltschafUbttUiiten,  Richtern,  Geschwornen  und 
Gemeinden  und  geben  euch  su  TemduDttny  wasgestalten  (da  wirklich  der 
Fttind  in  dieses  Land  aingerucket  und  dem  Ansehen  nach  weither»  fort- 
ziehen wirdet)  die  gemeine  Sicherheit  ei'heischen  wolle,  damit  die  gehörige 
Zeichen  mit  Gloggen-Streich  bey  Tag  gegeben,  zur  Nachts  Zeit  aber 
Kreiden-Feuer  angezflndet  und  hierdurch  jedermann  gewarnet  werden 
mOge,  um  sich  vor  dem  annahenden  Feind  zeitlich  zu  entfernen.  Ala 
werden  alle  Verwalter,  Pfleger,  Wirtschafts-Beambte,  Bichter,  Geschworne 
und  Gemeinde  hiemit  ernstlich  ermahnet,  nicht  allein  bey  sich  ereignender 
Gefahr  das  behörige  Zeichen  mit  der  Gloggen  zu  thuen,  sondern  auch 
allenfahls  die  Feuer  nächtlicher  weil  anzustecken,  zugleich  der  Miliz  und 
lütnachbam  es  su  ihren  erforderlichen  Wissen  xn  erinnern,  hiebej  aber 


■elbe  In  behenignng  dermahliger  Zeitnmbatlndef  den  Jtul  Aqnilar  mit 
execntivor  Kinfordemng  deren,  aus  «Iimh  PAcht-SchtlUn$r  des  Tabaekh* 
g:ft5hl«<  mit  Entle  «lieses  Monatlis  vfirfallenon  12.500  ti.  vor  jezo  zu  Snper- 
stHÜrcii  kf"iiien  weitheron  anstaiid  nohraen.'  Aqnilar  war  .Hestajidnehmer 
de»  Tabaokli  Appalto'.  Er  war,  wie  er  seibat  erklärt,  mit  1.  äeptomber 
•ehnldig  gewema,  1S.600  d.  ana  dem  PachtocUlliag  in  die  Landichaltt- 
cMMa  abivAhren,  bat  aber  «m  AQlwhQb  nater  Hinweis  auf  die  dareh 
den  feiadliehen  Einfall  bewirkte  Htockong  im  Tabakits:eMhIfL  Die  StXnde 
flrobtf>n  nnn  mit  militHrisrher  Execiitinn  Aqniiar  erwirkt»»  }ftf.t  das 
oiugangs  erwähnte  Hofdecret,  wonach  dio  Execntjon  nicht  dun'hziifiihren 
wäre,  da  mit  BUckaicht  auf  die  nambafteD  Vorräthe  und  die  dem  Aerar 
geataUle  Caatlon  Aqvilan  im  Betrag«  Ton  1U.000  fl.  (eiae  Ot  die 
damallfe  Zeit  eavrma  Saaimal)  aiaa  CMdur  nlaht  irariianden  atL  Uofa- 
achtet  des  Hofdecrets  wnrden  aber  dodh  awel  Soldaten  von  der  Stadt- 
{»iiardia  in  das  Tabakamt  Piii<relpn-t,  wirttber  «ich  Anr  f^fst-xndiiehnior 
beim  Hofe  beschwerte.  Es  erflosseu  daher  aus  Prossburg  unter  döm 
S7.  8eptenibw  1741  awei  neue  Uofdecrete  an  die  Stände,  wie  an  die  xur 
Varlhtidigaaf  Wiaas  aiagaaetala  Hofeomiiiiiwoa,  dia  Exeention  gagwn 
Aquilar  an  mstieren,  da  dieser  in  ainifea  Woehen  Bahlen  wflida.  Hianit 
scheiat  dieaa  Anfateseaheit  erledigt  geweaea  an  aein. 
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80  behotoam  und  gesichert  m  gehen,  anf  dass  nicht  einiger  blinder  Lärm 
gemacht,  folglich  andnrch  Soldaten  nnd  Cnterthaaen  in  einiger  Irning 
verleitet. 

Actum  Wien  den  i.October  1741. 

N.  u.  N.  Einpr  I/öMiclicii  Lanitscliaft  des  Ertz  Herzugtbuins 
Österreich  unter  der  Euubs  Vorurdaete.' 

Nr.  Xni. 

ÄHtnif/me  OesandhnrMitm  Über  die  Lage  Wim  wnA  am  Hof- 
lager  ßu  Pressburg,  Denelbe  Beridiieniaiter  wie  in  Kr.  IX, 

Pressbtifff  1741,  OeMter  4. 

K.  u.  k.  Uaiui-,  Uuf-  und  Ütaatsarctiiv,  Kriegsacteu  in  geoere  17-11,  Fase.  347. 

,Durchleuchtigstor  — . 

Seit  inoinor  untern  27.  vcrwichenon  Monats  erstatteten  nnter- 
.tbänigsten  Relation,  bat  sich  bis  dato  mit  Annäherung  der  CSmrbayrischen 
Armee  nichts  veränderliches  ragetragen  und  soviel  man  weiss,  stehen 
Ihr.  chorfürstl.  DurchL  Ton  Bajein  annoch  bey  Ens,  wie  wohl  Sie  gestern 
zu  Linz  die  Huldigung  angenommen  *  und  wie  man  selbst  bey  dem  hiesigen 
Ministerio  glaabet,  sodann  ihren  March  weiter  herunter  nehmen  dürften 
und  ist  man  allhier  mehr  als  jemals  besoigt,  es  werden  höchst  dieselbe 
die  Belagerung  sn  Wien  Tomehmen,  massen  dieselbe  sich  haben  ver- 
lauten sollen  lassen.  Er  wundere  sieb,  dass  man  in  Wien  die  Häuser 
abbrechen  und  so  fiel  Yeranstnltnng  m  einer  Gegenwehr  mache,  es  wflrde 
nichts  helfen,  denn  wenn  Er  dafür  käine  und  es  in  2  mahl  24  Stunden 
nicht  bitte»  so  liesse  Er  zwey,  die  ihme  dieses  versichert,  aufhenken;  ans 
welchem  einige  selbst  schliessen  wollen.  Er  müsse  entweder  ein  heimlich 
Yerständniss  bereits  in  Jor  Stadt  haben»  oder  aber  gesonnen  soyn,  solche 
mit  einem  sehr  starken  Feuer  zu  ängstigen.  Immittelst  fahret  man  au 
Wien  noch  immer  fort,  alles  zu  einer  tapferen  Gegenwehr  zu  veranstalten, 
sonderlich  die  an  denen  Wäileu  befindliche  Häuser  noch  abnitragen, 
welches  anch  die  schöne  Haupt-Mauth  an  dem  Wasser-  oder  sogenannten 
rothen  Thum  schon  betroffen;  die  Bürgerschaft  wird  täglich  mit  dem 
Gewehr  exerciert,  doch  soll,  wie  man  sagt,  wenig  Liebe  bey  derselben  Tor 
dem  Commandanten  seyn ;  die  desertion  bey  der  in  gamison  liegenden  rega- 


*  VkoA  niefat  am  8.,  «mdent  am  S.  Ostober  1741  ttatt 
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lairen  MiUtx  ist  sehr  stark  und  Böllen  manolieD  Tag  sa  12  nni  14  Mana 
donligefaan.  Die  böhmische,  hungarisehe  und  tateneichtsche  Canileien 
bind  alie  ans  Wien  in  Sicherheit  an  andere  Orte  gebracht,  bis  auf  die 
Beichs-Oansley,  welche  sieh  wflrklich  annoch  in  Wien  befindet  nnd 
welcher  UnutMid  xu  Terachiedenem  Specnlieren  Anhus  giebet. 

Zu  geneldter  Hnldignng  sind  Terschiedene  Österreich.  Landst&nde, 
als  der  Fttrst  von  Anerspeig»  die  Grafen  von  Harrach  nnd  YonStahrembeig, 
welche  allerseits  in  hiesigen  kdnigl.  Diensten  stehen,  dnreh  Patentes  Ten 
Ihre  chuifl.  Dnrehl.  ans  Bayein  citiert  worden,  da  man  denn  bejr  solchen 
citationes  angemerket,  dass  er  sich  des  Titols  eines  Bnhenogs  ?on 
Österreich  gleichfidls  mitgehrandiet  und  die  nicht  encheinende  sab  com- 
minatione  der  Conflsderung  gefordert  habe. 

Nachdem  der  Hof  bishero  alle  Anstalt  gemacht  gehabt,  im  Falle 
dea  Chnrfttrsten  Ton  Bayern  Durch!,  vor  Wien  kommen  würden,  sich 
weiters  hinunter  nach  Hungern  nnd  ferner  nach  Pest  su  begeben,  (wie 
denn  wirklich  die  Qnartirer  daaelbet  bestellt  worden  und  der  Königin 
Mayt.  das  neneihsnte  nmgnifiqne  Invaliden-Haus  bewohnen  sollen)  so  hat 
sich  jedoch  seit  Kursen  geäussert,  dass  die  Contagion  nnd  andere  an- 
steckende Seuchen  daselbst  an«gebrochen,  dahero  in  einer  foigestem  ge- 
haltenen Conferena  beschlossen  worden,  dsss  der  Hof  nunmehro  in  oben 
gemeldeten  Fall,  sich  nach  Raab  begeben  werde,  welchee  ohngefebr 
8  Posten  Ton  hier  lieget.  Der  junge  Bmhencg  aber  soll  nach  Pettan  in 
Steyermaik  gebracht  werden  

So  patriotisch  und  henhaft  sich  die  Land  Stftnde  des  KftnigreichB 
Hungern  nach  denen  jflngsthin  eingesendeten  j^ecen  erUiiet  gehabt,  und 
man  also  gefasset,  es  würde  der  Landtag  mit  aller  ZafHedenheit  geendiget 
werden,  so  ist  doch  ehegestem  nnd  vorgestern  ein  solcher  tumult  und 
debat  auf  der  Landstube  gewesen,  dass  etwas  Besorgliches  daraus  bitte 
entstehen  kennen,  gestalten  die  nntexi  Land-Stuhe  sich  beklaget,  sie 
sollten  aufsitzen,  trouppen  geben  und  das  Land  defendleren  nnd  die 
Königin  hätte  ihnen  noch  nicht  ein  einigen  punct  ihrer  postulatomm 
concediert.  Wenn  sie  nach  Hans  kähmen  und  nichts  Angenehmerea  auf- 
zuweisen h&tton,  so  würden  sie  von  ihren  eigenen  Gomitatem  todt  ge- 
sdilagen  werden,  also  ehe  bevor  sie  nicht  consentiert  wftren,  könntm  sie 
nichts  versprechen  

Alle  Miiiistois.  Residenten  und  Negotianten  der  auswärtigen  gross 
und  kleinen  Höfe  befinden  sich  dermahlen  ailhier  und  haben  Befehl  noch 
in  etwas  den  Verlauf  der  Sachen  mit  anzusehen.  Der  Königin  Mayt.  haben 
vor  einigen  Tagen  zur  Ader  gelassen.  Sie  ziehen  sich  die  betrübte  Um- 
stände sehr  SU  Qemfttbe  und  sknmtUches  Ministerium  scheinet  deigsatalt 
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hestürzl  zn  seyo,  daes  man  es  8ugar  an  eines  jeüou  Ministers  Gestalt 
abmerken  kann.  Ihr  llay.  liie  Köoigia  befinden  eidi  jedoch  bey  ibrer 

Nr.  XIV. 

Aus  dem  BerkMe  det  Oiiercommitsäfs  ßr  das  Viertd  06  dem 
Wienerwaide,  JEmti  Ferdinand  Graf  v.  Amvp»g^  an  die 
Ver^rdnehn  üher  das  JSmrüdlun  des  Feindes  in  sein  VieM. 

Penearih  1741,  Ock^  6'. 

Orig.  Wien,       LandeMirehiv,  ,Land-Defei»ton  vom  Jabra  1741*. 

.Entzwisehen  mneKS  Kwer  Gunst  vndt  FreindtBohBft  auch  l>ey- 
briogea»  das»  der  Feind  nlltfgUcb  in  tttrkertn  aamarch  andi  mit  sterker 

'  Mit  dem  BH^inu©  der  Hück2np«bew«gimgeu  Karl  Albrcclit*  äiiderl  der 
Auunymuss  aucii  iu  etwas  don  Ton,  der  bislang  Qbeririobeu  peminibtiiich 
klang-  In  dwi  letaton  von  Verfiuier  exeerpierten  Berldite  de  dato 
Praaibuig,  8.  Noveoiber  1741,  ipridit  der  aooi^Tiiie  Beriditontattar  ilelitig 
von  mSmuuu  BOflkiegnottve  bairiaeb-lVtaiiiltoiMdioneita:  ,da  aie  aieh  vor 
duu  auit  Italien  kommenden  Hepmcntem  fürchten'  und  fHbrt  dann 
fu1genderina«8eu  fort:  .Nidit  mituler  ziehen  sich  auch  die  churbaiorisulion 
(richtiger  fraiuSsiscbeu)  iu  Unter-Oittenreich  bishero  geataudeue  Truuppeu 
Tüllig  au»  dieoer  Provbis  wiedemm  nach  Ena  »nrttck,  doeb  treibeii  aie  atarfc 
GontributioDea  ein  und  nehmen  Abend]  OeUeel  mit,  dabej  e«  aooh  ohne  Ex* 
ceme  niehft  abgehet ;  dam  eine  groiiae  Uneinigkeit  und  Jalousie  swisoheo  denen 
Franzosen  und  Bayem  ül)Hcliwe!>eii  »ollo,  versichert  luau  hier  durcbgängig/ 
lebhaft  .Maria  Theresia  sich  poninnlich  fDr  die  Bildung'  den 
KbeveuhüUurbcheu  Corps,  das  zu  üeginu  des  Jahres  1742  den  rettenden 
Zttf  naeh  Obergrterreteh  and  Beiern  nntemahm,  erwirmte,  hew^i 
folgende  im  aelben  Berichte  fewhflderte  Hmoo.  ,A1a  aUerbOehrt  di«> 
•elbige  das  am  S""  bnius  aus  Siehaabttrgen  augekommeue  und  uunmehru 
zu  diM-  Arm^e  in  ein  paar  T;i^en  marchirejid»}  Schiilamburgischc  IntVniftMii« 
uud  das.  hier  auf  Puütieruiig  anituch  campieruude  Freysingibche  Dragüiier- 
Kegiment  desselben  Tages  besehen  und  beyde  vur  nich  deliliron  lassen, 
waren  8le  ao  vergnügt  Aber  die  gute  aneebnliebe  Uannaebaft  and  Pferd«, 
dam  Sie  au  dero  Wafen  hetaua  laol  «agten:  4eb  will  noch  mein  Hemde 
aaszieheu  und  es  euch  Soldaten  geben!' 

£Uue  VerüfleiitÜchnit«;  dieser  gesamnUcu  Buriclite,  die  ftir  die  Ver- 
hRltnisae  im  ersten  Kegieruiigsjahre  Maria  Thertd»ia«  £uiu  Theil  unter- 
richtend sind,  und  denen  luau  schon  damals  grosseu  Wort  beilegte,  sonst 
wiren  «ie  niobt  ediert  worden,  dOrlle  niebt  ohne  Intereme  aein.  VerfasMr 
konnte  natSrlieb  nurdaafSraeitt  engbagrenates  Thema  Weaeatliche  eiufltgou. 

'  Emst  Ferdinand  Graf  Auersperg  an»  der  Linie  Neuschloes-Burgstatl, 
geboren  20.  Felurnar  1700,  6.  JoU  1727  Uberoommimariiia  dea  Viertela 
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maniiHchaft  dio  slati  ipB  hcsezot,  wie  ich  auch  dermahlen  iiiMiuo  leiss* 
durch  einen  umbweeg  zu  roguliren,  damit  selben  nit  in  dio  handt  verfalio 
gezwungen  gewesen,  nun  erstrecket  sich  sein  lager  v.  Auisiötieu  biss 
Ipps,  uu(it  wirdt  deu  voi  losslichen  Vernehmen  nach  hounth  die  2**  Collona 
mit  30.00U  Man  aucli  ciuiukcn.  Er  liat  auch  nunmohro  angfangeu  vou 
oben  herab  bis  go^'en  St.  Pölten  das  g^aiuu  Yiei*tl  unter  hartter  Betrohung 
millitarischei  Eiecution  in  unerscUvviugliche  Contribution  zu  sezen,  disos 
Begehren  an  quantitet  meel,  haber,  hoj,  stroli  s.v.  Viech  und  dergleichen, 
ist  eine  bure  unmdglichkeith:  wie  es  leydcr  gestci  u  an  meine  Unterthanen 
aucli  schon  011,'angcn,  undt  den  grossen  Schaden  vur  Augen  halte,  (Jott 
weiss,  wie  es  meinen»  armon  Viertl  ergehen  wirdt,  eine  rosistonz  ist  un- 
möglich zu  tentiren,  der  bauersman  auch  schon  in  den  äusseiisttn  ruin 
gesezet  wurden:  womit  mich  Ewer  Gunst  vndt  Freundschafft  empfehlend, 

PerwarUi  den  6^  ä""*  1741» 

£wer  Gunst  nnd  FronndBohaHt  diiuutwilUgor 

Enuist  Ferdinand  Graf    Anenperg  m.  p. 
Obercommissariuft  T.  0.  W.  W.' 

Nr.  XV. 

Bericht  iks  Johunn  Georg  v.  Schober*  an  dncn  nicht  m'iher  ffc- 
nannten  Rcichsrrrnfcn  betreffs  des  Vchcrfalles  MenzcU  auf  dm 
französiscJie  Lager  hei  St.  Fulicu.    Wien  1741,  Odober  24. 

K.  a,  k.  Hau«-,  Hof»  und  Staatsarchiv.  Kring»acten,  FMe.841,  ,Oeitieirroiohi«dier 

Suocessiuitbkrieg  1741*. 

,Ihro  Eieellenx,  Hochgeborner  Beiclugraf,  Gnftdig  und  hochg«bi«1i«nder 

Herr  Herrl 

Heute  Früh  ist  Herr  General  Graf  von  Palft  allhier  angekommen, 
welcher  mitgebracht,  da^s  er  in  vorgestriger  Nacht,  um  den  Feind  bei 

ol»  dsm  Wienerwald,  1746  n^.  Landschaflsverordneter,  1751  p«rpetiiier> 
lieber  n.-O.  Landschaftsaussohuss.  Starb  1764.  Wissgiill,  SehaopUts  dea 
InndsSsBig'en  n.-ö.  Adel.«,  Bd.  I,  Wien  1794,  S.  275. 

*  Graf  Aueraperg  erkrankte  infolge  der  t^trapazen  und  zog  sich  auf  sein 
Gnt  Parwarth  (V.  O.  W.  V.  bei  Oamiiif)  lurllck.  Die  SnbititQtioii  ttb«r- 
nftlim  Wensel  Graf  Brian«  (1697  gttb.,  1768«ol768  n.4l.  Landachafto" 
Terovdneter,  «larb  1781.  WiaaKrUI,  Bd.  I,  8.  394). 

•  Schober  war  Adjntant  dos  dem  Corps  des  Fürsten  Lobkowitz  unter- 
geordneten Cioneralm.-ijur.s  Grafen  Gaisruck,  wie  ans  seinem,  an  derselben 
ätelle  betindlichon  üerichte  de  dato  Wien,  14.  October  1741,  erhellt. 
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St.  Pölten  iu  soinoin  Lager  zu  flberfallen,  deu  Obrist-Lieut.  Montzel  mit 
170  rateischen  Hussaren  sum  Attaque  und  zu  deren  Sontient  einen  Obrist 
Ltentenant  mit  300  Dragonern  commandiert;  als  nnn  ged.  Batten  eine 
stunde  nach  Mitternactit  an  das  feindliche  Laager  und  swar  an  ein  Zelt 
vor  der  Fronte,  worinnen  8  Frantzosen  lagen,  gestossen,  so  wollten  selbte, 
ohnerachtet  aller  guten  anfuhrung  des  Obrist-Lieut.  Menisela  absolute 
nicht  anbeissen»  worauf  der  Obristlieut.  von  don  Di'agonern  einen  Liont. 
um  sie  zu  enconiagieren  abgeechicketi  auf  dessen  Zureden  sie  ebenfalls 
nicht  attaquirn  wollten,  sondern  sich  aufs  schleunigste  über  500  Schiitte 
surfickrerliofen,  mit  Zufügen,  der  Feind  sollte  aus  seinem  Lager  heraus- 
mcken,  nachdeme  wollten  sie  schon  mit  Ihm  raufen,  ^Y0lIllIc1l  dann  die 
i^ni'pnse  zu  wasser  worden,  vormittelst  welcher  Sie,  da  alles  von  dem 
Feind  schliefTe,  besoffen  und  in  blossen  Hemdrrn  wäre,  dessen  Stan- 
darten,  Paofiken  und  Trompeten  erbeuten  und  denselben  in  grosso  Con- 
fiision  bringen  können ;  der  Rest  obiger  ratzischen  Hussarn,  (soin  730  Köpf 
bestanden)^  hatte  obonfalts  secundiern  sollen,  sie  sind  aber  erst  des 
Morgens  am  ö  Uhr  aniviret;  es  ist  nur  schade,  dass  es  nicht  unssfe 
Hussaren  gewesen,  dioso  sollten  ganz  änderst  mit  den  HU"  Frantzosen 
gewii'thaohaft  haben.  Wie  mir  mein  Hon  General,  so  sich  Euer  Hochgräfl. 
£xcell.  ganz  gehorsamst  empfehlen  läätot,  heute  bey  der  Tafol  avisierte, 
80  sollen  wir  binnen  14  Tagen  5000  hungaiische  Hussaren  allhier  haben, 
welche  den  Feind  ganta  änderst  die  Nase  drehen  werdea.^ 

Die  Brucken  gegen  Cremss  bey  Mautem  hat  der  Feind  fOUig  fertig. 
Das  Kriegsrecfat  Uber  den  sauberen  SohmetlsQ  hat  heute  Frfth  seinen 
Anfiuig  genonimen,  und  dauert  nocth  einige  Tage.  loh  gebe  mir  anbej 
die  hohe  Bhre  etc. 

Wien  24.  8^"*  1741. 

Euer  HochgriUn.  Excellenx  ünterthftnig-geborsambster  Knecht 

Johann  Georg  v.  Schober,  Lieut.  ot  Adjutant.' 


«  Am  Band  bemerkt 

*  Dan  siiib  Übrigens  auch  die  «ratKuchen  Hnsaroti'  b<ild  dor  kühnen  Kiioprs- 
art  ihres  Führers  Menzel  .uipassteii,  boweißt  der  Umstand,  dass  wirklich 
am  29.  October  ,eiiiige  unserer  Haizen  Parthei*  iu  da«  frauzösiscbo  Lager 
bei  8t.  Polten  einfielen,  den  knibiUiiMheii  Generaladjntaiitett  Haiquis 
Tatsbiim  gvfingmi  nahmen  und  aioh  unfttBchldigt  suHoksefen.  Kheiren* 
htUler  an  Lobkowitz,  Wien,  1.  Noveinber  1741,  k.  n.  k.  Hans-,  Hof-  und 
StaalMrehW,  Kriegsacten,  FiM.  361.   VgL  Beilage  XVIL 
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Ni.  XVI. 

,An  die  koM&il.  n.^,  Herrn  Herrn  VerordneUt  meiu  Jaeob 
Weinhardt  VierMe  VnUr  Cmmmary  V,  0.  W.  mierthg. 
pthor,  Bericht,  wegen  Amrvdbmuf  des  Feindis  wn  8t,  PoUen 
wtd  verwrea^ien  Vnereetdiehen  Sehaden  deren  armen  Unter- 
thanen.'   St.  Polten  1741,  Oelöber  31. 

Urtf.  Wka,  u.>d.  LamdowMrdiiv,  JUiMid-lM«»«tou  vom  Jahr«  1741% 

.Uo^blöblicbo  o.-ü.  Uorru  Herrn  Vorordneto  Gnädig  vndt  Hociigobäeiteude 

Herrn  Herrn  ek. 

ZomahloD  Herr  Stati-Bichter  aUhier  naober  Wiea  bemelfoo  wordra, 
all  «rindC«*)«  bey  dieser  Gelegenheit  nnr  soiiel  in  lieoliBier  SU,  dass  Ich 
von  14.  bis  30.  8^'  in  Feindes  Hände  gewesen,  Tndt  das  franiMiecb 
Joch  empftindieii.  Nnn  ist  von  0.  Ö.  Grftntzen  bis  8t.  Pleiten  ine.  ansaer 
des  Abbrennens  von  welchem  dennahlen  nicht»  wnssent,  alles  erfolgelp 
was  man  von  einen  hochmQthigen  vnb^inheriigen  Feindi  bat  erwartheii 
kttnneni  alle  8t&dl  vmb  die  Statt  hemmb  völlig  ansgelährt,  die  Dörfer  in 
dteeer  Oegent  herab  der  Trajsen  aasgepländert,  denen  Uerraobaften  alles 
getroscben  Khorn  aus  denen  Kasten  Ynd  das  vnf^etroeebne  aus  denen 
Scbeyrn  sambt  den  hey  hinweckh  genomben,  alle  Vorspann,  so  Ihnen 
von  weither  hat  mieasen  geatelt  werden,  vmb  den  Saab  vortzuftihren 
mi<{gMchloppet  nnd  wer  weiss,  wan  oder  was  hie  von  suragekhombet  v 

Der  Harcbe  ist  gestert  nit  weithers,  als  mit  dem  letsten  Corpo  bis 
Sirning  gangen  vnd  heunt  bis  Mölk  der  Antrag  ist;  der  AUerbechate  ?er- 
biete,  dass  nichts  mehr  zuruckkhombet;  Übrigens  wirdt  nun  auch  dar 
obige  Diatrict  völlig  ruinirt  werden  vnd  inner  3  Täg  mein  gdg.  H.  Ober* 
Commissari  solches  leider  erfahren  wirdt.  Das  bayi  .  Corpo,  so  ainige 
Zeit  in  Mautting.  Feldt  campiert,  ist  Ober  ihre  Schit)-Bru|^en  nacher 
Crcmbs  hiuybergangen,  das?  also  auch  das  jenseitige  Viertl  dem  V.  0. 
W.  W.  mithelfen  khau/  und  weillen  dann  noch  gestert  ein  H.  Obristlcut 
mit  einigen  Kdnigl.  Husiaren  hier  eingetroffen  vndt  auf  18U0  Pferdt  die 
Fourage,  dann  vor  soviel  Hann  das  Brodt  anbegehrt  vnd  iwar  auf  3  Tag, 
als  hat  man  gleich  die  Ausschreibung  derenthalben  gemaebet,  wirdt  es 
aber  hart  genng  snsamben  bringen  vnd  ist  das  allerbeeebwerUchste,  dass 


*  Am  antoren  Bande  l«i  in  dieser  Stelle  beneifct:  ,Bi  iai  da»  grwte 
BHeadl»  8o  nit  genngaanib  in  beflianenit  mli  grenwr  Foraht  arnnhaten, 
jait  aoeh  mehr  Miraelwn  »olohee  aniniehen.* 
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«11«  VorepMin  wec^nomben  worden,  das«  in  mancben  Dorf  nicht  S  Pfort 
tuuntreÜBn,  fnd  «1m>  von  donon  wonigon  Orfthon,  wo  der  Foindi  nit  hin- 
gekhonben,  ob  Sjre  sw«r  nnerMgliche  m  Lifeniog  tinien  mflseen,  doch 
was  weniges  noch  erhalten,  Solches  nit  meliel^  khQnen;  das  K6nigt. 
Hnsam  Oonnumdo  wirdt  solches  Selbsten  in  Angenacbein  nemben  Todi 
erJbhren,  dass  der  Unterhan  totalitär  ruiniert;  wan  also  noch  Terere 
(fernere)  Trouppen  nachfolgen  sollen,  ist  die  (nn)vnibgfaigliehe  Noth- 
wendigfceit,  dass  vnten  beranf  Fourage  nnd  Pronant  heranl^sefthrt  werden, 
ansonsten  die  Kilis  mit  sambt  den  Vnterthan,  so  ohne  deine  kein  Brodt, 
Hnngers  Koth  leiden  vnd  die  Pfordt  in  Abgang  der  Fonrage  crepieren 
mttasen,  womit  mieh  in  Eil  nntertbg.  gehers.  empfehle. 

St.  Pölten,  den  31.  S**  1741. 

Euer  Uochwürdeu  and  Gnaden  vnihg.  gehur. 

J.  Weinbardt,  Tts.  Vnt.  Commiss.* 
(prte.  8.  Nov.  1741). 

Nr.  XVII. 

FeldmarschcUl  Graf  KhevenhüUer  an  den  Fürsten  Lobkowüe 
über  den  Rückeug  des  Feindes;  entwickelt  seinen  Grundgedanken 
für  die  Operation  gegen  OherösterreicJi  und  Baiern.  Wien  1741, 

November  1. 

Orig.  K.  0.  k.  Hauf*,  Hof-  aud  Stwtaarohiv,  KriegMWteu,  Fmc.  361. 

iDurchlauchtig-Hochgeborner  Fürst  1 

Nadidem  der  Feind  anf  jener  Seiten  der  Domm  sieb  von  Crembss 
und  Stain  snmckhgeiogen,  nnd  dem  Marche  durch  den  gftller  wald  in 
B9heimb  genehmen,  ist  vorgestern  such  down  eingeloirenen  verUsslicben 
naehriehten  gemftss  die  feindliche  arriere  garde  von  St.  Pölten  abgegangen, 
mithin  das  ganse  higer  des  Mides  daselbst  anllgehoben  weiden,  welcher 
vermfif  denen  erlangten  sicheren  naehriehten  sieb  bis  Enns  in  sieben 
gedenkei.  Einige  unsere  Baiien  Paithm  ist  vorbero  bej  81  POlten 
in  das  feindliche  Lagergefldilen,  hat  bierbey  den  Obur  Bayrischen  General- 
a^jvtanten  Marquis  Tavantgefeagen  bekhomen,  nnd  sich  sodann  retiriret, 
ai^et«»  aber  beAnden  sieb  wllildicb  einige  sotbaaer  Baisen  In  besagten 
St.  PMten  nnd  werden  anch  die  nnter  des  Herrn  Feld  Marscbsll  Lenthe- 
nantens  Carl  gmfens  v.  PaUfy  Commando  stehende  swey  Dragoner  Begi- 
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menter  dahin  nachrücken;  welches  denn  diejenige  nachricbtuo  seynd. 
womit  Ich  Euer  fOrstl"  gnaden  anheunto  zu  bedienen  vermag.  Der  Ich 
ftbrigttns  etc.  verbleibe  £uer  ffirsilichen  gnaden 

dienstschnldigster  Diener. 

Wien  den      9^  17«.' 
BigenlitadigeB  PoatBoriptum: 

,  ie  roste  icei  [lour  commandor  Ic  cory  qui  d»>it  agoir 

contro  la  baute  aiiti  iclio.  Si  tout  co  qu'on  me  destia  ctoit  presant,  i'auroiz 
üccasion  plus  facilo  (rofTectucr  quclque  choso  iiiio  vnus  ;iutros  messioiirs: 
quoiquo  vous  voiis  Stuioz  geointes  mon  pioiect  etoit  d'ali'or  iivec 
touts  Ics  füicos  vors  la  haute  antricho,  hiissaiit  boheme  bo- 
heme:  que  nous  rccuporisions  bieiitot  par  1  lavuiiiüu  de  ba- 
viere:  io  no  scait  Si  nous  soinmcs  d'accord  pour  coto  fois,  como  nous 
Taurons  etc  pour  souilemr  la  baut«  autiiche. 

Kbevenhiller.' 

Nr.  XVm. 

Königliche  Dfcrd  an  die  viederösterreichischcn  t:>i(n/(le.  'Maria 
Tlurrsia  aprichi  ihntn  den  Dank  für  ihre  Haltung  anlusslich  der 
fändlichcH  ImasioH  ottö.   Fressburg  1741,  November 

Orig.  Wien,  n.m.  Laii^eeanltiv,  JiMid>D«feii«ioii  vom  Jahre  1741*. 

,Von  der  in  Hungarn  und  Böheim  König-1.  May",  Ertz-Hortzogin 
zu  Österreich  etc.  etc.  unserer  allergnädigsten  Frau  wegen  N.,  denen 
getreu'gehorsambsten  Ständen  des  Ei-z-Hertzogthumbs  Österreich  unter 
der  £nnss  hiemit  in  Gnaden  anzuzeigen. 

Bey  denen  fortwährenden  vielen  Trübsahlen,  woranter  sonderlich 
deren  Herrschaften  und  Unterthanen  erleydenii,  fast  nicht  menschlich 
feindliche  Erpressungen  Ihr  Königl"  May*  »ohv  tief  zu  Hertzen  drinj^en, 
gereiche  allerhöchst  deroselben  zum  fast  alleinigen  Trost  und  Vergnügen, 
dass  sie  bey  eben  dieser,  obschon  traurigen  Gelegenheit  einen  mehrmalig- 
überzeigonden  Beweis  finden,  wie  standhatft  und  unbeweglich  jene  TreÜe, 
Lieb  und  Devotion  seye,  so  Sie  gehorsanibste  Stände  in  allen  Zeiten  und 
dem  lieben  Vatterland  zugedrungenen  Gefahren  dem  durchleücbtigsten 
£n-UauK  zu  ihrem  unauslöschlichem  Nachruhm  erwiesen  haben. 

Ihr  Königl"  May'  haben  dahero  au.s  eigener  Bewegung  allermildest 
anbefohlen,  denen  gehorsambsten  Ständen  Ihro  darob  schöpfend  alier- 
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hfiduftes  W<ihlgefahlOT  und  uilwy  da»  niioKto  HHl^d«ii,  so  Sie  Uber  di« 
dirmsUig»  Badraagniu  so  violfor  grtrsfiMtor  Luds-Mitglieder  nnd  TTnter- 
thanen  mit  Wahmuth  empfinden,  zu  erkennen  sn  geben. 

AllorUkshst  dieeelbe  mnuihen  aUein  die  bequemere  Zeiten  und 
wenden  allen  Fleiaa  an,  eelbe  bo  bald  au  erlangen,  nmb  folglich  im  Stand 
SU  aejm,  Ihnen  treügehorsambaten  Ständen  Dero  mfitterliche  Gegen-Liebe 
mit  gleichmfieng-werktlifttigen  Beieügnngen  angedeyhen  tu  machen, 
folglich  dieaee  getrefleste  Erb-Land  nach  seinen  mehrfachen  Verdiensten 
und  Ihr.  KttnigL  Hay.  sehnlichsten  Wunsch  und  Verlangen  wieder  in 
voriges  Aufnehmen,  Wohlstand  and  QUIckaeligheit  zu  exheben,  und  ver* 
bleiben  übrigens  mit  K9nig^  u.  LandsfOvstl.  Halden  und  Gnaden  denen* 
selben  wohlgewogan. 

Pressburg  den  2*"  No?emb.  1741. 

Per  Regiam  Hajestatem 
T.  P.  V.  Boleman.' 

Nr.  XIX. 

Die  niederSsterrek^itt^  st&ndisi^  DepwÜerten  an  den  Fterjefo* 
ÜiUeremmssmr  für  da9  Viertd  ob  dem  WienemM  Jakob 
WHnhardt  in  Angelegenheit  der  VerprovianUientng  köni^it^ 
Druffpen,  fOueh  das  ÜnmögUdte  mo^/ieh  ßu  madien*.  Wien  1741, 

Ncvember  3, 

Omcept  Wien,  o.-0.  Landesarohiv,  ,Land-Defension  vom  Jahre  1741*. 

,Es  seye  ans  des  V.  V,  C.  sub  pres.  t.  8^  noTb.  eingeschickten 
Bericht  umstftndUeh  su  entnehmen  gewesen,  in  was  bedanmngs-wflrdigen 
Stsnd  dasselbe  Viertl  durch  die  feindliche  Überschwemmung  gebracht 
worden,  infolgl.,  wie  beschwerlich  es  seyn  werde,  vor  die  kOnigl.  Truppen, 
welche  sich  in  selbiger  Gegend  nach  und  nach  rasamen  liehen  werden, 
£t  nOHiige  BifoiderTOSsen  herbei  zu  schalTen.  Ohngeachtet  dessen  er- 
heiscben  die  ümstinde  ganz  unumgänglich,  auch  ohnmOgiiche  Sachen 
nnnmehro  mOgüsh  sn  machen,  weilen  also  die  in  selbigem  Viertel  be- 
findliche königliche  Truppen  alles  Beistandes  und  Subsistenz  höchst 
benötiget,  nicht  wmiger  auch  die  unter  des  H.  Carl  Grafens  Palfi  Com- 
mando  stehende  zwei  CavaUerie  Begter.  dieser  Tig  Torrueken  und  in 
selbiges  Viertl  sieh  postiefen  werden  —  Als  wird  Er  V.  U.  0.  an  Mühe 
und  Eifer  nichts  erwinden  lassen  so  wohl  daa  benötigte  Brodt  vor  die 
Truppe,  als  die  Foursge,  Heu,  Haber  und  Stroh  noch«  von  den  entlegensten 
Orten  auf  das  schieinigste  und  ohne  geringster  Vevabsftnmung  nach 
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ICenachramOglichkeit  zasam  so  bringen»  damit  dioaaa  in  fl«lbigf m  Viartl 
hin  nnd  wieder  MfeteUeoden  Peetierangen  mit  eilen  Srfordernnseen 
könne  anhuid  gegnngen  weiden. 

Bi  eoniOio  H.  K.  Dep. 
Inf.  Anstriae  Vtennae  8.  Not..  1741.* 

Nr.  XX. 

Beridd  da  Freiharm  Johatm  Jidim  Ch/ndepk  OUkm,^ 
jtiAgHimerter  Ober-CommismriiaF  flr  da»  Viertel  ob  dem  Man* 
haiMerge  an  die  Ventrdneten  iSter  Beaegmig  de»  Femde»  wnd 
JjVtwtanlaN^flbj^MiA«!!»».    0.  0.  1741,   Oekiber,  PräeeiUiert: 

November  3. 

Orig.  Wien,  n.-ü.  LandeMrchiv,  ,Liind-Defen«oii  vom  Jahre  1741*. 

.Hoch  Löbl.  n.  0.  Herren  Yerordnete, 

Günstige  Herren  und  Freflndt  etc.  nachdome  mir  gestei  n  in  der  Nacht 
von  Herrn  Unter-Commissari  vou  Pittersfeld  aus  Crembs  berichtet  worden, 
dasB  der  Feind  mit  4000  Mann  den  15''"  in  St.  Pölten  aagelanget  seye, 
wie  auch  dass  selbiger  an  allen  Örthern  sehr  übel  hausset  und  nls  den 
IS**"  mit  selbigen  auf  Mauttern  heiüber  ruckhen  auch  15mM;inn  7i! 
Crembs  und  Stain  aussteigen  sollen,  so  habe  ich  solches  hiermit  berichten 
wollen,  weillen  ich  aber  anheünt  von  ihme  H.  Unter  Commissari  kein 
Confirination  bekommen,  also  c-hube,  die  Sach  wird  sich  verändert  haben, 
werde  auch  nicht  ermanglen  verniög  heuntigen  Zoschreihons  dato 
16.  Oct.  so  viel  niöfrlich  Heu,  Haabern  und  Stroh  rieneu  feiudi*" 
Trouppen  ah/nsr  ti  ii  ei  ilf»n.  aÜPin  glaube,  wan  der  Feind  eine  Ans- 
Fchreibting  macht,  dass  die  Herrschaften  wohl  solchen  secundieren  wei  i^rn. 
welches  a\ich  kfinrni  wird  übel  können  c^cjioniinen  worden,  ansonsten  man 
nicht  aliein  mit  dem  Feüer,  sondern  auch  durch  iiauber  und  Plünderung 
umb  air  das  seinige  konimeo  kunte;  inzwischen  aber  habe  j^^teichwohlen 
(umb  das  vnsere  Königl.  Trouppen  kein  Noth  leyden)  Ordonanzen  ausge- 
schicket,  daas  vcrmög  Zusclu >'ibcn  de  dato  9**"  Octob.  wo  solche  hin- 
kommen, ihnen  gegen  Quittung  das  Benöthigte  verechaffet  werden  solle; 

^  Johann  Julius  Christoph,  Panier-  und  Freiherr  Gillei«,  k.  k.  Klnunereri, 
war  spXMr  1758— 176S  ii.'0.  H«rrenttanda-Terordmlerp  alail)  SO.  NovemlMr 
178S  an  Sl.  FvHen  niid  ward  in  der  SUftdclKlie  beigeaalrt.  WlMgrilt, 
Bd.  Ul,  8.  886^ 
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Ternahm«  ftoch  anheant,  weldiM,  wan  es  wahr  Mjn  eoUe,  es  mskon  dnroh 
H.  Obw-GbBmittari  in  T.  U.  H.  Berg  beriditet  werden  wird»  aodi  sdehee 
eine  ftble  Nachfolg  geben  wHide»  nembl*",  daa  nnaefe  kfimgl.  Husaren 
den  Markt  Hlderadoif  abgebient  wan  eye  ibaen  nidit  100 11.  beteUet 
bttton;  so  ich  biemit  alles  berioblen  nnd  nieh  empfeblen  wollen. 

Buer  Gunst  and  Freundschtifl  etc. 

dienstwilliger 

J.  Jalias  Ch.  Gilleiss,  P(reih«iT). 
Sttb.  Ober-Commissari  des  V.  0.  M.  B.' 

Nr.  XXI. 

BmdU  des  suhstüuierendm  Obereommiasän  flur  das  Viertd  ob 
dem  Manhartsberge,  Baron  Güleiss,  m  di$  niederotterreit^iisehen 
Verorditeten  4ber  den  Ahmg  der  l«fM9ionmrmee  wid  die  mU' 
geführim  Geiseln,  letetere  in  einer  heigegebenen  ,Lista*,  0,  0. 
Undatiert,   Ptäsentiert  1741,  November  7. 

Orif.  Wien,  D.<tt.  LandeMiehiT,  ,i4md-i>efeiirioii  rom  JiUira  1741*. 

,Au  die  hucbiobl.  K.  0.  Uerreu  Veioidaetti. 

Bienstf^andl.  Beridit. 

Johann  Julms  (Ihristopli  (ulieiss  Paunier  u!i>i        lim ,  siil)stiMuoi  tüi- 
Ober-Coiiuuiüj>;ui  dus  V.  0.  M.  11.  worinnen  zu  orafhen,  ilic  i'iuluufemie 
Nachrichteii  des  Feiüdes  betreff.  (Piaes.  7.  Nov.  1741.) 

Hecb-L^bl.  N.  Ö.  Herren  Verordnete  etc.,  Gttnstige  Herren  und 
Frefindte  etc.  Hab  nicht  ennanglen  wollen,  bey  iesigen  Kriegs  L&nffen 
dM>  Bericht  abermahlen  von  meinen  einlaufenden  Kundschaften  so  er- 
statten, und  zware,  dass  Crembs  und  Stain  völlig  sowohl  ?on  Bayern  als 
Fraatosen  effacuiert  sieb  befindet  und  dass  die  bayrische  Trouppen.  welche 
duch  mdn  mir  anrertrantes  Viertel,  so  Ober  Gföbl,  Zwettel  und  Weitra 
gegangen,  anbeunt  zu  Budweis  eintreffen  sollen,  vielle  Pferd  und  Oxen 
nmb  ihre  Bagage  ÜMrtanbringen  aus  diesen  Viertl  genohmen  haben,  ob 
sdche  aber  wiedenunb  aomckb  werden  geschickhet  werden,  stehet  an  er- 
warten; was  Sye  aber  vor  Gefangene  nacber  Lina  geschicket,  an  grossen 
Oeachfitz  mit  sich  fahren  und  unterwegs  von  denen  Stadien,  Clöstemnnd 
Berrseballen  eingefoideit,  ist  in  beykommender  Beykg  A  mit  anehreren 
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tri  ersehen  und  wan  solcho  anln^imt  in  Budwcis  eint'TfT^n  sollon.  so  wf-hre 
Gott  sey  Lob  diosps  mir  anvertnintf  Vioitl  von  (ienen  Foinden  widerurnb 
bofrevet  und  wfin'^fhete  niclits  niehrers  (umb  welches  ich  auch  Kuer  üuubt 
und  Freundtschattt  sich  zu  bemühen  ersuchet  dass  Ihr«»  Künifj^l.  Maytt, 
vnscr  Allerüfnädigste  Vvmi  einige  wenige  Troupj)en  herauf  schickhete, 
gegou  Crembs  und  Stam,  wie  auch  gegen  Weitia  und  Waydhoffen,  damit 
wür  keinen  fehrneren  Einfall  zu  befilrchten  hätten.  Womit  mich  empfehle 
Ewrer  Gunst  und  Freundschaft  dienstwilligBr 

J.  Jotiiu  Ch.  GilleiM  F. 
Sttb(Btit).  Obtr^mmisaari  des  T.  0.  M.  B.* 

Beilage  A  zoin  Bericht  des  sobstituierenden  Obercommies&rB  ffir 
das  Viertel  ob  dem  HsnhirtBbeige,  pnes.  7.  November  1741. 

,Lista  deren  Jenigen,  welche  von  denen  Franzosen  als  Geiseln  weg- 
goföhret  worden,  Itom  was  Sye  vor  Feld-Schlänkheln  mit  haben,  unil  wie 
viel  die  in  ihrem  Maich  befindende  Statt  und  Märkht,  auch  Cluster  ibnea 
au  geld  haben  geben  mOssent  als  mitgenohmen  seind  worden: 


Herr  Fraelat  von  GOttweig 
Herr  Praelat  Ton  Henegvnbnrg 
Herr  Praelat  von  S.  Andime,  welcher 
von  einem  Sdilag-Flnee  ans 
Schiockfaen  soUeberfibrei  nnd 
schon  gestorben  sejn 
H.  Unter  Commissari  Heir  t.  Fit- 

tenfeld 
H.  Huber 


H.  Bemhiid  HOltael 
Zwey  Jenbiter 
Zwey  Dominicaner 
H.  0ammer-8cbieiber  t.  Stain 
Yiere  aas  dem  Bath  alda 
H.  Inspector  Zons  von  der  Herr- 
schaft Graflenegig 
H.  Yerwalter  alda 
H.  Leeb  von  Grafenwthrth 


Von  Feld-Scblänckheln  und  groben  Gescbüts  haben  sye  mit  sich: 

16  Feld-Schl&nkbebi. 

Von  denen  Herrschaften,  Städten  nnd  ClSstem  haben  ihnen  nnter» 
wegs  gegeben  mflssen  werden  als: 

Von  <]er  Stadt  Zwettel  über   2.000  fl. 

Von  dem  Kloster  Zwcttol  ohne  denen  Unkosten:  23.000  fl. 
Und  sollen  sye  sambt  denen  Unkosten  ihren 

Schaden  schätzen  auf   80.00011. 

Die  Herrschaft  Weitra    lO.OüO  II. 

Die  Stadt  Weitra   15.000  fl.* 
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Nr.  XXn. 

Durch  königliches  Beeret  werden  nach  überstandener  feiMicher 
Invasion  die  drei  oberen  Stände  von  Niederösterreich  wieder  m 
pleno  jtusammenberufm.  Fresibwrg  1741,  November  15, 

Orig.  l^naii,  ii.*0.  LftndeMfObir,  ,Land*I>«limitoii  Tom  J«1ire  1741*. 

,Von  der  in  üuugain  und  Böheim  etc.  Königt.  Maytt.  etc. 

Der  layder  erfolgt-feind liebe  Einfall  in  das  Ershenogthnm  Öster- 
reich, wäre  der  niMriiche  Anlass,  dass  Sie  geltoraainste  drey  obere  Stände 
nach  Anleitbnng  der  allerhöchsten  Verordnung  vom  16*  Sept.  jöngsthin 
sich  auseinaiider  begeben  and  nunmehro  soboii  eine  geraiune  Zeit  lang 
nieht  wider  versamlet  haben ; 

Gleich  wie  aber  aujeso  der  Feind  von  Selbsten  zurückgewichen,  und 
80  wohl  )  May.  der  Königin  allerhoGhster  Dienst,  als  auch  die  Wohl- 
(Uirtdes  Lands  erheischet,  dassSie  devotost  r'  irey  obere  Stände  anwidemm 
ehebaldest  zusarnTnen  kommen,  die  vorfallende  Lands-Anligenheiten  er- 
weegen  und  Ihro  Königl.  May.  zum  Schutz  und  BesteiL  dieses  so  selur 
gedmckten  Landes  abziehlende  allerhöchste  Vorkehmiigen  nach  ihrem 
angpewohnt-röhmlichen  Eyfer  unterstfltzen  helfen,  —  als  hat  man  Sie 
dref  obere  Stände  dieser  Ihro  Königl.  May.  allermildesten  intentioa  und 
gasinneiiB,  anbey  sich  äussernder  Nothwendigkeit  hiemit  erinnern  wollen. 
Es  verbleiben  fibrigons  allerhöchsternant  Ihre  May.  mit  König-  aneb 
Lands-fttrsU.  Huldea  und  Gnaden  denenselbea  wohlgewogen. 

Preesbnrg  den  16.  November  1741. 

Per  Regiam  Majestatem 
V.  fioleman.' 

Nr.  XXin. 

Königliches  Patent  a»  dir  S tu  m/r  und  Unicrtluinen  des  Erz- 
herzogthums  (hstt^rreieh  unter  <lrr  Knns.  Die  ,unter  rlirtstliclim 
Mächten  fast  nicht  erh/>rtc'  Betiyar];ung  der  Viertel  oh  ihm  Wiencr- 
wald  und  ob  dem  Mauhi'rt.^hrrg  durch  das  InvasioH^iirrr  tvird 
heldagt,  nachträgliche  Lieferungen  an  die  Feinde  verl'o/r,)  und 
genauer  Bericht  an  den  Statthalter  über  die  Drangsale  umi 
Erpressungen  gefarärrt.    Pressburg  1741,  November  20. 

Oiig.  mit  Jui%edriloktiem  Siegel,  Wien,  u.-ö.  LandeMurchiv,  kaiserL  PMeate 

1741—1750. 

,Wir  Maria  Theresia  von  Gottes  Gnaden  in  Hungarn,  Böheim  etc. 
KAnigin,  Brti*Hertmgin  in  Oesterreich  etc.  Entbieten  allen  und  jeden 
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Bonderheitlicb  aber  Unseren  getreuen  Ständen  und  Unterthanen  dieses 
Ertz-HertiogUiiimB  Oeßtei-roidi  unter  doi  Enns  Unsere  Gnad;  Und  »t 
]«d<viiiaiiii  bekant  wie  Unser  getrenesics  Ei  bland  Oesterreich  nicht  nur 
ob-  londern  auch  unter  der  Enns  mit  fekdlicken  Qawait  ohne  aller  recht- 
mässiger Unacb,  nnd  da  Wir  solches  am  wenigsten  ▼amuthen  können, 
Irlands  flberfallen,  nnd  darhey  absondarUah  in  denen  zwej  Vierteln 
Ob-Wienner- Wald  und  Ob-Mannhardsberg  unter  Christlichen  Mächfeen 
fitöt  nicht  erhrirte  und  weit  über  dia  Kräften  des  Land-Manns,  Borgers 
und  Unterthans  gehende  Erpressungen  mit  Bedrohung  i'toer  nnd  Brands 
an  vielen  Oertern  auch  ins  Werk  gesetaten  Plttndemngen  MigeQbet,  ja 
von  denen,  welche  das  Anrerlangte  in  so  verznckter  Zeit  zu  liefern  nicht 
▼ermöget,  mit  Gefangen-Nehm  und  Hinwegschleppung  deren  Vontehein, 
Beamten,  nnd  Raths  Gliedern  ja  sogar  deren  Geistlichen  Personen  ohne 
Versehonung  der  WQrde  und  des  Gott-geweiht^n  Stands,  theils  erzwungen 
worden,  theils  nocli  zu  oi*zwtngen  gesucht  werde.  Gleich  wie  Wir  nun 
bey  dem  lartesten  Mitleyden,  so  Wir  Ober  diese  so  grosse  Trangsalen 
Unserer  getrsveston  Vasallen  und  Unterthanen  empfinden,  das  sichere 
Vertrauen  zu  dem  gfitigsten  Gott  setaen,  dass  er  Unsere  Gerechtsame 
krftftigst  schfltsen  nnd  dtrley  Feindlichen  Mnthwill  nicht  länger  mehr 
zusehen  werde ;  Als  ermangeln  Wir  eben&lis  Unserseiths  nicht,  zu  Zurück- 
treibnng  solcher  Feindlichen  Anmassung,  auch  zu  Befrey-  und  SchQttung 
Unserer  getrenester  Erb-Linder  aU-mOgHche  Gegen- Verfassung  werk- 
thätig  zu  veranstalten,  wie  dann  zu  dem  Ende  Unsere  Völker  theils 
würklich  im  Marsche  begriffen,  tbeilg  aber  au  näherer  Anruckung  g^en 
dem  Feind  beorderet  sejnd.  Und  weilen  wir  mit  besonderem  Wehemuth 
noch  femets  Yernehmen,  dass  die  Feinde  über  alles  das,  was  sie  durch 
ihr  gewaltsames  Verfahren  von  Unseren  getreuen  Vasallen  und  Unter* 
thanen  schon  erprest-  nnd  nebst  grosser  Anzahl  Bauren  samt  ihren 
Fuhr  Wesen  hinweg  geschleppet,  noch  viele  Bedrohungen  bey  ihren  Abzog 
hinterlassen  haben,  woduixh  sie  weit  mehrere  Lieferungen  und  Nach- 
schickungen zu  erzwingen  gedenken.  Wir  aber  ein  solches  bey  der  bereits 
vorgekehrten  Gegenwehr  zu  noch  grösseren  Schaden  des  gantcen  Landes 
gar  nicht  verstatten  können. 

Also  haben  Wir  zu  dessen  Vermeidung  für  nothwendig  gefunden, 
ünser  Ijandes-MQtterliche  Ermahnung  hiemit  öffentlich  kund  zu  machen, 
und  zugleich  auch  Eingangs  erwehnten  Unseren  getreuen  Vasallen  und 
Untertiianen  bey  Landes -Fflrstliclier  Ungnad  emstlich  anzubefehlen, 
dass  sie  ohnangesehen  aller  von  dem  ohngerechten  Feind  hinter- 
lassenen-  oder  auch  nachschickenden  Verordnungen  keiner  sich  unter- 
fangen aolle,  demselben  weiters  etwas  zu  bezahlen  tu  lieferen,  oder  sosu- 
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Itthren,  noch  weniger  aber  sich  selbst,  oder  ihre  ünterthsnen  lursöhnlich 
SU  BteileiL 

AlIermaBsr>n  Wir  Unseren  gegen  dem  Feind  beorderten  Vor-Trnppen 
die  schärfeste  Befehl  ertheilet  haben,  euch  allen  und  einem  jeden  in- 
sonderheit beyzQslehen,eiitgsgeii  diejenige,  welche  wider  dis  Unser  VerboU 
handeln  und  dem  nunmehro  abgezogenen  Feind  weifeers  et^  ns  ni  zahlen, 
ru  lieferen,  oder  zuznfOhren,  sich  betretten  Hessen  als  Helfere  Unserer 
Feind  ansehen,  dieselbe  mit  allem  bey  sich  habenden  Geld  und  Qut,  auch 
Boss  und  Wsgsa  anhalten,  sodann  dardber  durch  seine  Behörde  an  Uns 
in  wetoer  geiediten  Verfügung  berichten  sollen.  Wir  versehen  Uns 
aber  anf  eure  nnversehrte  Tren,  Lieb  nnd  Devotion,  so  ihr  gegen  Uns 
tnget  nnd  versicheren  each  entgegen  gnädigst  nll-mOglicher  HQlf:  wollen 
dannenheio  fnrnen,  dass  von  allen  und  jeden  feindlicher  Seits  euch  ange- 
thanen  Trangwilen  und  verübten  Erpressungen  eine  genaue  Beschreibung 
mit  beyfögend-  aller  dahin  gehörigen  Umständen  verfasset  nnd  selbe  ohne 
mindestom  Yerschub  dem  n.  oe.  Statthalter  vorHchlossener  ehistens  sin- 
gssehieket  werde;  Geben  in  Unserer  KönigL  Besideoz-Stadt  Wien,  den 
90.  November  1741,  Unserer  Beiehe  des  Hangar»  nnd  Böheimisehen  im 
ersten  Jahre. 

Sig:  Fridr:  Glr:  EhevenhflUer  Gommissio  Sae.  Begiae 

Statthalter  m.  p.  Uajestatiü  in  Consiiio. 

Joh:  Jos:  V.  Managettam.  p.  Johann  Baptist  Edler  v.  Henssbengen  m.  p, 
Canzler  Ambtsverir.  Jobann  Qeorg  Haan  p. 

Nr.  XXIV. 

Königliches  Uecret  an  äiedrti  ohi-rm  nirdpröRferreieJmrIwu  Stätuh; 
heLnchf  Mitwirkung  des  Landes  für  rfas  (jegen  OheröAterreich  und 
Baidii  hrMntu}\it'  Carpft  K}i£venhrdle)- .  Dem  Feldmo/rscJuill  int 
ein  Hfi(Hil(srj,et  ( ^önrcomnmsar  heizug^'hnt.  (Hiezu  hrstimmte  der 
Landtag  den  Grafen  Karl  von  liarrach.)    tre^burg  1741, 

November  23. 

Orig.  WteD,  ii.>0.  Landemrchiv,  ,LRiid>DeliBiuion  von  Jebre  1741*. 

,Vun  der  in  Hungarn  und  Böheim  Konigl.  Mayt.  Ertz-Hertzopin 
f,n  Österreich  etc.  Unserer  allergnädigsten  Frauen  wegen  N.  denen  Treu- 
gehorsambsten  drey  oberen  Ständen  des  Erz-Herzogthumbs  Österreich 
unter  der  £nns8  hiemit  in  gnaden  ansuseigen;  £8  seye  nunmehro  an 

16* 
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(leiiio,  ilass  zur  siclioihoit  und  bcdfckim^'  .lioses  getreüesten  Krz-Hert*zocr- 
thumbs  Usten  eich  eine  ergäbiirc  an/ahl  Köiiigl'  Trouppen  unter  anfühi  ung 
lies  gral-Feld-Marschallen  etc.  Herrn  grafen  von  KhevenhflUer  an  die 
Eouserische  Land-Gräntzen  zu  stehen  kommen  sollen. 

Gleichwie  aber  bekant  i«t,  dags  die  darobitre  b^ede  Viert!  von  allem 
Vorrath  an  Früchte  und  Fourage  fast  gäuzlicn  entblösset  seynd,  folgbar 
die  bedurffnussen  zur  Snbsisienz  derer  Rfgiraeuter  mebiTren  Theils  von 
donen  untern  Viertln,  und  denen  a!da  aniegi^ndpn  Magazinen  zugeführet 
worden  müssen,  Als  erheische  die  unvermeidentliche  nothwendiirkeit.  dass 
hierzu,  das  ist.  sowohl  za  errichtung  derer  Magazinen,  als  aiu  ii  zu  ein- 
leithun?  des  Fuhrwesens  ohne  mindester  Verweilong  und  mit  allem  ernst 
band  angeleget  werde. 

Ihro  KünigU  May.  setzen  in  dero  obged.  Herren  Peld-Marschallen 
grafen  v  KovenhQller  das  volle  Vortrauen,  das»  er  alles,  was  zu  sothaner 
Op«ratjou  nöthig  ist,  auf  das  vorsichtigste  anzuordnen  sich  angelegen 
Heyn  lassen  werde  und  haben  anbey  der  Hof-Camei'  mitgegeben,  mit 
proviant  uud  HeQ  aus  den^  Königreich  Hungain  eilfortigist  und  nach 
aller  Thunlichkeit  beyzuspnngen. 

All-  übriges  komme  auf  die  kräfFtige  niitwOrknng  lir  l  or  drey  oberen 
Herren  Ständen  an.  welche  aber  von  Selbsten  in  pfleiirfifj  t«;  beträvchtuag 
ziehen  werden,  dass  es  hi'  i  unter  um  du-  lettung  des  \  attorlandts,  und 
um  ein  solches  uaternohmon  zu  thnn  seve,  dessen  beglückte!'  Fortg-ang 
das  alleinige  Mittel  ist.  um  dieses  gelreueste  Erb-Land  von  all-  weitheror 
gefahr  eines  feindlichen  einbrucii»  liinliinglich  zu  bewahren. 

Man  luibe  also  so  wolil  an  die  in  Friinls  Irlt  iibi  :ii=!8!irbon  verord- 
nete Ilof-Cominiftsinn .  alfi  auch  an  den  obgeiaelteu  llHini  Feld-Marschallen 
verfüget,  dasis  .<,ie  sicii  uuvmi /liglicb  mit  Ihnen  Herren  Standen  vernehmen, 
die  Magazins  un<i  Fuhrvrerk.s-Erforderungen  überlegen  und  was  immer 
in  re  et  modo  für  gut  befunden  wird,  mit  allem  oachdruck  und  eifer  fiSrder- 
sambst  in  das  Werk  richten  sollen. 

Zuforderist  aber  ermessen  Ihr  Konigl.  May.  eine  uuthwendigkeit  zu 
Heyn,  dass  dem  commandirenden  Herren  Generalen  zu  denen  sich  immerfort 
ereignend-  plötzlichen  Vorkehrungen,  beförderung  der  Zufuhr,  und  all- 
anderer Hülff-Leistnng,  dabey  haltuog  guter  Ordnung,  mithin  zum  Resten 
des  Lands  gelbsten  ein  genugsam  gevoUmächtigter,  auch  activ-  und  er- 
fahrner Stand.  Ober-Commissarins  zugeordnet  werde, 

Ihr.  Kf>uigl.  Mayt,  halten  sich  von  dem  ausnehmenden  eifer  und 
devotion  derer  di'ey  oberen  Herren  Siäudon  zum  Voraus  versicheret,  dass, 
gleich  wie  alle  diese  anstalten  kein  anderes  ziel  haben,  als  die  Beschüzung 
des  Lands,  und  des  armen  coutribuenten,  ja  die  Sicherheit  der  allerhöchsten 
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Penohn  und  Besideiu  Statt  selbBton,  also  dieeelbe  in  dieser  iaseerBten 
neoeBsiiet  auoh  die  taBSenfee  ErtSten  uBpaanen,  und  «an  erwfloscbten 
erfolg  all-  eramnlielie  Leichtigkeit  gern  beytnigeii  werde.  Es  verbleiben 
«brigens  alterhOchsternanntlbr.  Kdnigl.  Ha^.  mit  König-  und  Landsfttntl. 
Holden  nnd  gnaden  denensellken  wohlgewogen. 

Preesborg  den  98^  November  1741, 

Per  R«giuiti  Majesiaiom 
V.  Bolenuui  m.  p. 

Denen  getrefl*geliorBBmbBien  drej  oberen  Stinden  des  ErtB*Henog- 
thumbs  Österreich  unter  der  Ennas  xusustellen.' 

Conclusum  auf  der  EQckseite:  .Dieses  Hoff  decret  denen  Herrn 
Verordneten  in  Freundschafft  zuzustellen,  dieselbe  werden  mit  dem  Horm 
Carl  Grafen  von  Harracb'  (welichen  die  löbl.  drey  obere  Herren  Stände 
in  anligenbeiten  höchst  nöthig.  beyschaffenden  Proviants  und  Fourage, 
Vui'spannswagen  und  anderer  erfordernusen  dem  comandierend.  Herrn 
Feld  Marschällen  grafen  von  EevenhOller  als  ständischen  Comissarium 
ad  latus  Iiicmit  bevollnuichtiget  und  benennet  haben  wollen)  Ober  seinen 
taglichen  gehait  und  was  denen  mitnemenden  Land-Officiern  zu  reichen 
fieyc,  sich  verstehen  nnd  dass  vorror  darüberhin  gutt&ohtlich  au  erinnern 
belieben:  Wienn  in  Landtag  dem  27^  9^  1741. 

xNr,  XXV. 

Bericht  (^Relation')  der  ständischen  Deputierten  zur  Hofcommis- 
ato»  fi^^r  ihre  Gesammtthätigl^t  atdässlich  der  feindlichen  In^ 
vasUm  von  1741,  namenÜieh  in  Bezug  auf  die  drohende  Be- 
Utgerung  Wiens.   Wien  1741,  November  23. 

Orig.  Wim,  n.*0.  LandoMurchir,  ,Laud<iMlen«ioii  vom  Jahre  1741*. 

,I)encn  löbl.  üiey  obereu.  in  g-egenwärtigem  ijüiid-Tag  veisaiuleten 
Herrn  Ständen  dieses  Erzherz  ic^-tlmmbs  Ostorreich  unter  der  Enns  vou 
derosclben  hinterlasscnon  hevuUmachtigten,  ständischen  Herren  Dojai- 
tirten  hiemit  in  Freandscuait  anzuzeigen:  —  Es  haben  luru  icuuigi.  May  it. 

»  Wahwcheinlich  Karl  Autou<{raf  v.  Harrach  1692— 175!<.  .1er  1733—1739 
u.-ti.  UerreuAbuidttverordnetor,  daou  bis  1746  Ausacbuss  war.  Vgl. 
Wingrill,  Schavptafai  dea  UndOmigim  n.-».  Adel«,  Wien  1800,  Bd.  IV, 
S.  16«. 
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bey  angedriuigeaer  grower  Feindes  Gefahr  die  höchste  Hoth  xu  seyn 
erkennet,  womit  so  kr&fftiger  Besehftsnog  dahiesiger  Residenx-Stadt  und 
Vestung  Wienalldienlicbe  Anstalten  getroffen  nnd  auf  einen  Belageronga- 
oder  Bloqainings-Fall  lolftngliches  Proviant  von  allen  Gattangen  berein 
geschaffet  werden  m6g$. 

Dieeee  in  ao  betrfibten  emeigenti  noch  aUatnige  Mittl,  um  das  Land 
mit  einer  so  wichtigen  Hauht-Stadt  an  retten,  die  feindliche  Anscbiftg 
daiigegen  ToifebUch  n  machen,  haben  Ihi^  Maytt.  die  Königin  ans  iandes- 
mAtterlichMT,  mithin  sorgflUtigater  Bewegung  deigestalten  sn  Helten 
gefusel,  dasB  mittle  eines  von  7*^  Septembris  anni  enrrentis  anhero 
erfamenen  Hofdecrete  diese  getretteste  Landschaft  neben  so  vielen  andern 
fiberhaflflten  Lasten  auch  nm  sothane  hilfliehe  UnteratHtiang  angegangen, 
folglidi  mit  der  niedeigesetten  authorisirten  Hof-CSommission  per  Depn- 
tatos  insammen  zu  trotten  allergnidigst  anverlanget  in  dero  iiH^etch  ge- 
gebenen Yersicherung,  die  Provision  denen  Eigenthnmbern  ans  dem 
Landes-Contribationali  realiter  gut  machen  au  lassen. 

Die  Iftbl.  drey  obem  Herren  Stftnde,  (welche  in  allen  Begebenheltett 
Ihn  ftnsBerste  Krftften  angespannet,  nm  der  an^brochenen  Noth  sn 
Stenern)  haben  auch  in  damaliger,  all*  su  nahe  geirettenen  Sorg  nicht 
unterlassen,  dio  gewöhnliche  Merkmale  Ihrer  nnverftnderlichon  Treö  su 
beseigen,  folglich  Ihro  Maytt  die  Königin  allerunterthänigst  schriftlidi 
sn  Torgwissern,  dass  nicht  allein  mit  ZufOhi-ong  Proviants  die  Hand 
biethen,  sondern  auch  mit  der  in  Sachen  niedei^esetzten  anthoridrten 
Hof-Commission  zusammen  trotten,  Ober  diesfäUige  nnd  andere  zu  tapferer 
Gegenwehr  zureichende  Mittl  sich  berathschlagen  nnd  allenfalls  Ihren 
Credit  SU  Aufbringung  einiger  Anticipation  willigst  interponiem  weiten: 
Zu  welchem  Endo  dan,  um  dieses  allergehorsamste  Versprechen  werk- 
thttig  SU  erföllen  in  der  unter  den  11*^"  praedicti  ffii-gewesten  Yer- 
samblung,  den  einhelligen  weitern  Schlnss  geschepfet,  dass  die  ältiste 
drey  Horm  Verordnete  mit  denen  ältisten  dreyen  Kenten  Ausschüssen 
denen  hierinfalls  ansagenden  Commissions- Abhandlungen,  als  st&ndische 
boTollmächtigte  Deputirte  cum  in)era  bey wohnen,  et  summa  hac  necessi- 
tatc  s  iwdHI  wegen  des  Proviants  und  Fonrage,  als  audi  der  Anticipation 
nnd  anderen  zu  Nutzen  des  allgemeinen  Weesens  gereichenden  Erforder- 
nnssen  halber  das  Behöhge  fürkehreu,  mithin  als  Patres  Patriae  dispo- 
niren  sollen. 

Sie  Henen  Deputirte  seynd  demnach  unter  dem  12**"  darauf  auf 
beschehenes  Ansagen  in  der  authorisirten  und  sub  praesidio  des  königl. 
geheimben  Batbs  und  dahiesigen  Stadt-Halters  Herrn  Grafen  von  Eeven* 
hiller  nidefgesesten  Hof-Deputation  so  wohl  Tor*  als  nachmittags  er- 
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Bchtenon  und  dutlbit  praeliminariter  fiber  tmg^  «ifiimchiendftCaManne 
bedifibtlidi  gwprochen  und  znmahleii  die  baare  miitl  der  Hanbi-Zwekh 
eeynd,  so  angemoheiiilicfaer  feindlidien  Bedrobong  mitls  standhafter 
Gegenwöhr  m  begegnen,  das  lerfiiUene  Fortiflfiatione* Weesen  anwtdenim 
hsmulelleii,  and  sonst  die  beste  Tefanstaltnngen  (damit  man  sich  vor 
dem  ginsliehen  Untergang  besehOie)  sn  treffen;  in  instant!  aber  dnigei' 
Vorscbass  nicht  beyhanden,  riel  weniger  aber  ans  dem  ständischen  aerario 
ohne  den  kostbahren  Credit  sn  nnterbrechen  entnohmen  werden  könte. 

Als  ist  man  von  settiien  der  löbl.  Hof-Deputation  auf  den  Scblass 
verfallen,  dass  die,  vor  die  brabantische  löbl.  Herren  Stände  in  dem  Ober- 
Ei  uuehmeramt  bereith  Ugende  ,64.000  fl.  Qnai-tall-Gelder  als  der  erste 
Erlag  in  die  zu  en'ichten  kommende  Defensions-Cassam  schleinigst  ab* 
geffthret  werden  sollen. 

Man  bat  zwar  die  gelaistete  Ganuilie  forgesehftaet  und  dass  löbl. 
stftndisoher  Seiths  hiervon  um  so  weniger  abgegangen  werden  könne  als 
Trauen  nnd  Glauben  ohnmitlbahr  abhangen  und  bey  dessen  Verlurst  das 
Universum,  miUiin  allerhöchster  Dienst  hieininter  merklich  leyden  dflrflfte; 
allein  die  entgegen  beschehene  Vorstellang,  dass  die  Herrn  Gebrüder 
Palm  allschon  diese  54  m.  fl.  richtig  an  seine  Gehörde  nach  Niderlanden 
fibenaachi  und  Sie  Wechsel-Negotianten  in  Erkanntnus  dermahligen  Geld- 
llangels  gegen  anderwärtigesichsre  Anweisung  sich  gedalten,  Ihre  Mayit. 
die  Königin  aber  diese  abändernde  Bezahlung  in  hoc  frangenti  gutheissen 
wurden ;  als  ist  endlichen  dahin  gewilliget  und  die  54  m.  fl.  ^gen  Quittung 
verabfolget  worden,  allermassen  m  deren  löbl.  H.  H.  Ständen  Sicherheit 
nebenftndiges  Hof-Deoret  A  vom  IS.  7*^"  mitls  aliergnfidigster  Beange- 
nehmnng  eingeloffen.^ 

Nach  gehobenen  solchen  Pi'aeliminai'-Anstand,  als  worauf  das  gante 
Workh  zu  ruhen  nnd  die  weitere  HilffsmitI  furderlich  aufzubringen  ge- 
schienen, bat  man  erwogen,  was  fikr  reqninta  auf  würkhlich  verhängende 
Belageronj,^  obnombgtagiich  nnd  wie  selbte  an  n&chsten  berbey  gebracht 
werden  mdchten : 

In  nemblicher  und  vielen  nachgefolgten  Zusammentrettungen  und 
beynebst  reiflich  beschehenen  Überlognngen  iat  von  dem  Land  ein  fast 
ohnerschwingiioher,  jedoch  secundum  exigentiam  necessitatis  nicht  wohl 
zu  entschitten  geweeter  Beystand  anverlanget  worden  und  zwar:  l*"**  dass 
fiber  die  bej  der  Stadt  versehribene ,  annoch  von  denen  Dorfschaflen 
1000  Sohanier  ohnverweilt  herein  gestellet,  am  beede  in  der  Bdgitta-an 


'  Beilage  A,  künigl.  Hofdecret  de  dato  Pre9sbu^t,^  i:^.  September  1741,  ge> 
ndunigt  4iA  Widnrang  jener  64.000  fl.  an  die  DetoMMUMSM. 
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anzulegen  kuinmend«  Scbanzen  uiit  mehr  anderen  arbeitlien  ehebaldigsl 
iik  förttigen  Stand  za  sezon.  Ingleicben 

2^*>  =  700  FMehinen-Maeher  ?on  denen  UntorthMien  «inuBnchen; 
nichi  weniger 

3''^  allos  so  wohl  Bchwäres.  als  germges  Kdhrndl,  samt  rauhen 
Fuetter  in  die  Beeidenx-Stadt  anhero  gegen  bedingenden  guten  Werth 
und  kQiifltitrr  t  Krsezung  von  dem  CIontributional-Fumio  uhne  Zeit  Verlnnt 
zuzuführen,  fol^ainb  durch  Befördenmg  deaeen  dem  Feind  die  Sabeisteni 
Bchwir  zu  machen :  beynebst 

4*^  Eine  Beysteur  auf  gesamte,  so  wolil  Frey-  als  bürgerliche  Häuser 
mit  Daraiiset/.ung  des  ständischen  Credits  auszuschreiben  nnd  za  gleicher 
Zeit  fireywüligc,  oder  allenfahls  taxierte  Anticipationes  unter  obiger  Yer- 
sicherong  aufzutreiben.  In  Verfolg  all-  solcher  treflichen  Vorsichtigkeit, 
nnd,  da  es  mit  dem  Feind  zu  grösseren  Ernst  sich  angelaaeen,  dessen 
annlhening  ancli  «ine  gedoppelte  Attention  nach  sich  gezogen,  als  ist 

5*®  Teranlasset  worden,  über  vorhero  aus  denen  Casai  men  Ybbs, 
Crembs  and  Stodcena  abgeführten  Fourage-Vonatli  aaoh  alles  B6tii- 
gerath  von  dannen  zu  wasser  einzuliferen :  und 

6*^  das  Vieh  zur  Nahrung  der  sehr  zahlreich  aufgebrachten  regn- 
iiertea  garnison  und  anderer  hier  pro  defensione  bewaffneten  Bui-gerlichen 
oder  allenfahls  academischen  Mannsohafft  in  gesamten  Viertlen  bej  die 
Herrschaften  zu  beschreiben:  So  Terrors  aber 

ymo  Arbeitter  von  denen  nächst  angelegeueu  Dorffschafften  aufzn- 
biaten,  damit  an  hiesigen  sa  Sioherbeit  deren  Vor-Städten  aufgeworfienea 
Linien  alle  80  Sehhtt  öffiiimgen  von  40  Schritt  in  der  Länge  maohen, 
und  hiedurch  dem  ans  Hnngsrn  erwarkiienden  Secoors  der  freye  Zngang 
▼erstattet  werde;  worentgegen 

8^**  auf  dem  Land  bey  Tag  mit  denen  Glocken  oder  Schüssen,  nächt- 
licher Welll  aber  mit  ansteckenden  Feür  Zeichen  zu  geben,  daas  der  Feind 
wcithers  antringe,  mithin  die  auszustellende  Postierungen  samt  denen 
Untei-thanen  selbsten  sich  auf  verwahrter  Hath  halten  mochten;  all  so- 
Uiane  Vorsorg  hat 

9""  das  Unterkommen  deren  Rgmter,  und  ihrer  Herrn  Staabs- 
Otficiei  s  ohne  Ansehen  einiger  aacb  disünqoirten  Persobnen  in  der  Stadt 
erfordert,  und 

10™  "  dajis  von  allen,  mithin  Frey-  und  Bürgerlichen  Hänsern  eine 
doterminirte  Mauuschaft  zum  exercieren  und  respecÜTe  an  die  Waokt  so 
ziehen,  auch  die  Herrschaffts- Jäger 

11""'  mit  alleu  Forstnnrn.  Forst-Knechteu,  Jägerjungen  und  Schai'ff- 
Schüzeu  gegen  gesetzte  Verpflegung  hier  za  erscheinen  and  in  Fahl  der 
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Noth  SU  verbleilwii  hAtteu.  Wie  auu  alt*  erdenkliche  Höhe  und  Eyfer 
angeordnet,  dasige  resideiu-SUidi  mit  dem  ben5thiglen  su  verselien,  eo 
istaneh 

12"*  die  weither  Soig  dahin  gangen,  den  Feind  auf  den  Wasser 
sa  bennmhigen,  dessen  BinfUd  bey  die  angrinsende  1. 6.  Landsehaülen 
xn  verhfltten  und  aUeniUJs  vor  die  erwarfliende  Hilfst  Volker  die  gehflnge 
Terpflegnng  snsulegen,  in  welchen  Absehen  Tsehaiken  anigerSstet,  nnd 

IS***  das  Yerhakh  an  Berg  Semmering,  ingleichem  bey  Aspang 
mitls  allergnidlgsten  Hof-Deorets  toh  80^  7^  concomitanter  mit  denen 
Steyrischen  lObl.  Herren  8tlnden  anlknriehten,  dan 

14**  Verschiedene  Haabt-Magnain  aof  dem  Land  nebet  einigen  ge- 
ringen Behaltnnsaen  anaolegui, 

16**  aber  ein  wehl  eilihmea  lObl.  Landes  Mitglied  dem  Herrn 
Conuoandanten  bey  seinen  AnsmUien  naeh  0.  ö.  ad  latus  sn  stellen 
(damit  anf  ein  so  andere  Erfoidemns  allenthalben  an  zulftngliehen  Pro- 
viant» Founge,  natnralien  und  Voispan  keinMangl  aiehänssei-e,  folglich 
die  vorhabende  Operation  gehammet)  per  Depntationem  angetragen  worden. 
Sehlflaslich,  und 

16**  die  nnter  Commando  Herrn  Generalen  Orafen  von  BalfA 
stehende  beede  Begimenter  Savoye,  und  EeuenhiUer,  nebst  denen  sonders 
beorderten  Theisser-  Marmarosoher-  nnd  Saaber-Grftniz-Husam  su  ver- 
pflegen. 

Die  löbl.  drey  obere  Herrn  Stinde  haben  in  den»  oballegirten  Schluss 
von  11***  7^  das  Vertrauen  in  Sie  Herren  Deputirte  geeeaet,  daas  in  so 
ftnsserster  fietrflbnns  auch  die  ftusserste  mitl  flrkehren,  und  all  thnent- 
liehe  Hüff  von  Seiihen  deren  getreflisten  Insassen  mitwfirken  lassen 
selten;  man  hat  anch  weder  in  oonsilio,  noch  in  elTeotu  ermanglet,  den 
gehörigen  Vorsehnb  su  geben,  und  derohalben 

ad  1"^  die  1000  Schanser  durch  das  in  Viertlen  U.  W.  W.  und 
U.  M.  B.  bestelte  Ober-Commissariat  ohne  geringsten  Verweülen  hier 
angestellet,  jeden  vier  Qrosehen  aus  dem  stftndisehen  Aerario  Tag-Lohn 
gewidmet,  und  durch  den  Begistranten  Purcber  gegen  ihme  verwilligte 
tSgliche  Zwey  Gulden  Lifeigelder  die  Bichtigkeit  treffen  lassen;  man  ist 
der  ohngesweifelten  Meinung  gewesen,  es  werden  diese  1000  Schanser 
nach  vollbrachter  Arbeit  in  der  Brigitta-An  (allwohin  selbe  eigentlich 
bestimmet)  hinwideram  entlassen  werden,  das  Forlifieations  Werkh  ent- 
gegen wäre  von  so  beschaffener  Wichtigkeit,  und  die  ümbstftnde  der- 
massen  gefthrlich,  dass  selbe  bis  anhero  beybehalten  verbliben,  jedoch 
leztbin  gegen  die  Hftlffte  reduciert,  nnnmehro  aber  gftnzlieh  enthissen; 
die  hierob  anerloffene  Unkosten  betragen  nach  Ausweisung  beyliegender 


Digitized  by  Google 


BiQhnong  B.  8924  fl.  14  kr.,*  wdohe  mitlw  Zeit  «it  d«m  8tftii4M«ii 
OlMr-BiD]u]im«r«Amt  in  iMBtrtitfcea  du  tich  herlwy  g^taseen,  mit  d«m 
ansdraddioli«!!  Vorbehalt  aber,  daas  tAbU  sttndiadnr  Seiths  nicht  mehr 
daa  ein  Drittel  gfatis  anf  sidi  geDOhmen  werden  Mnne,  infolglich  beede 
ttbrige  Drita  dem  EOnigl.  Aeraiio  latureehneii  sejn  worden,  welches 
auch  aof  all-  flbrige  Mültarieche  ArMie  Anagaaben  seinen  Verstand 
haben  solle,  vnd  swar,  daas  ein  Drittl  der  Hof,  eines  die  Idbl.  drej  obere 
Herren  Stände»  nnd  das  flbrige  Dritt!  die  Stadt  Wien  vermag  anverwahrten 
ProtoeoUs-Eztraet  C  es  proprio  lutrage;*  Allein  (da  Sie  Stadt  Wien  viele 
AnsÜflcfat  und  Besehwirde  darob  henrorgesochet)  ist  der  Final-Schlnss 
Ihro  Majtt.  der  Ktalgin  flberlassen,  woselbst  w  zu  dato  abhänget  und 
indessen  die  Sicherheit  vor  das  löbl.  ständische  Aerai  ium  in  deme  militiert, 
^aa  über  Absng  des  auf  eigenen  Lsst  flbemohnenen  Drittls  das  residuum 
dem  Hof  zngeschlagen  wirdet,  welche  getreä-  Patriotische  WillflUirigkeit 
in  sich  selbsten  um  so  merklicher  ist,  als  Ober  den  ständisch  gci  pichton 
Tag-Lohn  die  Gemeinde  jeden  gestelten  Arbeiter  mit  anderen  vier  Groechen 
täglichen  belohnen  miessen,  um  die  Leuth  hiebey  fleyssig  und  ohnver- 
drossen  so  erhalten,  welche  Zolag  aoch  in  so  lang  bestanden,  bis  die  Idbl. 
Hof-Deputation  diesen  von  Ihm  ausgesetzten  hochen  Lohn  anf  die  ge- 
w^^hnliche  fanff  Groschen  um  Michaeli  genundert:  jam 

ad  2^""  so  schreiten,  so  ist  bey  so  eylferttiger  Einricht-  und  Ab- 
forderong  deren  700  Faschine n-M:icber  und  Zimmer- Leuth  nicht  wohl 
mißlich  gewesen  auf  den  gosezteti  Tag  mit  selben  aufzukommen;  es  hat 
aber  die  unter  verständigen  Officiern  beschehene  gute  Anführung  so  vieles 
gefruchtet,  dass  selbe  von  14*"  7^  bis  inclusive  l?**"  8**^  ein  unglaub- 
liche Menge  Faschinen  snsammen  gebracht,  womit  «iaoa  diese  nnfter- 
nohmene  ond  nach  des  commandirenden  Herrn  Feld  BfarschallenB  gut 
Befanden  angelangte  Arbeit  sich  geendiget  nnd  die  onkdsten  in  neben 
fündiger  Specification  D  8800  fl.  betragen.* 

■  Beiln^P  B.  ,  Verrechnung  \ber  Empfaup'  und  AuHSgaV»  wej^en  der  1000  Lsnd- 
ScUanzHr,  widchö  der»  15'^"  {Suptemb.  1741  »owohl  bey  der  Öchanz  in  der 
Brygitter*au,  als  in  dem  Stadt^^beu  aUbier  io  Wieun  arbcitheo  au- 
gefan^u  baben*,  per  89S4  fl.  14  kr.  mtoHiertigi  von  illatOiia»  Antoniiii 
Pareber  n.*«.  Landschaflla^Offlelw  aU  beeWlt  geweiler  Sebaai-Oiaiei'. 

•  Heilage  C.  ,Extractiu  ProtocoUl,  de  dato  19.  T^^«  1741',  unterzeichnet  vom 
Statthalter  xutd  der  Hftfooinmi'Miion,  Grafen  Friedrich  Kheveii- 
hiillcr.  Da  ,die  von  Wien'  erklären,  ,dass  Ihnen  die  ttbemembung solchen 
Driteia  ohnmQgUch  falle',  »o  bleibt  die  Sache  bezüglich  Efaetattiig  der 
reetlichen  awei  Drittel  dieses  Poftens  in  snaiieiBMi. 

*  BeUage  D.  ,^^edfleatkMi*  des  ObereoeuafieBrialt  flir  da«  Viertel  «ntar  dem 
JfanbarlBbefg.  Zu  den  S800  fl.  für  die  Faidiiaeiimaeher  kamen  neoli 
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ad  3**^*  entgegen  bt  an  der  wiHföhrigsien  Disposition  Bichto  nnter- 
luson  wordoB,  indem«  allsehon  de  dsAo  19**"  7^  hionn  TorwihrtM 
Pntent  E  an  die  löbl.  Landes-Hiiglieder  eigangen,'  die  Zafdhx  ihrer  Tor- 
rmügen  KShrner  und  Fentife  ohne  Zeü-Tersaninnne  lu  besehleinigen 
Qttd  hierdnrch  vor  Scheden  sieh  seltaton  am  so  geeieberter  so  verwahren, 
als  ftof  verweigernden  IUI  der  Feind  es  oline  geringster  Vergflttnng  an 
sich  reissen  wurde,  hier  eher  seiner  Wider-Beiahlnng  vergewissert,  aller- 
massen  so  Srleichterong  dessen  ein  sehr  anstftndiger  Preyss  nnter  Be- 
angenehnrang  der  lObl.  Hof-Bepntation  geseiet,  also,  dassder  Land-Metsen 


Waytvor   2  fl.  31  kr. 

Kobm   III.  61  kr. 

Geisten   1  fl.  13  kr. 

Hashern   1  fl.  >-  kr. 

Der  Oenten  HeO  k   —  fl.  45  kr. 

Sdiolmr  Thenn-Stfoh   4  fl.  —  kr. 

Ordinari-Stroh   3  fl.  —  kr. 

und  aif  jedes  hespantes  mit  Proviant 

oder  Fonrage  heladenes  pferd   i  fl.  —  kr. 


Fubr-Loim  ausgemacht,  nebst  der  ausdrücklichen  Versicherung,  (iaf>b  der 
rnntributiooal-Fundas  denen  Eigeutbumbern  zu  würkbl.  UnterpfBnd  io 
so  lang  constituiert.  biss  dase  auf  vorweisende  e'lauTnvürdif^f  Lifer-Sclipin 
eingescbaffte  von  deren  eij^enen  Laniles  Anlagen  zurukli  M  ir-nttet  seyn 
werde.  Und  obschon  diepp  tretrofene,  so  hi  wotr-  als  rTustlu  lic  Veran- 
staltung seine  irute  Wflrlshuny  nach  sich  L'ozdtreu.  ist  doch  selbe  bald 
in  etwas  unt«rbrocben  worden,  )_'ostitlti ii  ni  ilamabliger  Irrung,  Flüchton 
und  Abreisen,  andnrch  aber  entgangenen  Fuhren  die  anhero  gekommene 
Unterthaneu  in  Zuruk-Weeg  angehalten  und  auf  etliche  Tag  tn  ander- 
wärtbigen  Fnhr-Weesen  unter  Militärischer  und  an  lpi  i'ji  iTpwiilt  verwismi 
worden:  Nun  hat  man  diescTii  l  liol  auf  uachdruksanist  gethanene  Vor- 
ftellung  in  etwas  gesteuert,  so  vf  ii  «rs  das  Pateut  in  mehr  iresi-härfften 
teiTiiinis  unter  dem  IS***"  ('jiis,iem  vviilcrhoUet,  vier liandscliaftls Trompetter 
unter  Bedekuner  Palftischer  C  nirassier-Kaitt«r  in  gesamte  Viertl  ansge- 
schikt,  und  lezlich  U.  von  Tepsern'  Landes  Mitglied  mit  offener  Vollmacht 

473  fl.  55  kr.,  welche  die  Stockecauer  fttr  dieses  DtiwmiM$mvik  ▼er- 

strprkten. 

'  Ueiijige  £.  Patent  der  Btändischeii  Verunineteii  vom  12.  September  1741. 

Vgl.  Hr.  m  der  Bellageo  «t  vorliegeuder  Arbeit 
■  WahveebeiDlieh  Joief  Jehaon  Bdier  y.  Teper  (f  ni  Wien  1761),  Sohn 

des  1709  geadellea  Jakob  Daoiet  Tepeer  t.  Tepeem.  Ueber  Um  und 
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um  ans  beedon  oboreu  Tiertln  dia  Znfulir  sa  bescUeinigen  abgMkrdovt» 
alle  diaw  anf  eiiiaiidar  g^folgto  gemAswiio  Bmaliniuigett  und  mähr  andere 
onterloffeiie  BetrohoBgea  baben  den  betrangken  Herrn  nebat  Unterthan, 
als  welcher  mit  obnaofhörlichen  Durch  ondOontra-marGhetHeiteybringiiDg 
dea  Pnlvera,  und  fielen  Zeaga  BeqniiiteB»  wie  anoh  anderwSrthig  flber^ 
hänllter  Yonpan  gedmekt,  endlichen  vermachi,  daes  an 

Waisen   8.45  7»/*  1 

Kohm   9.264»/,  '  MeUen 

Gersten   5.939Vi  | 

obngetreachene  Gersten  15  7t  Mändl 

in  der  Haa  beylftnfBg   98  Hetzen 

Haaber   48.660 

ohnausgetroflchenen  S14  mftndi,  in  der 

Mass  aber  in  cirea   376 

Heu   S9.467  Centen 

Thenn-Stroh  *   661  Schöber  45  Schäb 

ord.  Stroh   669 


1 


iii  dalueöig     HauM  Mapazin  Iciafft  auschlfififsigf'n  Siiiiiinari-Kxtract*  F 
nach  möglicbsU'i  l:\ Ift  i  tti^^kot  mid  was  der  Zeit  wisnentlich  mautli-  uni 
aufschlagR  fvey  emgeBciiaÖet ,  der  Betrag  dessen  erstrecket  bich  Saivo 

error«  ealculi  auf   108.068  Ü.  45  kr. 

und  die  Fiihr-Lohns  TTnkM>teu  auf   15.014  fl.   7  kr, 

Zeit  wehrend  dieser  A'Mi  soluinp  dan  ist 

ad  4'""'  eiiH-  iM'ystfMit'i  mit  ordentlicher  TaiiennitT  v,a^  jci^lii  her 
Haus-Herr  tnn  .seuieu  eig»  uthumblich  hesitienden  Haua  gtbeji  könne, 
r«'partiert  worden:  Die  stäii  iiM'lie  Herren  Deputirto  seynd  in  krafft  er- 
haltenen Schluj!hes  cum  hbera  bovollraächtiget  gewesen,  einen  Vurschuss 
in  Biiiirn  geld  hcrbey  zu  bringen;  derohalben  auch  hierzu  die  Hand  ganz 
willigst  gebotten,  und  die  Partheyen  haben  zu  die  taxirte  Credita  sich 
endlich  um  so  geneigter  bequemet,  als  von  den  löbl.  stündiscbeu  Uber- 
Kinueluucr-amt  (allwohin  aller  Krlag  eingeflossen)  ordentliche  Schuld- 
Schein  auf  ein  Quantum  von  500  fl.  und  auf  geringere  Posten  getrukif 
Amte-recognitioiiee  sub  G  ^  ausgeferttiget,  zur  Gutmachung  denen  löbl. 

seine  Stiftiin^on:  Wurzbacb,  Biogfi^hlsehet  Lexlkmi  des  Kaimrthunu 
f  »^^^f^rreich,  43.  Tlieil,  S.  286. 

*  Beilage  F.  ,8unimari>(ohor  Extract,  Wm  an  Proviant  uud  Fourage  iu 
die  kOuigl.  Magasinen  goliferet;  dann  wie  vill  an  FuUrlobu  hioTor  be- 
aaUek  worden.*  £•  ratUtlt  du  «ageftthrten  ZURam. 

*  Oedfaekle«,  rvm  irtliidliebfm  Obereiitnekmer  anMtnfftUendM  Forniiilwr  «1» 
Beilaf«  0. 
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Landes  Mitglieilern  <He  eigene  kinds  Anlagen,  denen  andren  creditoi  ibiis 
aber  die  Widerbezahlung  de  capitali  et  fÜnlT  pro  oento  Interesse  innerhalb 
jahrs  Frist  stipaliert.  Der  Einnahm  liierron,  welcher  lauth  E.xtracts 
in  151.390  fl.  und  auf  Dai-lehen  woran  die  Hoffbefreyte  mit  mehr  anderen 
Partheyen  zugetragen,  in  27.063  fl.  bestehet,  ist  nach  Mass  (alss  dio 
Gelder  eingeloffen)  dem  kßnigl.  Bancalitftts  Bath  Herrn  Baron  von  Giller 
Interims  Directori  der  Universal-Cassa  gegen  Quittung  behändiget,  mithin 
anch  in  deme  geholfen  worden.  In  gleichen 

ad  5**"  ans  denen  dreyen  Caaarmen  Tbbs,  Crembs  nnd  Stockeran 
all  Torhanden  gewestes  Bett-  geraithachafft  in  dahiesiges  k^nigl.  Hoff 
Spittal  (wie  beygehende  atelbrillU.  Qnittnng  I  xeiget)'  durch  den 
YbtettiMlieii  GtaanM-Yerwilter  UrtaBi  abgegeben:  oad  auf  den  Land 

ad  6*"'*  daa  Tieli,  m>  Aber  eigona  Hana-Kotlidarfll  die  Herrschaften 
entMbren  Mnten,  zwar  betohriben,  jedoch  (weilen  der  Feind  ans  chn- 
gaiweifelt  göttlicher  Vorsehung  entwichen)  keines  herreingeschafTet; 
nicht  minder 

ad  7™*  Arbeiter  nun  Linien  einwsHfon  (ohne  Jedoch  selben  einen 
lohn  in  geben)  von  denen  in  der  Nfthe  angelegenen  Dorflbchaiten  bestelt 
und  mitte  erlassener  Cironlar-Schreiben 

ad  8**^  in  denen  Viertln  kund  gethan  worden,  anf  dass  hey  an- 
nAherung  des  Feinds  die  gehörige  Zeichen,  so  wohl  Tag  als  Nachts  Zeit 
foranlaster  nassen  geben  selten;  nnd  obschon 

ad  9"^"'  die  Frey-Hallser  des  Quartiers  jedemit  Torsehonet»  so  hat 
doch  die  sehr  lahlreich  angewachsene  Garnison  ihr  Unterkommen  in  der 
Stadt  allerdings  benAthiget  gehabt,  solches  nnn  einsorichtsn,  kdnten  die 
bürgerliche  mehrem  Theils  bewohnt  verblibene  H&nser  nicht  anlangen; 
dannenhero  auch  die  Frey-Hallser  (ate  deren  Eigenthnmbs  Herren  Tiele 
den  K<^nigl.  Hof  gelbiget,  einige  aber  wegen  ?on  den  Feind  angetrohten 
Belageiung  abgeraist)  den  last  ftthlen  musten,  nnd  die  Herrn  Deputirte 
Teradchtsn  in  so  angelegentlichen  ümbstand  aich  dessen  nicht  zn  ent- 
heben, sondern  Tiehnehr  sn  Wohlfahrt  des  allgemeinen  Weesens  die 
Quartier  ordentlich  aussehreiben  zn  hissen,  mit  der  jedoch  gebranehten 


^  ,8uii)mani>cher  Extract  des  £riagii  in  löbl.  fitändiscber  Anticipatinn  und 
denen  althiailfoii  HaflMni  diefirt  Beyvtenr*  per  i7.068  und  lAt.890  II. 
mitenelobnet  tohi  •tiinduehen  Obereinnehiiiev  Herrn  r.  Alhreehlilmfg 

als  Beilage  H. 

•  Beilage  I.  ,Speci1icstion  und  Quittnnp,  fies  aus  der  ybserischen,  Cremser- 
und  Stockherauer  Stands-Caftsarmon  abgt^fülirton  Bethgeraths,  welches 
folglichen  in  das  Militar-H'iHpital  in  Wieim  int  übergeben  wnnlen  «len 
Obtob.  1741.' 
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Vorsichtigkeit,  iin«!  um  prapropativa  Stiitmim  ohngckräiikt  zu  erhalten, 
dasä  UdiTu  Laiidschattts  Secretari  Hrinziiuinn  nebst  Zuziehung  des  Land- 
Marschall:  Gerichts  Fürhitters  die  Eintheilimg  iii  seiner  propoitioi»  und 
ohn(  Ii»!  hl  1  r?chafftlicho.  sonderlich  mobilirte  Wohnungen  zu  Itelegen 
roitgegebon  worden:  Eine  gleiche  Beobachtun?  hätte 

ad  10"'""'  wegfii  S^pIIuiil'-  ii>'i  hu-i  in  iPm  Stjuii  zum  Schanzen  and 
aut'/iehen  ei  fnidciiich  gewesten  Mannschaft  res.pecLu  deien  Frey-Harisern 
beschehen  sdIUh:  wie  aber  die  anstatt  «iarobhin  in  Versamblung  der 
^Muzen  Hi»f-Deputation  eröffnet  und  vur  dien^aiiih  erachtet  ^sorden.  zu 
bchleinigei'er  Beförderung  des  Fortificationti-Bau-  und  Defendining  dei 
Sta<it  Selbsten  sothaue  Conscription  zuzulassen:  alss  hat  man  auch,  da 
allenthalben  der  Billigkeit  nach,  mithin  ohne  jemanden  in  seinen  pai- 
ticulari  zu  beschwaren,  man  verfahren,  es  hiebey  beruhen  lassen: 

ad  u«"«»  ist  gleichfalls  durch  Patent  von  2**"'  S'"'-  gesamten  löbl. 
Lande»  Mitglidern  eröffnet  worden,  dass  zu  niehrer  Bewaciuing  der  Stadt, 
mithin  bennrahigiing  des  Feindes  alle  Forstner,  Jäger-jungen,  Forst- 
Knecht,  oder  Scharff-Schüzen  mit  guten  Feiiergewöhr  vei  sehener  auhero 
senden,  ihren  gewöhnlichen  Oehalt  auf  zwey  monäth.  uder  in  baaren  Qeld 
mitgeben,  oder  richtig  anweisen  und  zn  ffleglicheren  derenseiben  Unterhalt 
annoch  lu  f  jeden  Kopt  tätlich  neun  Kreutzer  ex  proprio  satragen  solten, 
sub  couuninatione  der  königl.  Ungnad: 

Auf  diese  ernstliche  in  Land  knnd  wordene  Erinnernng  ist  auch 
die  Würkung  erfolget,  dass  auf  den  praefigirtcn  Termin,  als  den  6**" 
hinaacli  alischon  einige  sich  hier  in  Land-Haus  eingeiundeu,  und  wie 
deren  mehrere  tAglich  angekommen,  so  ist  doch  ganz  uuverniuthet  diese 
in  sich  sehr  heylsamb  geschepfte  resolution  al)geandert,  und  mitls  nach- 
gegebenen, durch  die  Herren  ui»er-Commis8arien  in  Viertln  circnlirten 
Patents  de  dato  7**'"  praedicti  die  weither  anhero  Stellung  auf  mtlndliche 
Erinnerung  der  lobl.  Deputation  abgesaget,  und  die  hiesige  zurukh  zu 
kehren  befehliget. 

ad  12"'°"'  aber  denen  in  oberen  Viertlen  bei>ielten  Herrn  Ober- 
Commissarien  durch  zuschreiben  in  Freundschafft  erinnert  worden,  dass 
vor  die  Commandirte  auf  denen  Tschaiken  iirod  gegen  Quittung  verschaffen 
lassen  möchten,  wie  den  bey  Einlangung  derenseiben  diese  mit  viel  anderer 
Militar-Verp liegung  dmu  Uuf  in  denen  (^uartalls  Extracten  fürohin  anzu- 
rechnen 8cjn  würdet. 

ad  13*''""  hat  mau  zwar  wegen  des  alleignädigst  anverlangt^n 
Verhaks  an  Berg  Seinmering  und  nebst  Aspaug  mit  denen  lobl.  Herren 
Ständen  des  Herzogthumb  Steunuai  kts  gemeinschaftlich  handleu  wollen, 
zu  welchen  ende  auch  au  die&elbe  ^ub  dato  2'"'  benagten  mon&ths  8^'*  in 
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Freundschaft  disföhlige  notifiration  bescheben»  in  dem  iirsuchen  einige 
Werk- Verständige  in  oben  benante  orth  abzuschicken,  um  das  Vc^rhakh 
allselbst  mit  Zueaebiing  dabicsigen  Substitnirten  ober-Commissarij  Herrn 
Carl  Grafen  von  Heissenstein,  folglich  von  Mlbeii  herbeyschaffenden 
Arbeits  Leüthen  ohngeaanmi  anlegen  zu  können:  Allein  (wo  ohnf  'Iw- 
ttranng  eines  Ingenieura  man  dieses  Werkh  in  Stand  zu  setzen  gehoffet), 
80  eejnd  doch  swey  derenaelben  gar  aus  Crain  gegen  79  fl.  verursachte 
ünkösten,  anhero  nach  Wienn  venohriben,  von  denenselben  auch  die 
verrer  Lifer-Gelder  anverlanget  worden. 

Zu  Bezahlung  des  angelegten  hat  man  sich  endlich  einverstanden, 
respectu  deren  Lifer-gelder,  nnd  allsnhoch  entworffenen  arbeits  aaigaben 
irare  bUlicbes  Bedenken,  sich  in  etwas  einzulassen,  ahn  erwogen  es  das 
ansahen  hatte,  ob  wurde  der  Last  lediglich  diesem  etändischen  aei-ario 
an%ebflrdei  werden,  wo  doch  das  Hof  Decret  auf  eine  gemein schaffiblicbe 
Yerwabr'  nnd  Unternebuuing  der  Arbeit  abzillet,  dicsM  Verhak  auch 
melireni  Theils  vor  die  I.  0.  Landschaft,  mit  nichten  aber  vor  dahiesige 
(nassen  der  Feind  in  oberen  Viertleii  leider  zu  Verderb  des  Insassens 
schon  eingebrochen)  zur  Sicherheit  diente. 

Berohalben  in  Betrachtung  dieser  Ümbständen  beede  Ingenieurs 
mit  denen  an  selbe  baar  verabfolgten  79  il.  E^s-Aosgaaben  snraek  ge- 
sendet, Herrn  Grafen  von  Heissenstein  entgegen  mitgegeben,  seinen 
weitheren  Bericht  von  allen  deme,  was  und  an  welchen  Orthen  von  Seithoi 
l.  Ö.  das  Verhak  würkbl.  angelegt,  und  wie  das  hiertändige  unter  einstens 
zusammen  gezogen  werden  möge,  förderlich  abzugeben,  welicher  sub 
dahin  erstattet,  dass  der  Steyrisebe  ani^gestelte  bevollmächtigte  Herr 
Graf  von  Brtonei'  an  den  Semering  Ober  die  Grinii-Scheidnng  mit 
dem  Verhak  eingerukhet  und  mehrem  Vernehmen  nach  einige  in 
selbigen  Gezirkh  ansessige  Grönd  hierunter  gelitten  hätten,  wesCalls  die 
genauere  Untersuchung  mit  allen  umbständlichen  Beweisthnm  erforderet 
werden  will. 

ad  14^™  Scheinet  es  eine  betrflbliche  und  dem  Insassen  fast  ohn- 
möglich  fallende  Bflrde  zu  seyn,  dass  über  so  namhaffte  anhero  Liferung 
an  Kürnern  und  Fourage  an  noch  so  viele  Haubt-Magazin  nebst  besonderen 
kleinen  Behaltnussen  aufzurichten,  man  fast  antringen  wolle. 

Es  ist  denen  löbl.  drey  oberen  Herrn  Ständen  bekant,  dass  auch 
die  geseegneto  Fexung  nicht  allzuviel  Uber  den  ordinari  consumo  erziglet, 
die  so  nauihafft  durchgerflckte  Miliz  wäre  gleichfahls  ihrer  Verpflegung 
bedfirfftig,  und  der  Feind  bat  den  grösten  Theil  beeder  oberen  Viertlen 

*  Beilage  K  feblt 
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gelälirot,  o<lei'  verwüstet;  accedit,  dasB  auch  zu  der  Kr»nigl.  Armue  ans 
maiigl  Brod  und  harten  Futters  über  700  muth  verführet,  dem  Palffischen 
Goipo  abtr  gegvn  di^y  monSth  die  Pferd  portioaes  in  n&tnra  al^reiohet 
irorden. 

Bey  all  diesen  Liferongen  konte  fast  mit  Gmnd  der  Wahrheit  gesagt 
werden,  da8s  eine  ptire  ohnm^glichkeit  seye,  mehrere  anfinbrin^n,  zu 
geechweigcn,  Magazin  auf  20  m  und  mehr  1000  Mann  nu^ziifnllon.  und 
sn  gleicher  Zeit  die  sich  vermehrende  Cavallerie  nach  Nothdurfft  bcsoixifrs 
zu  versehen.  In  der  Hof- Deputation  ist  dessen  defitliche  Vorstellnng  be» 
scbolion.  welchen  jedoch  ohnangesehen  die  mehriste  Mainungen  dahin 
anbefahlen,  es  seye  nur  der  Vorrath  ceithero  aiwnmiert,  anhoürige 
Fexung  jedoch  fiwt  durchgehends  ohnansgetroschener  in  denen  Stadien 
zu  fünden,  man  raüste  also  hierinfahls  auch  mit  Ziiziehnn^  (»iniger  in 
politicis  aoereditierten  Porsohnen  das  aflsserste  fürkehreu,  damit  die 
Subsisteni  nicht  mangle  und  andnroh  das  Land  denen  feindlichen  Ver- 
wüstungen weithers  bloss  gesezet  teye: 

In  dessen  rejfticber  Überlegung  also  nnd  um  das  geliebte  Vatter- 
Land  mit  denen  erwarthenden  Hilffs  Völkern  von  dem  gänzlichen  Zerfahl 
m  venrahren,  haben  Sie  Herren  Deputirte  auch  diese  Hilff  in  so  weitb 
anszalangen^  durch  oigens  erwehlende  und  abschickende  su  bewürkhen 
nicht  versaget,  sondern  auf  mehrmaliges  Zuschreiben  von  IS*^"  dieses 
monilthf?  S'*»"»  gesamten  Herren  Ober-Commissarien  SU  wissen  gethan, 
dass  die  Zufuhr  über  den  anselbst  bedarffenden  Vorrath  von  dem  Herrn 
so  wohl,  als  Untorthan  in  Viei-tlen  gini  emstlich  unter  geech&rfften  Be- 
drohung militärischer  Execution,  wie  auch  Confiscimiv  contra  raorosos, 
ohne  einigen  Zeit  Verlnrst  dergestalten  abforderen,  damit  die  Haubt- 
Magazin  St.  Pölten,  Thnlln,  Crerobs,  und  Stockeran  nebst  denen  Behalt- 
nussen  zu  Purkersdorf,  Sigartskirchen,  und  Perschling  mit  dem  be- 
nöthigften  ehemöglichst  versehen  werden  könnten,  wesfahls  ein  Viertl 
dem  andern  die  Hand  biethen  solle:  Und  zumahlen  der  vorherige  Werth 
in  jener  Bedürftigkeit,  wo  der  Feind  allschon  tieff  in  Land  eingetrungen, 
nnd  dessen  nähere  hiehero  Ruckung  die  gefahr  vermehrte,  zu  ohnaus- 
sozlich-  ja  hänffiger  Beförderung  also  hoch  gesezet,  derzeit  entgegen 
auch  vor  etwas  geringeres  die  Liferung  zu  unternehmen  einhellig  dafür 
gehalten  worden,  als  ist  der  Stockerauer  oder  sogenannte  St&ngel  Land* 
metsen^  samt  dem  Fnhi->lohn  Waitsen 


Der  Stockeratter  Stkng«!  Metsen  wurde  aalt  Juni  1762  anf  Wumeh  der 
n.-u.  SUlode  das  alloin  i?i1tige  RQmemiawi  in  NiederOeterreicb.  Vgl. 
Codex  Aottriacus  V,  612. 
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auf  

Köhra  pr  

Genfctn  

Haaber  

<tor  Centen  Hefl  . . . 
Schober  Thenn  Stroh 
Ordinaxi-Stroh  .  .  . 


2  fl.  6  kr. 
1  fl.  45  kr. 
1  fl.  —  kr. 

—  fl.  61  kr. 

—  fl.  45  kr. 

3  fl.  —  kr. 
S  fl.  —  kr. 


onter  nambltdier  Versicberang  per  Abschlag^  deren  Landesanlaagen  das 
geliferte  als  richtige  compensirung  anzunehmen,  auch  denen  Unierihanen 
anf  jeden  Laad-lCetsen  8  kr.  aof  den  Centen  Heü  gleichfalls  3  kr.  und 
aof  den  Schober  Sfcroh  20  kr.  sur  interims  Beiahlung  des  gesezten  Werths, 
und  damit  in  nd^weeg  einiges  Geld  auf  Zehrung  oder  andere  vorfallende 
AnifMbMi  flberkoBunen,  baar  durch  das  Ob«--Comou8aariat  behändigeii, 
tnd  anf  denan  Iiifer^BdMfnen  Temerken  zn  lassen  statniert,  welche  ohn- 
nmbgängliche  beaorgung  dan  nÜls  widerholten  per  Staffetan  ia  die  obem 
Viertl  de  dato  SO*«  dleaea  intiraiert. 

Dieaae  also  iat,  was  in  anligenheit  der  Pioviantirang  und  ohnrer- 
naidenttieher  Bewahrung  dahiesiger  Beeidenx  Stadt  f&rgekheret;  m 
gftniUdlier  Hindanhidtuug  des  Feindes  aber  zeiget  sidi  nunnriuro  die 
vollkommene  Zuversicht,  dass  eine  Ansiülil  Troffen  aus  Wällisch-Land  mit 
beeden  per  Deputati<»eHi  in  Freundschaft  erinnerten  und  aus  Hungarn 
beorderten  (^Tallerie-Begimentem  Portogsl  nnd  Preysing  wQrkhIich  in 
anzug  begriffen,  dahero 

ad  t&***  Bin  Landes  Mitglid  ad  lataa  des  Commandirenden  Herrn 
Feld-Msnchallena  Orafen  von  XevenhÜler  in  Vorschlag  zu  bringen  pro* 
praiert  worden,  worauf  man  sich  aber  mit  nichten  dmeit  vernehmen 
lassen,  um  deliberato  consilio  bej  die  UM.  drey  obem  Herren  Stände  es 
zn  untersnchen  and  einen  gefasten  Schlui»  desfohls  zu  schepffen,  aner- 
wogen ein  so  erfahrne«  Pak'ktisdMi  Gemflth  hiwtu  diensamb,  als  welehe« 
nebst  Betrachtung  des  allgemeinen  Bestens  die  Verpflegung  der  lOlit  und 
was  deme  anhängig  beft(rderet,  unter  einstens  aich  die  Erhaltung  des 
Vatter-Landes,  mithin  abwendnng  noch  gewissem  Übels  oder  Notbstand 
sidi  vor  äugen  sezet:  Was  nnn 

ad  16*""*  daa  PaUBaehe  Corpo  betrifft,  so  ist  solehea  ein  sehr  ge- 
raume Zeit  zu  merklicher  SmpAadJichkfil  des  anügenden  Untortiiana  in 
Land ;  dessen  campiern  hat  ein  naaagUohee  an  Fouage  hinweg  geiüsaen, 
und  die  anfmarchirto  Gräniier-Hasam  haben  gleidMO  Laat  dem  Laad 
aafgetrungen,  ohne  dass  der  geringste  YorlhiU,  oder  Hilf  h^gewaehsen; 
der  wflrkhl.  Betrag  deren  anfEntwflrff,  Quittungen  odersontten  eigen- 
mächtiges Fouragiern  genossenen  Pfvd  pottionen,  Holz,  oder  andern 

Archiv.  XGI.  taa4. 1.  Ulfto.  16 
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LebensnülU^n  ist  der  Ztit  aniiveh  unbebml,  in  Bedenken,  die  gänzliche 
ZnsammenreduiiiDg  obderen  iU-täglichee  Verpflegen  nicht  ordentUeh, 
oder  gesichert  sn  dato  UBigenohmen  werden  kunte;  dieses  nber  ist  gewie, 
daas  auf  ein  halbes  monath  beede  Regimenter  Savojfe  and  KevenhiUer 
aof  84.000  Pferd-portiones  empfangeu,  ohne  den  genvs  deren  Husaren 
bejiusesen ;  zeiget  sieh  demnsch  in  den  kfinfftig  belegenden  CalcoU),  dass 
anch  in  deme  die  reeesoal  j^Mstanda  einen  nicht  geringen  absog  leiden 
dbflten.  Die  Sehanzen  bey  Gnne,  Engenhagen  und  Spüberg  haben  er* 
fofdert  18.000  fl. 

dnd  die  Sinliferoiig  zu  der  königl.  Armee  (welche  in  aaUgender 
Speeifioation  aof  966  nnth  Kohrn  and  M9  mnth  Haabern  sieh  ei^ 
strecken  solle)  wflrflt  den  lest  statoirten  Werth  nach  ab  . . .  96.117  fl. 
80  kr.  Wob^  Sie  Henen  Deputierte  dienstfrenndUch  n  erinnern  nicht 
umhin  kOnnen,  daas  diese  Ton  Herrn  Oarl  Qrafbn  ?on  Lamberg  zugegen 
der  dem  Ober-Commissariat  eiugemnmten  Macht  untemohmene  Ans* 
Schreibung  solcher  gestalten  in  Tiertl  abgestellet,  düs  der  in  ofilcio  snb- 
stitnirte  Herr  Baron  m  Qilleis  nach  den  Inhalt  des  an  selben  soge- 
ferttigten  Zoschreibens  sich  der  actiTitit  anf  weitheres  benftthigten  fehl 
gebmnche,  die  Brsetsnng  aber  nicht  bey  den  Maiggi-afthnmb  Hihren, 
sonder  fon  allhiesigen  Contrihntions  Fnndo  echoUet  sn  werden,  man  die 
BilUchkeit  so  sey  n  enehtet  nnd  sn  sllergnidlgster  Beangenehmnng  dessen 
nmso  minder  anstehet,  alss  diese  Provision  su  allerhöchsten  Dienst  in 
Verpflegung  der  Arm^  gewidmet  nnd  realiter  abgegeben. 

Diese  nun  gans  aoaserordentUche  Praeststiones  machen  eine  Sum- 
mam  von  861.867  fl.  86  kr.,  woronter  noch  die  Versehnng  des  Psiffischen 
Corpo  mit  denen  zugegebenen  Hnsam,  noch  die  anf  Quittung  und  zugleich 
nnerhftiler  Dingen  anf  Wägen  beorderte  K«gimenter  Waldegg  nnd  Hotekh 
nebst  anderer  dnrchmnrehtrten  Mannschaft  erhalten  und  man  deren  Genns 
erst  anf  besseren  Ruhestand  wurdet  verlisslich  erweisen  können. 

In  Kraft  verrer  von  lAbl.  Hof-Deputation  frenndsehaflUich  herDber- 
gegebenen  sweyen  insinnsten  sub  dato  17*^  und  18**"  correntis  wirdet 
wegen  aas  der  K6nigl.  Waldung  bey  Porkerstorff  vor  das  Militare  ver- 
wendeten 700  Claflter  Holl  die  gutarachung  angefordert,  und  dass  denen 
ob  dsr  Snnserischen  LQbl.  Herren  Stinden  die  gewöhnlich  Umitlrte  Ans- 
Ihhr  deren  18.000  Bmmer  Lsnd-Wein  verstattst,  —  die  neuere  sn  er- 
richtende Hanbt-Magasin  dermahleinstens  nnd  nach  aller  mögiichkelt  an- 
geAUt,  und  endlldien  in  leiteren  Intinrnto  w^eu  grassierender  Seftdie 
in  Hungern  einige  verttante  oflldaiiten  angeordnet  werden  möchten: 
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Auf  die  EiMtrang  des  abgüugigoa  Hol*  bat  msii  dts  OHnmimrial 
>D  v«ni«hneii  besehlosBen,  66  ist  abtr  itiebey  iMliebig  zu  Termerkon,  dm 
die  KfoiKl.  Trouppen  es  flberkommeQ,  ndtbiE  dts  Hof-Oumsr  oder 
Hinistsrial-Buioo  Deputation  es  als  ein  so  sitsrbitclistsii  Disnst  ge- 
widmetes, und  TerlynNielrtes  Guth  ex  proprio  so  bOssen  babe; 

Wo  entgegen  die  Hinaospassirang  deren  lB.OOOBiDiner  Land  Wein 
nach  0.  Ö.  in  keine  qoaestion  an  sieben,  allemanen  os  gewObnliob,  auch 
die  Aofsdilsgs  geftbl  nnter  steberen  Camenl-Bedingnnsen  pro  bypotheea 
anbero  fibsrlassen,  die  Land-Hsgasin  aber  ist  man  ebne  dem«,  wie 
poneto  14^  erwebnei  mit  dem  Uber  die  Hans-Notbdnrflt  annocib  anftn- 
briogen  mdglicbon  sn  TenebeD  begriffen,  jedodi  an  der  Foorage  zeiget 
sieb  der  graste  Abgang,  dan  so  Yersebung  des  PsUBsoben  Gorpo  ist  ein 
tiglieber  Gonsnmo  erfiDiderlich  gewesen,  der  Feind  bat  aneh  sebr  Vieles 
«itnobmen,  abw,  dass  von  bier  mitt)  so  Tersebaffen  sejn  wiidei: 

Betreffend  die  üUe  Beftdi  in  Hongem,  sebetnet  es  demublen  niobt 
an  der  Zeit  so  seyn  in  neoere  Ausgaben  sieb  einsniassen,  massen  der 
Herr  mit  dem  üntertban  wie  ascb  das  aerarinm  Selbsten  das  instantanenm 
niebt  sn  bestreiten  Tonnag,  ond  man  b^ebst  der  gesicberten  Hoffnnng 
sejn  will,  dass  in  Hangam  alle  Circnmspeotion  werde  getrofon  werden, 
nm  diesea  Übel  seitlifib  sn  dtaipfen. 

Damit  aber  sndi  die  I5bl.  drqr  obere  Herrn  Stftnde  ciioa  Statimi 
des  in  pcssimnm  oasnm  sn  Torlassen  gewesenen  Land-Hausee  delltliobe 
Ansknnift  baben  m^fgon,  so  ist  respectn  des  Ober-Einnebmeiamts  nacta« 
siebende  Yoraiclitiglreit  dureb  die  Herren  Verordnete  gebraoebt  worden, 
dass  sn  Beybehaltung  des  Stindisoben  Gredits  alle  Interesaen  naeb 
Msserster  mdgUebkeit  riebtig  abgefHbret,  deren  LandsebalRs  Offiders 
Besoldungen,  weloben  die  HitiRe  anf  dieses  laufende  Qnartall  so  eigener 
ProTiantirnngallscbon  Toigescboesen,  Becnndum  exigentiam  nacbgetragen, 
dem  Ban-scbreiber  in  besdiwirlicbsten  nmstftnden  etUobe  wenige  bnndert 
golden  gereiöbet,  die  Sebanser  samt  Proviant-Fnbren  gezablt,  und  den 
lObl.  PaUüsdien  einquartierten  Coiiassier-Begiment  in  so  lang  es  in  der 
Gasanne  gelassen,  dioLebnung  abgegeben,  ttbngeZablnngen  abergftnilieb 
Sistiert,  mit  der  Beobaebtnng  jedoob,  dass  die  in  boe  frangenti  nebst  der 
Beysteilr  anf  bOobstens  150  m.  fl.  bewilligte  antioipation  snr  Defonsions- 
Gassam  naob  proportion,  als  der  Brlsg  besoblebot,  der  Herr  Ober-Bin- 
nebmer  baar  beiablen,  in  ein  gr^tsseres  Quantum  aber  mit  nicbten  sieb 
einlassen  solle. 

Über  diese,  als  den  Hanbt-Punct  der  Gasse  getrofene  Einriebtnng 
ist  aoeb  denen  subordinirten  Stellen  per  Decreta  beygegeben  worden, 
dass  die  Notbwendigsle,  und  wicbtigste  Sebriflten  in  die  Ganxley,  oder 
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alltnfKhls  ander«  woblTM-wahrto  gewAlber  briiig«]i,  H«rr  Baohhalier, 
BegiBtntor  und  Ex]»«ditor  mit  dtnoa  Umt  mMlMiindin  Qflldini,  ao 
lang,  ala  thnantHch  fraquantiani,  twaj  abar  Ton  jadar  SIeUa  tigikh  i& 
UuidbaoB  Waeli  haltan,  and  dia  Herrn  Saeralariaa  die  obar-AofUdit 
tragan: 

Inf  JaiebaB  dar  LandaebaHta  Baa-aabraiber  mit  daaan  T^pettam, 
TborBtabemp  Bottan,  Tbenvirtl  nnd  Haiiar  dia  Tarwabranf  ,  aondarlieb 
aof  ainiga  bombatdirnag  aaf  nab  nabman,  mitiiin  aller  Fenera  Oafidir 
retten  beUfen  aolle,  allermaeaen  danenaelben  in  der  ttbren  Henan-Standa 
Wobnnng  deren  Bedienten  Zimmer  mm  üntezfcommen  angewieMn. 

Mit  der  Aeademie  bingtgan  iat  nacb  dar  in  leiterar  lObl.  SHadiBcban 
Yaraarabtnng  gepflogenen  ünterrednag  ea  beobaablat  worden,  mmMieb, 
daai  die  Hornn  Academiiten  an  ihren  EHam,  oder  Frelknden  entlamn, 
Herr  Direelor  samt  den  Patre  BibUotbeoario  nnd  Traiteur  ab«  in  die 
Btadt  gMOgen,  welcbea  beeden  levtaren  aoab  in  Landbava  ainige  Ge- 
legaabeit  eingeranmet: 

Wie  nnn  bey  lo  beecbebener  Diapoaition  mit  den  Ober«Einnebmer^ 
amt,  denen  Bnbordinirten  fKellen  nnd  dir  Aeademie  aelbaten,  ea  in  Oid* 
nnng  gariebtet,  ala  ist  aoab  id  leiebtertr  Anflmlliing  dea  fSsindliaban 
gewalta  ein  fiaeb^Ofni  in  Landbaae  arbaaet  und  sw«j  Hand  nebal  einor 
eiUa-Hlkbl  von  Holl  erriebtet,  am  in  Fahl  haobater  Natb  denen  lobl 
Landea  Hitgltdem  aelbatent  wie  anab  denen  LandaebaOla  OfBoieni,  nebat 
andern  biebero  gabOrigen  anbordinirten,  auf  Yerfaugan  mit  mahlen  nnd 
baahen  bexmepringen,  welcboa  dan  um  so  IbnantHcher  giacbienen,  ab 
ohne  deme  in  Hejl.  CreAtMT-Hof,  in  LandacbaflU.  Baal»  nnd  anf  d«r 
Syndieata-Webnnng  alle  sebwire  KAbmdl  geeebitiat»  folglich  nm  den  ge- 
eeften  werth  die  natoralien  nach  Nothdnrfll  ngleieb  in  erlangen  ge* 
weeen  wtren. 

80  Yenrorea  nnd  Seblflnliehen  wäre  ee  nm  die  Sioberbeit  dea  Iftbl. 
Yerordneten  CoUegiJ  au  thnen,  ala  welcbea  in  kiafll  alleignidigaten  Hof* 
Becreta  von  16**"  7^  aaf  daa  Land  aieh  hatte  begeben  aollen,  nm  ea  fon 
den  ginilieben  üntoigang  naah  KrllRen  in  retten: 

Anfinglicb  iat  die  Stadt  Progg  in  Yorachhg  gewesen,  wie  aber  der 
Feind  diesen  Orth  wegen  allan  nahender  Sitnation  anf  wllikhliche  Be- 
lagerang dahieaiger  Besidenx  Stadt  Qberfallen,  mithin  daa  I6bl.  Yer^ 
ordneten  Oolleginm  aafbeben  kdnnen; 

Ala  iat,  nm  nicht  so  aehr  exponiert  an  seyn,  von  dem  Hof  entgegen  die 
weithere  allergnUigate  Yerbaltengabefehl  einheilen  an  können,  Knmbach ' 


*  Yiertel  mitef  dem  Wienervald,  jetzt  poUtiieber  BtM  WiatMiwlfeiuledl 
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zu  mehreren  Sicherheil  erwehlet  wukIüü.  welches  auch  durch  weitherets 
Hof-Decret  von  9**"  Octob.  1741  gut  geheiesen. 

Der  Göttliche  Beystand  hat  jedoch  dieses  Schrök -Volle  Übel  Hicht- 
bahrlich  abgewendet,  iudeme  der  Feind  von  sich  selbsten  aus  denen  all- 
Bchou  beseiten  benachtbarten  Städt  und  Märkten  abgezogen,  mithin  Sic 
Herren  Verordnete  beständig  dahier  auszuhalten,  und  die  ältiste  drey  der 
königl.  Deputation  abzuwarthen,  das  Veigiuir;6n  gehabt. 

Ihro  Maytt  die  Königin  haben  über  den  Patriotischen  Eyfcr,  und 
die  so  angelegentlich  besorgte  mitl  (um  dahiesiger  Kesidenz-Stadt  und 
Yestnng  so  wohl  mit  Proviant,  Fonrage,  als  auticipation,  denen  m  uhn- 
gemeiner  Verfossung  beygeschafften  arbeits  Lefithen  and  vielen  anderen 
ergäbigen  Concurrentien  nnterstflzen  zn  helffen)  mit  denen  zärtlichsten 
AosdrQckungen  in  einen  ganz  besondern  Hof-Decret  allermildist  ange- 
rflhraet,  nebst  Versicherniig,  diese  getreO-  Standhafft-  und  ohnbeweglicho 
Bezeignng  in  all-  erdanklichen  Vorfallenheiten  zn  erkennen.  Welch- 
allergn&digstes  Wohlg»lUil«ii  anch  dem  gAliebten  und  von  Feind  respectu 
beeder  oberen  Viertln  sehr  empfQndlich  mitgenohmene  Vatter-Land  noch 
SU  einigen  Trost  gereichet,  wiewohlen  der  hierunter  erlittene  Schaden 
nnd  die  von  einigen  hochansehnlichen  Landesmitgliedern  ausgestandene 
Urtiste  gewalt  in  einigen  Jahren  nieht  ta  Tersehnerzen  seyn  wirdet. 

Mit  welch*  omst&ndlicben  relationimng  Ihnen  löbl.  drey  oberen 
Herren  Ständen  Sie  Herrn  Deputirte  sich  dienstfreOndlich  empfehlen. 
Actam  Wienn  den  drey  und  zwaynzigsten  Novembria,  Siehcnzehn  hundert, 
Bin  und  Viei-zig,' 

In  dorso:  ,Denen  lObl.  dnj  obertE  Iii  gegenwlrthigen  Lund>Teg 
fersimbleten  Herren  Stlnden  dieies  En-Hertosibumbe  Öeterreieh  unter 
derEnnsvenderoBelben  hinterlaasen  bevoIImftchtigteD  st&ndieehen  Herren 
Dej^Ürten  in  Ftreondeehaft  inmtellen/ 

Dmmter  das  Siegel  des  43nfen  Johann  Feidinuid  ven  Pergen, 
Terordneton  det  niederfeterteidilMlieii  Hetrenetende».' 

Gonclneum :  »Diese  deren  be?ellnidditigten  stftndieehen  Herrn  Depn- 
tirien  erstatteie  relation  in  der  registratur  bej  die  Land-defenaione  und 
proviaoümnga  aeten  besten  Fleisses  aufsabehalten,  und  wollen  es  die 
lAU.  diiy  ober»  Herrn  Sttnde  bey  allen  bierinJUs  getroisnen  Teran- 
etalinngen  allerdings  ratilicirter  bewenden  lassen,  wie  dan  deren  weitiieren 

*  Vg!<»r  düfl  Statthalters  Joliann  Atitoii  Graten  von  Perpen,  1684  — 1766. 
Vun  1739—1746  Verordneter  dae  n.-ö.  HerreiwUndefl.  Vgl.  ,LHe  ».-ü. 
fitaltbalteni  von  lB0t'1896S  Wim         8. 451. 
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Hoff  depataüonen  Herrn  depntirte  bej  ra  wohnen  und  die  tlMlbei 
Yorfallende  Wichtigkeiten,  wo  die  löbl.  drey  obere  Herrn  Stftnde  Tersemblet» 
mithin  die  Vollmacht  com  üben  tufhOret,  mitte  begleitenden  gnttichtene 
fQhrobin  aninseigen  belieben  werden. 

Wieon  in  Landing  dem  24.  9*^'  1711.' 
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Gabrio  Cssati  snm  Jnr.  Di.  pronoviit,  280. 

MilitftrreTolte  in  Tnrin  und  AI  es  s  an- 
dria,  260* 

Gabrio  Casati  snm  PhU.  Dr.  promovirt,  261. 
Gabrio  Oftsati  mit  Grafen  Yitaliano  und  Grftfln 

Teresa  Gonfslonieri  in  Wien,  261. 
Aadienz  Casati's  beim  Kuser  Franz,  262. 
Graf  Ferdinand  Bubna  f.  —  Bkron  Frimont  an 

dessen  Stelle,  264  f. 
Denkschrift  der  lombardisdienCentral-Congregation, 
271—274. 

Gabrio  CasSti  mit  Nobildonna  Lnigia  Bassi  Ter- 

mahlt  283. 

Casati  Yicediieetor  des  Gymnasiums  S.  Alessandro, 

288  f. 

Graf  Strassoldo  f.  —  Graf  Frans  Hartig  sein  Nach- 

folger,  265. 
September  16.  Tei'esa  Confslonieri  f  284. 

BeTOlution  in  Frankreich,  Aufstände 
und  Unruhen  in  Italien,  277. 

17» 


1820,  JnU  1./2. 

2. 

Angnst 

1821,  Mftrs 

Aogost 
1828,  Deeember 

1824,  Janaar 
1626,  Juni  6. 

16. 
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1831,  KoTember  19.  G«ii«ral  Graf  Ffimont  f  b  Wien.  —  Bsdetxky, 
Commandirender  in  Lom1»ardo-Yen6iieB,  265. 
1 886.  Federico  GonfUomeri  ?om  Sp«lb«g  «nilasBen,  284. 

1888.  Krtnnog  d«r  Hajesttton  In  Mailand,  2851 

1840,  Angast  10.     ErSffnong  dar  Bahnlinie  Mailand — ^Monsa,  277. 
1842,  April  EnhfinEogin  Maria  Adelaide  mit  Victor  Smannel 

Ton  Savoyen  ▼ennUiU,  288 f. 

1844,  Sept.  12./17.  Congressd.  italienischen  Gelehrten  inMailand,  289f. 
Oetoberl7,19.  Caaati  an  Pillersdorff,  betreffend  die  Wflnache  und 

Bedflrfnisse  des  Landes,  291. 

1845,  Mai  19.         Derselbe  an  denselben  betreffend  seinen  Eintritt 

In  den  Staatsdienst,  298f.,  428^480. 
Juni  8.  Ebenso  292. 

18.  Ebenso  294. 

September  29.  Antonio  BeUati  Provinzial-Delegat  in  Mailand,  294. 

1846,  Juni  1.  Gregor  XVI.  f  296. 

21.  Papstkr^^nung  Pius  IX.  296. 

Jnlt  16.  Amnestie-firlass  Pias  ÜL.  297. 

Gclohrtencongress  in  Genua,  298  f. 
November  19.  Canünal-Krzbischof  Graf  Gaisruck  f  800. 

24.  Oasati  an  PiUersdorff,  430—433. 
Deoember  6.  .Cacciata  dei  Tedeschi  di  Genova',  299. 

10.     Federico  Confalonieii  f  303. 
30.     Todtenfcier  bei  S.  Fedele,  "^oi 

1847,  Jannar  20.      Casati anPillcrädorfT, beti effenddie Wiederbesetming 

des  erzbischöflichen  Stuhles,  303  305. 
Februar  Aufstand  in  Principato  Citeriore,  309  f. 

10./18.  Erhebung  der  Brflder  Battioli  im  Ganton 

Tessin,  310. 

Apiü  10.       Ernennung  Bomilli^a  inm  Brsbischof  Ton 

Mailand,  313. 
16.         Torresani  Sohn  f,  317. 

24.  Metternich  an  Leopold  H.  Aber  die  italienischen 

Zustände,  3  n  f 

25.  Ftierliche  Auffahrt  der  Mailänder  Mnnicipalitftt  in 

Cremona,  318. 
Mai  6.  fiicfaard  Cobden  in  Bologna,  814. 

8.  Presserleichtorungen  in  Toscana,  312. 

81.  Cobden  ans  Turin  an  Minghetti  in  Bologna, 

814. 
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1847,  Mai  30  bis  Juni  5.  Kich-tH  Cobden  in  M  uhu: !,  315. 

Eüde  Juüi.      Casati  in  Turin.  —  Mauritius-Ordeü,  316. 
Juli  12.  Casati  an  Pillersdorff,  307 

14.  Cesare  Cantü  ?or  die  Polizei  geladen,  31 H. 

16.  ünterdrßckuDg  der  SanfedisteQTOrscliwO' 

rung  in  Rom,  319 — 321. 
-~  Demonstrationon  in  Forrara,  322  f. 

17.  Yerätärkimg  der  k.  k.  Garnison  in  f  errara, 

324. 

August  I./2.    Capitän  Bart.  Jaukovich  in  Ferrara  gewaltsam  an- 
gefallen, 32  i. 

11.  Casati  an  Pillersdorfif,  307 

21.    Aufruf  der  Mailander  Municipalität  zu  Ehren 

BQmiUi*B,  888. 
99.   Hetiernich's  Instracfeioneii  fttr  Ficqnelmont  und 

Schniben  an  Badetskj,  880f. 
96.   Inzaghi  an  FiUerBdorff  Uber  die  lombardiacli- 

Tenetianiflcheii  ZuBt&ade,  899. 
98.   fiequelmont  an  Badetzky,  881. 
Septtlnber  1.  Anfstind  nnd  Xftmpfe  in  Kesana,  860. 

4.  Ankunft  SomilliU  in  Hailand,  888. 

„  Leopold  II.  bewilligt  Bflrgerwehr  für  Toa- 

eana,  877. 

5.  Gl&nsende  Stadtbelenehtnng     Ehren  des 

neoen  BrsbiBchofs,  888 f. 

8.  Sehreiben  Hanini*8  an  den  Papst,  868. 

»  Wiederholung  der  Illumination.  —  Tomul- 
tnariscbe  Störung  des  Festes.  —  Ein- 
sehreiten  der  bewaffneten  Hacht, 884  bis 
886. 

9.  Neuerliche  Störungen  in  Hailand,  387. 

10.   Folizeiliolic  Kundmachungen.  —  Yerwahmng  der 

Municipalität,  337 f.,  438. 
—  Aufstände  und  Qewaltthaten  in  Calabrien, 

3Ö0. 

12.  £arl  Ludwig:  von  Lncca  zieht  sich  Ton  den 

Geschüfton  zurück,  369. 
18.   Casati  an  Pillersdorff  über  diu  Vorgänge  am  8.  und  9, 

339—344,  433—441. 
16.  Casati  an  den  Podestit  Dragoni  von  Udine,  341 

441—443. 
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184  7y  Septomb.  — 

21./22. 

25. 
26. 


October  1. 

2. 
3. 
4. 


6. 

8. 

H. 

16 

18. 


Casati,  VitalUno  BorromM,  Area«  a.  a.  in  Turm, 
360  f. 

Uaruhen  und  Yerbaftungeu  in  Livomo, 

3oy. 

Erzbischof  Koinilli  Geheimer  Rath,  351. 
Pillersdüi-fr  an  Casati  &ber  die  Wünsche  des  Landes, 

351—355. 
Torresaiii  an  Sedlnitzky,  445 — 453. 
Auflauf  in  Turin,  365. 
Hinrichtungen  in  Gerace,  360. 
Sedlnitzky  an  Spanr,  345. 

Ebenso  in  Beggio,  3^,0. 
Pins  IX.  Ober  den  Missbrauch  seines 
Namens,  34 9 f. 
FML.  Graf  Auersperg  aus  Ferrara  an  seine  Ge- 
mahlin in  Treviso,  454  —  456. 
Pius-Demonstrationen  in  VarosP,  347. 
General  Sonuaz  in  Genua,  364. 
Eummel  in  Ferrara,  371  -). 
Pius  IX.  bewilligt  eine  ConsultadiStato, 367. 
Casati  au  PillersJorff  über  die  Nothwendig^koit  von 
Eeformen,  307      351 — 855,  45G— 4üö. 

—  Angebliche  Verschwörung  der  Payeser  Studenten, 

378  f. 

—  Graf  Ficqueimout  in  Mailand,  348. 

29. /30.  Casati  mitCorboIi-Bussi  und  Martini  in  Turin,  355. 


30. 
November  3. 


4. 
5. 

10. 

14. 


Beformen  in  Sardinien,  366. 

Zoll-  und  Haudelsbündnis  zwischen 
Sardinien,  Rom  und  Toscana  — 
Corboli-Bussi  nach  Modena  gesandt, 
373. 

Bundschreiben  Bomilli's  über  die  papstliche  Allo- 
cution  vom  4.  October,  350. 
Karl  Albert  in  Genua.  373. 
Modenesische  Truppen  beseUen  Fimzano, 

370. 

Casati  an  rillorsdorif,  856. 

Kaiserl.    Handschreiben   an  Erzherzot^ 

Kaiucr  wegen  Verkündigung  des  Stand- 

rechtes«  378. 
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1847,  iiüvemb.  15. 

16. 

21. 
22. 
23. 
24. 
29. 

Decembtr  5. 
8. 

9. 
10. 

• 

11. 


13. 


21. 


94. 


31. 

1848,  Januar  1. 

1./3. 
9. 


8. 


4. 


Zusammentritt  der  römischen  Consulta  di 

Stato,  368. 
Maria  Louise  in  Parma  mit  Jubel  empfangen, 

471. 

ßossbacber  aus  Mailand  an  Hayn,  468  —  472. 
Cesare  Cantü  aus  Mailand  an  Pomba  in  Tuiin,  472 f. 
Schlacht  bei  Gislikon,  363. 
Besetzung  von  Luzern,  363. 
Capitulation  Ton  Wallis,  868. 
Oesterreich-feindliche  Demonstra- 
tionen in  Genna,  874. 
Denkschrift  Nassari*s  bei  der  lombardi- 
schen Oentral-Congregation,  356. 
OM.  Mtiug.v^ein  ans  Terona  an  Hujn,  474 — 477. 

Folitisdies  Banqnet  in  Genua,  874. 
Graf  Mellerio  in  Mailand  f,  375. 

Maria  Lonise  von  Parma  f  —  Karl 
Ludwig  Ton  Lncca,  876. 
Znaammensefaning  einer  Gommission  Ober  den  An- 
trag Kasiari,  856. 

Anittafe  in  Modena  und  Seggio  aus  Anlass 
der  Anwesenheit  (Moli-Bussi's,  376. 
Berathung  der  Mailänder  Provinzial-Congtegation 
über  die  Denkschiift  Nazzari,  357. 

Manifest  Karl  Ludwig's  von  Parma,  876. 
Miiitärconyention  switchen  Oesterreich  und  Modena, 

376. 

Pias-Messe  bei  S.  Eustorgio  in  Mailand,  331. 

Cigarrenrummel  in  Mailand,  383 f. 

Bevolutionare  Aufschriften  in  Mailand,  477. 

Herausforderung  der  Rauchenden  —  Ein- 
schreiten der  bewaffneten  Macht,  384 
—386. 

Erneuerung  derExcesse  —  Die  rauchenden 
CorporSle  —  Deputation  bei  Badetzky, 
387—389,  408  f.,  493  f. 

Lieutenant  Joseph  Nagel  an  Huyn('!'),  477 — 479. 

Schreiben  eines  Ungenannten  aus  Mailand,  479 — 
481. 

Erzbischof  Bomilli  an  der  Spitze  einer  Deputation 
beim  Vicekönig,  3d0. 
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1 84 Januar  4. 

6. 

6. 

7. 
9. 

lu. 


11. 


25. 

31. 

Februar  1. 
6. 
7. 
10. 


Demonstration  in  der  Scala,  409. 
Ansprache  d(>s  Viceköuigs  an  seine  ,Dilet Ii 

Milanesi',  391. 
Schreiben  eines  Ungenannten  aus  Padua  an  Hnjn» 
483  f. 

d'Aspro  ans  Padua  an  Huyn,  484 — 486. 
Ci^rrenrummel  in  Pavia,  398. 
£aiserl.  Manifest  au  die  Mailänder,  404 f. 

Todtenanit  in  Horn  fOr  die  Opfer  des  2.  und 

3.  .liUiUiir,  392. 
Manifest  der  Studenten  wegen  Versdüebang 
der  Kache  394  »). 
Conral  Dawicins  in  Mailand  an  Lord  Paimerston, 
394  »). 

Bestrafung  des  Giuseppe  CoUa  wegen  tbaUiciaer 

Beleidigung  des  Podeste,  403  f. 
Gerhardi  aus  Veroua      iluyn,  405  f. 
Beschwerde  des  Mailänder  Municipiumü  an  den 

Grafen  Spaur,  403  f. 
Majestätsgesuch  der  Muiiuudei  Municipalität,  402. 
Mi'üguwein  aus  Verona  au  Huyn,  4ü3*). 
Bescheid  Spaui  's  an  die  Municipalität,  404 
Till,  e  öbefehl    Kadötüky's   »Noch  ruht  der 

Dogen'  etc..  405  f. 
Mottornich  an  Ficquohnont  in  Mailand,  414  *). 
Metternich  und  Ü  iitii;  über  die  in  Luuibardo- 

Vetifttion  oMizufuhit-nden  Reformen,  413  f. 
Casüti  dh  i' j  1  lOisdurff  über  die  Mailänder 
Ereignisse,  356      40Ö— 410,  i2b,  486  — 
500. 

Beisetzung  der  Leiche  Maria  Lonisens  in 

Wien,  37  0. 

Bericht  Crippa's  über  die  Vorfälle  am  2.  und 

3.  Jauuur,  395  f 
Graf  Wratislaw  aus  Mailand  an  Iliiyn,  500—502. 
Kaiserl.  Handschreiben  an  Graf«  ii  Tciatfo,  503. 
Kossbacher  aus  Mailand  an  Huyn,  503 — 505. 
Pillersdorffan  Casati.  414f. 
11./13.  Hofmaua  acb  Verona  an  Huyn,  505. 
20.       Verona,  Mengewein  au  Huyn,  505  f. 


13. 


14. 

16. 


17. 
18. 
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Die  Casati  leiten,  wie  bei  Tfltoni  und  Sala  lini  Teatro 
araldico  II  zu  finden  ist,  ihren  Ursprung  aus  dem  Aul  mg  des 
zwölften  Jahrhunderts  her,  gehören  seil  1258  dein  A  del  von 
Mailand  an  und  haben  von  da  an  ihren  Mitbürgeru  m  Krieg 
und  Frieden  dankenswerte  Dienste  geleistet.'  In  Tibaldo  Bio- 
grafia  degli  Italiani  illustri  IV  23  f.  wird  ein  gelehrt ci  Theologe 
Michclc  Casati  ,nato  d' illustre  familia  in  MUano*  erwähnt,  der 
1782  als  Bischof  von  Mondovi  starb.  Ein  Verwandter  von  ihm, 
Conto  Gasparc,  in  seiner  Jugend  Edelknabe  am  Hofe  der 
grossen  Kaiserin,  hatte  in  erster  Ehe  eine  Maria  Origoni  zur 
Frau,  die  ihm  am  18.  September  1787  eine  Tochter  gebar  und 
auf  den  Namen  Teresa  taufen  Hess.  Seine  zweite  Frau  war 
Laigia  aus  dem  gräflichen  Geschlechte  Settala  und  von  dieser 
stammte  Gabrio,  geb.  2,  August  1798.  Wie  sich  die  anderen 
Söhne  und  Töchter  des  Grafen  Caspar  auf  dessen  zwei  Go- 
mahlincn  vertheilcn,  habe  ich  nicht  finden  können.' 

Oabrio's  Kindheit  fiel  in  die  Tage  der  cisalpinisehen  Eo- 
publik,  sein  Knabenalter  in  jene  des  Königreiches  Italien,  dessen 
Vicekönig  1805  Prinz  Eugen  Beauhamais  wurde,  der  den  Glanz 
und  die  Machthoheit  seines  Gebieten  an  der  Seine  zu  ver* 
gegenwärtigen  hatte.  In  dieser  Zeit  foiat»  der  zweiundzwanzig- 
jährige  Federico  Confalonieri  Oabrio's  um  mehr  ab  zehn 
Jahre  flitere  Schwester  Teresa  zom  Altar,  14.  October  1806. 
Eine  aweite  Schwester,  Contessa  Giuseppa,  reichte  etwas  später 
dem  Olafen  Antonio  Dvrini  ihre  Hand.' 

*  Ginti  lelbit  rtthmt  18.  Januar  1848  dem  Österreichischen  Hof  kassler 
gegenüber  seine  Familie,  ,dont  l'histoire  se  perd  dans  l'obscuritö  dos  temps*. 

*  Biografie  de»  Membri  de'  ces«ati  Govomi  provisori.  2.  Gal)rio  Casati  ecc. 
Italia  1850,  8^  15  S.  Cenni  biograiici  di  S.  £.  Conte  Gabrio  Casati, 
llilano  1871,  8^  39  S.  Die  leUtere  Schrift  ist  toU  Lob,  die  entere  toU 
Tsdel  Aber  niuerea  Helden. 

*  Cnsani  Stella  di  Milane  Vm  95  Ann.  neont  ilin  Stelle  di  Tereva 
Con&lonieri'. 
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Dir  Confalonieri  gehen  an  Alter  und  Ruhm  ihres  Hauses 
den  Casati  noch  weit  voran;  sie  gelten  als  das  älteste  Patricier« 
gescblecht  von  Mailand.  Aus  dem  achten  Jahrhundert  leiten 
sie  das  Vorrecht  her,  dem  jeweiligen  Nachfolger  des  h.  Am- 
brosius, wenn  dieser  seinen  feierlichen  Einzug  in  die  ersbischöf- 
liche  Stadt  Mailand  hält,  zu  Pferde  das  Geleite  zu  geben.  Der 
Name  Confalonieri  verwebt  sich  mit  den  Namen  Karls  des  Grossen 
und  Friedrichs  des  Hothbarts.  Im  dreizehnten  Jahrhundert  lauert 
ein  Confalonieri,  von  religiösem  Fanatismus  getrieben,  dem  päpst- 
lichen Inquisitor  auf  und  macht  ihn  mit  eigener  Hand  zur  Leiche; 
die  Kirche  hat  den  Ermordeten  später  als  ,Peter  den  Blut- 
zeugen' heilig  gesprochen.  In  der  zweiten  Hälfte  des  a^tr 
zehnten  Jahrhunderts  finden  wir  den  Grafen  Vitaliano  mit 
seiner  Frau  Anna  Cesnedi  als  treue  Anhänger  des  Hauses 
Oesterreich.  Er  steht  als  k.  k.  Kämmerer  dem  Erzherzog  Fer- 
dinand-Este von  Modena  nahe,  seine  Kinder  wachsen  mit  jenen 
des  erzherzoglichen  Paares,  darunter  die  nachmahge  Kaiserin 
Ludovica,  auf. 

Graf  Fedcrico  war  in  dem  Hause  seines  Vaters  in  der 
Via  dei  Tre  Monasteri  (Drei-Kloster- Gasse)  am  6.  October  1785 
geboren.  Seine  Entwicklung  schien  zu  den  schönsten  Hoffnun- 
gen zu  berechtigen.  Als  junger  Mann  war  er  der  Löwe  von 
Mailand,  nach  der  neuesten  Mode  gekleidet,  das  Orakel  in 
allen  Dingen  des  feineren  Tones,  gefährlieh  dem  Damen  — 
,che  tanti  d' amorose  donne  sgnardi  traeva  su'  (Scalvini)  — , 
aber  auch  fjefHhrlich  den  Männern  als  «gewandter  Hand- 
haber des  Degens  wie  der  Pistole.  Naeli  seinem  Charakter 
war  er  eine  Mischung  der  versehiedensten  Eigenscliafton 
und  Stimmungen,  jetzt  fest  und  entsehlossen,  ein  elirf^eizijL^er 
Streber,  nicht  immer  wählerisch  in  dem  Gebrauch  seiner  Mittf^I, 
dann  wieder  biegsam  und  geschmeidigi  leichtfertig  und  ver- 
tranensvoll.' 

Wenn  in  solcher  Weise  die  Urtheile  über  den  Grafen 
Federico  verschieden  lauteten,  so  waren  alle  Stiimui n  rliüix  in 
der  Lobpreisung  der  Gräfin  Teresa,  einer  Dame  schön  von 


*  ^itnde  rar  nüitoii»  de  la  Lombardie  (Psiit  l^Smi  1846;  YnCMMm 
Fttntin  Belgioioso)  161  f.:  ,0n  ne  Inl  a  pm  eoanu  de«  paarioni  iuitta, 
mais  Ott  Ta  jM»ttT«nt  TU  s'animer  et  preadr»  fea  eontn  tolle  ebote  ou  eontrs 
toUe  penomne  qni  lui  döplaiBSit.* 
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Gestalt  und  rein  yon  Sitten,  geistvoll  nnd  von  edler  Bildung, 
an  die  sich  als  Frau  die  Verleumdung  und  Klatschsucht  nie 
henmwagten.  Wenn  ihr  der  Vicekönig  in  auffallender  Weise 
den  Hof  machte,  so  blieb  in  der  öffentlichen  Meinung  ihr  Ruf 
makellos;  Eugen's  Gemahlin  nahm  sie  als  Palastdame  an  ihre 
Seite.^  Der  junge  Ghnaf  zeigte  sich  dem  viceköniglichen  Regi- 
ment  nicht  sehr  hold,  was  einige  der  Eifersucht  zuscliricben^ 
andere  seinem  Hochmuthe,  der  sich  durch  das  Anerbieten 
Eugen's,  ihn  zum  Oberststallmeister  zu  ernennen,  nicht  ge« 
schmeichelt,  sondern  tief  beleidigt  geftkhlt  habe.' 

Qraf  Oabrio  Casati  war  znm  aufgeweckten  JUngling  her* 
angereifty  als  sich  die  (toterreichisdi  n  Ueeressinlen  dem  Gebiete 
seiner  Vaterstadt  näherten.  Es  erfolgte  am  20.  April  1814  in 
Mailand  die  berüchtigte  ^bataille  aux  paraplnies',  die  dem  franzö- 
sischen Königreich  Italien  ein  Ende  machte  und  dem  Einmarsch 
der  Oesterreicher  den  Weg  bereitete.  Gabrio's  Schwager  hat 
sieh  an  den  Er^gnissen  jenes  Tages  lebhaft  betheiligt  und 
mitunter  in  sehr  herausfordernder  Weise.  Dass  Confalonieri 
nachderhand  die  verschiedenen  Einzelheiten,  die  von  ihm  er- 
zählt wurden,  milndlich  und  schriftÜch  leugnete,  ja  in  ganz 
entschiedener  Weise  von  sich  abwies,  war  wohl  sehr  begreiflich ; 
merkwürdigerweise  Hessen  ihn  aber  seine  Bewunderer  und  be- 
redtesten Panegyriker  in  dieser  Sache  im  Stiche.  Die  Prinzessin 
Belgioioso  spricht  mit  wenig  Wcrtlisclültzung  von  ihm,  was  umso 
schwerer  ins  Gewicht  fiült^  als  ihre  Schilderungen  der  Ecflex 
der  allgemeinen  Meinung  waren,  die  man  von  ihm  hatte;  denn 
sie  schreibt  nach  ihrer  eigenen  und  nach  der  Erinnerung  be- 
freundeter Genossen  und  Gedenkmänner  jener  Zeit.'  Eigentlich 
glorificirt  ist  Confalonieri  erst  viel  später  worden,  seit  Bruch- 
Stücke  seiner  An£(eiohnnnge&  nnd  sehr  zahlreiche  Briefschaften 

*  Ugo  Foscolo  nennt  sio  ,f:fiovinetta  santa  o  vaphissiina';  Cautü  ,dütma 
Tirtuosissima' ;  Arrivaboue  preittt  deu  Grafeu  Fedurico  als  ^bello  ed 
elegante  giovane,  aovello  apoeo  a  donna  in  cnl  Im  bellessa,  1a  gruda»  i 
gmttll  modi  armonSsBavano  mimbilmento  indemei*. 

*  Bonfadini  Meszo  secolo  p.  151. 

*  ,C'e«t  «nr  hii,  qne  Ton  fit  po«er  la  plus  lourde  part  de  la  re8ponsabiHt6 
des  eviuemeutä  de  c©  jour*;  seiuo  lieclitfertig^ng  stimme  nicht,  weil  sie 
in  einigen  Hauptpunkten  mit  unleugbaren  Tliatsachen  im  Widerapruch 
■kell«,  itade  6Sf.  Vgl.  Caiit&  Oroniatoila  I B76  über  Confalomeri*«  Hal- 
tung an  80.  ApiOt  ,G9rto  la  eortni  parta  aon  fu  pioeola  aella  ritohimion« 
d^allom  e  aoa  Ai  bella.* 
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au  seine  Teresa  und  an  viele  der  bedeutendsten  Misvergnttgten, 
zum  Theil  Verschwörer  jener  Epoelie  ans  Licht  «:^czogen  worden. 
All  das  ist  sehr  schön  geschrieben,  bestechend,  voll  Schwung; 
allein  man  kann  goldene  Sätze  ans  seiner  Feder  fliessen  und 
sich  dessennngeachtet  im  Handeb  auf  unwürdigen  Entgleisun- 
gen ertappen  lassen. 

In  der  That  finden  wir,  als  im  Sommer  18^  in  Neapel 
die  spanische  Cortes -Verfassung  von  1812  ausgerufen  wurde, 
die  der  König  und  der  Kronprinis  feierlich  beschwören  mussten, 
den  Grafen  Fedeiico  in  bedenkliche  Machenschaften  verstrickt, 
die  ilm  in  den  ersten  Monaten  1821,  wo  in  Alessandria  und 
Turin  das  in  Neapel  gegebene  Beispiel  Nacliahnmng  fand,  auf 
die  Bahn  des  Landes-  und  Hochverrathes  führten.  £r  beschickte 
durch  Personen  seines  Vertrauens  die  piemontesisehen  Ver* 
schwörer;  er  liess  sich  zum  Präsidenten  der  proTisonschsii  Re- 
gierung, die  im  Falle  des  (ieiingens  in  Mailand  eingesetzt  werden 
sollte,  erklären;  er  fand  sich  mit  den  sardinischen  Generalen, 
die  einen  kriegerischen  Einfall  in  die  Lombardei  planten,  an 
Kundgebungen  des  fiinverständnisses,  gemeinschaftlichen  Vor» 
gehens  herbei. 

Sein  jugendlicher  Schwager  lag  in  dieser  Zeit  den  rechts- 
und  staatswissenschafUichcn  Universitätsstudien  ob,  ohne  dabei 
solche  Fächer  zu  vernachlässigen,  die  seinen  wissenschaft- 
lichen Neigungen  in  anderer  Richtung,  namenüich  Physik 
und  Mathematik,  zusagten.  Ob  er  die  Vorlesungen  an  der 
Landesuniversität  zu  Pavia  öffentlich  besucht  oder  von  der  Ge- 
stattung des  damals  gar  nicht  ungewöhnUchen  Privatstudiums 
Gebrauch  gemacht  habe,  finde  ich  nirgends  verzeichnet.  Er 
wird  August  1820  zur  Würde  eines  Doctors  beider  Rechte  er- 
hoben und  ist  in  den  Monaten  darauf,  wo  die  Bewegung  im 
benachbarten  Piemont  ihren  versteckten  Anlauf  nahm  und  dann 
bald  zum  offenen  Ausbruch  kam,  emsig  beflissen,  den  gleichen 
Grad  für  die  exacten  Wissenschaften  zu  erwerben.  Wohl  mochte 
die  Rücksicht,  seine  Studien  nicht  durch  anderweitige  Auf- 
regungen stören  zu  lassen,  aber  auch  seine  grosse  Jugend  es 
veranlasst  haben,  dass  er  von  einem  so  nahen  Angehörigen, 
wie  es  der  Gatte  seiner  Schwester  Teresa  war,  von  jenen  ge- 
heimen Büudeloieu  und  Machenschaften  ferngehalten  wurde, 
die  gerade  in  der  Zeit,  da  er  seine  akademischen  Grade  er- 
langte, im  eifrigsten  Gange  waren.  Jedenfiftlls  kann  er  sich  nicht 
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in  der  Zahl  jener  unglücklicben  JUogHnge  befimden  habeiij  die 
sich  Terleiten  liesaen^  in  die  von  piemoDtesiscben  jnngen  Leuten 
gebildete  MinerTa-Legion  einsnfereten. 

Im  AnguBt  1821  erwarb  Graf  Gabrio  den  philosophischen 
Doctoigrad.  Doch  gerade  jetzt,  wo  er  sich  berafen  ftlhlte,  ins 
praktische  Leben  einaatreten,  kamen  Tage,  die  für  die  Ge- 
sellschafiskreisey  denen  er  nahe  stand,  an  den  traarigsten  gehörten. 
Denn  nnn  trat,  nachdem  der  Aufstand  in  gans  Italien  nieder- 
geworfen war,  die  strafende  Gerechtigkeit  in  ihr  Amt,  und 
ausser  dem  ^nse  Con&lonieri  gab  es  noch  manch'  andere, 
cum  Tbeil  den  Gasati  sehr  nahestehende  Familien,  die  unter  den 
mit  der  Todesstrafe  bedrohten  oder  in  der  Fremde  umher- 
irrenden Opfern  eines  nnttberlegten  Wagestdcks  für  einen  ihrer 
Sohne,  ftr  einen  Verwandten,  YerBobwigerten  oder  Hausfreund 
SU  zittern  hatten,  die  PaUavicino,  die  Castiglia,  die  Porro-Lam- 
bertenghi,  die  Borsieri,  die  Trecchi  und  so  viele,  andere.  In  den 
unbetheiligten  Schichten  der  Bevölkerung  waren  es  inst  nur 
die  Studenten  von  Pavia,  die,  weil  sie  als  Verführte  galten, 
grossere  Theilnahme  erweckten;  das  Loos  der  Übrigen  liess 
die  Allgemeinheit,  deren  persönliches  Interesse  damit  in  keiner 
Weise  verflochten  war,  riemlich  gleichgiltig.  Denn  man  darf 
nidit  abersehen,  dass  es  ja  nur  eine  sehr  kleine  Anzahl  von 
Personen,  ein  fast  verschwindender  Rruchtheil  der  Einwohner- 
schaft von  Mailand  war,  der  sich  mit  Ideen  und  Anschlägen 
beschäftigt  hatte,  die  durchaus  nicht  als  Ausdruck  der  allge- 
mein«[i  oder  auch  nur  der  ttberwiegenden  Meinung  im  lombar- 
diseh-venetianischen  Königreiche  gelten  konnten. 

So  finden  wir  denn  den  jungen  Grafen  Gabrio  nur  in 
einer  beschränkten  OeffentUchkeit  genannt,  als  er  im  Decem- 
her  1823  dem  Vater  und  der  Gattin  seines  unglttcklichen 
Schwagers  das  Geleite  nach  Wien  gab,  wo  de  die  Gnade  des 
Monarehen  anflehen  wollten.  Der  Kaiser  zeigte  sich  schroff  und 
streng;  er  lehnte  es  ab  die  Gemahlin  des  £^hverrttthers  zu 
empfangen.  Tröstlichere  Aussicht  schien  ein  Kniefall  der  Gräfin 
Teresa  bei  der  Kaiserin  zu  erO£Fnen,  die  sich  von  dem  Schicksal 
der  Bittstellerin  sehr  ergriffen  zeigte  and  ihr  Fürwort  einzulegen 
versprach.  Gleichwohl  liess  die  Entscheidung  auf  sich  warten, 
während  welcher  Zeit  der  alte  Confalonieri  und  die  Gräfin  Teresa, 
nach  Mailand  zurückgekehrt,  alles  in  Bewegung  setzten,  um 
mächtige  und  einflussreiche  Fürsprecher  zu  gewinnen.  So  mnsste 
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denn  Graf  Gabrio  mitten  im  Winter  von  neuem  die  Keise  Uber 

die  Alpen  antreten,  ausgerüstet  mit  einem  von  einer  grossen 
Anzahl  des  iombardiscliBn  Adels  unterfertigten  Majestätsgesnohe 
und  einem  die  Gnade  des  Monarchen  anrufenden  Schreiben 
des  Krzbischofs.  £r  traf  am  3.  Januar  1824  in  Wien  ein  und 
konnte  schon  nach  wenig  Tagen  seiner  Schwester  durch  einen 
Eilboten  mitthcilen,  er  habe  die  Zusage,  vom  Kaiser  empfangen 
zu  werden,  lieber  den  Verlauf  dieser  Audienz  besitzen  wir 
keinerlei  Auskunft;  wir  lohinen  uns  aber  vorstellen,  dass  der 
jugendlielie  Bittsteller  in  Wien  erfahren  haben  wird,  dass  die 
kaiserliche  EntSchliessung  bereits  gofasst  oder  nahe  bevorstehend 
sei,  und  gewiss  war  es  mit  erleichtertem  Herzen,  als  er  am 
14.  die  Rcichshauptstadt  veriiessy  um  nach  Hause  die  Beruhi- 
gung zu  bringen,  dass  es  dem  Verurtheilten  mindestens  nicht 
ans  Leben  gehen  werde.  Als  er  in  Mailand  ankam,  war  die 
kaiserliche  EntscUiessuDg  daselbst  bereits  eingetroffen.  Sie  lautete 
nicht  auf  Tod,  aber  auf  lebensUtngUchen  schweren  Kerker  auf 
dem  Brttnner  Spielbei^. 

Ob  es  die  ergreifenden  und  von  so  vielen  und  ansehn- 
lichen Seiten  in  eindringlicher  Weise  unterstützten  Bitten  des 
alten  Grafen  Confalonieri  und  der  schönen  Griifin  Teresa,  oder 
ob  es  die  Ftirbiite  seiner  von  ihm  so  hoch  und  wert  gehaltenen 
Kaiserin  Earolina  Augctöta  waren,  die  den  Sinn  des  Monarchen 
zur  Milderung  der  von  den  Gerichten  nusg^esprochenen  Todes- 
strafe bewogen,  oder  ob  Frans  I.  auch  ohne  diese  Dazwischen- 
kunft,  wie  in  den  Torausgegangenen  Fällen  der  Brescia-Mailän- 
dcr  Verschwörung  und  der  Polesiner  Carbonari,  aus  eigenem 
Antriebe  im  letzten  Augenblicke  Gnade  fUr  Recht  hatte 
ergehen  lassen,  das  mag;  dahingestellt  bleiben.  Bezeichnend 
ist  nur,  was  unsern  Grafen  Gabrio  anbelangt,  dass  er  bis  in 
eine  Zeit  hinein,  wo  er  sehr  schwere  Anklagen  gegen  die  öster- 
reichische Verwaltung  zu  erheben  hatte,  die  nach  seinem  Erin- 
nern milder  und  gerechter  gehaltene  Regierung  des  Kaisers 
Franz  mit  einer  gewissen  Pietät  herauszuheben  pflegte,  wie 
ihm  denn  überhaupt,  nach  Aeusseruugen  in  seinen  späteren 
Jahren  zu  schliesscn.  sowohl  die  Persönlichkeit  des  Monarchen 
uls  der  Aufenthalt  in  Wien  keine  Eindrücke  unangenehmer 
Art  zurückgelassen  haben. 


Digitized  by  Google 


263 


IL 

Fclieint,  bevor  wir  in  dieser  DarstcUnnp  weiter  schrcitcu, 
am  Platze  zu  sein,  dass  wir  einrn  rasclien  Blick  auf  die  dama- 
lij^rn  Zustünde  und  h^itr'nrlf'n  PVi<'ti>rcn  des  italii'uisrhpn  Doppel- 
künigrciciies,  nameutlicli  der  Lombardei  und  ihrer  glänzenden 
Hauptstadt,  werfen. 

Die  Stelle  des  Mon.u  c  hen  vertrat  im  Lande  der  Vicekünig, 
als  welchen  Kaiser  Kranz  zuerst  den  Hoch-  und  Deutschmeister 
Erzherzog  Ar. t  n  ausersehen  hatte.  Die  Sache  zerschlug  sich 
indes;  über  Grund  und  Anlass  des  Scheiterns  habe  ich  nirgends 
etwas  Amtliches  finden  können;  im  Publicum  sprach  mnn,  und 
dies  dürfte  wohl  das  Richtige  sein,  Anton  hnbe  einen  Wirkungs- 
kreis beansprucht,  den  ihm  sein  kaiserlicher  Bruder  nicht  habe 
gewählten  wollen.  Die  Wahl  des  Kaisers  fiel  nun  auf  den 
jüngeren  Erzli<Tzog  Rainer,  Ranieri,  den  er  aber  zuvor  auf 
eine  Art  Brautschau  aussandte,  ob  er  an  Land  und  Leuten 
und  diese  an  ihm  Gefallen  feinden.  Die  Reise,  auf  welcher  der 
Er/,hcrzog  nebenbei  im  J^lrengsten  Incognito  einen  Austiug  nach 
Genua  machte,  dann  die  verwandtschaftlichen  tlöfe  von  Toscana 
und  Parma  begrüsste,  nahm  die  Zeit  von  der  zweiten  Hälfte 
August  1816  bis  Mitte  Febmar  1817  in  Anspruch  und  fiel  zu 
allseitiger  Befriedigung  aus.  ,Als  er  Mailand  verliess,'  sagt  der 
Geschichtsschreiber  Cusani,  ,hinterliess  der  Erzherzog  den  Ein- 
druck eines  unterrichteten  und  leutseligen  Prinzen/  ^ 

Indes  süliien  noch  Monate  vergehen,  ehe  die  cndgiltige 
kaiserliche  Entschliessung  erfolgte.  Sie  datirtc  vom  23  De- 
cember  1817,  wo  Franz  T.  ein  Allerhöchstes  Handschreiben  an 
Erzherzog  Rainer  richtete,  dessen  Inhalt  sodann  am  3.  Januar 
1818  in  der  Regierungszeitung  in  der  Gestalt  cirjus  vom 
Obersten  Kanzler  Grafen  von  Saurau  und  vom  lombardisch- 
venetianischen  Kanzler  Mellerio  gegengtjzeichneteu  kaiserlichen 
Patt  ri'iüs  erschien.  Der  Kaiser,  hiess  es  darin,  habe  sich  durch 
besojidcro  eingetretene  Rücksichten  bewogen  gefunden,  den 
Erzlierzüg  Anton  von  der  ihm  zugedachten  Stelle  eines  Vicc- 
künigs  des  lombardisch-venetianischen  Königreiches  iu  Gnaden 
cu  entheben  und  an  seiner  statt  fttr  diesen  Posten  den  Erzherzog 
Rainer  zu  bestimmen.  Um  die  Mitte  April  iblb  ging  der  ^halbc 
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Souverain'.  wie  die  Mailänder  ihren  Vicekönig  nannten,  von 
Wien  ab;  betrat  am  9.  Mai  hinter  Ala  den  Boden  des  seiner 
Obhut  anvertrauten  Landes  und  hielt  am  24.  in  Mailand,  am 
7.  Juni  in  Venedig  seinen  feierlichen  Einzug,  hier  wie  Überall, 
wohin  er  auf  seiner  Durchreisung  des  DoppelkGnigreiches  kam, 
nicht  blos  mit  allen  Ehren  und  Auszeichnungen,  sondern  auch 
Yon  dem  freudigsten  Jubelgniss  der  Bevölkerung  empfangen. 

Es  ist  begreiflich,  dasB  man  im  Pablicnm  den  neuen  Vice- 
kdnig  vermählt  wünschte,  es  sollte  ihm  eine  erlauchte  Gemahlin 
zur  Seite  stehen,  und  man  verfiel  auf  die  Infantin  Marie  Louise 
Charlotte,  Tochter  der  Exkönigin  von  Etrorien,  geb.  1.  Oo- 
tober  1802.  Doch  die  Wahl  des  Erzherzogs  ging  nach  einer 
andern  Seite:  es  war  die  schöne  und  geistvolle  Prinzessin 
Maria  Elisabeth  von  Carignan,  frei).  13.  April  1800,  also 
um  siebzehn  Jahre  jUnger  als  Kainer,   die  er  anfangs  Joli 

1820  in  seine  Residenz  cinftihrte.  Sie  gebar  ihm  am  6.  Februar 

1821  und  am  3.  Juli  1822  zwei  Prinzessinnen,  Marie  und  Adel- 
heid, dann  am  6.  Juni  1823  den  ersten  Prinzen  Erzherzog 
Leopold,  auf  welchen  bis  1830  fünf  andere  folgten:  Ernsty 
Sigmund,  Rainer,  Heinrich  und  Maximilian  Karl.  Diesem 
letztem  war  nnr  ein  kurzes  Dasein  beschieden;  er  starb,  kaum 
sechs  Jahre  alt»  am  16.  M&rz  1836. 

Unter  dem  Vicekönig  standen  zu  Anfang  der  zwannger 
Jahre  Julius  Joseph  Oraf  Strassoldo  als  Gouverneur,  Karl 
Justus  Torresani  von  Lanzfeld  als  Generaldirector  der  Po- 
lizei nnd  FML.  Graf  Bubna  als  commandirender  General, 
erstcrer  einem  Görzer  Geschlechte  entsprossen,  das  durch  seine 
Verzweigungen  nach  Friaul  als  halbvenetianisch  gelten  konnte, 
der  zweite  ein  Tiroler,  der  dritte  ein  Böhme.  Sie  standen 
äusserhch  in  bestem  Einvernehmen  miteinander,  obwohl  man 
in  der  Stadt  von  allerhand  Misklang  unter  ihnen  wissen  wollte. 
Die  meiste  Popularität  genoss,  so  sonderbar  es  klingen  mag, 
der  Soldat.  Graf  Bubna  war  streng  im  Dienst,  doeh  scharfen 
Massregeln  nicht  ohne  Noth  zugethan,  dabei  gerade  und  offen; 
man  wusstc  jederzeit,  wie  man  mit  ihm  sttiiiH  Sr>  hatte  ihn 
auch  der  grosse  Napoleon  erkannt,  der  zu  sagen  pticgte.  Grnf 
Bubna  sei  der  am  schwierigsten  zu  behandelnde  Diplomat, 
weil  er  ohne  Umschweife  heraussage,  auf  was  er  ziele,  und 
sich  davon  nicht  abwendig  machen  lasse.  Es  war  niemandem  in 
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Mailand  imbekannt,  dass  Bubna  den  Grafen  Gonfalonieri  bis 

smn  letzten  Augenblicke  hatte  retten  wollen,  und  so  hatte  man 
aoch  die  Urlaubsreise  des  Generals  im  Herbst  182S  mit  seiner 
Absicht  in  Verbindung  gebracht»  so  viel  als  möglich  auf  MU- 
derong  der  nach  dem  Gesetse  gefüllten  Urtheile  einaawirken. 
Darum  war  die  Trauer,  als  er  in  Mailand  «us  dem  Leben 
schied  (6.  Jtmi  1825),  gewiss  ebenso  allgemein  als  aufrichtig. 
Er  hatte  den  Freiherrn  YOn  Frimont  G.  d.  0.,  neapolitanischen 
Forsten  Ton  Antrodoceo,  nun  Nachfolger,  der  mit  Beibehal- 
tong  seines  venetianischen  Generalcommandos  iu  Padua  blieb 
ond  in  Mailand  den  FliL.  Joseph  Grafen  l'Espine  als  seinen 
einstweiligen  Stellvertreter  hatte.  Im  Jahre  1827  nahm  Frimont 
seinen  Sita  zu  Verona  und  leitete  von  da  aus  das  militärisch 
nunmehr  vereinigte  lombardisch-venetianische  Königrcicli. 

Am  3.  Mai  1830  starb  Strassoldo  und  wurde  durch  Frans 
Ghrafen  von  Hartig  ersetat,  einem  alten  schlesischcn  Geschlechte 
entsprossen,  geboren  5.  Juni  1789^  frühzeitig  im  Staatsdienst, 
1815  Gubernialrath  in  Brünn,  1819  Hofrath  und  Referent  der 
▼ereinigten  Hofkanzlei^  1825  Gouverneur  von  Steiermark,  von 
wekshem  Posten  er  nach  Mailand  berufen  wurde. 

Nieht  lange  nach  Strassoldo's  Tode  fiel  der  zwei  Jahre 
früher  aus  dem  Freiherrenstande  in  den  erblichen  Grafenstand 
erhobene  Frimont  in  eine  schwere  Krankheit,  die  er  nicht  über- 
wunden hatte,  als  er  1831  nach  Wien  an  die  Spitze  des  Hof- 
kriegsrathes  berufen  wurde,  wo  er  bald  darauf,  19.  November, 
das  Zeitliche  segnete.  Sein  Nachfolger  in  Lombarde -Venetien 
wurde  der  Festungscommandant  von  Olmtitz  Graf  Jo?rph 
Radetsky,  der  einige  Jahre  später,  1836,  den  Sitz  des 
Militärcommandos  von  Verona  nach  Mailand  übertrug  und  seine 
Wohnung  in  Gasa  Arconati,  sp&ter  Delmati  in  Via  Bona  anf- 
schhig. 

Torresani  Yon  Lanafeld  war  auf  seinen  Mailänder  Posten 
ans  Udine  gekommen,  wo  er  mehrere  Jahre  als  politischer 
Beamter  löbhch  gewirkt  und  bei  der  Bevölkerung  das  beste 
Andenken  hinterlassen  hatte.  Auch  in  seiner  Eigenschaft  als 
General-Polizeidirector,  wo  er  seinen  Sita  in  der  Strasse  San 
Margherita  hatte,  wusste  Torresani  unbeugsame  Pfiichttrene 
mit  wohlwollender  Humanität  zu  verbinden.  Er  war  ein  lebens- 
froher umgänglicher  Herr,  so  dass  die  Mailänder  gegen  ihn 
nichts  einzuwenden  hatten,  wenn  nicht  der  Charakter  des 
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DienBtes  selbst,  den  or  versab,  auf  seine  Person  and  mebr 
nocb  auf  die  seiner  im  Amtseifer  sieb  nicht  selten  über- 
bietenden Organe  von  yomberein  ein  gewisses  Odium  geworfen 
hfttle.> 

Es  war  nicbt  blos  das  offene  Auftreten  der  Polizei,  das 
mitunter  etwas  unbequem  werden  konnte:  in  nocli  höherem 
Grade  war  es  ibr  unsicbtbares  WirkeUi  dessen  Vorhandensein 
man  im  Publicum  mehr  ahnte  als  wusste.  Das  poliaeilicbe  Ab- 
fangen und  Aufhalten  (Intercipiercn)  von  Briefen  wurde  sehr 
schwunghaft  iH  trieben,  ein  Gesebäft,  das  die  Beamten  der  ge- 
beimen  Brief-  oder  Postloge  besorgten,  um  die  Behörden  durcb 
den  eingesebenen  Inbalt  solcher  ,Intercepte^  Uber  die  in  den 
verscbiedraen  Kreisen  herrscbende  Stimmung,  Uber  die  Beur* 
tbeilung  von  Rc^ricrnngamassregeln  und  besonderen  Vorfällen 
seitens  des  PnbUcums,  Uber  gehegte  Wttnsche  und  etwaige 
Pläne  in  steter  Kenntnis  zu  erbalten.  Das  Intcrcipieren  be- 
schränkte sich  deshalb  keineswegs  auf  Briefscbaften  von  der 
Regierung  verdächtigen  oder  amUcbigen  Personen:  die  Oorre- 
spondenz  der  loyalsten  Staatsbürger  und  der  Tertrauenswürdig» 
sten  Fremden  entging  ebenso  wenig  dem  wacbsamen  Auge 
de  r  Postloge,  wenn  sie  daraus  etwas  Neues  erfahren  zu  können 
hoffte.  So  finden  sich  unter  den  Intercepten  jener  aufger^ten 
Zeit,  mit  der  wir  uns  bald  zu  beschäftigen  haben  werden,  nicht 
blus  Schreiben  eines  Gabrio  Casati  oder  eines  Ccsare  Cantü 
an  ihre  Angehörigen  und  Freunde,  sondern  auch  Briefe  des 
jungen  Grafen  Emil  in  Wien  an  seinen  in  Italien  stationirten 
Vater  FML.  Grafen  Franz  Wimpffen,  oder  umgekehrt  des  in 
Venedig  garnisouirenden  Cadcten  Franz  Hurter  an  seinen  in 
Wien  als  k.  k.  Hofrath  wirkenden  Vat«-r,  oder  des  Fürsten 
Friedrieb  Scbwarzeuberg,  de«;  .verabschiedeten  Landsknechtes', 
aus  Luaem  an  die  Gräbn  Pälffy  in  Malacka  etc.  Die  Pohzei 
wollte  eben  alles  wissen!  Nachdem  sie  von  dem  Intercepte 
Abschrift  genommen,  wussten  die  ,Lo^isten'  das  Original  auf 
das  sorgfUltigste  in  sein  Couvert  surUckzub ringen  und  an  dessen 
Adresse  abbiufen  zu  lassen,  wenn  nicbt  Briefe  besonders  com- 


*  Ueber  das  alto  sUdtirolificho  Gescblecbt  der  Torresaai  und  über  Karl 
JoBtns  iiMilNWond«n  vgl.  die  interwMUito  Sobrifl  «eines  Enkels;  Von  der 
WaMSf-  bis  WM  Fenertanfe  (Dresden  und  Leipsig  Pierson  1900)  I 
8.  8—17. 
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promiktirter  Penoneii  oder  besonders  oompromittirenden  Inhalts 
za  gebieten  schienen,  dieselben  sorttekzabehalten  und  bei  den 
Amtsaeten  aaßsubewahren. 

Die  yicektfnigliche  Eanslei  war  ursprünglich  in  swei  See- 
tionen  geiheflt»  später  in  drei  mit  je  einem  Hofrathe  als  Refe- 
renten an  der  Spitae:  Vineena  Grimm,  Adam  Beyiczky  Ton 
Bevisnye  und  Paolo  de  Capitani  Reviesky  schied  bald  aus 
diesem  Verbände  und  wurde  1825  durch  Samuel  Rech  ber- 
ger Ritter  von  Rechkorn  ersetsti  ungefthr  sehn  Jahre  spllter 
machte  de  Capitani  dem  Cayaliere  Gins.  Segrebondi  Fiats. 
Das  Personal  vom  Secretür  abwürta  war  in  der  I.  Section 
dnrchana  dem  Statos  der  Geheimen  Gabinetskanzlei  des  Kaisers 
entnommen;  später  traten,  wie  in  den  beiden  anderen  Sectionen 
von  allem  Anfang,  so  auch  in  der  I.  Section  Landeskinder  oder 
Sfldtiroler  in  den  Dienst. 

Unter  den  Räthen  und  Secretftren  des  lombardischen  Gn- 
bemiums  waren  in  den  dreissiger  Jahren  nnr  drei  nicht-italienische 
Namen  am  finden:  Hed.  Dr.  Andreas  Mosetig  als  Landes-Proto- 
medicns,  Graf  Karl  Pachta,  beide  k.  k.  wirkliche  Gnbemial- 
rä&e,  und  Karl  OzOrnig,  firOher  in  der  Polizeibranche  als 
CommiasSr  verwendet,  1836  Gubernialsecretlbr  und  bald  Präsi- 
diahs  des  Gouverneurs.  Am  meisten  unter  den  Genannten  von 
sich  reden  machte  Pachte,  1816  k.  k.  wirklicher  Hofeoncipist  in 
Wien,  1820  Gubemialsecretär  in  Mailand,  wo  er  18B1  in  die  Zahl 
der  Räthe  hinanfrückte.  £inem  alten  böhmischen  Herrenge- 
scblechte  entsprossen,  ein  Gavalier  von  feinen  Umgangsformen, 
lebte  er  l^der  unter  dem  Drucke  ungeordneter  Vermögens- 
verhJlltnisse.  Wenn  wir  auch  nichts  von  dem  als  wahr  hin- 
nehmen wollen,  was  ihm  nachmals  Parteihass,  politischer  und 
nationaler  Antagoninnus  lästernd  nachsi^iften  oder  vielleicht 
geradezu  andiditeten,  so  steht  doch  so  viel  ausser  Frage^  dasa 
er  nie  aus  Schulden  herauskam,  in  deren  Klemmnis  und  Ge- 
dränge er  nicht  immer  reine  Hände  bewahrt  haben  mochte. 
Wenn  dies  seinem  Rufe  und  Ansehen  als  Oigan  der  lombar- 
dischen LandessteUe  gewiss  nicht  za  statten  kam,  so  war  ihm 
anderseits  Geschäftskenntnis,  Pflichttreue  und  Verlässlichkeit 
im  Dienste  nachzurühmen ;  dass  er  ein  Mann  von  Herz  und 
Mitgefühl  war,  lernen  wir  aus  den  Briefen  der  Schwester  An- 
dryane's,  eines  der  Yerurthciltcn  von  1823,  kennen,  die,  sichtlich 
nach  dem  eisten  Eindrucke  niedergeschrieben,  eben  so  viel 
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Glauben  ▼ndienen,  als  die  Memoiren  ihm  Bniders  von  Auf- 
selineiderei  und  Lttgen  strotzen.^ 

Die  General-Poiizei-Direction  in  Venedig  nnd  ohne  Zweifel 
gleichzeitig  jene  Ton  Mailand  erhielt  mit  AUerh.  Entschlieasung 
▼om  16.  Mära  1S3Ö  eine  neue  Oiganisation,  mit  abgesonderten 
Instructionen  für  die  Obercommiasariate  in  den  Provinaialhaupt' 
stttdten  *und  dann  für  den  Geheimdienst.'  Unter  den  eingebe* 
renen  Beamten  der  Polisei  machte  sich  Ginlio  Pagani  durch 
Eifer  und  Pflichttreue  bemerkbar,  wovon  er  namentlich  in  der 
Zeit  der  grossen  Garbonanverschwtfrung  wiederholte  Proben 
abgelegt  hatte;  er  wurde  einige  Jahre  sp&ter,  vielleicht  eben 
weil  er  durch  diese  Eigenschaften  bei  seinen  Landsleuten  in 
etwas  schiefem  Liebte  stand,  sur  Lottobrancbe  tlbersetst  Es 
verdient  ttberhanpt  bemerkt  bu  werden,  dass  auch  im  Beamten- 
körper der  Polizei  mehrere  ,Fremde^  angestellt  waren,  dass 
aber  gerade  die  sohttrfsten  und  darum  in  den  Kreisen  der 
Misveignttgten  verhaastesten  nicht  in  diese  Kategorie  ge- 
hörten. 

Für  die  Zwecke  des  Geheimdienstes  besass  die  Polizei 
Persönlichkeiten  des  Vertranens  in  allen  Olassen  der  Gesell- 
schaft, und  zwar  nicht  blos  im  Doppelkönigreiche,  sondern  auch 
in  allen  wichtigeren  Pltttaen  der  angrenzenden  Staaten,  nament- 
lich in  den  Stttdten  der  so  anfstandslustigen  Romagna.  Unter 
den  Organen,  die  au  jener  Zeit  zu  geheimen  Sendungen  und 
Beobachtungen  verwendet  wurden,  be&nden  sich  ein  Pietro 
Dolce  —  ,un  altro  Pagani,  attento  per  il  pnbblico,  buon  poli- 
tico',  wie  es  in  einem  Poliseiberichte  hiess  —  und  Francesco 
Brambilla,  dessen  oft  sehr  ausftlhrliche  Reiseberichte  mannig- 
faltiges Interesse  boten.  Brambilla  bekleidete  in  den  ersten 
zwanziger  Jahren  das  Amt  eines  Revisors  beim  k.  k.  Bücher- 
Revisionsamt  in  Venedig. 


<  Seibit  Carlo  CaBati  Nuoye  Rivelasioni  (Milano  Hoepli  1886)  I  24 
44,  nennt  den  Ghrafon  Faehta  ab  Beamten  »fedetiMimo*,  obwohl  er 
gegen  Um  ab  Uenicben  nicht  genuf  LleterUches,  ja  geiadecn  Ehren- 

rühriges  TorEubringen  sich  beeifert:  ,1a  maligniti  di  questo  scellerftto' 
habe  ganz  M.iil.ind  zn  sprechen  gegeben;  er  soi  ,vf'nalo  e  carnitibile', 
,8enza  costnmi  e  senza  coscieu&a'  gewesen;  oinu  Fürstin  Qalicin  habe 
ihm  ihren  Schmuck  zur  Anfbewahmug  gegobou,  or  habe  ihn  veiaetsi 
n.  dgl.  m. 

*  Carte  Mgrete  della  poBiia  anstriaea  (Capolago  üp.  elT.  1851)  n  S$l*«870. 
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An  der  Spilse  der  geistlichen  Vei*waltung  standen  keine 
Laadeseingeborene.  Erzbisobof  von  Mailand  war  Graf  Gaisruck, 
ein  untadelhafter  Priester,  ein  fester  CSharakter,  in  den  politi- 
schen AuBchautmgen  des  Josephinismus  befangen,  die  aber  mit 
den  Jahren  kirchlich  entsprechenderen  Ansichten  Platz  machten, 
wie  sich  auch  seine  anfilngUche  Abneigang  g^en  die  Jesuiten 
und  Uberhaupt  das  Klosterwescü ,  je  länger  er  auf  seinem 
hohen  Posten  wirkte,  mehr  und  mehr  milderte.  Patriarch  von 
Venedic:  war  der  Sänger  der  ^Timiaias'  Ladislaus  Pyrker  von 
Felsö-Edr,  der  diesen  Posten  nur  atif  rl ringenden  Wunsch  des 
Kaisers  Franz  angenommen  hatte  und  sich  während  seiner  Ver- 
waltung um  das  AmenweBon  und  die  gemeinnützigen  Anstalten 
der  Lagnnenstadt  grosse  Verdienste  erwarb.  Doch  ein  wahr* 
haft  aufriclitii;cs  Verhältnis  zwischen  ihm  und  seinem  Glems 
scheint  nie  obgewaltet  zu  haben,  was  sich  in  der  Zeit  vor 
seinem  Scheiden  in  einer  ffeb*  ihn  recht  verletzenden  Weise 
kundgab.  Denn  noch  bevor  sein  Rllcktritt  in  Amtsform  ins 
Werk  gesetat  war,  Hess  sich  der  au  seinem  Nachfolger  vom 
Kaiser  ernannte,  aber  noch  nicht  canonisch  investirte  Bischof 
Giacomo  Monico  von  Oeneda  vom  Capitel  von  S.  Marco  be- 
glückwünschen, richtete  an  dieses  ein  oberhirtliches  Schreiben 
nad  bestellte  den  Domherrn  Fortunate  Maria  Rosata  zu  seinem 
einstweiligen  Stellvertreter,  18.  April  1827,  als  ob  es  einen  in 
Venedig  residirenden  und  thatsächlich  noch  fui^renden  Pa- 
triarchen Pyrker  gar  nicht  gftbe.  Durch  die  kluge  und  würde- 
volle Haltung  des  Letzteren^  der,  ohne  den  Zwischenfall  mit 
einer  Silbe  zu  erwähnen,  sich  mit  Msgr.  Monico  in  unmittel> 
bares  Benehmen  setzte  und  iinn  den  26.  als  den  Tag  seines 
thatsächlichcn  Rücktrittes  bezeichnete,  wurde  die  Angelegenheit 
wieder  in  das  rechte  Geleise  gebracht.' 

*  • 
« 

Der  gerechte  Stolz  des  Lombarden  war  sein  uralte»  Commu- 

nalwesen,  das  unter  der  Regierung  der  grossen  Kaiserin  wesent- 
lische  Verbesserungen  erfahren,  aber  in  den  Zeiten  des  franzö- 
sischen  Regiments  anderen  Gestaltungen  hatte  weichen  müssen. 
Darum  hatte  gleich  nach  der  Rückkehr  unter  die  österreichische 
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Herrschaft  der  Hlliremeiiic  Ruf  /]:;olautet:  Hebt  nns  lui^crf  Oe- 
nu-iiiduvcrfassung  wiedcrj  unter  der  wir  so  lanjj;  glücklich  und 
zufrieden  gelebt  haben!  Von  Wien  aus  hatte  man  sich  ohne 
Aufschub  bereit  ^jezei^t,  diesem  Wunsche  zu  entsprechen,  und 
den  damaligen  Gubernialrath  de  Capitani,  einen  Veteranen 
aus  der  Theresianischen  Schule,  mit  einer  Ausarbeitung  betraut^ 
die  schon  in  ihrer  Form  ein  Meisterstück  in  l'eliandlung  der 
italienischen  Sprache  für  den  Amtsgebrauch  zu  lUMinen  war. 
De  Capitani  behielt  in  der  Saclie  selbst  in  allem  Wesentürh'-n 
die  altbewährten  Grundlagen  der  Theresianisdieii  Gememdc- 
ordnung  bei  und  fügte  nur,  besonders  für  die  grösseren  Land- 
geraeinden, jene  Aenderungen  ein,  die  sich  fUr  die  geUnderten 
Verhiiltnisse  zweckentsprechend  erwiesen.  ,Auf  diese  Weise/ 
sagt  ein  gründlicher  Kenner  (k-r  damaligen  und  späteren  lom- 
bardisclieu  Zustünde,  .wurde  eine  Gemeindeverwaltung  zustande 
gebracht,  die  mit  Recht  den  Rnf  frhiclt,  allen  ähnlichen  In- 
stitutionen in  anderen  Ländern  vorangestellt  werden  zu  mtissen.'' 
Von  IS  17  bis  iS'db  flau  rten  die  Arbeiten  am  Grundsteuer- 
kataster, dessen  aus  der  trühcrn  österreichischen  Verwaltung 
herrührende  Grundlage  unverändert  blieb,  dessen  Zitfernan- 
sätze  ab<'''  mit  den  seither  stattgefundenen  Cullurveränderungen 
vielfach  in  keinem  Einklang  standen.  Die  Verwaltung  der 
Grundsteuer  wie  iilu-rlmupt  die  aller  directen  Steuern  war  in 
die  Hände  eines  Mitgliedes  der  Gemeinde  gelegt,  der  dafür 
gewisse  l'rocente  ]»e/(ig,  sehr  häufig  aber  sich  mit  dem  blossen 
Ansehen  und  EinUuss  die  ihm  durch  seine  Stellung  zufielen,  be- 
gnügte, 80  dass  sieh  angesehene  Leute  darum  bewarben,  also 
im  Gegensatz  zu  dem  Amt  der  Decurioneu  in  der  römischen 
Kaiserzeit,  das  in  solcliem  Masse  lästig  und  verbasst  war,  dass 
sich  der  llehrrnalime  desselben  jeder  vermögliche  Bürger  durch 
alle  Mittel  zu  entziehen  suchte.  Die  Erfok'«^  j^'ner  KimMchtung 
im  lombardisch-venetianischen  Königreiche,  die  legelnn-hte  Ab- 
fuhr der  Steuer  mit  dem  denkbar  geringsten  Abfall  an  Kosten 
der  Kinhobung,  waren  so  allbekannt,  dass  sie  die  französische 
Regierung  sich  zum  Muster  uelimen  wollte  und  sich  für  diesen 
Zweck  nach  Mailand  mit  der  Bitte  um  nähere  Auskünfte  wandte.* 


s  CsOrnig  Die  alten  TStker  OboriUlieni,  Wiw  HOia«r  1886,  8.  S74~97e. 

•  Czörnig  277—270    Der  Vcrfa«fler,  damals  einfach  ,Karl  Caörnig*,  1835 
GabenüalMeretir  in  Mailaiid,  wnide  mit  9aMr  DanteUnng  4»r  lombanU» 
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Den  Abschlus8  der  Gemeinde  Verfassung  nach  oben  bil- 
dete  in  jeder  Provinz  die  Provinzial-Congregation  zu  Händen 
des  k.  k.  Provinzialdelegirten,  im  ganzen  Lande  die  Central- 
Congregation  zu  Händen  des  Gouverneurs.  Aber  diese  Institute, 
ihrem  ursprünglichen  Zwecke  und  Wesen  nach  wohl  ausge- 
dacht und  eingerichtet,  vertrugen  sich  gerade  um  dieser  Treff- 
lichkeit willen  je  !Hnp:er  je  weniger  mit  jenem  bureaukratisch- 
absolutistischen  System,  das  sich  in  den  nicht-ungarischen  Ge- 
bieten des  Kaiserstaates  von  einem  Dccennium  zum  andern  schärfer 
und  schrofter  lierausbildcte.  Eine  nicht  eben  einschneidende 
Massrej^el  traf  das  Hofkanzlcidecrct  vom  31.  Uctober  1823 
dadurch,  dass  in  die  Oiasse  der  nicht-adeligen  Beisitzer  der 
(Kongregation  auch  solche  vom  Adel  berufen  werden  konnten, 
was  zur  Folge  hatte,  dass  die  rein  bürgerlichen  Momente  immer 
mehr  beiseite  geschoben  wurden.* 

Wenn   das   ein  Aergcrnis  in  den  Augen  der  radicalen 
Elemente  war,  so  war  es  ein  anderer  Umstand,  der  gerade 
von  den  einsichtsvollsten  und  der  Kegicning  durchaus  ergebenen 
Persönlichkeiten  am  meisten  gefühlt  und  beklagt  wurde:  dass 
naraiieh   die   Institution   als  solche  durcli  kh^'inlicbe  Bedenken 
und  den  in  den  höchsten  Regionen  immer  mehr  /.ni-  Geltung 
kommenden  Grundsatz  ,Für  das  Volk,  aber  nicht  durch  das 
Volk*  gerade  in  jVnera  Theile  ihrer  statutarischen  Wirksamkeit, 
die  so  fruchtbar  und  zugleich  so  volksthi\m!ich  zu  werden  ge- 
eignet war,  in  dem  Rechte  der  Vorstellung  und  Ritten,  am 
meisten  eingeschränkt  wurd(\    Das  offenbarte  Bich  irleich  das 
erstemal,  als  die  lombardische  Cential  Congregation  von  dieser 
ihrer  Hefngnis,  die  ja  zugleich  ihre  Aufgabe  und  ihr  Beruf 
war,  Gebrauch  machen  wollte.    Es  war  jene  Denkschrift  vom 
18.  Juni  1825  aus  Anlass  der  Anwesenheit  der  Majesülten  in 
Mailand,  in  welcher  verschiedene  das  Land  betreffende  An- 
sehen Steuerverfassang  beauftragt,  die  dann  an  das  frana(iaiache  Mi- 
niaterinm  geleitet  wurde. 
*  Dd  Geveme  Anatriaee  in  LemlMurdia  (CSepolago  maggio  1850)  4S.  Die 
Beschwerde  mius  sich  wohl  auf  die  Gruppe  der  ,stJld tischen'  Deputirten 
bezogen  haben,  in  welcher  Classe  in  der  lombardiiThen  Central-Congre- 
gation  gegen  acht  Adelige  nur  drei  üürgerliche  waren,  in  den  Provin- 
zial-Congregaüoneu  (swei  Stellen  Proyinz  Cremona  nnbeeetzt)  gegen  Mbm. 
Adelige  gar  nur  ein  Bttigerlidier.  Die  CImm  der  «aielit  adelten  Bet- 
ntaer*  degegan  war  1846  sowohl  in  der  Central-  als  in  ellBn  Proviasial' 
Cangregmtionen  dnrebaat  Ton  Bttrgerliehen  atugefUUt. 
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geloc^enheiten  von  allp^emcinem  Interesse  bosprocken,  gewisse 
Wünsche  und  Bitten  daran  geknüpft,  zwcckcnisprechendc  Vor- 
schläge gemacht  und  Anträge  gestellt  wurden.* 

Die  Denkschrift  berührte  zuerst  die  (lerechtijjkeitspflege, 
wies  auf  Bestimmungen  des  bürgeriicheu  Rechtes  hin,  die  der 
eigenthümUchen  physischen  und  moralischen  Anlage  der  lombardi- 
schen Bevölkerung  minder  entsprächen*,  beklagte  die  Abschaffung 
der  Notariatskammern,  einer  Einrichtung,  die  sich  seit  mehreren 
Grenerationen  in  das  Rechtsleben  eingewurzelt  habe',  und  bat, 
vor  allem  im  Strafverfahren,  wie  dies  nach  dem  frühereu  Hechte 
eingeführt  war  und  in  so  vielen  Stücken  in  unausgesetzter 
Uebung  sei,  dem  Angeklagten  die  Wahl  eigener  Rcchtsbeistäiide 
und  Vertheidiger  zu  gestatten.  BezügUch  der  materiellen  In- 
teressen sei  es  eine  Klage  der  Industriellen,  dass  die  Formen 
des  Doganal -Verfahrens  für  die  Parteien  äusserst  lästig  seien, 
ohne  entsprechenden  Vortheil  ftbr  das  Aerar;  die  Beschaffenheit 
der  Laudesgrcüzen  und  die  Berührunr,'  mit  so  vielen  und  ver- 
schiedenen Nachbarstaaten  müsse  von  Massregeln  solcher  Art 
wie  das  V^erbot  der  Einfuhr  und  die  Festsetzung  hoher  Ein- 
fuhrzölle unbedingt  abrathen,  da  hiedurch  einerseits  ein  wag- 
halsiger, aber  um  so  mehr  gewinnbringender  Schmuggel  ge- 
fordert werde,  anderseits  die  Nachbarstaaten  zu  Repressalien 
gereizt  würden,  die  mit  der  Zeit  dem  Aufschwung  des  Handels 
immer  grössere  Schwierigkeiten  bereiten  müssten;  im  Gegen- 
theiie  wäre  es  zu  empfehlen,  mit  den  Angrcnzem,  namentlich 
mit  der  Schweiz,  mit  Piemont,  mit  den  päpstlichen  Staaten, 
Handelsverträge  abznschliessen  und  die  Verkehrsbedingun^cu 
zu  erlciclitcrn,  was  bei  dem  grossen  Bodenreichthum  der  dies- 
seitigen Provinzen,  besonders  an  Körnerfnicht,  Wein,  Käse, 
Seide,  den  Wohlstand  derselben  mächtig  fördern  mUsste.  Dank- 
bar wurde  der  von  Wien  aus  lebhaft  empfohlenen  Errichtung 
von  Spareassen  gedacht,  ,a  rilevante  vantaggio  delle  infirae 
classi  dcl  popolo*.    Dass  hingegen  der  Monarch  um  ilerab- 


*  DpI  CJovi'rno  '29  mit  dorn  urspriinpHchen  Wortlaut  und  tlen  in  Folf^o 
der  gouveniomonulen  Ausstellungen  daran  vorgeoommenon  Auslassungen 
und  AiHMltningeii. 

*  S.  die  Stelle  ttW  die  nttiidfiobeB  und  die  eifenUndig  «ehiülUeiiea  Te» 
•tunente  S.  S2. 

'  i  i  cui  pubblica  (>on!<iderazione tniiirf  trorad  eori  fortemeiite  ndi* 
cata  da  molte  generaaioni*,  Q,  84. 
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Setzung  der  Abgaben  ;in  den  Staat  gebeten  wurde,  lag  eben- 
so nahe  —  zu  weicher  Zeit  and  in  welchem  Staate  war  eine 
solche  Beschwerde  nicht  sm  yemehmen?!  — ,  als  dass  die 
Petenten  den  Wunsch  anssprachen,  es  möchten  bei  Besetsong 
der  Aemter  und  der  Gerichtsstellen  die  Landesangehörigen  mehr 
berücksichtigt,  besonders  aber  den  Söhnen  des  Adels  Wege  er- 
tffinet  werden,  auf  denen  sie  su  höheren  Stellen  und  in  Folge 
dessen  sn  Ehren  und  Auszeichnungen  gelangen  konnten.  F&r 
die  Regierung  der  lombardo-venetianiscboii  Provinzen  im  Grossen 
endlich  wurde  an  die  in  Wien  früher  bestandene  italienische  Hof- 
kanzlei erinnert,  die  bis  zum  Jahre  1796  wohlthätig  f\lr  daa 
Land  gewirkt  und  nicht  zum  Sehaden  der  Reichsintereuien 
ihres  Amtes  gewaltet  habe,  wenn  man  es  nicht  vorziehen  wolle, 
im  Lande  selbst  einen  Staatsrath  (consulta  di  stato)  mit  dem 
anmittelbaren  Voraita  des  Eraheraogs-VicekOnigs  fungiren  an 
lassen. 

Einen  besonderen  Gegenstand  der  Beschwerde  —  und 
auch  dieser  war  in  der  Denkschrift  von  1825  gestreift^  —  bil- 
deten die  zahlreichen  nicht  landsmännischen,  meist  wälsch- 
tirolischen  Elemente  im  lombardisch-venetianischen  Richterstande. 
£a  ist  aber  ausdrücklich  hervmuheben,  dass  sich  diejenigen, 
die  solche  Klage  führten,  keineswegs  in  Uebereinstimmung  mit 
der  gössen  Masse  der  Bevölkerung  befanden,  die  sich  die 
,deut8chen^  Richter  gerade  darum  zu  loben  wnsste,  weil  bei 
diesen  nicht,  wie  nur  zu  häufig  bei  den  eingeborraen,  aller- 
hand Kameradschaften,  Standesneigungen  ii.  dgl.  in  ihrer  Amts- 
gebahrung  mitspielten.  Als  im  Jahre  1827  der  sehr  begabte 
und  tüchtige  Hofrath  Dr.  Giuseppe  Benoni  vom  Veroneser 
Senate  abberufen  wurde,  aeigtc  man  sich  in  gewissen  Kreisen 
geneigt,  den  Grund  darin  zu  finden,  dass  er  sich  als  Tiroler 
unbeliebt  gemacht  habe  (Carte  segr.  I  289  f ),  während  Andere 
in  seinen  liberahsircnden  Meinungen  und  Aeusserungen  und 
einem  zu  Gunsten  der  Sectirer  abgegebenen  Votum  den  Anlass 
seiner  Amovirung  zu  finden  glaubten,  und  es  hiess  damals,  er 
gedenke  in  seiner  Heimat  eine  Advocaturskanzlei  zu  eröffnen. 
Ein  leeres  Gerede;  denn  wir  finden  ihn  unmittelbar  dnranf  im 
Gremium  der  k.  k.  Obersten  Justizstelle  und  als  Mitglied  der 
k.  k.  Hofoommission  in  Justizgesetzsachen  thätig. 


>  Del  Qovtfno  34  f. 
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Um  auf  dio  Denkaobrift  der  lombardiflchcn  Central-Con- 
gregation  surückzukomraen,  so  tru^  ihre  Sprache  den  Stempel 
freimütluger  Offenheit,  wobei  allerdings  ein  und  das  andere 
etwas  übertrieben,  wo  nicht  geradeau  vei^riffen  sein  mochte. 
Aber  alles  war  nicht  blos  in  der  geziemendsten  Weise  voige- 
tragen,  mit  Ausdrücken,  die  das  vollste  Vertraoen,  aber  auch  die 
vollkommenste  Loyalität  der  an  ihren  Monarchen  herantretenden 
BittsteUer  bekundeten;  es  waren  auch  ihrem  Inhalt  und  Ziele 
nach  die  angeregten  Gegenstände  durchaus  von  einer  solchen 
Art,  dass  sich  ihnen  unbefangen  eine  sachgemllsse  Berechtigung 
nicht  abstreiten  liess^  und  die  deshalb  in  jeder  Hinsicht  wert 
erscheinen  sollten,  einer  eingehenden  Würdigung  und  PiUfong 
unterzogen  zu  werden.  Das  war  aber  nicht  die  Meinung  der 
herrschenden  Bureaukratie.  Gh-af  Strassoldo  fand  das  Schrift- 
Stück  weder  der  Form  noch  dem  Inhalte  nach  geeignet.  Seiner 
Majestät  Überreicht  zu  werden,  bezeichnete  einzelne  Ausdrucke 
und  ganze  Stellen,  die  nicht  belassen  werden  konnten,  und  gab 
es  am  20.  den  Bittstellern  zurück.  Um  nur  Beispiele  anzu- 
führen, wurde  der  Ausdruck  ,nationali'  nicht  geduldet,  es 
sollte  ,sudditi  di  questo  regno'  heissen;  Sätze,  in  denen  sieh 
bezüglich  der  ,onori  e  distinzioni'  des  lombardischen  Adels  auf 
den  Vorgang  ,Eai8er  Joseph  IL  glorreichen  Andenkens'  bem* 
fen  wurde,  fanden  keine  Gnade;  die  Birwähnnng  ,Ia  Svizzera, 
il  Piemonte  e  gli  stati  pontifici'  wurde  gestrichen;  die  das  Justiz- 
wesen betreffende  Partie  sollte  gemildert  werden,  der  ,Ver- 
theidigcr  in  Strafsachen'  vOllig  unerwähnt  bleiben  u.  dgl.  m. 
Merkwürdigerweise  waren  zu  jenem  Theile  der  Vorschläge, 
welcher  die  italienische  Hofkanzlei  oder  einen  inländischen 
Staatsrath  betraf,  keineriei  Glossen  gemacht,  und  doch  war 
gerade  dieser  Punkt  der  weitestgehende,  der  ftlr  den  beur^ 
theilenden  Staatsmann  Anlass  zu  ernstesten  Erwngungen  bieten 
musste.  Als  nun  die  Central-Congregatiou  ihren  Aufeatz  nut  Aus- 
lassang oder  passender  Aenderung  der  beanständeten  Stellen 
dem  Gouverneur  neuerdings  überreichte  (3.  August)  und,  nach- 
dem die  Majestäten  mittlerweile  Mailand  verlassen  li.itten,  um 
die  Erlaubnis  bat,  denselben  nachzureisen,  wurde  ihr  dies  al> 
geschlagen  und  die  Deukselirift  von  dem  Oouverneiir  selbst 
übernommen,  der  sie  wohl  naeh  Wien  gesandt  haben  wird. 
Jiuaulvvürtet  von  dort  wurde  sie  nicht 
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Daran  war  gewiM  niemand  weniger  Schuld  als  Ersberaog 
Rainer,  aach  dachte  man  in  Maihmd  nicht  daran,  ob  auf  leine 
Bechnnng  sn  schreiben.  Man  woBBte^  dass  er  dem  Lande 
wohlwollte  nnd  dasB,  wo  eB  auf  ihn  ankam,  begründete  Vor- 
BteUungen  bei  ihm  sicher  QehOr  ftnden.  Es  war  nicht  yergeesen, 
dasB^  als  1821/22  eine  Regiernngsmassregel  in  Ansdcht  war,  die 
den  Dnrchfuhrhandel  so  gut  wie  vernichtet  haben  wttrde,  seine 
persönliche  Daawischenkttnft  das  Uebel  yerhütet  hatte.*  Das 
Bild,  welches  die  Central-Congregation,  ihre  Denkschrift  ein- 
leitend und  dem  Kaiser  dafür  dankend^  vom  Ershersog  entwarf,' 
war  wahrheitsgemüSB.  Gar  sehr  wurde  es  deshalb  im  Lande 
beklagt,  dass  bei  der  VerkOmmeniDg,  welche  die  im  oigani- 
fichen  Statute  so  liberal  hingeseichneten  Gmndafige  der  Landes- 
▼erwaltung  in  der  Praxis  einer  engherzigen  und  mistrauisehen 
Bnreankratie  Ton  einem  Jahre  som  andern  mehr  erfuhren,  auch 
dem  VicekOnig  die  Httnde  snm  selbstündigen  Handeln  mehr 
und  mehr  gebunden  wurden,  so  dass  er  in  den  wichtigsten 
Dingen  nur  seinen  guten  Willen  einsetsen,  die  Verwendung 
bei  seinem  kaiserlichen  Bruder  versprechen  konnte.  Aller- 
dings gab  das  bald  stadtbekannte:  ,riferiremo  all'  augustisBimo 
nostro  fratello'  SpOttem  Anlass  au  alleihand  sohlechten  Witzen*, 
die  jedoch  an  der  weitverbreiteten  Beliebtheit  des  Erzherzogs 
ebenso  wenig  etwas  zu  indem  vermochten,  als  das  vielbe^ 
sprochene  regelmässige  ^Werden  schon  machen'  der  Volksthttm- 
lichkeit  des  Kaisers  Franz  bei  seinen  Wienern  irgend  einen 
Abbrucii  that.  Dieser  Volksthümlichkeit  erfreute  sich  der  Kaiser 
auch  in  s(nnpn  lombardisch-venetianischen  Provinzen.  Denn  ihm 
ebenso  wenig  wie  dem  Erzherzog  Rainer  wurde  es  von  der 
öÖ'enÜichen  Meinung;  zur  Last  g-esehrieben,  was  von  den  Wün- 
schen der  Bevülkerunjj.  von  den  Vorstellunf^en  ihrer  statutcu- 
mässig  berufenen  Vertreter  mindere  O'ler  gar  keine  liertick- 
siehti^ung  fand,  sondern  einzig  den  ilofstellen  und  llofUiutcrn, 
in  denen  sich  jener  Geist  von  Beamtenhoheit  und  Beamten- 


»  Carte  segr.  I  267  f. 

'  .  .  che  per  saggozza  di  consiglio  o  affabilitA  di  tratlo  ei  10011111111811« 
£edele  •  vir»  iaiinagtDe  del  nostro  nonarea.*  Del  Oorerao  S9* 

*  So  wurden  dem  Tambonntreieli,  mit  welchem  der  Enhenog  bei  oeiner 
Amifohrt  und  Sückktinft  von  der  Hauptwache  geehrt  wurde,  die  Worte 
unterlegt:  ,fut&  dii^  fyub  far6  qael  ehe  potr6;  Ca««ti  BtTelasioni 
1  p.  11  Anm. 
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aJlmacbt  eingenistet  habe,  welchem  auch  das  bescheidenste  Her- 
austreten des  Volksgeistes  ans  den  ihm  von  ihnen  gezogenen 
Schranken  ein  Dorn  im  Auge  sei,  als  eine  Anmassung  des 
^beschränkten  Unterthanenverstandes^  gelte,  fth  und  oft  habe 
ich  es  von  sehr  besonnenen  Leuten  hOren  mttsscn/  so  liess  sich 
ein  aufmerksamer  Beobachter  ans  der  ersten  Hälfte  der  swan- 
aiger  Jahre  vemehmen,  ^wie  empfindlich  sie  es  trügen,  sich 
regiert  zu  sehen,  nicht  yon  ihrem  Fürsten,  sondern  Ton  dem 
Einflufls,  welchen  die  Terschtedenen  Dikasterien  auf  ihn  üben/^ 
Wie  sehr  die  Person  des  Monarchen  bei  solchen  Aeoaserangen 
des  Mtsrergnügens  schonend,  ja  mit  einer  aufrichtigen  Anhänge 
lichkeit  und  Verehrong  herausgehalten  wurde,  das  aeigte 
sich  in  Folge  der  Eaiserreise  im  Jahre  1825,  wo  diese  Gefühle 
mnen  so  warmen  als  glänsenden  Ausdruck  gefunden  hatten,  als 
ein  Jahr  darauf  die  Erkrankung  des  Kaisers  in  aUen  Theilen 
der  Monarchie  und  so  auch  im  lombardisch'Tenetianischen 
Königreiche  die  allgemeinste  Theihiahme,  und  die  gegen  Ende 
Mftrs  einlangenden  Berichte  von  seiner  Wiedergenesung  die 
allgemeinste  Freude  erregten.' 

Ueberhaupt  aeigte  sich  die  grosse  Masse  der  Bevölkernng 
mit  dem  Tausche,  den  sie  gegen  das  frühere  franzteische  Be- 
giment  im  Lande  gemacht  hatte,  zufrieden,  wozu  die  Bttck- 
erinnerung  an  die  glänzende  und  glückliche  Zeit  kam,  deren 
sich  die  Lombardei  unter  der  Begierung  der  gefeierten  Maria 
Theresia,  der  Kaiser  J<Meph  und  Leopold  und  des  Kaisers 
Franz  H.  selbst  vor  dem  Beginn  der  französischen  Invasion 
erfreut  hatte.  Auch  jetzt  noch  that  sich  Oesterreiob,  was  un- 
parteiische Gerechttgkeitspflege,  geregelte  Verwaltung,  volks- 
wirtschaftliche Vorsicht  und  Sorgfalt  betraf,  in  der  vortheil- 
haftesten  Weise  von  den  anderen  Begierungen  der  apennini- 
sehen  Halbinsel  hervor,  ausgenommen  etwa  das  milde  Begi- 
ment  der  Exkaiserin  Maria  Louise  in  Parma  und  die  weise  und 


*  Carte  sc^r.  I  255—569  Bericht  eines  sehr  geschicktOD  und  verschlage- 
nen Vertrauten  der  Regierung  üUer  seine  Wabniehmuogon  bei  einer 
Dittnskrmse  dvreb  di«  lorabardiscbeo  Sttdta,  »BalaiiOM  dtl  viaggio  in 
Lombardia',  datirt  Mantaa  16.  Oetob«r  1822.  Ak  Verfaaswr  wurde  Franc. 
Brambilla  gvnannt.  Dia  im  Texte  angeAhrto  Stelle  irt  8.  260  naob- 
Euleseii 

«  Vgl.  Carte  segr.  T  279  mit  Coppi  AnnaU  XVI  p.  86  f.:  M  I^lia  ge- 
nerale fa  l'eaultanza.* 
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▼onutthttnUiche  Henscluift  der  <tBteneiohifteben  Seeandogemtar 
m  ToBcana. 

So  blieb  denn  ancb  das  lombardiscb-venetianiscbe  KOnig- 
rdch  in  den  kritischen  Jahren  ISSO  nnd  1881  mbig,  eo  ge- 
waltig es  in  den  Gemtttbem  solcher  gähren  moehte,  die  ent- 
weder ftlr  ihre  Person  mit  den  Ideen  und  PlAnen  der  Auf- 
ständischen sympathisirten  oder  mit  Personen  solchen  Sehlages, 
die  in  die  Bewegung  hineingerissen  wurden  oder,  verbannt,  den 
Ausgang  derselben  in  der  Femo  abwarteten,  durch  Bande  des 
Blutes  oder  der  Freundschaft  verbunden  waren. 

«  • 

Das  lombardisch-venetianisclicKöni^eich  genoss  mit  vollem 
Recht  rlen  doppelten  Ruf:  das  am  meisten  begünstigte  unter 
den  Ländern  des  Kaiserstaates  und  das  bestverwaltete  unter 
denen  der  apenninischcn  Halbinsel  zu  sein.  Die  lombardischc 
Hauptstadt  nahm  von  Jahr  zn  Jahr  an  Reicbthum  und  Wohl- 
stand zu;  für  die  Vermehrunpr  und  Besserung  der  Verkehrs- 
wege, fUr  Wohnlichkeit  der  Quartiere,  für  die  öffentliche  Ge- 
sundheitspflege wurde  in  umsichtiger  Weise  gesorgt.  Was  die 
Verkehrsmittel  im  offenen  Lande  betraf,  so  war  <'s  unbestrittene 
Thatsachc,  dass  die  Strassen  des  Doppelkönigreiches  die  schönsten 
und  tretliichsten  der  Monarchie  waren,  nicht  zu  vergessen  die 
Wasserwege,  in  erster  Reihe  den  JNaviglio  Grande  und  den 
Oanai  von  Pavia,  deren  Anlage  zum  Theil  aus  früherer  Zeit 
herrührte,  die  aber  unter  der  Obhut  der  kaiserhcheu  Behörden 
in  mustergiltiger  Weise  besorgt  und  gepflegt  wurden.  In  den 
dreissiger  Jahren  wurde  der  Bau  von  Lisenbuhnen  in  Angriff 
genommen;  die  Linie  Mailand— Monza  war  die  erste,  eröffnet 
am  18.  August  1840,  und  unmittelbar  darnach  wurde  mit  den 
Arbeiten  für  die  Linie  Mailand — Treviglio,  die  erste  Strecke 
der  Verbindung  zwischen  Mailand  und  Venedig,  begonnen. 

Unermüdlich  war  die  Vorsorge  der  Regierung  für  den 
OffeuUichen  Unterricht,  und  zwar  in  den  verschiedensten  Rich- 
tungen. Die  Gemeinden  wurden  zur  Einrichtung  und  Erhaltung 
von  Volksschulen  angehalten,  wozu  sich  der  intelligente  Lom- 
barde bereitwillig  herbeifand;  im  Jahre  1827  that  der  franzö- 
sische Statistiker  Charles  Dupin  den  Ausspruch,  dass  der  Volks- 
onteiricht  im  lombardisch- venetianischen  Königreiche  verbreiteter 
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Bei  ab  In  Frankreich,  Ja  in  den  meisten  Lftndem  von  Ehiropa.' 
Nachdem  gleich  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Reoecnpation 
eine  Organisation  der  Gymnasien  stattgefonden  hatte^  wurde 
1824  fUr  die  Lyceen  ein  neuer  Stadienplan  hinansgegeben, 
1828  der  gesammte  Gymnasialtmterricht  einer  Reform  imter^ 
2M}gen,  die  in  einem  eigenen  Gymnasialcodex  ihren  Ansdruck 
fand.< 

Die  beiden  Landesnniversitäten  an  Pavia  nnd  Padua,  die 
eine  Anfte  Facultät  der  ^Mathematik'  besonders  Air  den  Beruf 
der  dortlands  so  wichtigen  Feldmesser  und  Ingenieure  hatten, 
erfuhren  mannigfache  Vermehrung  der  Lehrkrftfte,  Errichtung 
neuer  Lehrkanzeb,  Bereicherung  und  Venrolktttndigung  der 
wissenschaftliehen  Gabinete  nnd  Institute.  1831  wurde  das 
einen  integrirenden  Bestandtheü  der  UniTersitftt  Pavia  bildende, 
aber  im  Gebäude  des  k.k.  Institutes  der  Künste  und  Wissen- 
schaften 8U  Mailand  untergebrachte  ÖBteneichische  Obseryato- 
rium  durch  Anbau  erweitert,  Gelder  ftlr  Anschaffung  werir 
voller  Instrumente  bewilligt.  Aehnliches  geschah  18S4  fUr  die 
Veterinäranstalt  au  Mailand,  die  einen  neuen  Lehrphui,  ein 
vermehrtes  Personale,  eine  höhere  Dotation  erhielt.  Das  1818 
gegründete  k.  k.  Oonservatorium  &a  Musik  su  Mailand,  einer 
Anstalt  deren  sich  kein  anderer  Ort  der  Monarchie,  Wien  nicht 
ausgenommen,  aus  Staattmittdn  erfreute,  erhielt  1823  reichere 
Mittel  und  sah  mit  der  Zeit  aus  seinem  Schosse  viele  der  be- 
rühmtesten italienisohen  Tonsetzer  and  ausübenden  Künstler 
sowohl  im  Gesang  als  ftlr  Orchester  und  Kauimermusik  her- 
vorgehen. 

Diesen  unleugbaren  Lichtseiten  stand  leider  jener  tiefe 
Schatten  gegenüber,  den  die  Censurgesctze  über  jede  irgend 
freiere  Thätigkeit  warfen,  Gesetze,  deren  peinliclie,  nur  zu  oi\ 
kleinliche  Handliabun^-  mit  den  Jahren  an  Aerg^erliehkeit  zunahm 
und  die  gerade  von  den  begabteren  und  strebsameren  Söhnen 
deö  Laudüs  am  sciiwersten  empfuudeu  und  getragen  wurde. 

»  C««riiig  296  f. 

*  Eine  ttatistbeh«  UebefMoht  des  Oymnttialbemtehes  im  Sclii^ialira  1643/44 
weist  folgende  Ziffern  auf:  Lombard^  8M8,  BOhnen  6710»  Venedig  6810, 

Galizien  3867,  Mfthren  und  Schlesien  27R2,  Oesterreich  u.  d.  Eniis  2374, 
Tirol  Tind  Vorarlberf?  2n2I,  Tllyri.Mi  01)7,  Stoiorniaik  994,  Oeeteneieh 
o.  d.  £iuis  777,  KUstoniand  491,  Dalmatien  489. 
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DasQ  kam,  dass  sich  die  bnreaukiatiflclie  Pedanterie  in  Gegen* 
stftnden  solcher  Art  hier  dnrefa  eine  empörende  Brntalität,  dort 
durch  eine  Iftcherfiche  Unwisaenheit  und  Unbehilfliohkeit  mit- 
onter  die  ftrgsten  Blossen  gab.  Im  Januar  1823  wurde  von 
dem  Venediger  Bttcher>ReTisionsamt  eine  Ode  anf  den  Tod 
Napdeon's  saisirt,  nahesn  swei  Jahre  nachdem  das  Gedicht 
erschienen  war;  als  Ver&sser  wurde  ein  ,conte  Manaoni'  di 
Verena'  genannt,  während  gelehrte  Thehaner  unter  den  vene* 
tianischen  Wächtern  des  Gesetses  auf  Vincenao  Monti  riethen.^ 

jEine  vier&cfae  Gensur/  klagt  Fio  Ferrieri',  ,die  kirchiiche, 
die  gouTemementale,  die  polizeiliche  und  die  der  Obersten  Cen- 
surbehOrde  in  Wien,  halten  jede  freiere  Kundgebung  des  Ge> 
dankens  im  Zaum/  Aber  auch  jede  Beschäftigung  mit  Geistes- 
producten  solchen  Charakters  war  verwehrt  In  einem  Ver^ 
aeichnisse  der  Yon  amtswogen  yerbotenen  Bllcher  aus  dem  £2nde 
der  dreissiger  Jahre  finden  wir,  theils  mit  dem  ^damnatnr*  be- 
legt, theils  nur  ^erga  sehedam*  erlaubt,  die  Namen  Balzac, 
G.  Sand,  V.  Hugo,  MacchiaTelli,  Silyio  Pellico,  Chateaubriand, 
die  Geschichte  Italiens  von  Carlo  Botta,  Guizof  s  Geschichte 
der  OiTilisation  in  Frankreich  etc.*  Dass  thatsächlich  dem 
Verboie  zuwidergehandelt,  der  Wachsamkeit  der  Behörde  in 
hnndertfocher  Weise  Schnippchen  geschlagen  ihirden,  braucht 
kaum  gesagt  zu  werden. 

Graf  Sedlnitzkj,  nach  Haager's  Tode  Präsident  der 
Obersten  Pdiiei*  und  Censur-Hofetelle  in  Wien,  sann  auf 
alle  Mittel,  die  verkehrtesten  nicht  ausgenommen,  um  verbo- 
tmen  Schriften  auf  die  Spur  zu  kommen.  So  sollte  an  aUe 
Besitzer  aofirtthrerischer  Bttcher  eine  eindringliche  Aufforderung 
drehen,  diese  binnen  einer  zu  bestimmenden  Frist  an  die 
Polizei  auszuliefern^  und  wäre  ein  Verzeichnis  solcher  Schriften 
hinauszugeben.  Da  jedoch  von  allen  Begutachtern  der  vorge- 
schlagenen Massregel  darauf  hin<,'cwiesen  wurde,  dass  durch 
ein  solclies  Verzeichnis  erst  recht  die  Neugierde  erweckt  und 
das  Gelüste  nach  der  verbotenen  Fruclit  gesteigert  würde,  so 
bestand  man  von  Wien  aus  nicht  weiter  auf"  der  Durt  liiulii  luig 
jenes  gcuialeu  Vurschlages  und  begnügte  sich  mit  der  Aus- 


*  Carte  segr.  II  317. 

*  Dalla  via  del  Monte  di  Piet4  allo  Spilberg  (MUano  1^9)  17. 

*  Carte  aefp.  III  do— 40. 
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Bchreibuog  von  Entlohnungen  fUr  jene,  welche  die  Einschmug- 
gelang  yerbotener  Schriften  entdecken  und  anzeigen  würden.^ 
Alles,  was  ron  jenseits  der  Grenzen  kam,  war  den  Or- 
ganen der  Polizei  ein  Gegenstand  des  Verdachtes,  jede  Be- 
rlUurung  einheimischer  Elemente  mit  dem  Auslände  eine  Ange- 
legenheit ihrer  gans  besondem  Aufinerksamkeit,  weil  sie  nicht 
ohne  Grund  argwohnten,  dass  die  in  fremden  Staaten  weilenden 
Misvergnllgten,  viele  derselben  in  contomaciam  nun  Tode  Ter- 
ortheflty  aeitweilige  Ftthlnng  mit  ihren  im  Lande  aurllckgeblie- 
benen  Gesinnungsgenossen  unterhielten.  Im  December  1825 
befahl  Sedlnitaky  eine  soigfiütige  Ueberwachnng  der  inlAndi» 
sehen  Akademien,  namentlich  ihres  Verkehrs  mit  ausseNtotw* 
reiehischen  GeseUschalten  dieser  Art,  ,onde  tali  istitati  negFImp. 
B.  Stati  non  siano  o  non  diventino  nod^i';  es  waren  schiift- 
liche  Bertthmngen  der  Akademie  von  Cremona  mit  jenen  von 
Parma  und  Piaoenaa,  die  Sedlnitaky  au  dieser  Vorsicht  be- 
wogen hatten. 

Im  Jahre  1825  gab  es  eine  Iftnger  währende  Verhandlung 
der  Behörden,  ob  man  die  Tragödien  Alfieri's  oder  doch  die  Ver- 
anstaltung neuer  Ausgaben  davon  im  Inlande  verbieten  solle  oder 
nicht  Im  Jahre  darauf  wurde  von  Wien  aus  der  Wiederab- 
druck von  Füabgieri's  ,Scienxa  della  legislasione'  nicht  mehr 
gestattet;  den  bereits  gedruckten  und  im  Buchhandel  vor- 
handenen Exemplaren  könne  höchstens  ein  ,Transeaf  sutheil 
werden.'  Emster  war  die  Sache  mit  jenen  von  Freiheitsdnist 
und  politischer  Rachgier  durchglühten  Poesien,  in  denen  derMai- 
lllnder  Giov.  Berchet^  der  italienische  l^rtttns,  wie  ihn  seine 
Bewunderer  nannten,  von  London  aus  —  Komanae  1825,  Le 
Fantasie  1827  —  gegen  den  ,Fremden  im  Lande',  aber  auch  gegen 
den  ,esecrato  Carignano'  seine  gereimten  Flftche  schleuderte.* 

Die  Censur  betraf  wie  bekannt  nicht  blos  Drucksachen, 
sondern  auch  bildhche  Darstellungen,  besonders  solche,  die  ver- 
vieliUltigt  in  den  Handel  kamen.  Es  lässt  sich  nur  aus  der  ängst- 
lichen Vermeidung  jeder  Napoleonisclien  Reminiscenz  erklären, 
wenn  wir  von  einem  viocköniglichi  ii  Decrct  von  <S.  kSeptember 
1827  erfahren,  das  den  freien  Vorkauf  von  KupfersticheUj  Yor- 

'  r-arte  segr.  Ul  10—15. 

»  Ebenda  II  30r.  f ,  319—321,  323. 

'  CfutarU  Vni  130:  ,Le  sole  poe^ie  di  G.  Bcrdiet,  cirGolanti  di  •oppistto 
fra  i  gioyani,  tenevauo  deete  le  future  speranze*. 
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skeDend  die  Kauerin-Henogiii  Maria  Loinae,  nur  unter  der  Vor> 
aussetzang  gestattete,  dass  die  XHusteUang  nichts  Ceneurwidrigee 
"  ,cosa  alcuna  contraria  alla  oensnra'  —  enthalte.' 

Wenn  es  Terlantete,  dass  sich  ein  bertthmter  Fremder, 
namentlich  ans  Frankreich,  den  Österreichischen  Grenaen  nahe, 
wohl  gar  das  Qebiet  des  Kaiseretaates  betreten,  einen  TorUber* 
gehenden  Änfenthalt  da  nehmen  wolle,  worden  die  politischen 
Agenten  Oestorreichs  an  allen  Höfen  in  Thtttigkcit  gesetzt,  um  die 
Schritte,  den  Umgang,  die  Bertthmngen  des  Verdftchtigen  scharf 
im  Auge  zu  halten.  So  war  es  im  Herbst  1828,  als  die  Polizei 
erfahr,  Horaoe  Vernet  solle  als  Director  der  französischen 
Akademie  nach  Rom  kommen,  daher  ,eine  scharfe  politische 
Ueberwaehung  desselben  —  nn'ocolata  sorveglianza  politica' 
geboten  erscheine.  So  war  es  im  August  1829  der  Fall,  wo 
die  Persönlichkeit  Sebastiani's  den  kaiserlichen  Behörden  an 
schafFen  gab,  denen  von  Wien  ,die  genaueste,  aber  zugleich 
geheimste  politische  Ueberwaehung  der  Schritte,  der  Gespräche, 
der  Anknüpfungen  dieses  französischen  Generals'  aufgetragen 
war.'  Hingegen  gereichte  es  der  Polizei  zur  grossen  Befriedi- 
gung, als  1832  Mr.  de  Lamartine  und  Graf  Montalembert 
ihren  Aufenthalt  in  der  Lagunenstadt  auf  die  Besichtigung  der 
Merkwünli^kcitoii  und  auf  den  Umgang  mit  ihrem  landsmänni- 
schen Konsul  beschränkten,  oder  als  1835  Alexander  Dumas 
unter  tleni  Namen  seiner  Mutter  Guifhard  in  Begleitung  des 
Fräuleins  Ida  Fürrier  und  des  Malers  Jadin  Neapel  und  Sicilien 
nur  zu  dem  Zwecke  bereiste,  um  Gegenden  aufzunehmen.  Sehr 
schlimm  stand  es  hingegen,  als  im  Jahre  1837  Gino  Capponi 
,un  s()«;getto  di  tendenze  e  priiKipi  politiei  molto  esaltati'  auf 
der  Kcise  nach  Karlsbad  durch  Louibardo-Venctien  kam;  man 
konnte  ihm  nichts  in  den  Weg  legen,  denn  er  hatte  einen 
regelrechten  Pass  der  grossherzo^lichen  Hegierun«^  von  Toscana, 
man  konnte  ihn  blos  .sotto  ri<;orosa  sorveglian/.a'  stellen.' 

Allerdings  ist,  wenu  man  diese  niistrauisclie  und  ängstliche 
Haltung  der  österreichischen  Polizei  gewahrt,  einerseits  nicht 
zu  Ubersehen,  dass  sie  einem  System  entstammte,  das  zu  jener 
Zeit  unter  den  europäischen  Staaten  keineswegs  Oesterreich 


*  Carte  Mgt.  n  S25. 

»  Ebenda  301,  309  f. 

•  EU'iul.i  477— 4SI,  48f». 
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allein  aogehOrte  und  das  in  einzelnen  Staaten  der  apenniniaelien 
Halbinsel  in  Tiel  drückenderer,  mitunter  gransamer  Weise  getllit 
wurde  als  in  Mailand  nnd  Venedig;  und  anderseits  wäre  billig 
an  erwügen,  dass  die  Stimmung  der  regeren  Geiste  in  Italien 
je  länger  je  mebr  einen  Charakter  annahm,  der  Air  alle  Be- 
giemngen,  nieht  blos  für  die  OsterretohiBcbe,  grosse  Qefohren 
brachte.  Jtafien,^  erzählt  Marco  Minghetti  von  seiner  Stadien* 
aeit  1833 — 1838,  ,da8  war  der  bestandige  nnd  glühende  Gtedanke 
Yon  uns  jungen  Leuten,  der  uns  aufetachelte,  der  uns  die  Vor- 
bereitungen SU  dem  edlen  Unternehmen  seiner  Befreiung  cur 
Pflicht  machte  I  Jedes  Buch,  das  diese  Begeisterung  Ar  das 
Vaterland  nährte,  war  eine  Festschnft  flir  uns:  Oailo  Botta, 
der  Italien  geachichtlieh,  nicht  blos  geographisch  als  Einheit 
behandelte,  Pietro  CoUetta,  Leopardi  nnd  Qiordani,  GKoy.  Berchet, 
trotz  seines  oft  rauhen  und  ungeregelten  Styles.  Ffir  Italien 
jeder  Ge&hr  Trota  bieten,  die  Verbannung,  die  Kerkerhaft 
erdulden,  das  Leben  hingeben,  das  erschien  uns  als  die  Krone 
eines  beneidenswerten  Mär^rierthnmsl'  Die  Freiheit  Italiens 
um  jeden  Preis  rie^  die  HitskOpfe  und  beschworen  die  Geister 
Macchiavelli's  und  Dante*s,  die  Einheit  Italiens  ,unter  was 
immer  fOr  einem  Beheixsdier,  wenn  er  die  Macht  hätte»  den 
Gedanken  durcbauiUhren,  sei  es  auch  ein  T^nn,  z.  B.  der 
Hersog  von  Modena,  ja  selbst  der  Osterreicbische  Kaiserl' ^ 
Wie  stand  es  mit  dem  Österreichischen  Besita  in  Italien,  wenn 
solche  Ideen  inm  Durchbrach,  zur  Herrschaft  gelangten?! 

Die  amtlichen  Zeitungen  —  andere  politische  Blätter  gab 
es  im  lombardisch-Tenetianischen  Königreidie  ebensowenig  als 
in  den  Übrigen  Österreichischen  Ländern  —  brachten  selbst» 
yerständlröh  nur  dasjenige,  was,  und  nur  in  jener  Form,  wie 
es  die  kaiserlichen  Behörden  zur  Kenntnis  des  Publicums  zu 
bringen  fUr  geeignet  fanden,  was  einzelnen  Spöttern  in  Mailand 
und  Venedig  in  gleicher  Weise  wie  in  Wien  oder  Prag  Stoff 
zu  allerband  Witzen  bot,  mit  denen  sie  freilich  bei  hellem  Tage 
nicht  grossthun  durften.' 


'  HingliAtti  Rieordi  (Toriao  1888  Konz)  I  70— 7S. 

*  So  fand  man  eines  Mor^ns  im  April  1827  an  der  ITaiuthUr  der  Witwe 

Graziani,  wo  die  k.  k.  priv.  .Gazzetta  di  Vojio/.i.'i'  ihren  Sit«  hatte,  die 
Atifschrift:  ,Qni  si  veiiddiio  lasagne  della  rera  fabbrica  del  »ig.  Renato 
Arrigoni,  secretario  dell' eccelso  Governo*  (Carte  segr.  I  282).  Arrigoni, 
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Von  MiMer-ÖBteiTeiclikehen  Zeitungen  gab  es  nur  eine 
kleine  Ansah],  die  im  Lilande  zu  halten  oder  gar  in  dffent^ 
lieben  Orten,  wie  Cafös,  CSaeinoa  anfliegen  an  lassen  gestattet 
war;  ein  FriTatier,  der  sieb  diesen  doch  so  eng  umgrenaten 
Lnxns  gOnnen  wollte,  wurde  dadurch  allein  ein  Objeet  poUaei- 
iieber  Wachsamkeit.  Solcher  Kttuae  gab  es  indessen  nur  wenige, 
fhr  die  ttbrigens  der  Inhalt  dieser  Jonmale  mehr  nur  einen 
Gegenstand  der  Neugierde  und  des  Zeitvertreibes  bildete.  In 
der  grossen  Kasse  kttmmerte  man  sich  um  die  Welihftndel  gar 
nicht  und  lebte  in  dieser  Hinsieht  in  einer  schier  beneidens- 
werten Ruhe  und  Sorglosigkeit  Ihr  kam  nicht  der  Qedanke, 
sieh  gegen  eine  Begierong  aufzulehnen,  deren  Machtmittel  ihr 
unüberwindlich  schienen  und  die  jeden  noch  so  sehttcfatemen 
Versuch  in  politischer  Richtung  durch  die  sehleunigsten  und 
Bclübrfsten  Ifassregeln  zu  unterdrücken  wusste.  So  dachte  jeder 
nur  an  sieh  und  die  Seinen  und  bewegte  sich,  unbekttmmert 
um  höhere  Offentliehe  Interessen,  ruhig  in  dem  Kreise  seines 
Lebensberufes,  seiner  TagesmOhen  und  Tagesfreuden.^ 

m. 

Im  Januer  1824,  wie  früher  erzählt,  in  seine  Heimat  zu- 
rückgekehrt, nahm  Graf  Gabrio  Casati  seine  liebgewordenen 
mathematisohen  Studien'  wieder  auf  und  pflegte  daneben  mit 
Interesse  das  pSdagogisch-didaktische  Fach.  Er  machte  Be- 
kanntschaft mit  Alessandro  Manzen!  und  gewann  dessen 
Freundschaft.  Im  Jahre  1825  gründete  er  sich  einea  eigenen 
Herd,  indem  er  Luigia  Bassi,  einer  Mailänder  Adelsfamilio 
entsprossen,  zum  Altar  fUhrte.  Sie  gebar  ihm  sieben  Knaben, 
von  denen  drei  früh  starben;  den  anderen  widmeten  die  Eltern 
eine  sorgfältige  Krzieluing;  der  Vater  besorgte  den  Unterriclit, 
den  sie  bis  zur  Vollendung  des  Gymnasiums  imter  seiner  un- 
mittelbaren Leitung  zu  Hause  geniessen  sollten.  Im  Jahre  1828 
tinden  wir  ihn  als  Vice-Director  des  Ujiuuaäiums  »S.  Alesi^andro 

k.  k.  Gab.-Secr.,  Mit^iod  dar  Atenem  m  Ymediip  und  sn  TreviM»  war 
ohM  Zweilbl  mit  der  Laltmig  dar  Amtsieitoiig  befemut. 
*  Carte  aegr.  II  SM:  ,L*  appaiato  detla  pubbUca  fonw  imponeatai»  ogni 
leggier  mancamento  in  linea  politiea  aavaramente  ponito,  le  paure  infi- 
nite, i1  mienzio  divenato  abitadia«,  l*agoiBmo  naeaaMrio  perehÄ  aUmea- 
tato  dair  ignoraasa  .  .  .* 

19* 
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im  Offendichen  Untcrriclitswcsm  thätig,  in  welcher  Eigenschaft 
er  zeitweise  den  Präfecton  Abate  Ferd.  Bellisoni  vertritt. 
Eine  bleibende  Ani^teUimg,  die  ihm  Tom  QeEend-Director  der 
Gymnasialstudien  Carlo  LondoTiio  angetragen  wurde,  schlug 
er  ans  Familienrttoksichtcn,  besonders  um  der  Sorgen  fUr  seine 
unglückliche  Schwester  Teresfi  Coiifalonieri  aus.*  Die  treae 
und  edle  Dulderin  starb  am  16.  September  1830  in  den  Armen 
ihres  Bruders  und  wurde  in  Muggiö,  Bezirk  Monza,  in  der 
Familiengruft  Casati  begraben;  in  der  Qrabsohrift,  die  ihr 
Manzoni  widmete^  nennt  er  sie  ,donna  forte  e  soave'.  Sie  hinter- 
liess  ein  gutes  Andenkon,  die  Achtung  der  Besten  ihrer  Zeit 
blieb  ihr  gewidmet.'  Nach  dem  Hinscheiden  seiner  Schwester 
und  vom  Gouverneur  Grafen  Hart  ig  neuerdings  aufgefordert 
seine  Fähigkeiten  und  Kenntnisse  im  Staatsdienste  zu  yerwerten, 
trat  Casati  um  eine  im  Departement  fUr  den  öffentlichen  Unter* 
rieht  erledigte  Sccretttrstelle  beim  lombardischen  Gubemium  in 
Bewerbung.  Allein  gegen  diesen  Schritt  eines  ^Eindringlings' 
Hessen  bureaukratische  Eifersucht  und  Anciennet^pedanterie 
alle  Minen  springen,'  so  dass  er  selbst  seine  Stelle  bei 
S.  Alessandro  aufgab  und  ihm  für  immer  die  Lust  verging^ 
fSeine  Dienste  unmittelbar  dem  Monarchen  und  dem  Staate  zu 
widmen'. 

Im  Jahre  1836  <}ffnete  sich  Air  Federigo  Confidonieri  die 
Thür  seines  Qeftngnisses,  doch  die  Rückkehr  in  seine  Heimat 
blieb  ihm  verwehrt;  er  schiflFie  sich  nach  Amerika  ein,  von  wo 
er  im  September  1887  nach  Frankreich  übersiedelte  und  dann 


'  An  PUlendorff  8.  Jnni  1845:  ^  .  .  Im  cüconatucei  qni  nw  Tont  empteliA 
de  ma  pretnidire  jonnaMe,  o*Mt  k  dira  la  nAoevit^  do  lae  teoir  tont  prftt 

k  Taide  de  ma  soeur,  ]a  malheoreose  Comtesge  Confaloniert  .  .  .* 

•  Text  der  Grabschrift  bei  Vannucci  27lf.  Vgl.  Tagebuch  der  Schwester 
Aiidryane's  IV  2h7.  Aloxatuler  Andryane,  «lennen  Sichwosf^^r  der  ver- 
storbenon  Gräfin  truuo  und  hilfroicho  Frunmiia  tjewt-seu  war,  widmete  den 
1.  Band  seiner  Äufzeichnnngen  ^  la  memoire  de  la  C***"  T.  C.  martyre 
de  Pamonr  eonjag»!«»  «onstant  objet  d«  l*«dniifStioii,  dw  rennte  et  de 
la  raeonnaimnee  de  oelni  dont  eile  «aava  lea  jonn*. 

*  An  Filieredorff  a.  a.  O.  .  .  alote  la  iw«m>  dee  emplojrj«  s'eit  rennte 
ei  a  regaidA  ma  d6marche  prcüijue  nn  attentat,  comme  n  j'allais  öter 
nttx  nntrps  un  avantage  dont,  iU  disaient,  quo  jo  n'avftis  jamai«  besnin.' 
Als  LycH'ril-Vici'-Director  bei  8.  Älesitandrin  crsclieiut  Graf  Oahrio  in  den 
Hof-  und  ßtaatB-Schematiamen  II.  Theil  1829— l»a3;  im  Jahre  löM  8.  207 
keiMfc  es  en  der  besflgtieben  Stelle:  (»Unbesetsf). 
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seinen  Aufenthalt  in  der  Schweis  nahm.  Ob  uncl  in  welcher 
Weiae  Casati  mit  dem  Manne  aeiner  Schwester  wAhrend  dessen 
Kerkerhaft  und  darnach  dessen  Exils  in  Berührang  blieb,  ist 
nicht  bekannt  Jedenfalls  muss  dieser  Verkehr,  irorausgesetst 
daSB  überhaupt  ein  solcher  stattgefxindcn,  ein  sehr  vorsichtiger 
gewesen  sein,  oder  die  kaiseriiche  Regierung  wusste  die  so 
nahen  Bande  zu  würdigen,  die  zwischen  den  beiden  Männern 
bestanden;  denn  sie  erhob  keinerlei  Einwendiinrr,  als  Casati  um 
diese  Zeit  durch  das  Vertrauen  seiner  Mitl)üi>,a  i  als  Nac  lifolt^er 
des  Grafen  Antonio  Durini*  an  die  Spitze  der  Mailänder  Mu- 
nicipalität  berufen  wurde.  In  dieser  Eigenschaft  liatte  er  ^deieh 
im  Jahre  1838  bei  den  Vor})e reitungen  mitzuthun,  die  für  den 
Kiiiptang  der  Majcstilten  zu  trefi'en  waren.  Die  GarnisDU  der 
Haui)t9tadt  sollte  auf  2().(K)()  Mann  mit  der  entsprechenden 
Artillerie  verstärkt  werden,  wofür  die  Rliunie  der  vorhandenen 
Kasernen  weitaus  nicht  ausreichten,  daher  die  Behörden  ver- 
langten, die  Stadtgemeinde  solle  Rath  schaffen.  Casati  t  rwu  kte 
sich  durch  den  Hofralh  Grimm  eine  Audienz  beim  Eizlierzog 
Vicekönig,  setzte  diesem  die  Unmöglichkeit  auseinai\der,  da« 
Mihtär  bei  den  Bürgern  einzuquartieren,  und  schlu^j:  die  Ein- 
richtung eines  Zeltlagers  ausserhalb  der  Stadt  vor,  was  zuletzt 
genehmigt  wurde.'  Beim  Einzug  der  Majestäten  am  1.  Sep- 
tember war  CS  Casati,  der  als  Podesth  dem  Monarchen  die 
Schlüssel  von  Mailand  überreichte.  Am  (>.  war  die  Krönung 
mit  der  louibardibchen  Eisernen  Krone,  und  eine  Fidle  von 
Gnaden-  und  (Tunstbezcii^mnci^en  begleitete  den  feierliehen  Act 
oder  folgte  auf  ihn,  was  die  Tage  des  kaiserlichen  Aufcuthaltes 
zu  einem  wahren  PVeudenfeste  aasgestaltete.  Die  lombardische 
Hauptstadt  prangte  in  ihrem  schönsten  Aufputz.  ,Wer  die  Stadt 
Mailand  in  ihrem  Festachmuckc  gesehen/  so  lilsst  ^ieh  ein 
Augenzeuge  vernehmen,  ,der  musste  bekennen,  dass  ihr  keine 
Stadt  Italiens  und  gewiss  nur  wenijj:e  Städte  Europas  au 
Btädliächer  Pracht  gleichgestellt  werden  können.'^ 

Jos.  Alex.  Huhn  er,  damals  k.  k.  Official  der  Haus ,  Hof- 
und  Staatskanzlei,  schildert  den  Jubel,  in  welchem  Mailand 

'  Er  war  vermählt  mit  CaMti's  ächweüter  (iiaseppa  and  seclis  Jahre  nach- 
läaaader  Pod«flt&  von  Hail&iid,  m  d«n  dieMr  Posten  «osougflii  Id  der 
Painili«  blieb. 

*  C.  Casati  Biveluioni  4Sf. 

*  CsSraig  8.  S99. 
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damals  sehwelgte,  ,imd  der  Salon  des  Fanten  Metternich,  der 
den  Kaiser  auf  dieser  Reise  be^gleitetei  war  der  Sammelpunkt 
der  lombardisehen  Aristokratie.  An  der  Seite  der  Pasta,  mit 
Rossini  am  CSavier,  hOrto  man  dort  den  eben  aus  der  Ver- 
bannung beimgekebrten  Fürsten  Belgioioso  singen.  Er  war 
ein  Tenor  di  primo  cartollo.  Welche  Stimme!  rief  die  Btetin 
Metternich  begeistert  aus.  Und  welches  Unglttck  für  die  Knnsl^ 
sagte  Belgioioso,  wenn  Ihr  Gemahl  mich  hfttto  hSngen  laasenl 
Wir  anderen  vom  diplomatischen  Stehe  des  Staatskanalers 
standen  auf  bestem  Fasse  mit  der  eleganten  Jugend  der  lom* 
bardischen  Hauptstedt  Die  Litta,  Borromeo,  d'Adda  trugen 
uns  das  Du  an  und  ttberhänften  uns  mit  Artigkeiten.  Es  fehlte 
nicht  an  Un^ersdhnltchen.  So  hatte  der  alte  Manzoni  die  Ein- 
ladung anm  Fürsten  Metternich  abgelehnt  Aber  die  Zahl 
dieser  fiberstrengen  Patrioten  war  äusserst  gering'.* 

Casati  befand  sich  unter  den  Ausgeaeichneten  jener  fest- 
lichen Tage,  er  ei*hielt  den  Kammerhermsohlüssel  und  das 
Rittorkreuz  des  Ordens  der  Eisemen  Krone,  obwohl  er  durchaus 
nicht  EU  den  blinden  und  um  jeden  Preis  gefQgigen  Schlepp- 
trRgem  der  Regierung  gehörte.  Er  bewies  dies  auch  dem 
Grafen  Kolowrat  gegenüber,  dem  er  in  freimüthiger  Sprache 
manche  Gebrechen  der  Verwaltung  vorhielt,  die  ein  einsichte- 
ToUer  und  wohlmeinender  Patriot  Termieden  wünschen  müsse.' 
CSasati  yerlor  dadurch  nichts  von  der  Gunst,  in  der  er  in  den 
höchsten  Regionen  stend,  so  dass  nach  dreijähriger  Amtowtrk* 
aamkeit  als  Podesth  seiner  Wiederwahl  kein  Hindernis  in  den 
Weg  gelegt  wurde. 

Zu  «leii  (jrimdenbezeigungcn  der  k.iisrrliclien  Anwesoiilu-it 
zUhltf  ('ine  aii^^gedehnte  Amnostic,  die  /.alilrciolien  politischen 
Vcibrct-licrn  die  volle  Freiheit  wiedcrfrab  und  ihnen  die  Ki'iek- 
kehr  in  ihre  alten  Verhältnisse  erm<iglichte.  Allein  es  waren 
eben  nicht  mehr  die  alten  VerhUltnisse:  seit  den  ersten  zwanziger 
Jahren  waren  die  Zustände  und  die  Stimmungen  durchaus 


*  Habner  Ein  Jahr  mtium  Lebeiu  (Ltiptüg  BraoUuui«  1S91)  Wt 

*  Wie  fklBch  und  angerecht  ist  cm  daher,  wen«  es  in  den  ^iof*^^  dei 

membri'  etc.  p.  ß  heilst:  ,Egli  non  ebbe  mai  fermessa  di  volere  nh 
orp<1«^n7n  in       per  Arditamt>ntr'  tTttrnprendere  novitk  alcnoA  di  coeOi  n& 

tortezxa  d'animo  iutrapreaa  conlinunre.' 
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andere  geworden.  Im  ganzen  T^nnde  ostwärts  und  westwärta 
▼om  Mincio  herrschten  in  der  Masse  der  Bevölkerung  Buhe 
und  Ordnung)*  in  der  gebildetes,  fortschrittiiehen  Ideen  sonst 
nicht  abgeneigten  Classe  bange  Furcht  und  Stille.  Als  im 
Herbst  1840  Gioigio  Pallavicino  mit  kaiserlicher  Gestattung 
nach  Mailand  zurUokkehrtey  sah  er  aicb  auf  seinen  häuslichen 
Kreis  beecbränkt;  ausser  seinen  aUemächsten  Verwandten  hielt 
sich  alles  von  ihm  fern;  nicht  einmal  Karten  getraute  man 
sich  bei  dem  unter  besondere  polizeiliche  Aufsieht  gestellten 
Marehese  abauwerfen.  |£s  Hess  sich,'  heisst  es  in  seinen  Auf- 
seiehnungen,  ydas  lombardisch-Tenetiaaiaohe  Kdnigreieh  das 
Land  der  Todteu  nennen;  die  Osterreiehiseheu  Mohnkömer 
hatten  alles  eingeschUkfert;  wer  sollte  äck  Tiuschungen  hin- 
geben, yon  Fransoeen  und  Deutschen  befreit  su  werden  1'*  . 

GbuTomeur  der  Lombardie  war  in  dieser  Zeit  nicht  mehr 
Graf  Hartig,  der  1840  ab  Staats-  und  Gouferena-Hinister  nach 
"Wien  berofen  wurde  und  den  Ghralen  Johann  B.  Spaur  aum 
Nachfolger  hatte.  Einem  alten  und  Tiel  yerhreiteten  Tiroler 
Adelsgeschlechte  entspnwsen,  im  Staatsdienst  ergraut,  war  Spaur 
eifirig  hemQhty  das  Wohl  des  Landes  au  fördern,  und  waren 
es  namentlich  wohlthtttige  und  sonst  gemeinntltaige  Anstalten, 
aber  auch  höhere  wissenschalUiche  Institute,  denen  der  edle 
Graf  seine  Ibrdemde  Th&tigkeit  anwandte,  und  es  ist  sehr 
ungerecht,  wenn  spätere  Sohriflsteller  in  grundsfttslicher  Vor- 
eingenommenheit gegen  alles,  was  Ton  Oesterreich  kam,  Spaor^s 
vielfache  Verdienste  um  das  Land  herabausetaen  ▼ersuchen.* 
Wenn  es  in  so  yielem,  was  solche  Schriftsteller  mit  Leichtfertigkeit 
gegen  den  Kaiserstaat  vorbringen,  beim  Alten  blieb,  so  war  das 
gewiss  nicht  des  Gouverneurs,  sondern  der  allgemeinen  Ver- 
hältnisse Schuld;  deren  er  sich  gleich  allen  anderen  Organen 
der  Staatsgewalt  fUgen  musste,  ohne  etwas  daran  Indem  au 
kdnnen. 


*  r  '  -  ragnudo  tento  nelle  IL  RB.  trappe  «teinoiiat«  nelU  LomlMUNlia, 
eome  nella  rimanente  popolazione  lombarda  in  generale,  uno  spirito 
bnono  6  tranqnillo,  anzieht  proclivo  alle  machinAsioni  dei  Mttaij^  Mai- 
länder Poliseiberidit  1844,  Carte  eegr.  U  S9ö. 

■  Momorio  I  197. 

•  Vpl.  C.  C.is.iti  I  11:  (Sp.iur),  ,nomo  di  bnnii.n  pa<<ta,  tna  inctto  snnz'nlfra 
autoritä  che  qaella,  o  di  £ar  rapporti  a  Yiouna  o  ricever  colä  ordine  da 
esegttire'. 
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Auch  konnte  man  noh,  80  lange  die  Regienuig  von  dem 
System  geistiger  AbsperruDg  nicht  lassen  wollte,  wohl  nicht 
^erwandern,  wenn  ihre  ängstliche  Vorsicht  in  demselben  Grade 
wachS)  in  welchem  die  Zeichen  eines  mit  Macht  nach  einem 
Umschwun^^  drängenden  Zeitgeistes  sich  mehrten.  Ais  in  den 
ersten  vierziger  Jahren  der  Gcneral-Polizei-Director  Torrcsani 
nicht  umhin  konnte,  der  Fürstin  BelgioiosoTrivulzi  einen  Päse 
nach  Venedig,  Deutschland  und  Frankreich  aasausteilen,  säumte 
er  nicht,  den  General-PoHzei-Director  von  Venedig  Hofrath 
de  Cattanei  auf  diese  Dame  ,ben  nota  per  le  sue  vicende 
pditiche'  aufmerksam  an  machen.'  Mit  verdächtigen  Ausländem 
machte  man  kttrzern  Process,  es  wurde  befohlen,  sie,  wo 
immer  sie  sieb  an  der  Grenae  zeigen  sdltea,  einfiMsh  absuweisen 
und  heimauscbicken.  Ein  sdcber  Befehl  erging  einige  Jahre 
spftter  gegen  den  berühmten  Massimo  d'Aaeglio,  gßgen  den 
Turiner  Advocaten  und  Herausgeber  des  ,HesBaggiere  Torinese' 
Angelo  Brofferio  und  dessen  Begleiterin,  die  ehemalige  Sängerin 
Josepkine  Zauner;  im  Falle  ihres  Erscheinens  auf  Osterreicfai' 
schem  Boden  wären  sie  sogleich  festaunehmen.'  Als  die  Polizei 
erfiihr,  der  gewesene  Präfect  Porro  habe  eine  Reise  durch 
Italien  vor,  machte  sie  die  k.  k.  Behörden  auf  diesen  ,hOchst 
gefithrlichen'  Menschen  aufmerksam,  der  sich  ,in  intima  reU- 
zione  ed  amicizia  coi  pericolosi  Maszini,  Marrast,  Rotteck,  Mitter- 
maier,  tuttl  capi  rivolusionari'  befinde.'  Es  sollte  auch  die 
Vorsicht  gebraucht  werden,  auf  die  Pässe  verdächtiger  Personen 
von  polizeiwegen  irgend  ein  unverfitngliches  Zeichen  au  setaeu, 
a.  B.  die  Jahreszahl  zu  unterstreichen.^ 

Wir  kehren  zum  Grafen  Casati  zurück,  den  seine  Stellung 
als  Podestk  der  lombardischen  Hauptstadt  mehr  und  mehr  in 
den  Vordergrund  der  Ereignisse  brachte.  Als  im  April  1843 
die  Vermählung  der  Erzherzogin  Maria  Adelaide,  aweiten 
Tochter  des  VicekOnigs,  mit  dem  sardinischen  Kronprinzen 
Herzog  Victor  Emanuel  von  Savoyen  stattfand,  säumte  die 
Mailänder  Municipalität  auf  Anregung  ihres  Podesth  nicht,  sich 
mit  der  Widmung  eines  silbernen  Bechers  von  feinster  Ciselirung 

*  Carto  segr.  II  486 f. 

*  Ebondn  342  f. 

*  Ebenda  äbl. 

*  Ebenda  III  346  f. 
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fUr  die  königliche  Braut  einzuBtellen,  als  eines  sprechenden 
Beweises  »ehe  la  nutestria  e  la  scuola  di  Benvenato  Oellini  non 
fosse  del  tutto  scomparsa  daUa  PenisoJa^^  Es  war  dies  mehr 
eine  Huldigung  für  das  Haus  Savoyen  ab  fiir  die  einheimische 
Dynastie,  und  Überdies  liesseii  böse  Zungen  merken,  es  sei 
dem  höher  strebenden  Podestk  eigentlich  nur  danim  zu  than 
gewesen,  ein  neues  larbiges  Band  in  sein  KnopAoeh  an  be- 
kommen. 

Von  dieser  Zeit  datirte  wohl  auch  der  regere  Verkehr, 
den  Gasati  mit  beryorragenden  Persönlichkeiten  in  Törin,  sumal 
ans  der  Umg^ong  des  Kitaugs  unterhielt,  sowie  sein  Entschlnss, 
einen  seiner  SObne,  der  sich  dem  Militftratande  widmete,  der 
sardinisiphen  ArtiUeriescbule  anzuvertrauen.  Wie  sehr  ihm  aber 
gleicbaeitig  darum  zu  thnn  war,  sich  mit  den  herrsehenden 
Gewalten  seiner  Heimat  auf  guten  Fuss  an  steUen,  bewies  der 
Umstand,  dass  er  seine  drei  anderen  Sohne,  nachdem  er  sie 
mit  Bewilligui^  der  Studien -Hof- Commission  im  häuslichen 
Unterricht  durch  die  Gymnasial-  und  philosophischen  Jahrgttnge 
g^klhrt  hatte,  nicht  an  der  Landes-UniTersitftt  Pavia  studiren 
fiess,  sondern  einen  nach  dem  andern,  um  sie,  wie  er.  selbst 
sagte,  den  geheimen  Bttndeleien  seiner  Landsleute  an  entidehen, 
in  die  Jura  nach  Innsbruck  schickte.' 


Im  Jahre  1844  hielten  die  Cklehrten  Italiens  ihren  sechsten 
Zusammentritt,  Oongresso  degli  Sciemdati  d'Italiay  in  Mailand 
ab,  für  welchen  Anlsas  auf  Veranstaltung  der  Municipalitllt  ein 


*  Zeichner  waren  AlbertolU  ond  Luigi  Sabatelli,  CUelenr  Qiov.  Bellena 
an«  UaOend;  Oitolini  91. 

*  pflegten  auch  andere  Mailiader  NoMU  swei  Eiaeo  ins  Fenar  «ni  Icfan; 

no  hatte  Graf  Vitaliano  Borromeo  den  einen  Sohn  in  der  rBmiidien 
Prälafur.  den  andern  in  Qstorreicliischen  iJienston:  ,9*ingegnava  cosi 
d'esjsere  a<l  lui  tempo  cesareo  o  iiontificio,  guelfo  e  ghibollino.*  Vg^l. 
,Biogr.%  ein  von  demokratischem  Hasse  gegen  die  lombardiscbe  AriäU>- 
kratie  erftUiee  BItehlelni  wo  p.  7  tom  Omfen  Caeati  beiMt:  ^EgU 
A  aKrebbe  fatto  in  dne  per  vervire  ad  amVedne  le  eorti . . .  Non  petendo 
spartire  oe  medestmo,  opartl  la  ena  famiglia,  mettendo  nn  figlio  nel- 
Tartiglieria  di  Carlo  Alberto  e  nn  altro  nell'universitÄ  tedesca  di  Inns- 
bruck .  .  equilibratosi  coel  fra  i  dae  ^reroi  attaataTa  ad  ambedae 
la  sua  devosuone/ 
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zweibändiges  ausführliches  Werk  ,Milano  e  il  suo  territorio'  als 
Gabe  für  die  fremden  Gäste  siuiuiiiiieDgestellt  wurde.*  Der 
Congress  selbst  fand  in  den  Tagen  vom  12. — 27.  vSeptember 
statt,  als  Schriftführer  fungirte  der  Gubernial-Vice-Secretär  bei 
der  StaatBsehalden-Liqiiidinings-Coliiiluauoxi  Cesare  Correnti, 
ein  wegen  seines  Witzes,  welchem  er  zu  Zeiten  unter  dem 
Namen  eines  ,Dottor  Verde'  freien  Lauf  Üess,  hier  beliebtsr, 
dort  gefUrchteter  Mann.  £^ige  imsaten  es  ab  eine  Demon- 
stration für  Piemont  auf,  als  die  agronomisehe  Section  den 
Obristen  Sambng  —  ,aomo  mediocrissimo,  ma  simbolo  del- 
reaercito  italiaao'  —  wn  ihrem  Obmanne  wihlte.  Andere  wollten 
ein  eigenartiges  Wahrzeichen  darin  erblieken,  daaa  der  Podeath 
Yon  Maiiand  bei  dieser  Gelegenheit  mit  dem  Plinsen  von  Canino 
in  nihere  Berflhmng  kam,  einer  PerstfnHchkeit  Ton  anerkanntem 
Wissen,  aber  dab«  TOn  politischen  Ansehaunngen  und  Plänen, 
die  sich  mit  der  Haltnng  eines  loyalen  Unterthana  nicht  Ter- 
trogen.* 

IV. 

Von  grOaserer  nnd  folgenreicherer  Bedevtong  ala  der 
italienische  GMehiten-Congreaa  war  für  Casati  die  Reise  nach 
Wien,  die  er  unmittelbar  darnach  antrat,  um  den  hochgebie- 
tenden P^aOnlichkeitra  daaelbat  Exemplare  der  Haili&der 
Featschrift  au  ttberrdchen,  und  diesen  Anläse  au  allerhand 
VorateUungen  im  Interesse  seiner  Stadt  und  seines  Landes  zu 
benlltaen.  Fürst  Metternich  wich  jedem  Versuche,  den  Casati 
in  dieser  Itichtung  machte,  geschickt  aus.  Besseres  GlUck  hatte 
der  Podestk  bei  dem  Grafen  Kolowrat  und  dem  Hofkammer- 
Präsidenten  Preiherm  v.  Kübeck,  die  mit  Interesse  auf  Ange- 
legenheiten des  Landes,  jener  namentlich  Uber  den  Wirkungs- 
kreis der  Comune,  dieser  zumeist  ül»er  Eisenbalinen  cin<^nngen, 
gleichwohl  nur  freundliche  Kcdensartcu  entgegeubrachteu.^  Die 


*  Ueber  einen  um  Aulas8  dieser  Pubiication  »wischen  Uabrio  Casati  und 
dem  Dott.  Carlo  CaUaneo  ausgebrocbeaen  Streit  «.  GL  Oaaati  Wn- 
larioni  I  46f.  Anm. 

*  3iogr/  8  behauplel^  CMiti  habe  lehoa  tw  der  Zeit  des  Mailinder  Qe> 

lehrten-Congresses  mit  dem  Prinzen  von  Canino  ,pratiche  intomo  aila 
rinntonc  dolln  Lombardia  col  Piomonte'  unterhalten,  eine  Behaaptaag, 
die  alle  und  jede  Wahrscheinlichkeit  gegen  sich  liat. 
»  C.  Casati  I  48—50. 
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wohlwollendste  Anfiiafame  fand  Casati  bei  dem  an  jener  Zeit 
•Uaeits  beliebten,  ab  Mann  dea  Fortaebrittea  nnd  der  Zukunft 
bezeidineten  Hofkansler  der  yereinigten  Hofkanzlei  Franc 
Freiherm  v.  Pilleradorf ^  und  ein  aellener  Freimnth  ebarakteri- 
surte  von  da  an  den  mttndHchen  und  BcbrifUicben  Verkehr  dea 
MailAnder  Podeatb  mit  dem  Wiener  Staatnnanae.  Noch  während 
seines  Wiener  Aufenthaltes,  in  einem  am  17.  Oetober  an  Pillers- 
dorff  gerichteten  Schreiben,  setste  der  nun  bereita  seit  mehr  als 
sieben  Jahren  amtirende,  daher  nach  allen  Sichtungen  er&hrene 
und  nrtheibfidiige  Podesth  von  Bluland  dem  Wiener  Hof  kanzler 
seine  Ansichten  nnd  Vorschläge  Ober  Verbesserungen  im  Ge> 
meindewesen,  VereinfiMhung  des  Gesehäfbganges  (semplifica- 
zione  del  giro  degli  aflari),  Klärung  des  Verhältnisses  der  Hur 
nicipalität  zur  k.  k.  Delegation  nnd  zum  Landes-Qubeniinm, 
zur  Provinzial-  und  zur  Oantral-Congregation  auseinander.  Da 
aber  die  BedttHniMC  im  Gemeindewesen,  dessen  besonderes 
Wohl  der  Podesth  zu  vertreten  hatte,  mehr  oder  minder  mit 
den  allgemeinen  Bedlirfiiissen  des  Landes  zusammenfielen  — 
^bisogni  del  mio  paese  il  cni  provredimento  si  coUega  coUe 
municipali  attribuzioni  o  direttamente  o  indirettamente'  — ,  so 
erging  deh  Oasati,  offenbar  von  Pillendoiff  dazu  auigemimtert^ 
wo  nicht  geradezu  angefordert  in  einem  zweiten  Schreiben 
vom  19.  desselben  Monats  in  einer  Au&äblang  all  jener  Punkte, 
hinsichtlich  deren  seit  einer  Reihe  von  Jahren  im  lombardisoh- 
venetianisdien  EOnigrdche  Beschwerden  erhoben,  Wttnsche 
laut  geworden  waren,  deren  Inhalt  er  dem  Hofkansler  mit 
ebenso  eingehender  Sachkenntnis  als  unumwundener  Offenheit 
darlegte.  Er  bezeichnete  als  solche  Desiderata  unter  anderem  klare 
BestimmuDgen  Uber  das  Heimatsrecht,  ttber  die  active  und 
passive  Theilnahme  der  Gemeindeglieder  an  den  Vortheilen 
und  Lasten  der  Gemeinde;  eine  feste  Regelung  der  Geburts-, 
Trainings-  und  Storberegister;  Verbesserung  der  Gesundheits-, 
der  Lebensmittel-  und  Markt-Polizei,  sowie  der  Bauvorschriften; 
Reorganisation  des  ütl'entlichcn  Unterrichtes:  den  technischen 
Studien  fehle  die  Richtung  auf  das  praktische  Leben  und 
Wirken,  in  den  Gymnasien  bilde  der  obligatorische  Unterricht 
im  Griechischen  eine  Fessel  etc.  etc. 

Bei  den  Unterredungen,  die  der  Podesta  mit  dem  Hof- 
kanzler hatte,  mochte  auch  Casati's  persönHche  Stellung  zur 
Sprache  gekommen  sein,  die  dem  geistvollen  und  arbeitsfreudigen 
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Grafen  insofSem  zusagte,  als  eie  ihm  ein  weites  Feld  der 
Thätigkeit  offen  hielt,  die  aber  aodeneits  dadurch  ihre  Unan- 
nehmlichkeiten hatte,  ab  sie  Ewiflofaen  zwei  gleich  ansprachs- 
yoUen  Sphttren,  jener  der  Gemeinde  and  der  andern  der  kaiser* 
liehen  Begienmg,  in  der  Mitte  stand  nnd  dem  Votstftnde  der 
enteren  eine  Verantwortlichkeit  nach  swei  Seiten  hin  auf- 
bürdete, die  bei  der  periodisohen  Widerroflichkeit  dieses  Amtes 
eine  schwierige  war.^  Ohne  Zweifel  erregten  die  sehr  schätzens« 
werten  Eigenschaften  des  If  ailJInder  Oonte,  dessen  reiches  nnd 
gründliches  Wissen,  dessen  genaue  Kenntnis  und  treffende  Be> 
urtheilnng  der  Verhftltnisse  seiner  Stadt  und  seines  Landes  bei 
Pillersdorff  den  Wunsch,  Casati  fSat  den  Staatsdienst  au  ge- 
winnen, und  er  legte  es  Gasati,  bevor  dieser  von  Wien  Abschied 
nahm,  nicht  undeutlich  nahe,  wenn  sich  die  Erledigung  einer 
Stelle  ergäbe,  die  ihm  sussgen  wttrde,  nicht  su  sinmen,  sich 
ihm,  Pillersdorff,  offen  ansuTcrtrauen. 

Es  ist  hier  wohl  am  Platae,  sich  mit  der  Frage  su  be- 
sehlftigen,  wie  wir  uns  Casati  als  Mann  der  R^perung  su 
denken  hätten?  Er  wttrde  wohl  nie  ein  Hsterreichisehcr  Staats- 
mann andern  Schlages  geworden  sein,  als  wie  sich  Goethe's 
Onmien  gestand  ein  spsnischer  su  sein.  ,Wir  dienen  dem 
K{}nig/  spricht  dieser  au  Egmont,  ,aiif  unsere  Art,  und  unter- 
einander können  wir  gestehen,  dass  wir  des  Königs  Rechte  und 
die  unserigen  wohl  abauwägen  wissen/  Nun  denn,  wire  das 
im  Falle  Casati  Air  den  einen  oder  andern  Theil  yom  Uebei 
gewesen?  Gewiss  war  das  scharfe  Poliseiregiment,  das  nun 
der  Osterreichisehen  Regierung  in  Lombardo-Venetien  so  sehr 
sum  Vorwurf  machte,  durch  die  fortwihrenden  Umtriebe  der 
raTdntionlren  Partei  nur  su  sehr  gerechtfertigt,  womit  indes 
die  Art  und  Weise,  wie  sich  in  einaelnen  Fällen  die  Ausflbuog 
dieses  Systems  bediätigte,  keineswegs  in  Schutz  genommen  werden 
soll.  Wer  aber  kann  sagen,  ob  sich  jene  Nothwendigkeit  nicht 
in  demselben  Masse  herabgemindert  haben  würde,  wenn  mit 
der  von  Sicherheitswegen  gebotenen  Strenge  eine  billige  und 


*  Osaati  an  {*iU«ndaiff  8.  Juni  1846.  Er  iMklagfe  lieh  hier,  er  Mi  ,eoa- 
nandA  i  la  nnllitA  politiqae,  ear  Im  plaoe  qae  j*oc«ap0  est  toni^-fiüt 
prAeaire)  qnoiqn«  d'iuie  plna  {rmude  rMponsabilitj  qn'mM  dAUgatioa 

qnelconque,  placöe  entre  deux  exigence«  qwi  nemblent  qnelqiiofots 
fmm«»or,  Position  qui  ino  forre  i!f»       tontr  tonjours  dans  uue  cerUine 
coutrainte  bien  plus  penible  pour  moi  qn'aucnn  travail*. 


Digitized  by  Google 


293 


weise  RflekBichtnaluiie  auf  die  Wttnscbe  der  inteUigenten  Be- 
TOlkenmg  des  Landes,  und  in  diesen  Kreisen  allein  spielte  sich 
ja  jenes  gefilhrliebe  Treiben  ab,  Hand  in  Hand  gegangen  wäre? 
wenn  eine  alhnalige  Yersöbnung  mit  dem  Geiste  der  neuen 
Zeit,  der  nun  einmal  in  aOen  Ländern  des  Welttb^es  ein  ge- 
bietender Factor  war,  Plats  gegrifien  bitte?  Das  war  es  ja 
eben^  worin  der  Mailänder  Qraf  and  der  Wiener  Staatsmann 
miteinander  Qbereinstimmten,  was  sie  einander  näher  gebracht 
hatte  and  was  jenen,  wie  sein  ganser  Briefwechsel  beweisty  die 
Hoffiiang  nicht  aa^ben  Hess,  dass  es  seinem  hochgestellten 
€Nhmer  in  Wien  doch  noch  gelingen  werde,  der  kaiserlichen 
Staatsmaschine  andere  Triebfedern  einBufbgen.  Unter  dieser 
VoransBetaang,  so  dürfen  wir  annehmen,  wttrde  CSasati  mit 
fireadiger  and  erfolgreicher  Hingebang  einer  Regierung  gedient 
haben,  die,  indem  sie  mit  kluger  Voraasaicht  den  Anschlägen 
ihr  feindlicher  Mächte  einen  Angriffspunkt  nach  dem  andern 
entzog,  damit  sogleicb  das  Wohlergehen  and  Geddben  jenw 
Factoren  forderte,  die  dem  Interesse  nnd  den  Gefühlen  des 
Mailänder  Oonte  am  nächsten  standen. 

Der  Yom  tMerreichischen  Hofkansler  vorgesehene  Fall 
trat  gleich  im  Frtthjahre  1846  ein,  wo  alle  Anaeichen  daflir 
sprachen,  dass  der  betagte  Provinzialdelegat  von  Mailand  Ca- 
valiere  Franc.  Torriceni  in  den  Rahestand  treten  werde. 
Dieser  Posten,  meinte  Casati,  wäre  fthr  ihn  wie  geschaffen, 
weil  die  Uebemahme  desselben  ihn  nicht  von  Mailand  entfernen 
würde,  der  Stadt,  der  seine  B"'amilie  seit  Jahrhunderten  ange- 
höre, deren  Erimieiungen  ihm  tlieuer,  deren  Verhältnisse  ihm 
geliiutic!:  seien,  der  Stadt,  in  der  sieh  sein  bisheriges  Leben  und 
Wirkt'u  abgespielt  habe  und  der  er  nicht  ohne  zwingende 
Umstände  Lebewohl  zu  sagen  gedenke;  weil  ferner  der  Antritt 
des  Delegatenarates  für  ihn  eigentlich  keine  sachHche  Aenderung 
und  Ersciiwerung  seiner  nun  schon  aciitjiihrigen  Gcs^chäfts- 
führung  nach  sich  zöge,  da  er  dann  in  zweiter  Instant  zu  ent- 
scheiden haben  wllrde,  was  er  bisher  in  erster  gethan,  und  das 
Ueberprüfen  doch  jedenfalls  leichter  sei  als  das  von  Grund  aus 
Schaffen.  Gleichwohl  würde  er  sieh,  fuhr  er  fort,  von  seinem 
gegenwärtigen  Posten  nicht  wegvcrlangen,  wenn  derselbe  ein 
dauernder  wäre,  nicht  aber  ein  solclier,  dessen  Besetzung  von 
drei  zu  drei  Jahren  eine  Wiederwahl  mit  geheimer  Abstimmung 
erfordere,  auf  welche  letztere  mitunter  gams  andere  Bestimmungs- 
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gründe  einzuwirken  vermögen  als  jene  des  Dienstes  und  Qe- 
meindewobles.  Eines  jedoob  könne  er  schon  in  seiner  gegen* 
wllrtigen  Stellung,  am  der  Rücksichten  wfflen,  die  er  deiiielben 
■owie  seinen  oomunalen  Mitheamten  acholde,  nicht  thun:  den 
regehn&ssigen  Weg  der  Bewerbung  betreten;  ge&Ue  es  Sr.  Ma- 
jestllty  seinen  Wttnsehen  su  willfahren,  so  mllase  dies,  wie  es  in 
anderen  Füllen  bereits  geschehen,  unmittelbar  und  aus  eigenem 
Entschlösse  von  Wien  aus  erfolgen  und  nach  Mailand  als 
Ueberrasehung  gebracht  werden. 

Es  war  in  einem  Schreiben  vom  19.  l£ai  1845,  in  welchem 
Gasati  diese  Ideen  entwickelte,  worauf  Pillersdorff,  wie  es  seine 
liebenswQrdige  Art  war,  in  einem  ungemein  freundlichen  Tone 
erwiderte.  Wie  sehr  dem  Hailtfnder  Conte  die  Angelegenheit 
am  Herzen  lag,  beweist  der  Umstand,  dass  er  die  Antwort  des 
Hofkanslers  zum  Anlasse  nahm,  ein  sweites  Schreiben  an  den- 
selben SU  richten,  18.  Juni,  diesmal  französisch  geschrieben, 
worin  er  eigentfieh  nur  wiederholte,  in  einigen  Punkten  ver- 
stErkte,  in  anderen  erglinste,  was  er  drei  Wochen  frfliher  ge- 
schrieben  hatte.  Pillersdorff  hat  es,  wie  wir  nach  anderen 
Fällen  ähnlichen  Charakters  scbliessen  dürfen^  gewiss  nicht  bei 
seinem  Erwidemngsschreiben  an  CSasati  bewenden  lassen;  er 
wird  nicht  ermangelt  haben,  massgebenden  Persönlichkeiten  das 
Schreiben  CSasati's  einsehen  oder  dessen  Inhalt  wissen  su  lassen, 
all  dies  in  gleich  Tertraulieher  Weise,  wie  sich  der  gräfliche 
Brieftteller  an  ihn  selbst  gewandt  hatte.  Gleichwohl  erreichte 
Casati  die  Erfüllung  seines  Wunsches  nicht,  was  das  Ergebnis 
Ton  Schritten  und  Erwägungen  gewesen  sein  mnss,  die  sich 
gleich  den  früheren  hinter  der  Seene  zwischen  den  Dirigenten 
und  Arrangeuren  der  ganzen  Action  abspielten.  Thatsaehe  ist, 
dass  in  allen  auf  die  fragliche  Besetzung  sich  beziehenden  Schrift- 
stücken weder  vom  Personalicnrefcrenten  Grafen  v.  Pachta, 
vom  Gouverneur  Grafen  Spaur,  vom  Vicekönig  Erzherzog 
llaiiKT  in  Mailand,  noch  vom  Concipienten  des  allcrunterthänig- 
sten  Vnrtraja:e8  der  vereinigten  Ilofkanzlei  in  Wien  der  Name 
Casati  auch  nur  f::cuannt  wurde,  und  die  Allerhöchste  Kiit- 
schliessung  vom  29,  Scptcnibcr  1845  den  k.  k.  üubornialrath 
und  liisherigen  Provinzialdelegatcn  von  iavia  Antonio  Bellati 
zum  Naeiitüiger  Torriceni's  berief.* 


Acten  de«  k.  k.  Ministariams  dea  Innern. 
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Waren  ftlr  diese  Lösung  nur  bnreaukretiBchd  RttekBichten 
entscheidend?  MnSBte  CSasati  wie  im  Jahre  1833  beiseite  gesetzt 
bkiben,  biet  darum,  w«l  mm  behördlidMneits  meinte,  dass 
sich  aDgedchts  so  vieler  und  Türdieastvoller  Beamten  aus  der 
Kategorie  der  bereits  angestellten  Staatsbeamten  die  Hervor' 
siebung  eines  Nicht-Beamten  und  überdies  Nioht-GesachsteUers, 
im  amtlichen  Sinne  dieses  Wortes,  nicht  rechtfertigen  hwse? 
Vielleioht  spielten  Bedenken  anderen  Ghamkters  mitl  Oasati 
fiess  sich  nicht  auf  den  Qnmd  seiner  Seele  blicken;  er  wich 
klug  und  Yorsiehtig  jeder  Kundgebung  aus,  die  den  Schein 
illoyalen  Sinnens  und  Strebens  auf  ihn  werfen  konnte;  die  un- 
leugbare OffenhMt,  mit  der  er  sich  Aber  die  Verhliltnisse,  die 
ihn  umgaben  und  das  Verhalten  der  Regiernngsorgane  sowohl 
diesen  selbst  als  seinem  hochgestellten  Wiener  Correspondenten 
gegenüber  ausliess,  gaben  ihm  sogar  einen  gewissen  Ueder^ 
minnischen  Anstrich.  AUräi  wer  konnte  wissen,  wie  er  es  inner- 
lich meinte! 

Die  Dinge  auf  der  apenninischen  Halbinsel  hatten  in  den 
letEten  Jahren  wieder  einen  sehr  bedenklichen  Charakter  ange- 
nommen, woEu  die  administratiTe  Miswxrihsduift  hier,  die  poli- 
leitiche  Kergelei  und  strafgerichtliche  Hftrte  dort  den  fort- 
wührenden  Anläse  gaben.^  Den  republikanischen  Tendenaen 
Maazini's  und  dessen  Anhanges  gegenüber,  die  mit  allen  Be- 
giernngen  Italiens  anfiräumen  wollten,  stellte  die  piemontesische 
Fortschrittspartei  ihren  KS/aig  als  das  Schwert  hin,  dem  es 
allein  gelingen  kltnne,  die  Fremden  vom  italienischen  Boden 
wegzufegen.  Diese  Partei  spann  um  die  Mitte  der  vierziger 
Jahre  ihre  Fäden  bis  nach  Mailand  hinein^  wo  sie  einen  dop- 
pelten Widerstand  zu  überwinden  hatte.  Denn  gerade  hier 
waren  die  misgünstigcn  Eindrücke,  welche  das  Scheitern  des 

de  Castro  in  leiottm  Mondo  ■egntoYIU  136 f.  »priaht  Bun  Jahn  184fi 
▼Ott  einer  commanistütohen  Secte,  für  die  er  sicii  einornoits  nnf  die 
.rag-pna^rli  'ii  «pregia  persona*  beruft,  während  er  anderseits  den  Zweifel 
auäspriclit,  das«  dieser  Geheimhtitu!  ,forse  lia  solo  esistito  ne' polizieschi 
protocoIliS  Die  Mitglieder  der  Pautenna,  diesen  Namen  habe  die  Secte 
geflUirty  aeien  Jünglinge  gewesen,  von  denm  keiner  ilter  sie  Tienuid* 
swaadg'  Jahre,  liitten  ihre  Zaeainiiieiikfiiifle  in  der  Stabe  iinr^B^  einer 
Qastnahrung  gehabt;  es  seien  da  gewiase  myateriSae  Oeremonien  ernsterer 
GeheimbUnde,  z.  B.  Stillschweigen  durch  eine  gewisse  Zeit,  nachgeäfft, 
seien  Str«%elder  aum  Besten  der  heiteren  Campanei  eingehoben 
worden  etc. 
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Aufttanctevenaclies  700  1820  BorUckgelMsen^  am  wenigsten 
erloflcfaen.  Noch  lebten  in  der  lombardisclien  Hauptstadt  so 
manche  der  ytraditi  del  1821';  es  gab  da  Vettern  und  Ver- 
wandte von  solchen»  welche  die  Zaghaftigkeit,  ja  Wortbrftchlg- 
keü  des  damaligen  Frinsen  Carignan  mit  einem  daaemden 
Exil  zu  bttasen  hatten,  nnd  bei  denen  darum  der  Hass  gegen 
Piemont  und  dessen  gegenwärtigen  K9nig  kaum  geringer  war 
als  gegen  Oesterreich  und  dessen  Kaiser.  Zudem  gab  es  in 
Mailand  unter  den  geheimen  Anhängern  des  Jungen  Italien' 
nicht  wenige  solche,  die  Ton  der  alt^italienischen  Municipal* 
freikeit  schwärmten  und  von  einer  königlichen  SchutB>  oder  gar 
Oberherrschaft  nichts  wissen  wollten.  Vitaliano  Grtyelli,  CSarlo 
Olerici,  Giorgio  Raimondi  zählten  au  dieser  lotsten  Gruppe.' 
Casati's  Namen  wurde  in  den  geheimen  Bundesschriften  jener 
Tago,  so  viel  mindestens  davon  seither  bekannt  geworden,  nicht 
genannt  Da  aber  mehrere  der  ausgesprochensten  Heger  solcher 
Ideen  su  seinen  pers(Jnfiohen  Freunden  gehörten,  auch  wohl 
Mitglieder  der  Munidpaicongregation  waren,  au  deren  Spitse 
er  stand;  da  ferner  seine  so  nahe  VerschwSgemng  mit  Federigo 
Oonfalonieri,  der  eben  um  diese  Zeit,  vom  Kaiser  voUatladig 
begnadigt,  trots  zunehmender  Wassersucht  sich  entschloss,  sein 
bisheriges  Asyl  aufzugeben  und  mit  seiner  zweiten  Frau,  einer 
Holländerin  von  Geburt,  in  seine  langereehnte  Heimat  zurück- 
zukehren, bekuimt  war,  so  lag  für  die  Landesregierung  der 
Argwohn  nahe  jsrenug,  in  Casati  einen  Gesinnungsgenossen  jener 
auf  die  LosiM  iHsun^  von  ( )i  sterreich  hinzielenden  Gruppe  zu 
erblicken.  Beweisen  Hess  sich  freilich  nichts}  aber  äusserste 
Vorsicht  schien  jedenfalls  geboten. 

V. 

Am  1.  Juni  1846  schloss  Papst  Gregor  XVL  seine  irdische 
Laufbahn;  zwei  Wochen  spüter  ging  aus  dem  Condave  der 
Cardinal-Priester  Qiov.  Maria  aus  dem  grällichen  G^chlechte 
Mastai'Ferretti  als  gewählter  Tapst  hervor  nnd  wurde  am 
21.  unter  dem  Kamen  Pius  IX.  mit  der  Tiara  gekrönt 

Der  grosse  Stein  des  Anstosses,  als  den  man  seit  langem 
die  italienische  Frage  zu  bezeichnen  sich  gewöhnt  hatte,  sollte 

*  Dal  M8.   inedito  ,SecrotA  üdoliuin  cnicU'  im  Archivio  triettttsle  600. 
(Gapolitfo  tip.  Elrotica  lö&O)  Sor.  1"  toL  1«  p.  62. 
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mit  der  ThroDb^eigiin^  dieses  Papstes  ins  Rollen  kommeD. 
Fürs  erste  gewann  der  Zauber  seiner  Persönlichkeit  die  ganze 
lOmieebe  Welt  Die  Schönheit  seiner  Erscheinung,  der  Wohl- 
laut seines  Organs^  die  milde  Freundlichkeit  seiner  Haltung  und 
seines  Gebarens  versetzte  sie  in  einen  Taumel  dee  Entsückens. 
Gleich  die  ersten  Woefaen  gingen  in  Festlichkeiten  tmd  Huldi- 
gungen, in  Kundgebungen  der  verschiedensten  Art  hin.  Da  gab 
es  Herren-  und  Damenmoden  alla  Pio  IX.,  veigddete  KnOpfe 
alla  Fio  IX.|  Halsbinden  alla  Pio  IX.,  Regen-  und  Sonnen- 
sehinne  alla  Pio  EL  etc.  eto.^  Aber  auch  ematere  Wahnetchen 
als  solch  kindische  Spiele  sengten  fUr  einen  ümsdiiwung  des 
Öffentlichen  Geistes.  Ueberall  Acte  der  Wohldiätigkeit,  Geld- 
spenden für  die  Armen,  Speisung  bedürftiger  Familien  auf  ge- 
meinschaftliche Kosten,  firomme  und  gemeinntttaige  Stiftungen» 
Als  am  16.  Juli,  genau  einen  Monat  nach  seiner  EnrlUung  aum 
Papste^  Pius  IX.  einen  Amnestie-Erkss  ftlr  alle  politisehen  Ver- 
brecher der  lotsten  Jahraehnte  verkftndigen  liess,  da  kannte 
die  Begeisterung  keine  Ghreaaen,  die  sich  in  jeder  Stad^  ja  in 
dem  kleinsten  Flecken,  selbst  in  einsamen  Burgen  au  erkennen 
gab;  denn  übersU  waren  Ja  Angehörige,  Hitbflrger  au  begrUssen, 
die  befreit  in  den  Kreis  der  Ihrigen  surUekkehrten.  In  der 
Stadt  Nami  prangte  das  Amaestiedecret  in  einer  mit  reichem 
Blumenschmuck  geaterten  Umrahmung  an  den  Strasseneoken; 
Zttge  von  Jünglingen  umwanden  ihre  Sohlftfen  mit  Oelaweigen, 
den  Symbolen  des  Friedens  und  der  Versöhnung.  In  Pergola 
stattete  man  ein  Geaelte  im  Atrium  des  Stadthauses  mit  Blumen 
aus,  awischen  denen  der  päpstliche  Eriass  feieriich  ausgestellt 
war.  Die  beiden  Stftdte  Visso  und  Norcia,  von  altersher  in 
gegenseitiger  Anfeindung  und  Streif  veranstalteten  im  Geiste 
des  gnadenvollen  Ades  des  Heiligen  Vaters  Festlichkeiten  aur 
HersteHung  des  Friedens  und  der  Versöhnung  und  nunmehrigen 
brüderlichen  Eintracht  ihrer  beiden  Gemeinden.  In  Rom  selbst 
wurde  jede  Ausfidurt  des  Papstes  au  einem  Triumpbaoge,  den 
ausgesuchte  Freuden-  und  Dankesbeaeigungen  begleiteten.  Ein 
Regen  von  weissen  und  gelben  Blumen  strOmte  aus  Fenstern 
und  von  Baloonen  auf  ihn  herab;  Schaaren  junger  Leute,  an 
ihrer  S]^tse  eine  w«ss-gelbe  Fthan  mit  der  Auftchrift  ,Qiu8- 


»  Risorgxmento  I  256 f.  Vgl.  mein  .Gregor  XVL  und  Fiu»  IX.*  (Prag  1896 
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tiiia  e  Face',  hielten  Palmen-  nnd  Oelzweige  in  ihren  Httoden; 
man  spannte  die  Pferde  seiner  Kutsche  auB,  hob  diese,  gegen 
alle  Abwehr  des  Gefeierten,  und  trog  sie  auf  kräftigen  SchuHeni 
in  seinen  Palast 

Dieser  Jnbely  diese  Begeistening  hatten  aber  noch  eine  andere, 
eine  umfassendere  nnd  höhere  Bedeutung  als  fllr  die  Stedt  und 
den  Staat,  die  sich  sunilehst  des  Walteas  des  liebeTdlen  Heiligen 
Vaters  erfreuten.  Im  Jahre  tot  der  lotsten  Papstwahl  war  die 
swdte  Auflage  tou  G-ioberti's  Buch  ,DeIprimato  civile  e  morale 
degli  Italiani'  erschienen,  jenes  Buches,  das  von  aUem  Anfimge 
ein  berechtigtes  Au6eben  gemacht  hatte.  Der  römische  Papst 
sollte  sich,  im  Sinne  Gioberti's,  an  die  Spitae  der  italienischen 
Forsten  steOen,  sollte  der  Wiederhersteller  der  Emheit,  der 
Freiheit,  der  GrOsse  Italiens  sein.  Und  welcher  Papst^  sagton 
sich  Jetat  die  Italiener,  wlre  geagneter  diese  RoUe  an  spielen, 
als  der  gegenwärtige?!  Wer  scheine  geradem  berufen,  von  der 
Vorsehung  ausersehen,  jene  Aufgabe  au  erfldlen,  als  unser 
grosser  Fio  Nono^  dem,  wenn  er  mit  seinem  erhabenen  Beispiele 
vorangeht,  alle  Fttrsten  der  gitteklichen  Halbinsel  ach  fttgen 
massen?! 

Die  Ideen  und  Wttnsche,  die  sich  aus  den  Anregungen 
GKoberti's  entwickelten,  erhielten  den  ersten  gehftssigen  Bd- 
geschmack,  als  der  Gnadeoaot  Pins  IX.  ▼om  le.  JuU  seine 
Wirkung  su  tossem  begann.  Denn  diese  Asmestirten,  vordem 
Gefimgene  die  ans  ihren  Kerkern,  oder  Verbannte  die  aus 
allen  Lilndem  des  wesäiehen  Buropa  in  ihr  Vaterland  aurOok- 
strömten,  brachten  aum  allergeringsten  Theiie  Heue  Uber  ihr 
politisches  Vorleben  und  ernsten  Vorsate,  sich  in  nichte  Aehnliches 
wieder  emanlassen»  mit  sich.  Die  grosse  MehrsaU  &sste  im 
Gegenthetl  die  gewährte  Nachsicht  und  Verleihung  als  einen 
Ansporn  auf,  auf  dem  früher  unter  dem  Deckmantel  des  Ge- 
heimnisses betretenen  Pfade  nunmehr  offen  und  ohne  Rückhalt 
yorwlrts  su  schreiten.  Ihr  Ziel  war  die  l^nheit,  ab«r  auch  die 
Unabhängigkeit  Italiens,  dessen  LoslOsung  von  der  ,Fremd- 
herrschaft',  die  ZurUckdrängung  Oestorreichs  Uber  die  Alpen. 
Mit  ungemeiner  Raschheit  griff  dieser  Gedanke  um  sich,  20g 
alle  Classen  der  Bevölkerung  in  seinen  Bann.  Als  im  Sep- 
tember 1846  der  Congress  italienischer  Gelehrten  in  Genna 
tagte,  mischtcD  sich  in  die  wissenschaftlichen  Arbeiten  nicht 
blüs  Lobeserhebungen  fUr  den  gefeierten  Papst,  sondern  auch 
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UBYerkennlmre  MisfoUsbeseigimgen  gegen  Oesterreich  und  die 
,DetttBchen'.  Auf  den  5.  December  1846  fiel  der  hundertste 
Jahrestag  der  Vertreibnag  der  ^Deutschen'  aus  Qenua  —  la 
cBcciata  dei  Tedeachi  da  Oenova  — ,  den  nuui  mit  besonderen 
Feiertichkeiten  begehen  wollte.  Der  Gelehrtencongress  konnte 
bis  an  jenem  Datum  nicht  beisammen  bleiben;  aber  um  gleich- 
wohl seine  Sympathie  für  dieses  Nationalfest  au  bekunden,  Ter* 
Itlgten  sich  an  einem  bestinuiten  Tage  die  liilgUeder  des 
Oongresses  in  corpore  an  dem  marmornen  Standbilde  von.  Fot- 
toria^  das  dem  Ereignisse  von  1746  gewidmet  war.  Als  in  den 
Tagen  dieses  Congresses  König  Karl  Albert  nach  Genua  kam, 
fiel  seinem  Pferde  ein  junger  Mensch  in  die  Zttgel:  Maestk, 
bisogna  prepararsi  alla  gnerral  Der  junge  Mensch  war  Nino 
Bixio. 

In  dieser  Zeit  war  es  auch,  wo  der  Käme  eines  Mannes 
suerst  in  weiteren  Kreisen  genannt  und  gefeiert  wurde,  yon 
dem  bis  dahin  in  Eluropa  niemand  etwas  gehört,  selbst  in 
Italien  nur  die  Wenigsten  etwas  gewusst  hatten.  Giuseppe 
Garibaldi,  firOhaeilig  in  die  Maehensehaften  des  ^Jungen 
Italien'  Terstrickt  und  deshalb  von  der  ssrdinisdien  Poliad 
aufs  Korn  genommen,  hatte  sich  1834  den  Verfolgungen  durch 
Flucht  entzogen,  war  in  die  Dienste  des  Bey  von  Tunis  ge- 
treten und  hatte  sich  später  nach  Südamerika  eingeschifft,  in 
dessen  Republiken  es  fortwährende  Händel  gab,  wo  der  Vater- 
landslose  ,ftlr  die  Freiheit'  kämpfen  konnte.  Seine  Stärke  war 
der  Parteigängerkrieg,  er  brachte  eine  Schaar  von  3000  kühnen 
und  entschlossenen  Männern  zusamracnj  die  den  Kern  der 
Truppen  jenes  Staatt>s  bildeten,  dem  er  seinen  Degen  Heh.  In 
den  Jahren  1845/0  war  es  die  Republik  Urnguay,  der  er  zuerst 
in  einem  Fcldzu[,'C  gc^en  Brasilien,  dann  gcf^en  den  Dictitor 
Kosas  von  Jiucnos  Ayres  beistand.  Nun  begann  sein  Name  in 
seinem  \  aterlandc  zu  wiederhallen,  er  wurde  als  ^soldato  della 
Hbcrta'  gepriesen,  er  sollte  durch  einen  Ehrcudegen  ausge- 
seichnet  werden,  wofür  man  Beiträge  sammelte.  Auf  die  Sub- 
scriptiünsliste  sull  auch  Carlo  Alberto  seinen  Kamen  gesetzt 
haben;  als  aber  Ofticiere  der  Turiner  Garnison  dieses  von  höchster 
Stelle  gegebene  Beispiel  nachahmen  wollten,  erhielten  sie  den 
Wink  davon  abzusehen.  Es  war  dem  Könige  nicht  geheuer, 
in  seiner  Armee  eine  Dtnioii  trution  um  sich  greifen  zu  lassen, 
die  im  Grunde  ein  republikanisches  Gepräge  hatte.  Garibaldi 

20* 
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aber  sah  diesen  Zwischenfiül  ab  einen  Wink  an,  nach  Enropa 
zaiHckaiikehren  und  seinen  Degen  dem  Papste  oder  dem  Gras- 
hercoge  von  Toscana  aar  Verftgung  an  stellen*;  er  schien 
es  noch  nicht  an  wissen^  wer  der  pcidestinirte  ,D^n  von 
Itslien^  war. 

Denn  neben  dem  gefeierten  Oberhanpte  der  Kirche  trat 
jetst  der  Anhang  des  Königs  von  Sardinien  ab  Gebieters  über 
die  bewährteste  Militttrmaoht  Italiens  immer  entschiedener  hervor, 
wfthrend  alles,  was  an  die  fiitale  Zeit  von  1821  erinnerte^  mehr 
in  den  Hintergrand  gedringt  wnrde.  In  Haibnd  selbst  befimd 
sich  neben  dem  officieUen  Vertreter  der  TMner  Begierang, 
dem  Generalconsa]  Ghigl.  Qaetti  de  Angeli,  ein  geheimer  Ver- 
treter der  piemontesnchen  Propaganda  in  der  Person  Mianriaio 
Farina's,  eines  Cavaliers  von  den  angenehmsten  Formen.  Ab 
and  an  iknden  sich  Air  besondere  Zwecke  Gehilfen,  ein  Pareto^ 
ein  Doria»  ein  oder  awei  Ricci  aas  Törin,  ein  Salvagnoli 
ans  Elorens,  Giaoomo  Dnrando  o.  a.  ein.  Ihre  Angabe  war, 
die  Malländer  Geheimbttndbr  in  piemontesiaehem  Interesse  warm 
zu  erhalten,  die  letalen  Bedenken  gegen  die  Persönlichkeit  Karl 
Alberte  an  besiegen. 

* 

Den  VcrpHichtungen  des  Conclave  hatte  sich  auch  der 
hochbetagte  Erzbischof  von  Mailand  nicht  entziehen  zu  dttrfen 
g^laubL  £r  scheint  dabei  seinen  nltemden  Krilften  zu  viel 
augemnthet  zu  haben;  nach  seiner  Rückkehr  aus  Rom  erkrankte 
er,  am  19.  November  gab  er  seinen  Geist  aof.  Graf  Gaisrnck 
war  bei  Antritt  seines  Postens  ein  Josephiner  zu  nennen,  der 
sich  namentlich  den  Jesuiten  abgeneigt  nnd  dem  Elosterwesen 
Überhaupt  nicht  hold  aeigte.  Im  Hingang  der  Jahre  hatte  er 
sich  mehr  und  mehr  zu  römischen  Ansichten  hingeneigt,  so  dass 
er  den  Radicalen  ab  ein  AbtrUnniger  galt  nnd  ihn  diese,  ab 
er  an  Mailand  ein  der  Eraiehung  gewidmetes  Frmnenstift  ,Maria 
Opfernng'  gründete,  mit  Pasquillen  und  Schmähschriften  ver- 
folgten.  Gusruck  war  ein  EirchenAirst  von  tadellosem  Wandel, 
dem  selbst  Neider  und  Feinde  nichts  nachsagen  konnten,  ein 
fester  Charakter,  wie  üch  ein  Zdtgenosse  aosdrackt,  pnit  einer 


*  Arch.  trienn.  1  Nr.  312  p.  944;  Garibaldi  au  Automat  S7.  Deoember  lö47. 
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GhttnnuDg  von  Stahl',  der  mit  Eifer  die  loteresien  aeiner  DiOcese 
wahrte  nnd  sie,  wo  es  galt,  mit  Freimntii  auch  der  Regiemog 
gegeiillber  verfocht'  Der  einsige  Vorwurf,  den  EHnige  ihm 
machen  au  dttrfen  glaabten,  heatand  darin,  daas  er  ana  den 
reichen  Einkttnften  dea  erxbiichXIfliefaen  Stahlea  nicht  wenig  der 
verarmten  Familie  aeiner  Heimat  ankommen  lieas,  waa  ihn  aber 
nicht  hinderte,  wohHhätig  nach  aBen  Seiten,  ein  Vater  der 
Armen  und  Gebrechlichen  au  sein. 

So  aehr  man  eich  in  den  leisten  Jahfon  in  Mailand  mit 
der  nahezu  dreiaaqjfthngen  DiOcesanverwaltimg  des  Gardinala 
Gaianiefc  and  dessen  Persönlichkeit  befreundet  hatte,*  so  lebendig 
und  anspruchsvoU  trat  jetat  das  italienische  Nationalgeftlhl  hervor, 
von  welchem,  kaum  dass  die  Knude  vom  Ableben  des  Cardinab 
in  die  OefibutHchkeit  gedrungen  war,  das  Losungswort  ausge- 
geben wurde:  der  Nachfolger  auf  dem  Kirohensitae  des  heiligen 
Ambroaiaa  mttase  ein  Einheimischer,  dürfe  kein  ,AuBländer'  sein. 
Sei  es  nicht»  so  sagte  man  sich,  ein  altes  Privilegium  der  Stadt 
Mailand,  einen  Oberhirten  aus  der  Mitte  seiner  Bürger  zu  haben? 
Habe  sich  nicht  der  Gemeinderath  ehedem  des  Vorrechtes  erfreut, 
au  das  Staatsoberhaupt  die  Bitte  um  die  Auswahl  des  Erz- 
bischofes  aus  der  Classe  der  Mailänder  Patrieier  zu  richten? 
Habe  nicht  Kaiser  Joseph  IL  mit  Decret  vom  9.  Mai  1782  ein 
der  Stadt  und  ihren  Bttrgem  so  theures  Privilegium  bestätigt? 
Habe  nicht  der  Comnna,lruth  liach  dein  Tode  des  Cardinais 
Pozzobonelli  durch  seine  Petition  vom  28.  April  1783  von  jenem 
Vorrechte  Gebrauch  gemacht  und  die  Allerhöchste  Entschliessung 
vom  1.  September  durch  die  Ernennung  des  Filippo  Visconti 
und  die  dabei  ausgedrückten  Beweggründe  dieser  Wahl  die 
unverminderte  Geltung  jenes  Vorrechtes  bcstiltigtV  Es  sprächen, 
faiess  es  weiter,  für  diese  Uebung  auch  innere  Gründe.  Die 
Mailänder  Kii*che  besitze  in  ihren  ,Acta  Sanctorum  Mcdioia- 
nensis  Ecciesiae'  einen  Codex,  nach  dessen  Vorschriften  über  die 
Gebräuche,  den  Ritus,  die  Vorzüge  des  Ambrosianischen  Metro- 
politansitzes sich  viele  Knclicn  dos  Landes  von  altersher  richten, 
dessen  Kenntnis,  richtige  Autlasüung  und  Anwendung  aber  wohl 
nur  von  einem  Landeseingeborenen  erwartet  werden  können. 

<  Beda  Weber  Chankterbilder  (Frankfiirt  a.  H  SanerlXnder  1853)  806. 

'  C^lo  Ca«ali  I  67—60  sagt  ihm  nim  Lobe  nadi;  ,aw  fnttu  dimenti* 
ciiro  d'oflser  e^U  aostviaoo^,  nnd  nennt  ihn  ,non  poeo  amato  dei  Lom- 
bard!'. 
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DasU  die  Eigenheit  der  Sitten  und  Qewohnheiten,  der  Denk- 
weise und  Anschanungen,  selbst  der  Schwftehen  und  Fehler  der 
BeTOlkening,  die  doch  yon  niemand  besser  gekannt  und  be> 
achtet  sein  sollten  ab  von  dem  geistlichen  Oberhirten  deiselben, 
was  aber  gewiss  nicht  eintreten  wUrde,  wenn  derselbe  eine  aus 
der  Fremde  herUbergekommene  Persönlichkeit  wilre.  ^EHn  fremd- 
ländisoher  Bischof  wOrde  die  mit  seiner  kirchlichen  Würde  ver- 
bundenen Pflichten  au  erfiülen  im  Stande  sein;  aber  die  Herxen  su 
beherrschen,  die  Geister  an  regieren,  die  Gewissen  sa  leiten,  auf 
die  Sittlichkeit  des  Volkes  einauwirken,  mit  einem  Worte  die 
Leuchte,  die  Richtschnur,  der  Vater  der  Glftubigen  au  sein,  ist 
naheau  unmöglich!*  Man  werde  unter  den  heutigen  Verhttltr 
nissen  gewiss  nicht  darauf  bestehen,  dass  es  ein  geborener 
Mtulünder  sei,  der  das  Pallium  erhalte,  obwohl  eme  solche  Wahl 
nicht  ausser  dem  Bereich  der  Ausführbarkeit  läge;  aber  jeden- 
falls sei  es  thunlieh,  natürlich  und  gerecht,  dass  es  ein  Natio« 
naler  sei.  Die  Haflttnder  Kirche  idlhle  eine  Reihe  von  137 
Bischofen,  und  man  mttsste  bis  ins  10.  Jahrhundert  surilck- 
gehen,  um  vor  dem  Cardinal  Gaismck  einen  Nicht-Italiener, 
einen  Franaosen,  und  bis  in  die  ersten  Jahrhunderte  um  einen 
Griechen  au  finden.  Zweihundert  Jahre  spanischer  Heirsehaft 
hätten  nie  einen  andeni  Erslüschof  gesehen  als  einen  geborenen 
Mailinder. 

Dies  waren  die  GhrOnde  und  ErwflgungoD;  die  der  Po- 
desth  von  MaiUnd,  kaum  dass  die  irdischen  Reste  des  Ictaten 
Cardinal-Erzbischofs  beigesetst  waren,  dem  Erzherzog -Vicekön  ig 
Vortrag  und  dieser  in  huldvoller  Weise  mit  dem  Bemerken 
ent^^cgennahm,  er  finde  dieselben  ebenso  sachgemäss  als 
gerecht.  Da  sich  der  geistliche  Referent  beim  MaiiUnder  Gu- 
bemium,  der  greise  Theol.  Dr.  Gaetano  Oiudici,  in  dieser 
Sache  thcilnahmslos  zeigte,  so  Avniultc  sich  Casati  einerseits  an 
den  päpstlichen  Secretar  der  Bittseliriften  Cardinal  Lodovico 
Altieri,  .iiulcrseits  an  den  k.  k.  Ilorkanzler  in  Wien,  den  er 
in  einem  ausführlichen  Sehreiben  beschwor,  in  einer  Ange- 
!<'ji;enbeit,  die  in  hohem  Grade  das  Interesse,  das  Wühl  tmd 
Heil  des  Tjaudcs  berühre,  seinen  ganzen  Einfluss  aufzubieten, 
um  sie  zu  dem  erwünschten  Ende  zu  leiten:  ,Der  Dank  dalVir 
wird  ewig  sein!'  Pillersdurir  antwortete  iu  gewohnt  freundlicher 
Weise,  indem  er  den  Grafen  autrurderte,  Persuiilichkeitcu,  bei 
denen  sich  die  erfordcrHchen  Kigenschatlen  fUr  einen  so  wich- 
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tigen  und  venmtwortHoheii  Posten  ToransBetsen  liessen,  ausfindig 
und  niMflgebendfin  Ortes  namhaft  so  machen  —  yde  les  faire 
connaitre  k  qui  l'antorit^  souveraine  a  confi^  de  präsenter  des 
proposilions'  — ,  eine  Aufgabe,  der  steh  CSasati,  wie  kaum 
gesagt  an  werden  branchl^  mit  freudigster  Bereitwilligkeit  und 
mit  Beieigong  seines  lebhaften  Patriotismns  und  seiner  Lehens- 
trene  nntersog.^ 

Die  Eintseheidang  kam  indess  nicht  so  schnell,  da  in  Wien 
sehr  daran  gedacht  worde,  den  Cardinal  Schwaraenberg  für 
Mailand  lu  bestimmen,  einen  Kirchenftlrsten,  dessen  Tomehm 
wttrdeyolle  firseheannng,  wie  man  helfen  durfte,  nicht  minder 
allen  Widerspruch  besiegen  wlirde,  wie  ihm  seine  priesteriichen 
und  geseltsebaftlichen  ^genschaften  in  kOmesfeer  Frist  alle 
Hersen  gewinnen  mttssten.  Anderseits  trug  sieh  in  der  Zwischen- 
seit  in  Mailand  selbst  manches  so,  was  sowohl  die  Landes- 
behOrden  ab  die  Wiener  Hofirtellen  mit  einigem  Misstrauen 
dagegen  eifiUlen  musste,  durch  die  Berufung  eines  Landes- 
kindes auf  den  Sits  des  heil.  Ambrosius  gewissen  Tendensen 
neue  Nahrung  zmuführen. 

Am  10.  December  1846  war  Federigo  Confalionieri  auf 
der  Beise  nach  seiner  Heimat  au  Hospentfial  im  Canton  Uri 
gestorben;  seine  irdischen  Beste  sollten  nach  Mnggiö  nächst 
Monaa  ttberfkifart  und  an  der  Seite  seiner  Toransgcgangenen 
treuen  Teresa  bestattet  werden;  die  B^ierung  gab  die  Er- 
laubnis dazu.*  Als  sich  aber  eine  ^Gesellschaft  von  Edelleuten 
und  Bürgern'  au  dem  Zwecke  bildete,  im  Wege  der  Sabscrip- 
tion  die  Mitte!  zur  Errichtung  eines  prachtvollen  Denkmals  für 
den  alten  Verschwörer  aufzubringen,  da  liess  der  General- 
Polizei-Director  die  Unternehmer  kommen,  die  er  fragte:  ob 
sie  sich  an  den  Gcalgen  bringen  wollten?  ,Voi  tornatc  agli 
antichi  amori',  soll  er  dem  Grafen  Porro-Lambcrtcnghi  zu- 
gcrutun  haben.    Sie  musstea  sich  mit  der  Veranstaltung  einer 


*  CA&ati  an  Pillersdorff  20.  Jaauar  lä47,  welchem  er  dankt  für  die  gtoissu 
Gate,  ,avec  Uqaell«  T.  E.  a  Uen  vonl«  aceaeilUr  les  ezpreialoi»  de« 
▼«Bux  d*oa  •qjai  lojal  du  Souveraio  et  d*mi  eitoyen  qni  «ine  aon  paye 
et  dMra  mrloiit  U  iddproeiti  d*aire«tii»B  eotre  rautoritä  «uprAiiie  et  I« 

popuUtion  .  .  .  IMeu  vouille  que  tout  ait  a  rioaür  hHoh  lee  vous  do 
pajs  et  lea  Tiiei  mges  et  religietues  du  S.  M.' 
'  We  Weutung" Torreeaui'«  aus  dioHcni  Anlastte  an  seiue  Orpano  Ottolini 
La  Bivolaaiune  Lombarda  del  lbl9  e  1849  (Milauo  UuopU  imi)  S.  20. 
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Todtcülcicr  bei  S.  Fedele  in  Malland  bcgjiüp:cn,  dio  von  vorn- 
heroin  den  Charakter  einer  poUtisclien  Demonstration  trug, 
daher  ein  Polizci-Commissär  —  es  wurde  Alois  Bolza  genannt 
—  den  Auitrai;  erliiclt,  die  Theilnehmer  zu  notiren,  P^inc  Inschrift 
mit  versteckten  Anspielungen  auf  das  Vorleben  und  die  politi- 
schen Wandlungen  des  Verstorbenen,  die  über  dem  Haupt- 
eingange der  Kirche  angebracht  werden  wollte,  wurde  polizeilich 
verboten;  es  durfte  nur  einfach  hcissen:  A  t'cdcrigo  Consolati 
Requiem.  Es  bedurfte  indes  kaum  dieser  Aufschrift,  um  die 
Todtenfeier,  deren  nicht  unbeträchtliche  Kosten  aus  freiwilligen 
Gaben  bestritten  wurden/  so  public  als  möglich  zu  machen. 
So  fUUten  sich  denn  am  Vormittage  des  30.  December  1846 
der  Platz  von  S.  Fedele  und  alle  auf  diesen  einmündenden 
Strassen  mit  Herrschaftskutschen,  was  umsomehr  auffiel,  als  es 
sonst  nicht  üblich  war,  Seelenmessen  fUr  einen  Verstorbenen 
Yon  anderen  Personen  als  dessen  Verwandten  und  Freunden 
besucht  zu  sehen,  mit  einem  Wort,  es  war  eine  Demoutration 
unaweideutigster  Art  gegen  die  österreichische  Regierung. 

Unter  den  Persönlichkeiten,  die  sich  zu  der  Lekkenfeier 
bei  S.  Fedele  einfanden,  hatte  der  Poliaei-Ober-Commissftr  auch 
den  Grafen  Casati  «a  venseiehnen,  der  es  fUr  nötbig  fand,  den 
kaiserlichen  Behörden  gegenüber  sich  auf  die  nahen  Familien* 
bände  zu  berufen,  die  ihn  und  die  Seinen  an  den  Verstorbenen 
knüpften,  wie  er  denn  nur  in  Begleitung  seiner  Frau  bei  der 
Tranerandacht  erschienen  sei  und  ebenso  sich  mit  derselben 
aus  der  Kirche  fortbegeben  habe.  In  den  Zeitungen  fand  sein 
Erscheinen  freilich  eine  andere  Auslegung,  und  namentlich  war 
es  ein  Artikel  im  , Journal  de  Döbats^  vom  12.  Jänner,  der  die 
Anwesenheit  des  ,Podcstii  von  Mailand'  bei  der  Gedächtnismesse 
eines  alten  italienischen  Freiheitsniannes  mit  besonderem  Nach- 
drucke hervorhob. 

Oasati  säumte  nicht,  seinem  hohen  Gönner  in  Wien  den 
wahren  Sachverhalt  vorzutragen  und  ihn  au  bitten,  von  dieser 
seiner  Vorstellung  höhem  und  höchsten  Ortes  Gebrauch  au 

*  Et  werde  Graf  Franc.  Ar  ose  genannt,  der  die  Auslagen  theils  aus  seiner 
eigenen  Tasclio,  tlicil.s  an«  Boiträpon  seiner  Frcnndo  gedeckt  habe;  siohe 
Velice  Caivi  l»e  esequie  del  Conte  F.  C.  im  Arch.  8t*tr.  Lomb.  1HS4 
p.  391 — 394:  ,Queeto  liatto  produce  qui  graudissim«  nianiviglia,  cotne 
«Ma  inaoUta,  ed  da  tutti  giadi«ato  nna  soleiiiie  dimortnafame  cootro 
il  gvvwuo^* 
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nuMshen,  da  er  in  Miner  heiklen  Stellang  dei  vdlen  ZntnuieuB 
ebenso  der  voigesetsten  Behörden  ab  der  BeyOlkemng  bedflrfe.^ 
Eb  geschah  gewies  nicht  ohne  Berechnmig,  den  er,  um  seine 
Loyalitüt  und  Kaisertreue  durchschimmern  au  lassen»  gerade 
bei  diesem  Anlasse  ron  seiner  Absicht  sprachi  seinen  ttltesten 
Sohn  QirokmOy  der  in  Innsbruck  mit  Ausaeichnung  studiert 
habe  und  daran  sei  seine  Jura  an  absolviren,  nach  Wien  ro 
schicken»  wo  er  sich  unter  strenger  Leitung  f&r  den  Ver^ 
waltongsdienst  ausbilden  solle,  .qu'il  puisse  ßtre  utile  h  l'^tat^ 
h  sd-mdme»  k  moi  de  eonsoUtion,  k  U  lamille  d'honneur'.  Er 
berief  sich  dabei  auf  den  Ctouvemeur  Grafen  Brandis»  auf  den 
Polizei'IKrector  Gubemialrath  KartineB,  auf  den  Studien-Direetor 
Grafen  Alberti»  die  dem  jangen  Manne  gewisS;  ,sowte  die 
Öffentliche  Meinung  in  Innsbruck'  das  beste  Zeugnis  geben 
würden.  £r  als  Vater  siehe  es  vor,  ihn  jetzt,  wo  der  Sohn 
jung  und  der  Vater  in  einem  Alter  ▼oller  Kraft  sei»  fem  von 
der  Heimat  seine  Lehrjahre  durchmachen  au  lassen»  als  ihn 
jetst  SU  sich  au  nehmen  und  erst  si»ltter»  was  dann  schwieliger 
sein  würde»  in  die  Fremde  zu  schicken.  ^Abgesehen  davon, 
obwohl  mein  Sohn  bis  su  diesem  Augenblicke  Ton  dner  un- 
tadelhaftan  Aufführung  ist,  fürehte  ich  ein  wenig  das  dubwesen 
und  abeiliaupt  diese  Gesellschaft  nichtsthuender  junger  Leute, 
der  er  sich  schon  aus  BUoksicht  ftlr  Familienbande  nicht  ent- 
liehen könnte  . . 

Es  ist  nicht  ganz  klar,  was  Casati  unter  jie  olubisme' 
—  das  Wort  ist  in  seinem  Briefe  das  einzig  unterstrichene  — 
verstanden  wissen  wollte,  d.  h.  ob  er  wirklich  auf  jenes  po- 
litische Conventikelwesen  anspielte,  das  zu  dieser  Zeit  in  der 
lombardischen  Hauptstadt,  obwohl  noch  in  aller  Ileimlielikeit, 
bereits  seine  weiten  Verzweigungen  hatte  und  entschieden  hoch- 
verrätherisühe  Ziele  verfolgte.    Der  sardinische  Gedanke  hatte 

^  80.  Jaanar  1847:  ,J*4lai8  d^vou^  k  ma  soeiir  jusque  du  premier  moment 
de  868  malheura  6t  je  ne  Tai  jamaia  abandonnö  jusqu'aii  dornier  soupir 
f(i!e  Tai  re<jti,  eile  m'a  l%u6  de  m'int^ressor  ;\  son  man  et  je  m'en  suis 
acqintti!^  mou  amitiä  pour  lui  qo  ti  eat  jamaia  d^meutie.  .  .  J'oMpere  que 
V.  £.  aera  pennadä  de  la  rectitude  de  mos  dörnarches,  mais  je  ne  voudraü 
qne  de»  lapporto  pas  «h«s  csActes  eiweiit  k  prodniro  quelque  imprMnon 
ifteliauie  ponr  moi  snr  Totprit  d«  8.  E.  le  Comte  Sedliiitskj  et  par  eou' 
«iqnent  aupr^  dos  supremes  Dicastcrion  nt  meme  k  la  Cour;  car  dans 
mn  poHition  trL-8-cIe1ic.ito  Tai  besoin  de  la  oonfianoe  aoii  des  autorit^ 
Bup^rieureo,  seit  de  la  population.' 
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seit  der  Thronbesteigung  des  neaen  Papstes  von  Monat  sn  Monat 
grösseren  Einflnss  and  Anhang  gewonnen.  Es  wurde  von  einer 
mit  den  lomhardiachen  Maninisten  in  Paris  getroffenen  Abrede 
gesprochen^  laut  welcher  diese  ihre  republikanisehen  Ideen  der 
grossen  Sache  zum  Opfer  bringen  wollten,  auf  die  es  jetat  allein 
ankomme:  die  Vertreibung  des  Fremden  aus  Lombarde- Venetien, 
fttr  welche  die  moralische  Macht  Pius  IX.  und  die  Militlirmacht 
Karl  Albert's  eintreten  werde.  Man  wollte  von  einer  Zusammen* 
kunft  wisseui  die  in  «nem  Garten  au  Sesto  di  Monaa  awischen 
dem  Cavaliere  Gioyanelli  aus  Kovara  und  einem  einfluss- 
reiohen  Mailänder  stattgefunden  habe,  und  wo  es  jenem  gelangen 
sei,  alle  Zweifel  su  beseitigen,  welehe  die  lombardische  Partei 
des  Jungen  Italien'  in  die  wahren  Absichten  des  EOnigs  setste. 

Unter  den  Mftnoem,  nach  denen  die  Piemontesen  in  den 
letzten  Jahren,  anmeist  mit  dem  Köder  des  Ehfgeiies  oder  des 
persönlichen  Vortheiles,  ihre  Angel  ansgewoffen  hatten  und  deren 
sie  fttr  die  Stunde  der  Entscheidung  sicher  au  sein  hofften, 
wurden  in  erster  Reihe  genannt:  Vitaliano  Borromeo  —  erst 
jiingst  vom  Kaiser  in  die  Zahl  der  Ritter  vom  goldenen  Vliesse 
aufgenommen  — ,  Gius.  Durini,  Franc.  Arese,  in  zweiter: 
Emilie  Broglio,  Angelo  Fava,  die  Abati  Cameroni  und 
Aporti.* 

Und  Gabrio  CasatiV  Er  bekannte  sie  vielleicht  nieht, 
weil  er  seine  Zeit  noch  nicht  gekommen  meinte;  aber  jeden- 
falls bekannten  sie  ihn,  und  zwar  in  erster  Reihe,  gleich  nach 
dem  Grafen  liorromeo.  Er  erschien  ab  und  zu  in  Turin  unter 
irgend  einem  Vorwande,  gegen  den  sich  fiirmiieh  nichts  ein- 
wenden liess.  Ja  für  den  er  sich  mit  seinem  Wiener  Gönner 
geradezu  ins  Einvernehmen  setzte,  um  sich  bei  Gelcpmhcit 
darauf  berufen  zu  können.  Sein  dritter  Sohn  Antonio  nämlich, 
der  gleichfalls  an  der  Universität  zu  Innsbruck  seine  Studien 
gemaclit  hatte,  zeigte  ausgesprochene  Neigung  für  geschicht- 
liche Forschungen  und  hatte  sich  bereits  mit  einer  Arbeit  über 
eine  etruskische  Inschrift  versucht,  welche  die  Billigung  ge- 
lehrter Männer  gefunden.  WOiüu  solle  er  sich,  meinte  der 
Vater,  fl\r  seine  wcitci*e  Ausbildung  wenden?  In  Innsbruck 
sei  es  der  einzige  Albert  Jägcr^  der  dem  jungen  Antonio  Auf- 


>  Arc4iivi<>  triennale  (r:iiio];i>r<>  I  S.  (HC.  wo  dieenihlien  Voifiiig» 

in  den  Sommer  1847  verlegt  worden. 
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merksamkeit  schenkte,  ja  sich  erboten  habe,  das  deutsohe 
Publicum  mit  den  Ergebnissen  von  dessen  Forschungen  bekannt 

zu  machen.  In  Wien  seien  die  Gefahren  für  einen  Jüngling 
von  19  Jahren  und  lebhaftem  Temperament  zu  gross;  sei  doch 
der  Vater  selbst  für  seinen  älteren  um  so  reiferen  Sohn  in  dieser 
Hinsieht  nicht  ohne  g-rosse  Besorgnis!  Mailand  biete  von  Gc- 
lehilcn  dieser  Riehtung  wenig;  auch  sage  ihm  iiire  Oeidcwciso 
nieht  zu,  von  der  er  nicht  wünsche,  dass  selbe  in  dem  jungen 
Kopfe  seines  Sohnes  Eingang  finde.  Von  Paris  nicht  zu  reden, 
sei  ihm  München  zu  weit,  bleibe  daher  nur  Rom  und  Turin, 
und  würde  er  letzterem  schon  , wegen  der  üorrectheit  der  An- 
schauungen unter  den  unterrichteten  Leuten,  mit  denen  sich 
der  junge  Mann  in  Verbindung  setzen  raUsste  —  pour  la  recti- 
tude  des  opinions  parmi  les  gens  instruitj»  avec  lesquels  il  devrait 
se  mettre  en  contact',  den  Vorzug  geben.  ,Was  llbrig^ns  die 
itahenischcn  Ereignisse  betrifft,  so  kann  ich  die  Versicherung 
geben,  dass  in  Turin  die  Geister  wahrhaftig  viel  ruhiger  sind, 
als  man  denkt,  und  dass  ich  der  Grundsätze,  die  man  dort 
bekennt,  viel  sicherer  bin  als  anderswo.'*  War  diese  letztere 
Kcdc Wendung  nicht  etwas  zweideutig  hmgestelltV  Uebrigcns 
blieb  Antonio  vorderhand  in  Innsbruck,  da  es  fUi'  das  Schul- 
jahr 1847/8  bereits  zu  spät  war,  die  erforderliche  kaiserliche 
ächlusstasstmg  einzuholen.^ 

•    .  • 

Was  r  für  den  denkenden  Beobachter  viel  schwerer 
ins  (ii  ^vleht  fiel  als  die  unklare  oder  geradezu  verdächtige 
Haltung  dieser  oder  jener  einseinen  Persönlichkeit,  das  war 

*  ,.  .  .  et  jo  suis  plus  niir  dm  maximos  <iu"<)n  y  profooso  pliitöt  mfailltnu*».' 

'  ChsaU  an  Pillersdurft'  12.  Juli,  11.  August,  18.  Octobor  1847.  Er  suchte 
■nflnt  in  Mailand  die  Bewilligung  fftt  leineQ  Sohn  Antonio  an,  leine 
dietflUUgea  Stadien  gegen  dem  im  Amlande  ni  meehen,  daM  «r  eieh 
eeinorzeit  an  einer  Österreichischen  UniTersitilt  aus  den  hierlands  vor- 
geuchrieboiicM!  Ffichorn  prüf' n  1ri-<se,  Da  jedoch  der  in  tlor  Kanzioi  des 
ViceköuijrH  fnugireiide  llofralli  >SHupietro  die  Landosbehfirdon  für  unzu- 
ständig iu  einer  Sache  erklärte,  welche  von  der  Wiener  i:>tudieu-Uof- 
Commindon  8r.  Majeetlt  dem  Kaiaer  vorgelegt  werden  mOese»  eo  erbat 
aidi  Cuati  voistlgKcli  ans  dem  Gründe  den  Bath  dee  ihm  gewogenen 
Hofkanslers,  weil  er  sieh  nloht  der  UQgUehkeit  einer  amtiichen  Ab- 
Weitung  seines  Oesuobes  anssetsen  wollte. 
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der  Charakter  der  Uber  das  ganse  Land  Torbreiteten  StimmuDg, 
der  gegenüber  sich  die  kaiserliehen  BdiOrden  ftst  isolirt  sahen. 
Trots  aller  Verbote  und  poliaeilicben  Anseht  kamen  aus- 
iJIndische  Journale  der  Tersehiedensten  Richtung,  der  ^Felsineo' 
▼on  Bologna,  der  ^Contempmneo',  das  erste  politische  Tagblatt 
Roms,  das  den  M^.  Qaaaoli  anm  Leiter  und  Luigi  Slasi  sum 
Hauptmitarbeiter  hatte,  aahlretch  ins  Land,  wo  mit  einem 
wahren  Heisshunger  nach  ihnen  gegriffen  wurde.  Das  Cafö 
Pedrocchi  in  Padua  konnte  sich  rUhmen,  dass  vieraig  Zeitungen 
und  Zeitschriften  in  seinen  Räumen  auflagen.  Es  fehlte  durchaus 
nicht  an  anfinchtigen  und  libeneuguDgstreuen  Anhingem  der 
Osterreichischen  Regierung.  Graf  Spaur  beaass  eine  Liste 
derselben  aus  jeder  grösseren  Stadt  des  italienischen  Doppel- 
königreiches.  Allein  er  und  seine  Oigane  konnten  sich  der 
Walumehmung  nicht  verschliessen,  dass  die  fVeunde  der  Re- 
gierung völlig  eingeschüchtert  waren;  dass  sie  sich  mobt  wie 
Mher  getrauten,  fHat  Oestetreich,  dessen  Namen  und  Ansehen 
Ton  der  Partei  des  jungen  Italien  in  Verruf  erklttrt  war,  ein- 
zustehen  und  offen  aniintntan;  dass  sie  sich  sur  Entsehuldigung 
ihres  Verhaltens  darauf  beriefen,  dass  sie  von  oben  nicht  ge- 
hörig gehalten,  gegen  gerade  und  verdeckte  Angriffe  der 
Maaainisten  nicht  vertheidigt^  g^g^n  Bedrohungen,  selbst  am 
Leben,  nicht  kräftig  genug  geschützt  würden.*  Zu  diesen  be- 
dauerlichen Zuständen  im  Innern  kam  nun  die  kaum  verhohlene 
Misgunst  der  beiden  Westmächte,  Frankreichs,  das  seit  1831 
der  österreichischen  Hegemonie  in  Italien  mit  allen  Mitteln 
entgegenarbeitete,  und  Englands,  dessen  ,Lord  Fcucibrand*  mit 
den  Bestrebungen  des  jungen  Italiens  Hand  in  Hand  ging,  wie 
denn  gerade  in  dieser  Zeit  Lord  Miutu  Itaiieu  bereiste  und 


*  CSoffiipQiiiMiM  e  nbufami  conflinslaH  politioh»  ete.  Afdi.  triennftto  1 
8.  7— 11:  jt,  anal  diffi«ile  in  oggi,  sd  such«  SMSi  pMioakMO  .  .  .  il 
poter  rinvenira  persona  che  A  preatino  gratQitamonts  ad  nn  genere  di 
relasiont  e  corrispondense  politiche  in  favora  dall*  Austria,  sia  per  Tudio 

iospirato  ilal  propHn-an<li8Tno  rivolnxioiiario  italinno  od  est«ro  contro  fli 
lei,  äia  per  la  prepuuderau^a  delTiudueoza  franceee  in  ognt  citt«,  eho  lia 
M»ai  cangiaU  Ia  posizione  austriaca  del  1831.  Ora  tatti  haimo  Umore 
d'ewara  ao«ft|Nf«inaaii,  ed  aaelia  in  parioolo  di  vita,  nel  eaao  «be  fönen» 
Moparta  le  loro  rdaaliMÜ  aon  agantt  aaalriaei,  a  vioavena  aono  prolettl 
gti  aganli  franceiä  ad  i  loro  adaranti/  Der  Bericht  spriclit  nnverhohleo 
,dei  movituHnti  e  pwigrcarf  dalla  rivoluaioae  italiana,  morabnente 
incomiuciata.* 
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übmll,  von  den  Höfen  und  von  der  Bevölkwong  mit  Ehren 
empfangen,  im  Qetste  der  Anflebnimg  gegen  Oesterreich 
schürte. 

VI. 

,Mit  dem  Auftreten  des  neuen  Papstes,  welcluM-  Anmt  stie 
ertheilte/  so  schrieb  ein  Officier  der  östern-iclilst  heu  Garnison 
von  Ferrara  an  den  Hauptmann  im  General- Quartiermeister-Stabe 
Karl  Grafen  Huyn,  ,liat  sich  der  revolutionäre  Sectengeist  an 
ilin  geklammert  und  ihn  zu  seinem  Banner  erkoren.  Jede  seiner 
Regierungsmassregeln,  die  gerechteste,  die  weiseste,  die  noth- 
wendigste  —  und  wer  wollte  die  Nothwendigkeit  von  Reformen 
in  diesem  Staate  verkennen!  —  wurde  von  der  Secte  gleich 
einem  neuen  Wunder  ausgeschrieen  und  so  hingestellt,  als  ob 
es  keinen  andera  Zweck  haben  könne  als  die  Einigung  und 
Befreiung  Italiens*.  Der  Gefeierte  selbst  erkannte  nur  zu  bald 
die  bedenkliche  Strömung,  von  der  er,  ohne  seine  Absicht,  ohno 
seinen  Willen,  unwiderstehlich  mit  fortgerissen  wurde.  Am 
19.  Jänner  1847  sagte  er  zum  Advocaten  Pagani:  ,Die  Ueber- 
spannten  was  immer  für  einer  Partei  sind  die  Widersacher 
jedweder  Regierung;  jeder,  der  eine  gemässigte  Gesinnung 
hegt,  ist  der  Gendarm,  ist  der  Soldat  jedweder  Regierung/^ 
Allein  diese  OendArmen,  diese  Soldaten,  sie  reichten  sammt  der 
Regierupgi  die  ne  sn  schützen  berufen  und  vielfach  auch 
gewillt  nicht  mehr  aus.  Selbst  wenn  der  thronende  Papst, 
der  erkorene  Liebling  and  bald  das  verhätschelte  Schoss- 
kind der  Tagesmeinongy  die  moralische  Kraft  gehabt  hätte 
jenem  Treiben  entgegenzatreten^  die  politische  Macht  es  zu 
brechen  besass  er  nicht  mehr,  sie  war  seinen  Händen  ent- 
wunden. 

Bereits  war  es  im  Sttden  der  apenninischen  Halbinsel  zu 
Thätlichkeiten  gekommen.  In  Salerno  hatte  man  um  die  Mitte 
Janoar  die  Tricolore  anfgehisst,  und  die  ganze  Provinz  Princi- 
pato  Citeriore  drohte  YOm  Aufruhr  ergriffen  zu  werdeui  als 
eine  bewaffnete  Schaar  von  Vallo  über  Oeraso  nach  Ascea  zog  und 


,Gli  ßs&ltati  di  qualsiaai  partito  aono  gii  awer^ari  di  ogni  governo: 
chiunqne  abbin  uua  opiaione  moderat»,  quegli  ö  il  carabiniere,  il 
dngone  di  ogui  guvemo';  Minghetti  Bieordi  Born  X  238. 
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dort  einen  Baron  Marest-a  «gefangen  nahm;  vr  war  beschuldigt, 
1B28  bei  einem  politisciien  Processe  die  Hand  im  Spiele  guliabt 
zu  habi^n,  und  Avur(l(!  dufilr  jetzt  als  Vatcrlandsvcrräthor,  ti'adi- 
tore  della  j)atria,  zum  Tode  venirthcilt.  24. — 20.  Januar.  Das 
Kreiunis  .sclieint  ziemlich  vereinzelt  freblieben  zu  sein  und  hatte 
fUr  den  Augenblick  keine  weiteren  Folgen. 

Im  Monat  darauf  zeigte  sieh  ein  rcvohitionlircs  Wetter- 
louehten  an  der  nördlichen  Grenze  TtnÜens.  Die  Hrtlder  Luigi 
und  Antonio  Pagani,  genannt  Mattiroli,  brachten  in  Vaeello, 
Canton  Tessin,  eine  Freischaar  zusammen,  der  sieh  Leute  aus 
den  Nachbargomeinden  anschlössen.  Am  11.  Februar  brachen 
sie  gegen  Chiasso  auf,  wo  aber  die  beizeiten  gewarnten  Pe- 
hörden  Widerstand  leisteten,  erpressten  in  Mendrisio  Geld  und 
rückten,  durch  neue  Zuzüge  vorsUlrkt,  gegen  Capolago  vor,  das 
sie  zu  umgehen  die  Absicht  hatten.  Indessen  war  der  Stadt- 
rath von  Lugano  zuaammengctreten,  der  in  der  Nacht  zum  12. 
BUrgerwehr  und  Trappen  aufbot  and  den  Ruhestörern  entgegen- 
sandte, die  sich  nun  sentreuten;  einige  Ton  ihnen  geriethon  in 
OefangenBchail,  Preise  snr  Festnahme  der  BrUder  Mattiroli 
wurden  ausgesetzt. 

Im  mittleren  Italien  befand  sich  alles  noch  in  der  J^iase 
der  Giihning.  In  Rom  selbst  schienen  die  Dinge  einen  ruhigen 
Verlanf  nehmen  m.  wollen;  eine  grosse  Partei  der  Gemässigten 
hielt  gegen  die  ungesttimen  Forderungen  der  VorwärtsdrJlnger, 
die  ihre  fiTviva  Pio  Nono  mit  lauter  Stimme  hinausbrüllten  und 
den  anderen  den  Vorwurf  der  Lauheit  machten,  tapfer  stand, 
ohne  Übrigens  seitgemässcm  Fortschritt  stumpfe  Gleichgiltigkeit 
entgegenzusetzen.  Als  im  Mära  1848  vom  Cardinal  Staatssecrctftr 
ein  £dict  Uber  die  Ccnsur  erschien,  begrtisste  dies  in  Bologna 
der  ,FelsIneo'  Minghetti's  als  einen  Fort.schritt  zum  Bessern, 
und  Orioli  bekUmpfte  in  einer  Flugschrift  die  yindiscrcti',  was 
die  laute  Billigung  d'  Aa  e  gl  i  o  's  fand .  *  Unter  jenen  ^discreten' 
machten  sich  viele  von  den  rflckgekehrten  Amnestirten  be- 
merkbar; eben  in  Bologna  entwarfen  sie  eine  Petition  an  den 
Papst  um  Bewilligung  einer  Nationalgarde,  guardia  civica. 
Gioberti's  neueste  Schrift  ,11  gesuita  moderno',  im  PttpstUchen 
weder  erlaubt  noch  verboten,  blieb  damals  selbst  auf  ernste 
Monner  wie  Balbo  nioht  ohne  merklichen  Eindruck;  auf  der 


*  Minghstti  I  881. 
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Gasse  aber  ertönte  es  aas  aa%engten  Volksmengen  ,ViYa 
Pio  IX,  morte  ai  Gesuitil' 

In  diese  Zeit  ikilt  ein  höchst  merkwürdiges  Schreiben 
des  österreichisohen  StaatskansIerSy  der  sich  darin  in  seiner 
trelfenden  Weise  aber  die  italieoisohen  Ziislinde  auspraeh. 
Leopold  II.  Ton  Toacana  hatte  durek  seinen  Wiener  G^esandten 
GaTaUere  Otaviano  Lensoni  den  fHlrslen  Uber  dessen  An- 
sichten und  Anssichfen  ausholen  lassen.  Das  sonst  so  höfliche 
und  frenndliche  Toscaaa  befand  sieh  in  jenen  Tagen  in  einer 
Lage,  die  flir  die  nächste  Znknnft  nickte  Erfreofiekes  Torans^ 
si^n  Hess.  Ein  Fhmsenmaeher  von  erstem  Range^  Mitglied 
des  jungen  Italien,  Oioseppe  UontanelH^  nnd  der  mit  einer 
guten  Lunge  und  einer  ausgiebigen  Stünme  Torsekene  Franc. 
Domenieo  Guerrassi,  von  seinen  Jttnglingsjakren  mit  der 
Polisei  in  yielfiUtJge  Verwicklungen  geratken,  jetat  von  den 
Fortschrittlem  als  Mauerbrecber  benutst,  reisten  im  Lande 
kerum,  kielten  in  Pisa,  in  Livorno  auf  offenem  Harkte  Ver- 
sammlungen ab  nnd  wliklten  durek  keransfordemde  Reden  die 
unzufriedenen  Elemente  auf.  Die  eingesekflckterte  Begierung, 
die  seit  langw  im  liberalen  Fakrwasser  trieb,  yermeinte  durek 
ZugesUtaidnisse  in  dieser  Bicktung  den  Sturm  au  besehwören, 
kam  aber  dadurek  nur  neck  mekr  ins  Qedrtinge.  Der  Radi- 
caksmns,  setate  Metternick  dem  Grosskensog  auseinander, 
kabe  in  Italien  den  sckalen  Liberalismus  verdrängt:  ,Die 
Wakrkeit  ist  der  Badicalismus,  der  Sckein  ist  der  Liberalismus. 
Die  liberale  Partei  bearbeitet  die  Regierungen  ^  die  radicale 
wttklt  das  Volk  auf.  Die  erstere  säklt  auf  die  Sekwäcke  der 
Regierungen  und  spiegelt  ihnen  Verbesserungen  vor;  die  andere 
nimmt  die  Volksleidenschaften  in  Ansprach  und  spiegelt  dem 
Volke  Befreiung  vor/  Mettemioh  mahnte  den  Qrossherzog, 
awisehen  den  beiden  Parteien  keinen  andern  Üntersckied  au 
maeken  ,als  den,  der  iwiscken  der  Vorrede  eines  Werkes  und 
dem  Werke  selbst  besteht',  und  warnt  ihn  deskalb  vor  allem, 
Sick  durek  die  Vorspiegelungen  der  ansckeinend  gemässigten 
Partei  nicht  tänacken  an  lassen.  ,Zwiscken  einem  Balbo,'  sckzieb 


Apptinti  sopra  la  riToluztone  di  Toscana.  Frammenti  del  Bf.  S.  inodlto 
di  U.  Montanelli  (Arch.  triennalc  I  357).  Der  Verfasser  schildert 

sich  selbst  8.  350:  ,an  giorano  d\irguto  ingegnOf  d'animo  sdegaoso  e 
gentile,  uBciva  «Ulla  Giovine  Italia'  ecc. 
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er,  jcinem  Giobcrti,  einem  Azeglio,  einem  Petitti,  diesen  Vor- 
feclitcrn  dos  italienischen  Liberalisnin^,  und  einem  Mazzini  nnd 
dessen  Spiessgesellcn  besteht  kein  anderer  Unterschied  als 
zwischen  Vergiftern  und  Todtschlilgem  auf  offener  Strasse,  und 
findet  ja  ein  Unterschied  in  dem  Willen  dieser  Menschen 
statt,  so  verschwindet  er  auf  dem  Felde  der  Thaten/  £r  hält 
es  dem  Grossherzog  vor  AngeD,  dass  er  und  seine  Regierung 
in  gleichem  Qrade  gefährdet  seien  wie  die  kaiserliche.  ^Machen 
Eure  Kaiserliche  Hoheit  sich  keine  Illusion  über  den  Wert  der 
Richtung  gegen  Oesterreich;  das  Wort  Oesterreich  bedeutet 
Dicht  die  Sache,  es  berührt  nur  die  hemmeade  Gewalt,  welcher 
die  Männer  de«  Fortächrittes  sich  entledigen  möchten.  Fiele 
diese  Gewalt,  so  würden  die  italienischen  Fürsten  fallen,  und 
keiner  wttrde  auf  seinem  Throne  bleiben.  In  Beziehung  anf 
den  grossherzogUchen  besteht  eine  nicht  zu  leugnende  Wahrheit: 
Euer  Kaiserliche  Hoheit  und  Ihr  Haus  sind  nicht  mehr  und 
nicht  weniger  Italiener  und  Deutsche  als  Oesterreicher,  als  der 
König  der  Lombardei.'  Metternich  bezeichnet  Livomo  als  den 
,Stapelplats  som  Dienste  der  Revolution'  und  ruft  Leopold  11. 
die  Mahnung  sn:  ,Hüten  sich  Eure  Kaiserliehe  Hoheit  vor  den 
Einflüsterungen  der  liberalen  Partei.  Diese  Partei  ist  in  und 
an  «ich  selbst  nur  ein  Dunst  Die  ehrliehen  Theilnehmer  an 
derselben  —  und  es  gibt  deren  viele  —  spnnen  sich  in  Worte 
eaxif  und  ihre  Werke  gedeihen  nie,  denn  sie  haben  keinen 
praktischen  Wert;  diese  Leute  schieasen  die  Bresche,  Uber 
welche  die  Radicalen  eindringen/  Zum  Sohlusse  heisst  es: 
,Das  Interesse  Toscanas  ist  von  dem  der  Österreichischen 
Honarehie  unsertrennlich.  Dies  wissen  die  Fraetionen  und 
deswegen  wollen  sie  die  Trennung.'^  ICettemich's  Vbraassiofat 
sollte  sieh  nur  su  bald  bewilhren.  Es  waren  kaum  iwei  Wochen 
nach  seinem  Schreihen  verflossen,  als  sieh  der  Qrosshenog  lu 
einem  Zugeständnisse  bewegen  liessi  das  Montanellt  nicht 
ohne  Qrund  als  ,1a  prima  vittoria  riportata  dalla  riyolurione' 
heBeichnet:  eme  Reform  der  Censurverhiltaisse  mit  der  Gle- 
stattung,  Acte  und  Massregeln  der  Begierung  ^aehtuagsvoll  — 
con  rbpetto'  beurtheilend  lu  besprechen,  8.  Mai.  In  kllraester 
Frist  gab  es  in  Florens  drei  Journale;  ^Italia'  Montanelli's,  die 
,Alba'  unter  des  Sieilianers  Giuseppe  la  Farina  Leitung  und 


»  Hettsrnieli  VU  8. 401—400.  DMSdnsItoii  dsliit  voa  M.  Apü  1847. 
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die  ,Patrui',  die  dch  beeilien,  ron  dieser  Oestaftung  Gebraueh 
zn  madien,  und  allerdings  für  den  Anfang  ruhig  und  anstilndig 

VOrgingiiu. 

*         »  * 

Die  Besetzung  des  verwaisten  erzbisehüflichen  Stuhles  von 
Mailand  war  noch  immer  in  Schwebe.  In  Wien  kam  man,  da 
Cardinal  Schwarzenberg  nicht  zu  bewegen  war  den  Mailänder 
Posten  anzunehmen,  auf  die  Vorstellungen  C^isati's  filr  die  Wahl 
eines  geborenen  Italieners  zurück.  Die  OemahUn  des  Vice- 
königs,  welche  auf  die  Religiosität  und  Kirchentreue  des  Clems 
ihrer  Heimat  grosse  Stücke  hielt,  wünschte  einen  Piemontescn: 
den  mochte  man  aber  in  Wien  aus  politischen  Gründen  nicht 
Von  der  einheimischen  GeistUcbkeit  kam  der  Propst  Andrea 
Marin i  von  S.  Francesco  di  Paola  in  Frage;  do<'-h  dieser 
h.ttto  in  Mailand  die  ciullussrciche  Partei  der  Biscottini  *  gegen 
sich.  Zuletzt  kam  der  Bisehof  von  Cremona  Bartolomeo  Carlo 
Graf  Homilli  in  Vorschlag.  Romilli  war  in  jungen  Jahren 
Erzieher  im  Hause  des  Qrafen  Suardo,  später  Professor  am 
Ljceum  zu  Bergamo  gewesen  und  hatte  dann  die  Pfarre  von 
Trescorre  bei  Cremona  versehen ,  von  wo  er  1846  auf  den 
Bischofstuhl  dieser  Stadt  berufen  worden  war.  Er  war  von 
reinen  Sitten,  aber  eitel  und  empfindlich,  dabei  von  wenig 
Kenntnissen,  daher  er  sich,  wie  man  ihm  nachsagte,  meist  auf 
andere  verlassen  musste:  ,Faccia  Lei,  fate  voi,  fa  tu*.*  TlomiUi 
war  einer  alten  Mailänder  Familie  entsprossen,  man  woUte  in 
Wien  in  einer  so  drohend  aufgeregten  Zeit  den  lombardischen 
Provinzen  willfilhriges  Entgegenkommen  beweisen,  und  so  erfolgte 
mit  AUerhitchster  Kntschliessnng  vom  10.  April  1847  die  Berufung 
Romilli's  auf  den  altberUhmten  Stuhl  des  heil.  Ambrosius. 

In  der  That  war  die  Fjreude  in  Mailand  und  in  der 
ganzen  Erz-DiQccse  gewaltig,  und  man  beschloss  das  Ereignis 
mit  auffallendem  Pompe  in  Scene  zu  setzen.  Am  25.  April 
fuhren  in  einer  vierspännigen  Kutsche  der  Podesik  Casati  und 
der  Mnnicipalitäts-AssesBor  Vitaliano  Crivelfi,  in  einer  zweiten 

'  ,äi  alliidi'Vfi  (Tin  tal  tiomo  (Sociotii  dol  biscottiiio)  ;i  vucehie  damo.  roli- 
giose  intrnusigeuti,  che  avev&uo  preso  l'abitudino  di  preudere  prima  di 
pnoso  nna  tana  dt  eiocooUtts,  inunei^adoTi  de*  biaeoltiiii.  Euando  il 
eappelbmo  di  eaaa  compsgno  indüpenMbile  di  ifnetü  lancb,  il  popolino 
battexsö  eon  tal  nome  tatto  tl  olwiealnme  femmioile.* 

"  Hiil.nn  21. 

AicbiT.  XCI.  Bmai,  il.  U4lAe  81 
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Antonio  Beretta  und  der  Municipal-Oekonom  Zoppi  nach 
CremonA  ab,  wo  sie  rieh  ihrem  neuen  KirchenfiSrsten  vor- 
stellten und  CSasati  eine  von  ihm  abgefasste  und  von  den  As- 
sessoren gebilligte  Rede  ablas. 

Glänzenderes  war  für  den  Einxug  des  landsmUnnischen 
Enbischofe  in  Mailand  vorbehalten,  wofür  die  ausgesuchtesten 
Vorbereitungen  getroffen  wurden.  ,I>ie  Berufung  RomiUi's,' 
heisst  es  bei  einem  aeitgenOssischen  Schriftsteller,  ,war  unter 
den  gegebenen  Umständen  ein  politisches  Ereignis  von  der 
allergrOssten  Wichtigkeit,  und  so  wollte  man  es  als  eine  natio- 
nale Festlichkeit  begehen/  Wenn  man  in  Wien  gemeint  und 
gehofft  hatte,  durch  Gewilhrung  eines  nationalen  Wunsches  die 
politische  Aufregung  zu  beschwichtigen,  so  wurde  bald  klar, 
dass  man  sich  arg  verrechnet,  dass  man,  anstatt  die  Glut  zu 
dttmpfen,  Oel  ins  Feuer  gegossen  hatte;  denn  die  regierungs- 
feindliche Partei  ergriff  mit  Eifer  einen  Anlass,  den  sie  für 
ihre  Zwecke  auszubeuten  beschloss.' 

J>t;\  )i-  flies  zur  Ausführung  kiuiimcn  sollte,  wurde  die 
öÜeutlielie  Auiiuerksauikcit  durcli  eimi^c  Zwiseheufälle  andern 
Charakters  augeregt  und  in  S})iuumng  erhalten.  Im  Frühjahr 
1S47  wurden  die  italicui.schcu  llaupt^'t.Hdte  von  einem  bcriilimtcn 
Engländer  heimgesucht.  Es  war  Richard  Cobdeu,  dessen  An- 
wesenheit nach  der  Keilie  im  Kirchenstaat,  in  Toscana,  in 
Genua  und  Turin  gefeiert  wurde,  nicht  ohne  Anklänge  jener 
nationalen  Wünsche,  in  deren  Interesse  die  Männer  der  Be- 
wegung eine  so  hervorragende  Persönhchkeit  des  mächtigen 
InselrtMches  zu  gewinnen  suchten.  Bei  einem  zn  Bologna  am 
6.  Mai  Cohden  zu  Ehren  veranstalteten  Banquet  hielt  Marco 
Minghetti  seine  Jungfernrede,  auf  welche  Cübden  in  einem 
aus  Turin  am  '21.  an  den  jungen  Sprecher  gerichteten  Schreiben 
in  einer  bezeichnenden  Weise  antwortete.  Wenn  er  Itahener 
wäre,  meinte  der  Brite,  würde  er  natürhch  in  erster  Reihe  auf 
Reformen  in  dem  besondern  Staate,  dem  er  angehörte,  drängen ; 
eine  Annäherung  der  verschiedenen  itahenischen  Staaten  selbst 
wäre  im  W^e  einer  Zolleinignng  (by  means  of  a  customhoüse 
Union)  zu  yersuchen,  ein  Unternelimen  das  schwierig  sein  mOge, 

*  C.  C»»«ti  Nuov©  rivolationi  1  Hb,  »iS— 103. 
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aber  keinesfalls  suaserhalb  des  Bereiches  der  Durchfllhrbarkeit 
tiege.  ,Aüe  anderen  Binigungsrersnche/  sehtoss  Cobden  seine 
Zoscbrift,  ^ind  reiner  Zettverlust^  weil  sie  auf  eine  Unmttg- 
licbkeit  abaielen.  Den  Gedanken  Italien  sn  einer  einbeidicben 
Monarohie  an  gestalten,  betrachte  Ich  als  den  Traum  eines 
Kindes."  Ks  war  dies  eine  Belehrung;  die  dem  hochstrebenden 
Sinne  der  italienischen  Yorwärtsdrängc^r  wenig  zusagte,  die 
gleichwohl  ihrem  Enthusiasmus  fUr  den  gefeierten  Briten  keinen 
Eintrag  that.  Am  Abend  des  30.  Mai  traf  Oobden  in  Muland 
ein,  und  sogleich  wurden  Anstalten  zu  allerhand  Feierlichkeiten 
getroffen,  gewiss  nicht  ohne,  hervorragende  Einflussnahme  des 
Pudf'sta,  wenn  auch  sein  Name  nicht  ausdrücklich  genannt 
wird.*  Am  3.  Juni  wurde  Cobden  zu  einer  Sitzung  der  Societk 
dell' lueoraLj'jiamento  beigezoi^eii,  wo  Achille  Mauri  die  Fest- 
rede hielt  lind  T'onte  (liniini  eine  warme  Ansprache  an  Cobden 
richtete,  welche  diebcr  in  \vLlidii;cr  Weise  erwiderte.  Für  den 
Abschied  arrangirtf  man  ein  luxuriöses  Banquet  im  Cafe  (.'ova, 
wo  es  an  Reden  und  lOHüLeu  nicht  fehlen  sollte,  waa  die  Poliaei 
von  vornherein  in  starke  Beunruhigung  versetzte.* 

Am  G.  morgens  vcrliess  der  Engländer  die  lombardische 
Hauptstadt,  in  welcher  die  national-politische  Aufregung  in 
rascher  Zunahme  begriffen  war.  Am  zweiten  Abend  nach 
Cobden's  Ahreise  fand  im  Theat<  r  della  Canobbiana  eine  Vor- 
stellung zum  Besten  des  pliiiharmonisclien  Instituts  statt,  zu 
welcher  der  V  u  i  koni^x  mit  seiner  Faniihe  erschien;  allein  diese 
zog  sich  bald  zurück,  als  das  Publicum  sich  zu  Kundgebungen 
hinreissen  Hess,  über  deren  Bedeutung  kein  Zweifc^l  sein  kt)nnte: 
die  Pius-Hymne  des  Maestro  Tiberio  Natalncci  wurde  ange- 
stimmt, von  den  stürmischen  Zurufen  der  Menge  begleitet, 
tUnfmal  musste  sie  wiederholt  werden,  unter  fortwährenden 
Evviva  auf  i^io  IX.,  auf  Rom,  auf  die  Amnestie  u.  dgl. 

Um  diese  Zeit  war  das  Kiirer.-esehenk  vollendet,  das  die 
Stadt  ^laüand  aus  Anlass  der  Vermählung  ihrer  Erzherzogs- 

*  Mingbetti  Eicordi  I  266,  268—260. 

*  C.  Casati  1  78f. 

*  Cattaueo  Uijunmetton  de  Milan     1848  (Paris  Amyot  1848)  19f.:  »ell« 
ea  6UAt  effiay^»  d'avanee*.  Csttaaeo  mirda  iw^al  vor  den  Poli»^- 

Ädjuncten  Gaberuialrath  Linduer  gerufen,  weil  die  fllr  den  Festabend 
bMlNÜchtiften  Beden  aobriftUch  der  Betorde  vofselegt  w  rdon  sollten. 
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Tochter  mit  dem  sardinischen  Kronprinsen  gewidmet  hatte. 
Die  auf  das  feiuBte  auagefUhrte  Arbeit  hatte  einen  grossen 
Aufwand  an  Zeit  und  Mühe  erfordert  —  die  Kosten  soUen 
40.000,  nach  anderen  gar  60.000  Lire  betragen  haben  —  und 
wurde,  bevor  sie  die  Reise  nach  Turin  antrat,  im  Broletto  aus- 
gestellt Es  war  eme  wahre  Völkerwanderung  die  dahin 
strümte;  denn  schon  gehörte  es  in  der  feineren  Welt  der  lom- 
bardischen  Hauptstadt  zum  guten  Tone  vom  Hanse  Sayojen  au 
sprechen  und  für  es  sympathieToUes  Interesse  au  aeigen.  Der 
Fodestk  wollte  das  kostbare  Geßlss  in  Person  nach  Turin 
bringen  und  wünschte  die  Hunicipal^  Assessoren  Vitaliano 
Orivelli  und  Marco  Greppi  aur  Begleitung,  die  jedoch  ab- 
lehnten und  durch  den  Secretttr  Silva  und  den  Municipal- 
Oekonomen  Zoppi  ersetzt  wurden.  Die  Ueberreichung  fand 
gegen  Ende  Juni  1847  statt  und  trug  dem  Grafen  Casati  den 
Umg  ersehnten  St.  Mauritius-  und  Lazaru8*0rden  II.  (^asse  ein.* 
Bald  nach  diesen  Ereignissen  kam  die  Mailtoder  Poliaei 
auf  vertrautem  Wege  einem  Unternehmen  auf  die  Spur,  das 
der  Regierung  ernste  Verlegenheiten  zu  bereiten  drohte.  Es 
galt  den  Entwurf  einer  Petition  um  Reform  der  bestehenden 
Civil-  und  Straf-Justiz  und  verschiedener  administrativen  £ätt> 
richtuugcn,  Abschaffung  des  Stenipelpatents,  freiere  Bewegung 
der  Presse,  Ldndemng  des  Militär-Conscriptions-Sjstems;  die 
Petition  sollte  von  der  lombardischen  Oentral-Congrcgadon  dem 
Erzhcrzog-Vicekönig,  mit  der  Bitte  sie  in  die  Hände  Sr.  Majestät 
gelangen  zu  lassen,  überreicht  werden.  Die  Societk  dell'Unione^ 
auch  Club  der  Lions  genannt,  der  im  Cafö  Cova  seinen  Sitz 
hatte,  zeigte  das  lebhafteste  Interesse  Air  diese  Angt  le<^enhcit, 
als  deren  besondere  Förderer  Aehille  Battaglia,  ein  Nobile 
d'Adda,  wahrscheinlich  Giovanni,  der  ehemals  Graf  Khevcn- 
hüller'sche  Güter-Administrator  Nobile  Durini,  Luigi  Toccagni 
und  Filippo  Vanni  galten,  letzterer  ein  von  seiner  Frau  ge- 
trennter, wegen  Verschwendniiir  mitor  Cunitol  gesetzter  Edel- 
mann. Der  Clvib  drang  in  hein  Mitglied  Alessandro  Porro, 
dass  er  seinen  Vater  den  Geheinirath  dalim  In  Inge  der  Petition 
beizutreten,  was  jedoch  dieser  mit  .illt  r  Kntschiedenheit  ablehnte. 
Als  Entwerfer  der  Petition  wurde  der  Polizei  Cesai'C  Cantü, 


Die  kai<?*»rlh'lie  I5t'\villIg"Tinp  5?nr  Aiiii.ilmio  tiinl  zvim  Tragen  des  Ordeni 
erfolgte  am  IG.  äupteiubcr^  Wr.  Ztg.  1847  Nr.  274  vom  4.  October. 
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der  Schlecbtgesinnter  bekannte  nltraliberale  ScbriftsteUer' 
bezeichnet;  er  wurde  am  14.  JoH  vorgemfen  und  einvernommen, 
stellte  aber  gänzlich  in  Abrede  das  Schriftsttlck  yerfasst,  ja 
auch  nur  davon  gehOrt  zu  haben.  Von  den  Projectanten  wurde 
hierauf  beschlossen  die  Sache  einstweilen  auf  steh  beruhen  zu 
laBsen,  auf  welchen  Beschluss  vorzüglich  der  in  politischer 
Beziehung  sehlecht  notirte  junge  G*^  G-iulini  della  Porta, 
dem  die  Petition  viel  zu  untertänig  abgefasst  erschien,  ein- 
gewirkt haben  soll;  man  wollte  einerseits  die  weitere  Ent> 
wicklang  der  Zustände  im  Rdmiscben,  anderseits  den  Erfolg 
abwarten,  den  ähnliche  Petitionen,  wie  die  der  böhmischen  Stände, 
Allerhöchsten  Ortes  haben  würden.* 

Baron  Torresani  befand  sich  in  diesen  Tagen  nicht  in 
Mailand;  er  hatte  seinen  einzigen  Sohn  I^etro,  einen  äusserst 
aufgeweckten,  bei  aller  Welt  beliebten  jungen  Mann  durch 
einen  unerwarteten  Tod  verloren'  und  thelk  zur  Ordnung  von 
Familienangelegenheiten,  theils  wegen  seines  durch  diesen  Vn- 
glttcksfall  aufs  äusserste  erschütterten  Gtemfithszustandes  einen 
längeren  Urlaub  erbeten.  Seine  Stelle  vertrat  der  <;rstc  Adjunet 
der  Qeneral  Dircction  Gubemialrath  Lindner,  der  seine  Am- 
tirung  damit  begann,  sJlmmtlichc  Polizei-Ober-lvommissariate  der 
Hauptstadt  und  der  Provinz  ,zur  gespanntesten  Wachsamkeit 
überhaupt,  insbesondere  aber  zur  sorgfältigsten  Wahrnehmung 
des  Kindmckes  der  Vorgänge  im  Kirchenstaate  auf  die  öflfcnt- 
Uchc  Stimmung',  und  des  Sinnes  iliicr  Bt^sprcchung  bei  den 
Lombarden'  anzuspuruen.  Litidiier  war  librigens  ein  Feind 
uniiüthiger  Strenge;  so  sclilfii  ihm,  wie  er  sich  gegen  den  (iu- 
bernial-Viceprasi(l<'nten  Grafen  O'DoncU  Husserte,  die  Klugiieit 
zu  gebieten,  das  Absingen  der  Pius-Hymiicii  nicht  zu  verbieten, 
,da  sie  einerseits  in  ihrem  Texte  in  keiner  Beziehung  auch  nur 
die  entfernteste  ixilitisdii'  Aiistössigkeit  ('iitli;ilt,  und  anderseits 
(ein  solches  Verhut  )  dem  schon  all«  nthall)cn  bemerkbar 
gewordenen  convulsivisehen  und  lanttui  Enthusiasmus  für  den 
HcüigcQ  Vater  uur  zur  Keaction  Anlass  geben  würde*. 

»  Pol.  A.  1847  Fa»c.  9369. 

'  Durch  ('iiu'n  unglücklichen  Hturz  bei  einer  Turnübnng,  die  ihm  das 
K««'kiMiiii.irl<  vftrlotzto;  Pietro  war  Guberaial-  und  Präsidial'ViceMcret&r 
in  Mailand  und  erst  29  Jahre  alt. 


Digitized  by  Google 


318 


VIL 

Zu  der  unerfreulichen  Gestaltung  der  Dinge  im  Innern 
des  Landes  trat  im  Hochsommer  1847  eine  äussere  Vorwicklun<;, 
die  von  den  Gegnern  des  KaiserstaatcB  reichlich  ausgebeutet 
wurde.  In  Rom  war,  nach  der  Physiognomie  der  Stadt  zu 
urthcilen,  noeh  immer  alles  voll  EntzUeken  über  den  Papst, 
überfloss  von  Lob  und  Preis  für  jede  neue  Massregel,  die  er 
trat",  und  sUüintc  (lunii  vor  den  Quirinal,  wo  der  Gefeierte  sich 
zeigen,  den  \N  ulilLnit  seiner  Stimme  vernehmen  lassen,  den 
apostolischen  »Segen  ertheilen  mussto.  Ohne  Frage  war  es  die 
überwiegende  Mehrheit  der  Bevölkerung,  welche  in  diesen 
freudenvollen  Jubel  cinstiiuinte.  und  das  war  niclit  blos  in  der 
J  lau j)t Stadt,  sondern  auch  in  den  Provinzen,  selbst  in  solchen 
Orten  der  Fall,  die  sich  in  letzter  Zeit  keineswegs  durch  «  inen 
Ueberllussi  von  Loyalität  hervorgethan  hatten.  Nanienthch 
Bologna  war  seit  langem  ein  Hauptsitz  störrischer  Unhat- 
mUssigkeit  und  ein  Schauplatz  vielfacher  regierungsl'eiudlichen 
Demonstrationen.  Jetzt  war  die  Stadl  wie  unigt^wandelt.  Als 
im  Januar  1847  der  von  Pius  IX.  an  Stelle  des  früheren  un- 
beliebten Cardinais  V'annieelli  zum  ajiostolischen  Legaten  er- 
nannte Cardinal  Araat  zum  erstenmal  im  Theater  angesagt 
war.  verknüpften  die  Üamen  ihre  versehiedenfarhigeu  Tasehen- 
tüchor  von  einer  Loge  zur  andern,  die  sie  beim  Erseheinen 
des  Cardinal- Legaten  in  Bewegung  setzten,  so  dass  es  wie 
ein  einziges  um  den  ganzon  Tmienraum  doa  Srhausjiielhauses 
laufendes  Band  aussah.'  Der  junL-^e  ^linghiitti,  der  damals 
in  der  Stadt  viel  von  sieh  reden  machte  und  auch  aus- 
wärtige V'erhindungeu  unterhielt.  s])raeh  und  seliricb  im  Geiste 
des  Abate  Gioberti  für  die  Eini::ung  der  italienischen  FUrsten, 
nur  mit  Ausschluss  von  Opsterreieh:  , vielleicht,  dass  früher 
oder  später  ein  glückliches  Ereignis  die  Gelegenheil  bieten 
wird,  die  Deutschen  aus  Italit  n  hinauszujagen*.  Er  war  mit 
d'Azeglio  einverstanden.  (]a>>  num  sieh  vorderhand  innerhalb 
der  ge^;.>henen  Grenzen  halt»  n  und  nur  ehrban  r  Lieset/licher 
Mittel  bedienen  dürfe,  um  imier  der  Aegide  des  glürrcieli  re- 
gierenden Papstes  an  das  heissersebnte  Ziel  zu  gelangen.^ 

»  Caitr  -  -1  in  lo.'Jt". 

"  Minghutti  l  261.  267— 2G1>. 
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Dm  war  die  Oberflftche,  der  änmeFe  blmkende  Anschein. 
Doeh  im  Grunde  «ah  es  nieht  ttbersll  so  rosenroth  aus.  Es 
&nden  sieh  da  swei  mKchtige  Strömungen,  von  denen  die  eine 
in  ihrem  leidenschafiliehen  Eifer  für  die  im  Zuge  befindlichen 
Neuerungen  mit  allem  Alten  aniiftumen  wollte,  wtthrend  die 
andere,  ohne  lirmend  vor  die  Oeffentlichkeit  su  treten,  allem 
modernen  Getriebe  gram,  die  ftilheren  jahrhundertlangen  Normen 
und  Einrichtungen  zurilcksuAlhren  gedachte.  Dass  die  Geist- 
lichkeit und  ihr  aahlreicher  Anhang  au  einem  grossen  Theile 
gegen  die  llberstlirsten  Reformen  waren,  liess  sich  begreifen. 
Es  wirkten  aber  auch  Schädigungen  materieller  Interessen  mit. 
Zu  Anfang  Juli  hatte  Pius  seinen  ROmem  Ciyica,  Bttigergarde, 
bewilligt,  die  auch  in  anderen  Stftdten  des  Kirchenstaates  ein- 
geführt werden  sollte.  Damit  waren  die  päpstlichen  freiwilligen, 
die  Gregeriaaer,  wie  man  sie  nannte,  ihres  Dienstes  entlassen, 
ihre  Officiere,  ihre  Centnrionen  von  ihren  mitunter  recht  ein- 
träglichen Posten  enthoben,  die  nun  alle  die  Zahl  der  Misrer* 
gnügten  Termehrten  und  in  einigen  Städten,  wie  in  Faenaa, 
einen  Theil  der  Bürgerschaft  für  sich  gewannen.  Auch  von 
den  Oarabinieren,  seit  jeher  den  Terlässlichsten  StUtsen  der 
Gesetslichkeit  und  Ordnung,  machten  sich  viele  durch  ihre 
feindselige  Haltung  gegen  die  Liberalen  bemerkbar,  mit  deren 
Freuden  und  Wonnetagen  es  bald  ein  Ende  haben  werde  — 
,chÄ  presto  finirebbero  le  gioie  liberalesche'  — . 

In  solcher  Weise  kam  es  vor  grossen  Sanfedisten -Ver- 
schworung, deren  Ziel  war,  alle  eingeführten  Neuerungen  rttck- 
gaugig  SU  machen;  der  15.  Juli  1847,  der  Vorabend  der  von 
Pius  IX.  im  Jahre  auvor  yerliehenen  Amnestie,  war  für  den 
Losbruch  bestimmt.  Die  südländische  Phantasie  malte  die 
Sache  in  den  grellsten  Farben  aus.  Als  jene,  welche  die  Fäden 
in  Händen  hatten,  wurden  die  Obriste  Freddi  und  Nardoni, 
die  Freiwilligen-  oder  Carabinieri-Officiere  Allai,  Fontana, 
Cav.  Maina rdi,  auch  einige  vom  höheren  Clerus,  wie  Cardinal 
Lambruachini,  Msgr.  Morini  genannt.  Der  Gouverneur  von 
Horn  Msgr.  Grassellini  soll  um  das  Vorhaben  gewusst,  aber 
in  scliulflbarer  Nachlässigkeit  keinerlei  Gegenanstalten  getroffen 
haben.  Man  sprach  von  vortraulii-hLii  Beziehungen  Morini's 
zu  einem  gewissen  Vir^nnio  Alpi,  der  sich  in  Modena,  Ferrara, 
Mailand  herumtrieb  um  Anhänger  zu  werben,  denen  er  die 
Aussicht  österreichischer  Beihilfe  vorgaukelte.  Alb  der  Zeitpunkt 
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für  die  Ausführung  herannahte,  sollen  sich  erkaufte  Leute,  viele 
davon  aus  Faenza,  uiit  falschen  Pässen  versehen,  zahlreich  in 
Horn  ein*];^osohl!cli('n.  reiche  Geldmittel  zur  Verfügung  gehabt, 
Dolche  mit  der  Auffichrift  V  Pio  IX  —  ,per  far  credere  a  una 
rivoluzione  liberale*  —  geführt  haben.  Die  Gefangenen  sollten 
befreit,  die  Galecrenzwänglinge  losgelassen  werden;  in  den 
Vorhallen  jener  Häuser,  deren  Besitzer  als  Opfer  der  Contre- 
revolution  ausersehen  waren,  sollm  Rirh  rothe Doppel-8  —  Sangue, 
Saccheggio  —  angeschrieben  gefunden  haben.  Die  Verschwore- 
nen, hiess  es  weiter,  hätten  im  Sinne,  sich  der  Person  des  Papstes 
zu  bemächtigen  und  ihn  von  Korn  fortzuschaffen,  wenn  es  ihm 
nicht  gar  ans  Leben  ginge;  die  Namen  einer  Anzahl  seiner 
Qetreuen  seien  von  der  ,camera  nera*  auf  ilnc  Proßcriptions- 
liste  gesetzt,  darunter  Sterbini  und  vor  allem  Oiceruaccbio. 
Doch  eben  dieser  letztere  soll  es  gewesen  sein,  der  den  ge- 
sponnenen Riinken  auf  du;  Spur  kam,  nach  den  einen  doreh 
einen  mit  fünf  Paoli  für  den  Tag  von  der  Partei  gedungenen 
in  Ciceruacchio's  Netze  gerathenen  Kaffeehausjungen,  nach  den 
anderen  durth  seinen  eigenen  Sohn,  dem  gewisse  nächtliche 
Ztisamnieukiinftc  in  einem  Hause  des  Monte  d'Oro  aufgefallen 
waren  und  der  als  Lumpensammler  (ccnciaiuolo)  yerkleidet 
durch  vier  Nächte  jenes  Haus  nicht  aus  dem  Auge  gelassen  habe. 

Am  15.  Juli  waren  an  den  Strassenecken  Roms  im  Kamen 
Lambruschini's  und  Nardoni's  ausgestellte  Placate  zu  lesen, 
welche  jene  Persönlichkeiten  bezeichneten,  Freddi,  Allai,  Mai* 
nardi  etc.,  die  mit  der  AusftLbrang  einer  ,tragedia  popolare' 
betraut  seien.  Leute  standen  dabei,  wie  als  Wachposten  auf- 
gestellt, die  jeden,  der  das  Anschlageblatt  herabreisson  wollte, 
mit  Steinwttrfen  davonjagten.  Auf  die  Nachricht  yon  diesen 
Vorgängen  trat  der  Oircolo  romano  zusammen  und  bat  den 
Papst  um  Aufschiebung  der  für  den  Jahrestag  der  Amnestie 
beabsichtigten  Festlichkeiten  und  um  Aufbietung  der  Bttrger> 
wehr,  die  unter  dem  Oberbefehl  des  Fürsten  Rospigliosi 
stand.  Beides  geschah.  Von  der  Civica  wurden  die  Wach- 
posten bezogen  und  alle  Hauptgebäude  der  Stadt  besetzt 
Schrecken  ergriff  nun  jene,  welche  die  öffentliche  Meinung, 
mit  Recht  oder  Unrecht,  als  Theilnehmer  an  dem  Oomplotte 
bezeichnete  und  auf  die  jetzt  vom  Volke  Jagd  gemacht  wurde. 
Nardoni,  Allai  o.  a.  retteten  sich  durch  Flucht  Gav.  Mainardi 
wurde  auf  der  Strasse  angehalten  und  am  Leben  bedroht;  die 
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Dazwischenkunft  des  Msgr.  Gins.  Morandi  und  des  P.  Ven- 
tura rettetcQ  ihn.  Hingegen  gerietb  Oberst  Freddi  durch 
Vemth  in  die  Hände  b<  iii(  r  G^egner,  und  der  FoliziBt  Minardi 
wurde  von  Toscana,  wohin  er  geflohen  war^  den  rümisehen 
Behörden  auagelieferL^  Vom  Papste  erging  der  Befehl  ,wegen 
gewisser  geheimen  Umtriebe'  das  ordentliche  Gerichtaverfahren 
einsuleitenf  wobei  jene  die  Anseiger  und  Anklager  maehten, 
die  vor  Jahren  unter  den  Anzeigen  und  Anklagen  ihrer  Gegner 
gelitten  hatten.'  Msgr.  Grasselini  wurde  seines  Postens  enthoben 
und  reiste  nach  Neapel,  wo  er  Schutz  bei  KOnig  Ferdinand 
land;  an  seiner  statt  fungirte  der  Qeneralprocnrator  des  Fiscus 
und  der  apostolischen  Kamm^  Msgr.  Morandi  in  der  Eigen- 
schaft eines  Progovematore.  Rom  athmete  auf.  Man  ftÄlte 
sich  von  einer  alles  mit  dem  Umsturz  drohenden  Ge&hr  befreit 
Als  in  diesen  Tagen  Cardinal  Gabriele  Ferretti^  ein  Ver- 
wandter des  Papstes,  bisher  Cardinal-Legat  yon  Peearo  und 
jetzt  für  einen  höhem  Posten  ausersehen,  in  Rom  im  Postwagen 
eintraf,  wurde  er  auf  der  Piazza  del  Popolo  erkannt  und  mit 
Jubel  begrOsst;  die  Leute  wollten  ihm  die  Pferde  ausspannen. 

Nachspiele  dessen,  was  sich  in  der  Hauptstadt  abgespielt 
hatte,  ümden  in  den  Tagen  vom  15.  Ins  18.  Ju£  in  vielen 
Städten  der  Romagna  statt  In  Rimini  kamen  die  Namen  von 
zwanzig  der  geachtetsten  Bürger  als  ^Feinde  des  Vaterlandes* 
auf  die  Proscriptionsliste,  In  Maeerata  fing  man  sechs  Leute 
▼on  verdächtigem  Aeussem  —  sei  persone  di  tiso  sinistro  — 
ein,  bei  denen  sich  Dolche  mit  dem  Namenszug  des  Papstes 
fanden.  In  Faenza  stellten  sich  der  Carabinieri-Oberst  Benti- 
▼oglio  und  der  Hauptmann  Tarsini  an  die  Spitze  der  mis- 
▼ergnUgten  Bürger,  während  ein  anderer  Theil  der  Einwohner* 
Schaft  zu  den  Schweizern  hielt,  die  im  Namen  des  Gesetzes 
bewafiiiet  einschntten,  was  nicht  ohne  mehrfache  Verwundungen, 
zwei  davon  tüdtUch,  ablief. 

Aus  Anliiös  der  Unruhen  in  Faenza  verbreitete  sich  das 
Gerücht,  der  frühere  Cardinal- Legat  von  Ferrara  Gius.  Ugo- 

>  Biiorg:iiiiMto  I  415f.,  m,  4811. 

'  .Allora  fu  visto  come  Ii  antichi  proscritti  e  coiulnnnati  politici  diveiiis.<sero 
Ulla  vulu  loro  prnscrittort  e  inquisitori  deglt  aatichi  in^oiaitori  6  gittdiei'; 
Farini  SUUo  Komimo  I  233. 
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lini  habe  geheime  Abrede  mit  dem  k.  k.  Festangs-CoDunaado 
in  Oomacchio  getroffen,  Bentivoglio  und  Tarsini  hätten  sich 
Weisungen  ans  Modena  geholt.^  Einer  von  den  Aufständischen 
▼on  Faenza,  hiess  es,  habe  sich  nach  Ferrara  geflüchtet  und 
dort  in  der  Kaserne  der  CaraVini  rl  Aufnahme  gefunden,  von 
wo  er  fremdes  Geld,  monete  di  conio  straniero,  ausstreue. 
Cardinal  Luigi  Ciacchi,  der  Nachfolger  Ugolini's,  lieas  Nach> 
forschung  halten;  es  muss  sich  aber,  mindestens  von  den  ,mO' 
nete  di  conio  straniero',  nichts  gefunden  haben,  weil  im  gegen- 
theiligen  Falle  die  revolntionttre  Journalistik  ein  erkleckliches 
Qeschrei  erhoben  haben  würde.  Denn  dass  hinter  der  San- 
fedisten -Verschwörung  nichts  anderes  steckte  als  Osterreiehisches 
Oeld  und  Oeteireichtsohe  Blinke,  daran  durfte  ntenumd  sweifeln, 
der  auf  den  Namen  eines  wahren  Italieners  Anspruch  machte.' 
CSardinal  Ferretti,  der  gleich  dem  Cardinal  Ant.  Franc.  Orioli 
im  Verdachte  stand,  ein  Parteiginger  Oesterreichs,  ja  von  diesem 
bezahlt  SU  sein,  strebte  jetst  sich  den  Liberalen  geftUig  an 
zeigen,  ereiferte  sich  gegen  die  Sanfedisten,  suchte  den  Umgang 
Cicemacchio's  auf. 

Im  Kaiserstaate  selbst,  namentlich  im  Hauptquartier  des 
Feldmarschalls,  fiwate  man  diese  Vorgänge  scharf  ins  Auge. 
Badetsky  erbot  sich  der  pftpstlichen  Begierung,  Truppen  in 
die  Bomagna  einrttcken  zu  bssen.  Als  das  in  Born  dankend 
abgelehnt  wurde,  beschloss  er  auf  eigene  Faust  Schemde  Vor- 
kehrungen EU  treffen. 

Vom  Wiener  Congresse  1815  war  Oesterreich,  allerdings 
nicht  ohne  einige  Einsprache  des  päpstlichen  Congress-Gesandten 
Cardinais  Consalvi,  das  Besatsungsrecht  in  den  beiden  römischen 
Festungen  Comacchio  und  Ferrara  zugesprochen  worden.  Von 
besonderer  Wichtigkeit  war  Ferrara,  wo  sich  in  der  letzten 
Zeit  ein  bOser  Geist  zu  erkennen  gab.  Eines  Tages  war  an 
einem  für  militärische  Zwecke  benutzten  Gebäude  der  Stadt 


>  Birnfgimrato  I  417  f. 

*  .Niemand  swfliMt  dann,'  war  im  P«riMr  Univera  vom  S4.  Anguat  »i 
leMn»  ,da«i  die  y«r«ehwOning,  welche  Rom  mit  ehum  Blutbade  bedfobt^ 
von  Oeaterreieb  and  der  retrof^railen  Partei,  deren  HoiTiuingon  om  unter- 
»tützte,  angefacht  worden  ist.'  Im  KUorgimento  I  419  ist  bucbftKV.li.  Ii  zu 
!t-tn:  zu  Sinigaglia  ?*«?i  ,uii  povero  tMi  inli.i  pniKsiauu'  festgeii>>iiinn*n 
H<»iiluii,  bei  doiu  sich  OaterreicbiscUe  tiutiltttücku  iu  grosser  AuKsbl  ge- 
fundeu  bättttu. 
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eine  kleine  Nationalfithne  sn  sehen.  Ein  andermal  machte  unter 
den  Einwohnern  die  Einladung  an  einem  fUr  die  Brüder  Bandiera 
und  deren  SchickBilsgenoasen  abauhaltenden  Todtenamte  die 
Runde.  In  beiden  E^len  legte  das  k.  k.  FestangeOommando 
Verwahrung  ein  und  verleibe  Satiafaction,  die  zu  leisten  die 
pttpstliohen  Behörden  nicht  sehr  geneigt  wohl  auch  zu  sehwach 
waren.  Eine  Demonstration  in  grosserem  Massstabe  fimd  am 
Abend  des  15.  Juli  statt:  Aufhissung  der  weiss^rothen  Fahne 
auf  dem  Stadtthore,  Faekelzug  von  600  Jttnglingen,  Jubel« 
rufe  fUr  die  CSivica,  nicht  ohne  beleidigende  An^le  gegen  die 
Schweiaer^  die  fremden  SOldlinge. 

Oesterreich  begnügte  sich  in  Ferrara  gewöhnlich  mit  der 
Besetzung  der  Oitadelle  und  ftberliess  den  militftrischen  Dienst 
in  der  Stadt  päpstlichen  Truppen,  darunter  schweizerischen 
Söldlingen.  In  ausserordentlichen  Fällen  aber  pflegten  die 
kaiserlichen  Oommanduiten  Ton  ihrem  ▼ollen  Rechte,  also  der 
militSrischen  Besetinng  auch  dw  Stadt,  Gehrauch  zu  machen, 
wie  dies  der  Natur  der  Sache  und  dem  Sinn  und  Zweck, 
selbst  dem  Wortlaute  der  Congressbestimmung  entsprach;  denn 
es  hiess  in  dieser  nicht  die  ,Ve8te'  (la  citadelle)  von  Ferrara 
sei  von  Oesterreich  zu  besetzen,  sondern  der  ,Platz'  (la  place) 
von  Ferrara;  zum  , Platz'  von  Ferrara  gehörte  aber  ohne  Frage 
auch  die  Stadt.'  In  dieser  Weise  hatten  nicht  ganz  zwei  Jahre 
früher,  nach  dem  Putsch  von  Himini,  September  1845,  die 
kaiserhchen  Truppen  den  Dienst  in  der  Stadt  übernommen, 
um  es  der  päpstlichen  Garnison  zu  ermöglichen.  />iir  Verloiguiig 
der  versprengten  Aufständisclien  in.s  Feld  zu  riickon.  Allerdings 
hatte  damals  noch  das  vollslc  Kuivernchmen  der  beiden  Ilüfc 
Vüu  Wien  und  Kom  geherrseht,  und  hatte  es  der  Grosstlieil 
der  Hevölkerun^-  dem  östcneiehisehen  Einschreiten  Dank  ^q- 
wusst,  die  B'einde  der  e:esell8chaftlichcn  Ordnung  so  schnell  zu 
puarea  getricbeu  zu  öcheu.  Das  war  in  den  jetzigen  Zeit- 
verhältnissen freilich  anders. 

Die  Lage  in  Ferrara  selbst  hatte  sich  auch  dadurch  ge- 
ändert, dass  es  jetzt  nicht  päpstliche  Truppen  allein  waren, 

1  ,La  ville  d6  Fernre  est  entourte  d^uoe  eueeiute  forCifi^e  qni  le  trottve 
en  eontifiiiti  avee  Im  ouvrag^  de  la  citadelle;  reiuiemble  de  eette 

eocciiito  et  du  1h  citA<iulle  formo  ce  iiuViu  appello  In  placo  do  Forrara; 
(ir  ««v«!!  le  <^r'^it  «r.irnisoii  daiis  la  pUce  qui  »  6tÄ  conf6rd  h  rAntriche/ 
MüttornicU  NacUtoas  VU  4t>3. 
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welche  in  der  Stadt  militärische  Dienste  leisteten,  sondern  dass 
drei  Bataillone  Bürgerwehr  (CiTica)  zu  900  Mann  in  der 
Bildung  begriffen  und  zum  Theil  mit  Waffen  yenehen  waren. 
Auch  die  päpstliche  Leitung  der  L^ation  hatte  vor  kursem 
gewechselt^  da  an  die  Stelle  des  Oesterreich  freundlichen 
CSardinak  Ugolini  der  CSardinal  Luigi  Giacchi  getreten  war. 
Angesichts  dieser  Frontverftnderung  und  Verstärkung  der  gegen- 
theiligcn  Macht,  die  bei  dem  umsichgreifenden  revolutionären 
Geiste  als  eine  feindselige  gelten  konnte,  ordnete  Radetaky 
eine  Verstärkung  der  Garnison  von  Ferrara  an  und  sorgte 
überdies  für  einen  eventuellen  Nachschub  durch  Aufiitellung 
mehrerer  Colonnen  am  linken  Ufer  des  Po.  Die  Besatsung 
der  Citadelle  von  Ferrara  hatte  bis  dahin  ein  Bataillon  Kaisei^ 
Jäger  gebildet;  in  der  Nackt  vom  16.  snm  17.  Juli  Ubersetsten 
ein  Bataillon  Franz  Karl-Infanterie  (Nr.  53  ungarisch),  eine 
halbe  Escadron  Reus8*Husaren  Nr.  7  und  eine  halbe  Fuss- 
Batterie  bei  Pontelagoseuro  und  Franeoltnello  den  Po^  rllckten 
am  andern  Tage  mit  brennenden  Lunten  in  die  Stadt,  machten 
auf  dem  Hauptplatze  Halt  und  bezogen  sodann  die  zwei  Kasernen 
S.  Benedetto  und  S.  Domenico.  Festungs«  und  Platz-Commandant 
wurde  FML.  Graf  Karl  Auerspcrg.  Man  kann  sich  die  leb- 
hafte Bewegung  in  der  Bevölkerung,  die  Aufregung  bei  der 
Civica  vorstellen,  ab  sie  diese  unerwartete  Einquartierung  traf. 
Unter  dem  Drucke  dieser  Stimmung  le^te  der  Cardinal-Legat 
Ciaccht  gegen  die  Besetzung  der  Stadt  durch  kaiseriiche 
Truppen  Verwahrung  ein  und  berichtete  darüber  nach  Rom. 
Die  Nachricht  flog  durch  ganz  Italien;  die  radicale  Journalistik 
von  Frankreich  zetterte  Uber  diesen  Schritt  Oesterreichs  als 
einen  unerhörten  Uebcrgriff  und  selbst  das  britische  Cabinet, 
von  Lord  Palmerston  geleitet,  schürte  den  um  sich  greifenden 
Brand. 

Da  wurde  am  späten  Abend  des  1.  August  der  Capitän- 
Lieutenant  Wilhelm  Jankovich  von  Franz  Karl -Infanterie, 
als  er  aus  der  Stadt  in  die  Veste  zarllckkehrte,  von  einem 
Pöbelhaufen  thätlich  angegriffen  und  mit  Rufen  ,Viva  Pio  IX! 
Viva  ritalia!'  bis  in  die  Kaserne  S,  Domenico  verfolgt,  von  wo 
er  unter  Bedeckung  von  sechs  Mann  glilcklieh  die  Veste  er- 
reichte. Atif  dieses  hin  verrügtc  (Jraf  Aiicrsporg  znra  Schutze 
der  in  der  Stadt  wohnenden  Of'ficiere  und  um  den  ungehin- 
derten Verkehr  zwischen  der  »Stadt  und  der  Festung  aufrecht 
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2a  erimhen,  einen  regelmSsBigen  nSchtlichen  Patroufllendienst; 
eine  Hasflregely  die  eine  neue  Verwahnmg  Oiacchi's  zur  Folge 
hatte,  und  dies  umaomehr,  da  Auersperg  bei  dem  ersten  Anlasse 
den  fieUgemi^aBtand  sn  erklilren  drohte:  die  kaiserlichen 
Patrouillen  würden  jeden  Insult  mit  scharfer  Waffe  snrttck- 
weisen,  die  Patrouillen  der  CSivica,  falls  diese  der  Losung  nicht 
entsprächen,  als  feindlich  ansehen. 

Die  öffentliche  Stimme  Ton  gans  Italien  trat  auf  die  Seite 
Ciacchi's.  Die  Gkschtchte  mit  dem  Hauptmann  Jankovieh, 
sagte  man,  sei  eine  Erfindung  und  Uebertreibung  seitens  der 
^Kroaten''  —  denn  bei  den  Italienern  hiess  jetst  jeder  Oster^ 
reichische  Infanterist  so  —  und  Massimo  d'Aseglio  liees  eine 
angeblich  in  Bastia,  in  Wahrheit  in  Bologna  gedruckte  Flug- 
schrift ,Sttlla  protesta  pel  caso  di  Ferrara'  yom  Stapel  laufen, 
die  um  so  aufreisenderes  Aufsehen  machte,  als  verbreitet  wurde, 
der  Papst  habe  sie  gelesen  und  gebilligt'  In  Wahrheit  fond 
das  Qegentheil  statt.  Die  päpstliche  Regierungsaeitung,  das 
,Diario  Romano',  erhielt  den  Auftrag,  der  Befürchtung  entgegen- 
zutreten, als  oh  die  Kaiserlichen  yon  Comacehio  und  Ferrara 
aus  weiter  um  sich  greifen  oder  sich  in  die  inneren  Angelegen- 
heiten des  Kirchenstaates  oder  Überhaupt  Italiens  mischen 
wollten. 

Da  trat  um  die  Mitte  August  eine  unerwartete  Wendung 
ein.  Von  itaUenisoher  Seite  waren  in  der  letzten  Zeit  hftutige 
Nachschübe  Ton  Trappen  aus  den  nördlichen  Provinzen  des 
Kaiserstaates  nach  Lombardo-Venetien  und  ein  lebhaflter  Gar- 
nisonswechsel  im  Lande  selbst  mit  steigendem  Mistrauen  be- 
obachtet worden.  Militttrische  Odonnen  sogen  in  voller  Aus- 
rüstung durch  das  Land,  hielten  mit  kriegerischer  Musik  ihren 
Einzug  in  die  Städte,  wobei  die  ,Kroaten',  hochgewachsene 
starkgebaute  Männer  mit  bronzenen  Gesichtern,  besonderen 
Eindruck  machten.  Am  13.  August  nun'  Hess  Graf  Auersperg 
um  1 1  Uhr  Vormittags  den  grössten  Theil  seiner  Garnison  auf 
die  Esplanade  von  Ferrara  ausrücken.    Ein  k.  k.  Major  mit 


^  Casati  I  88:  ,1  Cnaü  inTentino  «d  o«agerano  uk'iBtoria  d'un  eapitano 
JaakoTich.*  K«nn  «twas  da«  ,erfonden%  hLm»  nicht  Torhftnden  ist,  fftber- 
trieben*   werden?!     Eine    huhniscbe  Dantellmig   des  Yorfallefl  vom 

1.  August  s.  Kisorgiinento  I  461  f. 
«  Minghetti  I  978. 
'  Nach  anderen  am  17. 
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einem  Adjutanten  aar  Seite  nnd  drei  Mann  Bedeckung  erseheint 
vor  dem  Palaste  des  Cardinal-Legaten  und  heiseht  von  diesem 
die  Uebergabe  aller  wehrhaften  Punkte  der  Stadt  Ciacchi 
verlangt  einen  Tag  Aufschub,  um  zur  Vermeidung  von  Mia- 
ventBndnissen  die  Bevölkerung  von  dieser  Uassregel  in  Kenntnis 
au  setzen.  Doch  ehe  dies  ausgeführt  werden  konnte,  nahmen 
die  Dinge  ihren  ungehemmten  Lauf.  Eine  Gompagnle  Jäger, 
auf  ihrem  Harsche  von  der  Menge  mit  Hochrufen  ^Pio  IX' 
u.  dgl.  geneckt  und  gehöhnt,  nimmt  Besitz  von  der  Hauptwache 
auf  dem  Stadtplatee,  welche  die  geringe  päpstliche  Wache  ohne 
Widerstand  verlüsst;  dasselbe  geschieht  mit  den  vier  Thoren 
der  Stad^  die  sich  nun  vollständig  in  der  militärischen  Aufsicht 
und  Macht  der  Kaiserlichen  befinden.  Jeder  Ankömmling  bei 
Nacht  wird  genau  nach  verborgenen  Waffen  untersucht»  jede 
Annäherung  an  k.  k.  Wachposten  ist  streng  verwehrt  Oester» 
reichische  Patrouillen  streifen  bis  auf  zwei  Meilen  in  der  Richtung 
von  Bologna,  von  Gomacchio,  während  am  Po  und  jenseits  de»- 
selben  Pontelagoscnro  und  Polesella  stark  besetzt  sind,  bei  Bre- 
scello  Vorbereitungen  zur  UeberhrUckung  des  Stromes  getroffen, 
landeinwärts  in  Rovigo  2000  Mann  bereit  gehalten  werden. 

Die  Protestation  der  päpstlichen  Regierung,  welche  auf 
diese  Machtentfaltuug  der  kaiserlichen  Garnison  von  Ferrara 
folgte,  war  fUr  die  Männer  der  Bewegung  eine  schneidende 
Waflfe  gegen  Oesterreich,  indem  sie  darin  einen  ostensiblen 
Grund  fanden,  den  Kreuzzug  t^^gen  die  angeblichen  Feinde 
des  Kirchenstuatos  zu  predigen,  wobei  sie  von  der  in  der 
Regel  unwissenden  italienischen  Lands^eistlichkeit,  welche  die 
, Deutschen'  überhaupt  für  keine  echten  Katholiken  hielt,  eifrijr 
unterstützt  wurden.^  Nun  erhob  sich  ein  Schrei  der  Knirüsiuni; 
dureil  \;uu/.  It  ili.  n.  Aus  geheimen  Druckereien  in  Livomo 
ergingen  Aufruio  ,11  Tedesco  h  alla  portu*.  Konig  Carlo  Al- 
berto schrieb  nach  Rom,  er  betrachte  die  Sache  des  Papstes 
als  seine  eigene,  durch  die  Besetzung  von  Ferrara  sei  die 
Unabhängigkeit  aller  italienischen  Fürsten  bedroht.  Die  pie- 
montcsische  Zeitung  braehte  gegen  die  , Gazzetta  di  Milano* 
wegen  des  österreichischen  Besatznngsrechtes  von  Ferrara  einen 
heftigen  Artikel,  der  in  allen  Journalen  von  Toseana  und  des 
Kirchenstaates,  aber  auch  Frankreichs,  lebhaften  Wiederhali  fand. 


*  (Hartig)  Oeuesifl  2.  Auaago  1850  S.  76. 
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Im  Septomber  fidsa  sidi  der  Pariser  ^Constitationel'  ▼emebmen : 
Dem  Wiener  CongreBBact  habe  das  letste  StUndlem  geacUagen; 
ItaÜen«  erkiftrter  Femd  sei  Oestorreich,  das  der  Halbinsel  weder 
BVeiheit  nocb  UnabblUigigkeit  gOnne;  aber  Oesterreich  habe  die 
Tnsetate  fUr  sieh  und  keine  enropttische  Macht  werde  die  Ver- 
trüge  brechen  und  den  Kaisentaat  angreifen  wallen;  dämm 
müsse  Italien  ans  sich  selbst  herans  arbeiten,  denn  es  habe  für 
sich,  was  Oesterreichs  schwifcchste  Seite  bilde:  die  Stimme  der 
Moral!  ^ 

Die  heftigste  Qihrcmg  der  Gemttther  war  begreiflicher- 
weise im  Kirchenstaate  selbst  Die  Stftdte  Bologna,  Forll  u.  a. 
erhoben  lauten  Widerspruch;  an  yielen  Orten  wo  die  Amne- 
Btirten  das  grosse  Wort  führten  plante  man  die  Bildung  von 
Freischaaren,  um  die  ,Tedeschi',  die  yOroati'  aus  Ferrara  au 
vertreiben,  die  ESrrichtung  eines  Beobachtungslagers  bei  Forli 
—  ,un  campo  di  &giuoUV  wie  es  Aseglio  nannte  —  u.  a.  m. 
Der  Oardinal-Staatsseoretilr  Gabriel  Ferretti  erhob  gegen  die 
Maasregel  Auersperg's  im  Namen  und  Auffange  des  Papstes 
Einsprache^  die  Fttrst  Metternich  mit  einer  klaren  und  ent« 
schiedeuen  Auseinandersetsung  der  dem  Kaiserstaate  durch  den 
Wiener  Congress  ertheilten  Befugnisse  erwiderte.  Der  kaiser- 
liehe  Botschafter  in  Rom  erhielt  die  Weisung  in  gleichem  Sinne 
auf  das  pttpstüche  Cabinet  durch  persönliche  VorsteUnngen  ein- 
luwirken.  ,Um  was  handelt  es  sich?'  schrieb  der  Staatskanzler 
an  den  Gnfen  Ltttsow.  ,Um  den  Bestand  oder  den  Nicht- 
Bestand unseres  Rechtes,  in  den  Plätaen  von  Ferrara  und 
CSomacchio  Besataungen  au  haben!  Will  Rom  dieses  Recht 
leugnen?  Dann  hat  es  nicht  einen  notariellen  Act  gegen  uns 
einzubringen,  eine  Form,  die  sich  der  kaiserliche  Hof  nicht 
gefallen  lassen  kann,  sondern  seine  vermeintliche  Sache  vor 
jenen  Höfen  zu  vertreten,  welche  die  Acte  des  Wiener  Con- 
gresses  unterzeichnet  haben/' 

« 

Die  ernste  politische  Lage,  ganz  besonders  der  bedrohlirhe 
Gang,  den  die  Dinge  auf  der  apcuiiinischen  Halbinsel  ein- 
sc  y Ilgen,  stimmten  den  österreichischen  Staatskanzlcr  äusserst 


*  8.  dagegen  Oosterr.  Beob.  1847  Nr.  278  vom  5.  October  S.  ir23f. 

*  Metternich  au  LUtzow  19.  and  89.  Aogusf,  Nftclalaas  VII  463—468, 
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trübe.  Jch  brauchte  lange  Zeit/  sagte  er  zu  seiner  Gemahlin, 
;nm  die  Worte  zn  verstehen,  welche  in  der  Bibel  oft  wiederholt 
werden,  z.  B.  jene  die  Abraham  betreffen:  „Und  mflde  des 
Lebens  legte  er  sich  znr  Ruhe.^  Wie  klar  ist  mir  das  jetstt 
Ich  bin  so  lebensmüde!'  Dieser  Ansspmch  scdmitt  der  Fürstin 
Melanie  ins  Herz;  seit  sie  an  seiner  Seite  war,  sah  ne  dem 
Augenblick  mit  Bangigkeit  entgegen,  wo  er  der  Last,  die  ihn 
di'ückte,  müde  sein  werde.*  ,Der  Fürst  Metternich,*  schrieb 
der  Oberste  Kanzler  CJraf  Inzagbi  im  Sommer  1847  an  Baron 
Pillersdorflf,  ,sprach  mir  ebenso  dllster  von  Italien  wie  von 
der  Schweiz.* 

Am  'J.  August  sandte  der  östorreicbiscbc  Staatskanzler 
Depeschen  an  die  k.  k.  Botschaften  bei  tkn  anderen  vier  Gross- 
mUchten,  worin  er  auf  (iarantien  dos  Besitzstandes  der  italieni- 
schen Staaten  nach  den  Ht  stimmungcn  des  Wiener  Conerresses 
drang.  Die  revulutioniiren  Secten,  betonte  er,  arbeiten  Jinf  eine 
italienische  Föderativrepublik  los;  die  vom  Pajiste  angehalmten 
Reformen  seien  blosser  Vorwand;  Oesterreieh  gehe  auf  keine 
Eroberungen  aus.  es  wolle  nur  beliaitcn  und  erhalten  was  sein 
ist.*  Aus  St.  P<  t('rsi)urg  und  Bi-rlio  kamen  zustimmende 
ErwidorunL'*  ti :  um  hl  so  von  Paliucrston,  der  am  12.  an  Lord 
Poasoiiby  in  Wien  schrieb:  ,Der  fortgeschrittene  Zeitgeist  er- 
heischt dringend  Kefornicn  und  innere  Neuerungen:  einige  der 
italienischen  Staaten  haben  den  Weg  dazu  Vietreten;  Oesterreich 
möge  sein  Anseilen,  seinen  pjinfltms  dazu  verwenden,  diese 
Bewegung  /.n  ermuntern  und  zu  tVirtlei  Hj  da  unverkennbar  eine 
weit  verbreitete  und  wohl  bcgriindete  Unzufriedenheit,  genährt 
durch  die  Misregicrung  in  einigen  Staaten  wie  H(»m  und  Neapel, 
ganz  Italien  durchzieht.*  Aach  Guizot,  so  vielfaeli  er  in  seinen 
Grun(l,>.iitzfn  nnd  Anschauungen  mit  Metleruiidi  /.nsammen- 
stinuute,  konnte  sieh  nirht  enthalten,  den  Zweifel  anzuregen, 
ob  der  Fall  von  Ferrara  nieht  einen  Anlass  bieten  solle,  die 
BeHtimnmngen  der  Wiener  Verträge  den  Forderungen  dw  Zeit 
anzubequemeu,  um  der  Gefahr  vorzubeugen,  dass  der  (leist 
der  Besserung  und  Neuerung,  der  jetzt  in  Italien  herrsclie,  in 
einen  Geist  des  Umsturzes  und  der  Revolution  ausarte.  TTm 
dieselbe  Zeit  erhielt  Lord  Ponsonby  einen  Bericht  des  britischen 


^  Am  dem  Tagebnelie  der  FQivtiii  MettemUh;  Haehlan  VII  804. 
*  Arcb.trienn.  I  It— 18, 
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Generalconsuls  G.  0.  Dawkins  tn  Venedig,  der  ihm  den  täglich 
wachsenden  Haas  der  Italiener  gegen  den  Kaisentaat  schilderte; 
nur  Oesterreich  weg,  heisse  es  in  der  Loxnbardie,  das  Wetere 
werde  sich  finden.* 

Fürst  Metternich  war  durchaus  nicht  gestimmt  und  gewillt 
auf  die  Rathschlilire  Palmerston's  und  die  Anregungen  Guizot's 
einzugehen.  Im  Ge<;entheil,  er  richtete  an  den  Grossherjsog 
von  Toscana  ein  Schreiben,  worin  er  diesen  vor  der  Kin- 
fuLiuug  bedenklicher  Keuerungcn  warnte,  wenn  er  nicht  die 
Gefahr  militäri.schen  Einschreitens  von  österreichischer  Seite 
laufen  wolle.  Im  Auftrage  des  Stautükunzlers  theilte  Graf 
Bttol  dem  sardinischen  Minister  des  Aeusseren  Grafen  Sularo 
dellii  Margherita  eine  Abschrift  des  an  Leopcld  II.  gerich- 
teten Schreibims  mit,  dessen  Inhalt  König  Kar»  Albert  als 
eine  un/ulilssige  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten 
der  italienischen  Staaten  mit  Entrüstung  ablehnte.' 

In  einer  anderen  Richtung  bereitete  das  lombardisch-vene- 
tianische  Königreich  Metternich  allerhand  Sorge.  Es  verlautete, 
dass  der  Vicekönig  der  (leschilfte  überdrüssig  sei,  alles  seiner 
Umgebung  überlasse  und  unterschreibe  was  ihm  diese  vorlege. 
,Zum  wahren  Besten  der  Administration  mi  iombardisch-vcne- 
tianisohen  Königreiche,*  meinte  Inzns^hi,  .wäre  die  gänzliche 
Aufliebung  der  Viccköniglichen  Behörde  nothwendig.'  Eben 
jetzt  hatte  Erzherzog  Kainer  Mailand  verlassen  und  war  ins 
Seebad  gegangen,  wie  Inzaghi  meinte,  nus  Furcht  für  seine 
Person'.  Inzaghi  schlug  dem  St;iatskan/lLr  .die  schleunige 
Entferimuü'  der  drei  den  Erzherzog  uinLcbcuden  Hofrilthe  *'  als 
,die  dringendste  Massregel'  vor:  , Vielleicht  wäre  auch  eine 
vorläufige  Bestimmung  eines  höher  gestellten  Beamten  zur  Hilfe 
des  Erzherzogs,  der  jedoch  gebunden  werden  nitl^Kte  ohne 
dessen  Mitwirkung  nichts  zu  verhandeln,  eine  klenie  iVlihilfe. 
Dieser  Mann  müsste  aber  di<  i  forderliche  Geschäftskenutuis 
haben.   Wo  ist  aber  dieser  Mann?'^ 


*  Arch.  trionn.  I  21  — '24.  Die  an  den  franzOnischen  LegatioT^s-Socretär 
Grafen  Maren  * n Irin  in  Wien  grerichteto  Note  Guieot'«  datirle  vom  1., 
der  Bericht  Dawkiu»  au  l^ousonby  vom  äepteiuber. 

*  Axeh.  triMin.  I  l&f. 

*  Tioceni  Orinm  Freiherr  von  Süden,  eeit  1817  in  dleier  Stellanf, 

Samuel  Recbberger  Ritter  v.  Reobkron,  Oiov.  Batt.  Saapletr«. 

*  Inzaghi  an  Pillersdorff  Wien  M.  Attgoit 
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Der  Staatekander  hatte  Ihn  herehs  gefunden  und  gewfthlt 
Ghraf  Ficquelmont,  seit  des  Ghnafen  Glam-Martinits'  Tode  der 
in  Aussicht  genommene  Nachfolger  Mettemich's,  war  um  den 
13.  Angust  mit  seiner  Gemahlin,  einer  gehorenen  Reichsgrüfin 
▼on  Tiesenhansra,  ans  Venedig  in  Wien  eingetroffen,  wo  ihm 
Metternich  den  Antrag  machte  nach  Hailand  au  gehen  vnd 
dort  eine  politische  Vertrauensmission  aur  Seite  des  Erehersogs- 
VicekOnigs  in  tthemehmen.  Ficquelmont  kannte  Hailand, 
freilich  aus  Tiel  froherer  Zeit  her,  er  hatte  angenehme  Er- 
innerungen Ton  dort  mitgenommen  und  war  deahalh  ,mit  Ver> 
gnügen'  bereit  auf  den  Vorschhig  des  Staatakanalers  einao- 
gehen;  er  gedachte  sich  in  Italien  bleibend  niedersnlassen.  In 
der  Instmetion,  die  Hettenich  seinem  VertFanenamann  mitgab, 
hiess  es:  ,Die  Revolntion  hat  sich  der  Person  Pins  IX.  ab 
eines  Banners  und  der  Offenttichen  Meinung  bemächtigt,  um 
im  Namen  des  Heiligen  Stuhles  das  alte  Panier  der  Weifen 
emporsubaiten.  Wir  haben  also  jetat  in  Italien  die  Partei  der 
Weifen  die  Ober  die  Deutschen  das  Todesuftheil  ausspricht, 
und  wir  finden  keine  Qhibellinen.  Die  Eaiserpartei  hat  die 
Vernichtung  des  heiligen  rttmisehen  Reiches  nicht  Oberlebt 
Der  Papst  ist  es  heute,  den  man  in  gana  liaMen  anruft  und 
den  man  als  Papst  des  FortschritteB,  „fl  Papa  del  progresso", 
mit  sich  fortreisst.  Es  ist  die  Person  des  gegenwärtigen  Papstes, 
Pio  IX  solo,  welche  die  Partei  in  den  Vordergrund  schiebt, 
nicht  die  Kirche.  Es  sind  die  Clubs,  welche  die  italienische 
Revolution  treiben,  es  sind  die  geheimen  Gesellschaften,  die 
das  thätigste  Werkzeug  zur  Ausführung  bilden.  Solche  Bftnd- 
nissc  können  nicht  aufbauen,  sondern  nur  sersU^n,  es  ist  die 
Unordnung,  die  wir  zu  bekämpfen  haben  —  nous  n'avons  que 
le  d^sordre  k  combattre/  Die  Aufgabe  Oesterreichs  in  dieser 
Lage,  meinte  der  Staatskanzler  weiter,  sei  erstens:  keine  Inter- 
vention weder  in  Neapel  wie  1820  noch  im  Kömischen,  aber 
enü«ehic(lene  und  kriitti^'e  Vertlieidif^nng  unseres  Rechtes  wo 
immer  man  es  antasten  wollte;  und  zweitens  der  Versuch, 
Pieraont  in  unsere  Allianz  zuriiekzuluhren.  In  dieser  liiehtung 
habe  Graf  Ficqueliuont  dem  Vieeköni<j:  Ik-istand  zu  leisten,  der 
sich  dadurch  in  der  sehwierigcn  Lage,  in  der  er  sich  befinde, 
erleichtert  fühlen  werde;  Ficquelmont  habe  ihn  moralisch 
durch  die  Kathsehläge  zu  unterstützen  die  er  ihm  ertheilen 
werde,  sei  es,  da»s  Se.  kaiserliche  Hoheit  ihn  darum  angehe, 
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oder  dass  er,  Ficqnelmont^  tm  eigeoer  Initiatiye  nch  dassa  ge- 
drangen  Alhle. 

In  diesem  ^ne  eclurieb  Hettemieh  gleicbaeitig  an  den 
Erabensog  Rainer  nnd  an  die  kaiserlichen  Missionen  an  den 
rersebifidenen  Hofen  von  Italien^  die  er  anwies  den  Grafen 
Fioqnefanont  in  fortwährender  Kenntnis  aller  VorfiÜle  zu  er* 
halten.  Owaz  besonders  erhielt  Graf  Baol-Sehanenstein  in 
Turin  den  Auftrag  den  Grafen  Ficquelmont  in  jeder  Weise  zu 
nnterstlltsen»  da  es  nothwendig  sei  ,qu'il  seit  inform^  ezactement 
des  difr<Srentes  p^ripäties  dn  dcame  dont  l'Italie  est  en  ce 
moment  le  thtötre'. 

Ein  aosnebmend  warmes  Schreiben  richtete  Metternich  an 
den  Grafen  Radetzky,  der,  obwohl  die  Mission  Fieqnelmont^s 
eine  rein  politiscbe  war,  doch  mit  dem  Grafen  Uber  aUe 
wichtigeren  Fragen  in  Ftthlnng  bleiben  sollte;  denn  ^Politik 
und  Kriegswesen  sind  unaertrennliche  Gewalten.  Wir,  Sie  und 
ich,  mein  lieber  Feldmarschall,  haben  schwere  Zeiten  durch* 
lebt,  grosse  Dinge  in  vollstem  Einverständnisse  dnrohgelährt, 
nnd  sind  von  der  Vorsehung  bestimmt  unsere  alten  Tage  nicht 
in  Ruhe  geniessen  zu  können.  Waren  die  froheren  Zeiten 
grosser  Anstrengungen  bedürftig,  so  waren  sie  dennoch  besser 
als  die  dennaligen.  Sie  und  ich  wissen  mit  KOrpem  su  kllmpfen ; 
mit  gespenstigen  Gestaltungen  gilt  der  materieUe  Kampf  nicht, 
und  mit  solchen  Gestaltungen  haben  wir  es  heute  allenthalben 
au&unebmen.  Die  Erscheinung  eines  liberalisirenden  Papstes 
war  der  Weh  noch  aufbewahrt  I  Der  Himmel  erhalte  Sie  dem 
Kaiser  und  dem  Staat  noch  lang!  Dass  niemand  den  Wert 
dieses  Wunsches  mehr  fühlt  als  ich,  daran  sweiffeln  Sie  wohl 
nicht  !<i 

Auch  Ficquelmont  richtete  aus  Venedig  28.  August 
ein  Schroben  an  den  greisen  Feldmarschall,  worin  es  unter 
Anderem  hiess:  ,Ener  Excellena  haben  in  Ferrara  den  ersten 
Beweis  von  Kraft  und  Entschiedenheit  zur  rechten  Zeit  gegeben. 
Sicher  ist  es  schon,  dass  es  gute  Früchte  bringen  wird.  Ferrara 
ist  dem  römischen  Italien  gegenüber  die  CitadeUe  unseres  Rechtes; 
die  Partei  die  in  Rom  wüthet  begeht  einen  groben  Fehler,  uns 
gerade  auf  diesem  Punkte  so  unüberlegt  anzugreifen.* 

*  Metternlih's  Instnirtion  für  FIt:(|iielmont  nn<^  S<'hr<'iben  an  Ha'l»h'.kv  vom 
22 ,  an  Buol  vom  24  Aupnst,  an  den  Erehersog  vom  '6,  September; 
Nachlmw  VU  «.  834  f.,  46ö-47ö. 

SS* 
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Hetternioh  trag  sich  eine  Zeit  mit  dem  GedAnkenj  selbst 
nach  Italien  su  gehen,  seine  Kinder  mitsunehmen  and  sich  zehn 
bis  zwölf  Tage  in  Venedig  aufzuhalten;  er  meinte,  diese  Reise 
könnte  eine  gute  moralische  Wirkung  hervorbringen,  weil  sein 
Zusammentreffen  mit  dem  Vicekönig,  mit  Radetzky  und  allen 
Behörden  in  Italien  SNireht  einflössen  wUrde.^  Es  ist  aber  die 
Ansfühtiing  dieses  Beschlusses  unterblieben. 

vra. 

Graf  Romilliy  ein  Mann  von  streng  kirchliehen  Grund- 
sätzen, konnte  sieh  nicht  gleich  entschfiessen  dem  kaiserlichen 
Rufe  nach  Mailand  zu  folgen,  da  ihm  seine  Verbindung  mit  dw 
Kirche  yon  Gremona,  im  Sinne  der  Bisehöfe  der  ersten  Kirche, 

als  ein  heiliges  Band  erschien.  £r  reiste  mit  Erlaubnis  der 
Regierung  nach  Rom,  wo  er  in  mehrwochentlichem  Verkehre 
mit  dem  Oberhaupte  der  Kirche  sich  zuletzt  bewegen  Hess,  den 
erzbischöfiichcn  Sitz  des  heil.  Ambrosius  einzunehmen.  Aus 
der  ewigen  Stadt  richtete  er  sein  erstes  Hirtenschreiben  an  die 
Gliliibigen  seiner  neuen  Diöcese,*  wo  nunmehr  alle  Anstalten 
getroffen  wurden,  dem  nationalen  Oberhirten  die  freudigste 
Aufuuhme  zu  bereiten, 

Feierlichkeiten  für  den  Empfang  neu  miannter  Kirchen- 
fUrsteu  in  ihrer  Difieesanstadt  waren  an  usui  für  sich  im  lonibar- 
disch-venetiunischen  Königreiche  nichts  Ungewöhnliches;  selbst  in 
Provinzialstildtea  hatte  man  wiederholt  die  Ankunft  eines  neuen 
Oberhirten  durch  allerlei  Festlichkeiten  geehrt,  und  so  konnte 
es  im  Grunde  nicht  autTallen,  werrn  das  Mailänder  Municijtium 
am  21.  August  an  die  Bewolmer  seiner  Stadt  die  Aul^brderung 
richtete,  das  Ereignis  durch  Ausschmückung  ihrer  Häuser  und 
festliche  Beleuchtung  zu  feiern.*  Es  zeigte  sich  aber  gleich, 
(lass  es  den  Tonangehern  darauf  ankam»  die  Berufung  eines 
Landsmanns  —  den  tibrigens  die  Mailänder  von  Person  fast 
gar  nicht  kannten  —  als  einen  Sieg  der  nationalen  Sache, 
,un  italiano  successo^  hinzustellen  und  in  siej^fhaftem  Gegensatze 
zu  der  ,deutschen*  Fremdlierr8chaft,  zu  rleni  AViener  Regiment 
leuchten  zu  lassen.  FUr  eine  der  Triumpiijp fürten,  durch  welche 

I  Aus  dem  Tagebuch  der  Fttratin  Melani»»  Atl|fti«t  1847,  TU  S06. 
*  Beda  Weber  Clmrakterbilder  SOBf. 
>  C.  Caaati  I  96—88. 


Digitized  by  Google 


S33 


der  Eiiuag  stattfinden  sollte,  wurden  von  Achllle  Mauri  In- 
schriften abgefosat,  deren  anti-Osterrräoliisehe  Tendena  offen  an 
Tage  lag:  eine  galt  dem  heiligen  Bisohof  Galdino  yon  Mailand, 
1166^1176,  der  einen  Theil  seines  Qrundbesitses  hergegeben 
hatte,  tun  die  Festung  Alessandria  an  bauen;  eine  andere, 
noch  deutlicher,  pries  die  gloneiohe  Erhebung  gegen  Friedrich 
den  Rothbart  und  die  ,Lega.  di  Pontida^,  den  am  7.  April 
1167  geschlossenen  kaiserfeindlichen  Bund  der  lombardischen 
Stidte.'  Als  die  Poliaei,  irie  kaum  bemerkt  au  werden  braucht, 
die  Anbringung  solcher  Insehriften  yerbot,  besohloss  die  Muniei* 
palitftt  gar  keine  anaubringen,  so  dass  der  Triumphbogen  ,8tiunm 
nnd  leer'  bleiben  sollte.  Aach  eine  andere  Veranstaltung,  scheinbar 
hannloser  Natur,  konnte  die  Regierung  nicht  augeben.  Die 
MunicipaHtit  wollte  vot  der  Stadt  an  der  Stelle^  wo  der  Ge- 
feierte  seinen  Wagen  Teriassen  sollte,  um  unter  einem  Baldachin 
in  seinen  Palast  geleitet  an  werden,  ein  kostibsres  Zelt  errichten 
und  mit  weissem  Atlas  ausschlagen  lassen,  einem  Stoffe,  der  nach 
dem  Herkommen  in  dieser  Weise  nur  fhr  das  hochwtlrdigste 
Gut  und  dann  au  Ehren  der  Majestäten  verwendet  werden 
durfte.  Die  Behörde  konnte  nicht  umhin,  auch  in  diesem 
Punkte  ein  Veto  einzulegen ,  worüber  sich  der  Aeiger  der 
andern  Partei  in  allerhand  GUoesen  Luft  machte. 

Die  Ankunft  Romilli's  in  seiner  erabisohOfliohen  Stadt 
war  auf  den  4.  September  1847,  einen  Samstag  abends  fest- 
gesetat  ^e  Reihe  glttnaender  Kutschen  fuhr  ihm  bis  auf 
awei  Miglien  von  Mailand  entgegen,  in  dem  anmuthigen  Goria 
erwarteten  ihn  der  Wdhbisdkof  mit  dem  Capitel;  der  Podesth 
mit  der  Municipalität,  mehrere  der  angesehensten  Persönlich- 
keiten der  Stadt  und  gaben  ihm  das  Geleite  in  seine  neue 
Residena.' 

Am  Sonntag  darauf  fand  die  feierliche  Einführung  in  den 
Dom,  die  üebergabe  der  Temporalien,  abends  die  lang  ange- 
sagte und  verbreitete  Beleuchtung  statt,  ein  Schauspiel,  das 


'  Wortlaut  im  Archivio  trieuuale  I  26  uucl  bei  Oitolini  22.  Ueber  die 
ZnMimneDknnft  nnd  Abred«  t<hi  Pontida,  «inem  swucben  Bergamo  und 
Leceo  gelegenen  Klmter,    Pruts  Kalmr  Friedrich  I.  (Daosig  1871)  II  59. 

*  AttifllhrHeh  C.  Ca  sali  RivelMioni  I S.  104—119.  —  ,L*ingnaeo  del  naovo 

«rcivescovo  in  Milano  fn  iine  vera  dimostrarione  politica  prornnssa  rlal 
Mnnicipio  quäle  protesU  contro  il  govemo  antinazionale  deirAostria*; 
Cenni  bi<^r.  5. 
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dem  Pubiicum  viel  Vergnügen  bereitete  und  manchen  Anlass 
zur  Bewunderung  f^ah.  Letzteres  war  zumeist  auf  der  Piazza 
Funtuiiii  der  Fall,  w  i  die  Mailänder  gegenüber  dem  erzbischüf- 
lichen  Faiaste  das  "Wappen  und  die  NameuszüiS^e  Romilli's  in 
einer  Unzahl  von  GasÜämmchen  erblickten,  ein  hi&  dahin  un- 
bekanntes Verfahren,  das  allgemein  entzückte.  Leider  störte 
ein  plötzlieh  einfallender  Regen  diese  Freude,  und  es  lässt  sich 
daher  nicht  sagen,  ob  das  Fegt  so  harmlos  und  ruhig  verlaufen 
sein  würde  wie  es  beguuiicu  halte,  wenn  nicht  die  vorzeitige 
Dazwisehenkunft  des  entschiedensten  Feindes,  aller  Demon- 
strationen, des  Wassers,  die  Menge  zerstreut  und  verscheucht 
hätte.  Gleieltwoh!  fand  sich  gegen  10  Uhr  abends  bei  Pnrt:i 
liomana  ein  iiaufe  von  Menschen  zusammen,  die  unverkennbar 
auf  geheimen  Befehl  Kufe  ertönen  Hessen,  wie  Viva  Pio  IX  re 
d'Italia,  liberatore  dei  popoli!  Abbasso  l'Austria!  Die  »Schreier 
wurden  von  tler  Pohzei  vertrieben,  suchten  sieh  auf  der  Piazza 
Fontana  neuerdings  zu  sammeln  und  den  Hymnus  auf  den 
Papst  anzustimmen,  wurden  aber  auch  hier  in  ihrem  Voriiaben 
unterbrochen,  das  übrigens  in  der  Menge  keine  Unterstützuog 
fand.  Ein  Polizeimann  konnte  aus  dem  Haufen  zwei  Schreier 
herausholen,  ohne  dass  ihm  Widenrtand  geleistet  oder  moJa, 
mola!  (loslassen)  zugerufen  wurde. 

Sicher  war  es  der  Partei  des  ,jungen  Italien'  leid  sich 
einen  so  willkommenen  Anlass  für  Kundgebongen  in  ihrem 
Sinne  entrissen  zu  sehen,  nnd  es  wurde  darum  beschlossen 
die  80  unzeitig  verregnete  lUiunination  an  einem  andern  Abende 
an  wiederholen.  £s  hiess:  das  Fest  sei  so  schön,  das  Ex- 
periment auf  der  Piazza  Fontana  so  sehenswürdig  und  inter- 
essant gewesen,  anderseits  seien  dorch  die  Ungunst  der  Wit^ 
tenmg  so  viele  Personen  nicht  dazu  gekommen  sich  daran  su 
erfreuen,  dass  es  wohl  bilUg  wilre  das  ganze  Schauspiel  noch 
einmal  in  Scene  zu  setzen,  wofür  der  kommende  Festtag, 
Mariä  Gebart  8.  September,  den  schicklichsten  Anlass  böte. 
Wohl  war  nun  für  die  Organe  der  öffentlichen  Ruhe  und 
Ordnung  Qrund  genug  vorhanden  sich  diesem  Vorhaben  zu 
widersetzen;  und  in  der  That  zeigte  sich  Graf  Spaur  nicht 
geneigt  die  Erlaubnis  zu  ertheilen.  Allein  Oasati  bestand  mit 
Ungestttm  darauf,  dass  die  Wiederholuug  stattfinde,  so  dass 
Spaor  zuletst  nachgab,  dafem  der  Generaldirector  der  Polizei 
die  Verantwortung  ttbernehmen  wolle,  dass  alles  gut  ablaufen 
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werde.  Baron  Torresanl  begaOgte  sich  damit,  an  die  Erianbnifl 
die  Bedingung  su  knttpfen,  die  wiederholte  Illumination  habe 
«ch  auf  den  Dom*  und  den  ersbischöflichen  Fiats  au  be- 
schränken. 

Auch  ging  anfangs  alles  gut  Man  sah  nur  sonntäglich 
gekleidetes  Volk  mit  frohen  Gesichtern.  £ntstanden  Stockungen, 
besonders  auf  der  Piassa  Fontana  Tor  dem  Qasbilde,  so  war 
es  eben  durcheinander  wogendes  neugieriges  Gedränge,  das 
Befriedigte  entliess,  um  neue  Ankömmlinge  in  sich  aufeu- 
nehmen;  auf  der  geiHumigeren  Piaaia  del  Duomo  war  vom 
An&ng  bis  au  Ende  die  Passage  freier  und  bequemer. 

Da  nach  10  Uhr  abends  erschien  auf  dem  Domplatae  von 
der  Porta  Tioinese  her  eine  fest  geschlossene  Phiüanx  von  swei- 
bis  dreihundert  Strolchen,  die  sich,  Rufe  auf  den  Papst  auB> 
stossend,  den  Rossinischen  Chor  zu  dessen  Preise  brOllend, 
gewaltsamen  Weg  durch  die  Kenge  bahnten,  die  dadurch  nach 
beiden  Seiten  auseinandexgedrOckt  und  stellenweise  arg  bedrängt 
wurde.  Besonders  yor  dem  CM  del  Oommereio  gerieth  alles 
in  Verwirrung,  die  auf  dem  Platae  stehenden  Tische  und  Sitae 
wurden  umgestossen,  so  dass  die  Gäste  flttohtend  in  das 
Innere  stürzten,  wo  nun  gleichfalls  alles  drunter  und  drüber 
ging.  Jetat  erschienen  die  Commissäre  H aaaonl  und  Barba- 
resehi^  mit  Poliaeimannschaft  auf  dem  Platae,  Tiele  Leute 
flohen,  andere  hielten  stand  und  widersetaten  sich,  gelle  Pfiffe 
ertttnten,  Rufe:  Abbasso  la  poHzial  Morte  ai  Tedeschi,  Hessen 
sich  -vernehmen,  es  fehlte  selbst  nicht  an  Thätlichkeiten  gegen 
die  Organe  der  öffentlichen  Sicherheit* 

Inzwischen  hatten  sich  die  Unruhestifter  vom  Domplatze 
gegen  den  ensbischöflichen  Plata  vorgeschoben,  wo  nun  das  Ge- 
dränge ein  viel  ärgeres  wurde  und  dazwischen  die  Pius-Hymnen, 
Vivats  auf  Ho  IX  und  Romilli,  Pereats  auf  die  Polizei,  auf 
Oesterreich,  die  ,Tedesehi',  ertönten.  Die  Meute  war  eben  in 
ihrer  besten  Arbeit,  als  gleichzeitig  aus  drei  der  auf  die  Piazza 
Fontana  mUndenden  Gassen  Polizeimannscbaft  hervorbrach  und 
mit  gezogenem  Säbel,  den  sie  jedoch  nur  nach  der  Fläche  ge- 

*  In  dM  Hof*  und  8«aato>Haadbltebern  toh  1846^1848  babe  ieh  dieaa 

beiden  Mammi  vergeblich  gesucht. 
■  Bilhmten  sich  dotli  naclideiliand  Lmito  solchen  Scblafref.  sie  iiätten  <lie 

PoliKiüteu  ,a  furia  di  calca  e  di  tUchi'  vom  PUUe  getrieben Arch. 

irieu.  I  32. 
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brauclitf.  die  Menge  auseinander  zu  tteiben  begann,  was 
sowohl  die  Wuth  ihrer  Gegner  als  das  Gewirre  der  Menge 
auf  den  Gipfel  brachte.  Auch  Leute  aus  den  Fenstern  be- 
theiligten  sich  an  der  Balgerei;  Blumentöpfe,  aber  auch  Ziegel 
und  Steine  wurden  auf  vorbeimarschirende  Patrouillen  hinab- 
geworfen. Aus  dem  Gasthause  al  Biscooe  wurden  auf  die 
Polizeimannschaft  Weinflaschen  her»bges6hleadert;  auf  dem 
Baicon  des  Hauses  bemerkte  man  Bursche  mit  weissen  Hüten, 
welche  der  Menge  unten  aufreizende  Worte  zuriefen.  Auch 
der  Sohn  des  Spediteurs  Mangili  war  als  Aufhetzer  thätig. 
Einzelne  Verwundungen  üelen  vor,  doch  nur  leichte,  wenn 
nichl  einer  und  der  andere  selbst  es  war,  der  sich  etwa  dadurch, 
dass  er  einem  Polizisten  in  den  Säbel  fiel  um  den  Hieb  aufzu» 
halten  oder  ihm  die  Wa£fe  sn  entwinden,  eine  ernstere  Verletzung 
auBOg«  ,Morte  agl!  assassinit'  hOrte  man  jetzt  rufen.  Maw^ 
wurden  in  dem  GewUhle  von  ihrer  eigenen  Umgebung  arg 
zugerichtet;  der  Möbelhftndler  Ezechiel  Al'V  ate,  der  zu  Boden 
fiel,  wurde  von  dem  Uber  ihn  wegdrängenden  Menschenschwalle 
zu  Tode  getreten.  Der  Erzbisohof  sprach  ans  dem  Fenster 
beruhigende  Worte,  deren  Laute  man  gar  nicht  vernahm,  deren 
Sinn  man  aber  aus  seinen  Mienen  und  seinen  Bewegungen 
schliessen  konnte.  ÜIt  kam  dann  selbst  auf  den  Platz  heraus, 
richtete  indessen  auch  damit  nicht  viel  aus.  Erst  als  berittene 
Qendarmerie  erschien,  gelang  es  allmttlig  die  beiden  Plütae  au 
säubern,  was  bis  gegen  3  Uhr  morgens  währte.' 

Damit  war  aber  noch  nicht  allee  au  £nde.  Am  nächsten 
Abend,  9.  September,  gab  die  Dummheit  oder  Bosheit  eines 

*  Amtlicher  Artikel  der  ,Gazzeita  di  Milano'  vom  d.  und  Schreiben  vom  10., 
ümImIi  im  Oecterr.  Beob.  1847  Kr.  2fi9  vom  IS.,  Mr.  960  Tom  17.  Sep» 
t«mbor8. 1047 f.  10611  Ittf  die  Btmerkiiiiff  mi  «rsteier  Steik,  die  Bnlie- 
•tBrer  bitten  «ich  nach  ihrer  Aunsprache  als  ,Nicht-Mailllnder'  verratheo» 
wurde  von  «lor  Gegpn^cite  erwidert:  Die  Regierung  habe  dadurch  glauben 
martieii  wollen  ,clio  la  sodr/ione  (ofim  qni  propagata  dn  Roma  ...  In 
una  cittä  grando  vi  sono  senipre  persone  d'altri  paesi';  Arch.  trienn.  I  p.  27 
wtta  1.  Von  der  Polis^maiiiMehaft  heimt  es  im  amtliclieii  Berichte,  sie 
hXtte  ihre  Weffen  gebraoebt,  ,pi&  a  peieiietare  ehe  a  farire*,  «ad  dse  iel 
wohl  durch  die  gerinj^  Zahl  end  die  Leichtigkeit  der  Verwnndiingeii 
hewip?!pn,  obwohl  es  von  der  revolutionMren  Seite  an  UebertretbttBgen 
jodor  Art  iiiclit  fehlte  .  .  .  Dio  reg-ifrun^Hfeindliclie  Partei  .«itricli  die  mhi|sre 
und  massvollo  Haltung  der  beritteuen  Gendarmerie  heraui$,  denen  das 
Volk  sOfenUiBn  hebe:  Viva  la  gendarmeria  iuliana!  Ab  ob  die  PoUxiotti 
ttieht  gleiobfatb  ,ila]iaai*  gewewn  iritiettl 


Digitized  by  Google 


831 


schwachnnnigen  nnd  dem  Tmnke  ergebenen  HaothbeftniteD 
Ginberti,  der  seine  in  der  Hübe  der  Port»  Ticiiieee  gelegene 
Wobnang  beleucbtete,  Anbue  su  neuen  Antritten,  da  siob  vor 
dem  Haue  Azbeiter  tmd  andereB  Volk  ansammelten,  die,  als 
die  unerwartete  Illumination  bebOrdlicberBeits  eingeatellt  wnrde, 
SU  lirmen  nnd  an  aehreien  begannen,  bis  Grenadiere  aus  der 
naben  St  Eusioigio-Easeme  aufinarBobirten  und  den  Plats 
säuberten.  Neue  Zusammenrottungen  gab  es  um  balb  eÜf  auf 
der  Piaasa  Fontana,  wo  die  Leute  den  Erslnsobof  bu  seben 
reilangten,  der  diesen  Abend  snm  Diner  beim  Ersberaog- 
VieekOnig  geUden  war;  auf  der  Piaasa  deUa  Soala,  wo  die 
aus  dem  Tbeater  beimkebrenden  Personen  beUbrtigt  wurden; 
auf  der  Oorsia  S.  Franeeseo  vor  dem  QM  Meilo*  Ungeacbtet 
der  Aufforderung  cur  Rube  und  der  Bemttbung  der  Polisei  die 
Leute  sum  Auseinandeigeben  zu  bewegen,  wShrten  das  Gesobrei, 
die  Pfiffe,  die  Besebimpfimg  der  Wachposten  fort^  bis  Oavallerie 
aofiritt  und  die  tnmukoirenden  Haufen  auseinandertrieb.  Leider 
kamen  ancb  bei  dieser  Gelegenbeit  ein  und  der  andere  gana 
Unscbuldige  übel  weg.  Einen  angesebenen  und  friedliebenden 
Kaufmann  Olgicb  rettete  Graf  Gius.  Durini  dadurch,  dass  er 
ihn  Tor  der  die  Strasse  sSubemden  Trappe  rasob  in  ein  be- 
naehbartes  Kaflfoehaus  hineinzog.  Bis  Uber  Mittemacht  hinaus 
durchzogen  Patrouillen  die  Strassen  der  Stadt* 

Am  10.  ersehien  eine  Kundmachung  des  Gkneraldireotors 
der  Polisei',  der  emstiich  Tor  allen  weiteren  Ansammlungen 
warnte,  die  man  behiJrdlicherseits  nicht  dulden  könne  und  wo 
man  dann,  wenn  es  aum  Ghbraueh  der  Waffe  komme^  die 
wenigen  Schuldigen  tou  der  grossen  Menge  der  Neugierigen 
nicht  scheiden  kOnne. 

Es  gab  Bwar  noch  am  Abend  des  10.  rinige  Unordnungen, 
doch  scheinen  dieselben,  nachdem  die  Polisei  wie  an  dem 
vorigen  Abende  einige  Personen  eingefangen  hatte,  bald  bei- 

*  Wenn  e«  Cenni  biogr,  6  heiast,  die  Menge  habe  suletzt  ,a  forza  di  grida 
insistcnti'  den  KückEug  der  PoUziotti  erwirkt,  so  heiRit  die«:  ^vc)hl  die 
Thatsacbe  aof  den  Kopf  stellen.  .  .  .  Vuu  den  vorgefallenen  Verletzungen 
vird  eliMda  anililt;  ,Uii  iodtvidiio  poeo  maxtek  aoa  atmm  1a  tcfta 
reeiM  «rmdogti  de'eolpi  dl  aeiaboU  ü^rli^  rettrtmitii  d«l  eappello  e 
Fimpugnatnra  del  b««to«te,  Mtt  eui  caraST»  ripwnie  e  dne  ir«oobi  raoi 
congianti.* 

*  Ein  gedrucktes  Exemplar  dieaea  y^Tviao'  a.  Pol  A.  1847  Faac  10787 
Nr.  11172. 
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gelegt  worden  sn  sein.  DafVa  hielt  sich  die  Manicipalitil  be- 
rufen, beim  Grafen  Spanr  gegen  die  Voigängc  am  8.  und  9. 
abends  entschiedene  Verwabrung  einsnlegen,  deren  Abfassung 
einige  dem  Podesta  selbst,  andere  dem  Monicipalität -Assessor 
Berretta  zosdirieben.  Sie  lobten  das  humane  Vorgehen  des 
Polizeicommissärs  Barbareschi,  dem  es  geliiiigen  sei  auf  dem 
Domplatz  die  Ruhe  herzustellen»  besohwerten  sich  aber  auf  das 
bitterste  Uber  einen  andern  Beamten  —  er  war  nicht  genannt, 
aber  jedermann  wosste,  dass  der  Obercommissitr  Bolaa  damit 
gemeint  war  ,  der  seine  Leute,  ohne  eine  warnende  Auf« 
fordenmg  yoraosauschicken,  sogleich  habe  vom  Leder  liehen 
and  einbauen  lassen;  sie  beklagten  den  Tod  Abbate's,  der  eine 
zahlreiehe  Familie  zurückgelassen  habe,  und  die  vielen  Ver- 
wundungen, deren  Beschaffenheit  daf)ir  Zeugnis  ablege,  dass  von 
der  Bevölkerung  kein  Widerstand  versucht  worden  sei;  aie 
leugneten  jeden  Angriff  und  Herausforderung  seitens  der  Menge. 
Wo  habe,  fragten  sie,  ein  Polizist  oder  Soldat  auch  nur  einen 
Ritzer  mit  einem  Doloh  oder  Ifesser  erhalten?  Nicht  einmal 
Stocke  seien  gebntucht  worden,  und  wie  kOnne  von  Steihwilrfen 
die  Hede  sein,  wo  die  Menge,  Mann  an  Mann  gediingt,  sich 
nicht  habe  bewegen  können?^  Graf  Spanr  in  seiner  erhabenen 
Stellung  sei  dem  Gebahren  der  unmittelbar  ausllbenden  Organe 
entrückt;  doch  eben  darum  fühle  nch  die  Vertretung  der 
Bürgerschaft  berufen,  ihn  auf  den  Misbraaeh,  der  mit  dem 
Namen  und  Ansehen  der  Regierung  von  derlei  Beamten  ge- 
trieben werde,  aufiooerksam  zu  machen  und  ihm  den  wahren 
Stand  offen  darzulegen.' 

In  der  Stadt  herrschte  äusseriioh  Ruhe,  vereinzelte  Exeesse, 
Beschimpfung  von  Militttr«  und  Polizeiwaohe  kamen  wohl  noch 
vor,'  und  in  den  Gemüthem  wirkten  die  aufregenden  Scenen 

■  ,E  M  «i  ««nttno,  al  dire  d*alcnni,  duo  saiwi  «ciylUlti,  qUMto  noD  potev« 
awenire  qaando  la  folli  ora  nccalcatn  * 

•  ProteKta  del  mnnicipio  <ii  Milano  al  ;;i)Ternator<?  Spatir;  Arch.  trieuu.  I 
p.  '28 — .  .  .  Namen,  Staiiti,  Alter  uU"..  der  uauu  Verwunduteu,  darunter 
aiaw  Polinotto,  die  im  gro«ien  ÜMpital  Anfbahue  g«ftiadtn,  C.  Ca«ati  I 
0.  119f.  Aam.,  OtloHni  p.  M.  DioZakl  der  in  ihren  FaaUiaii  wand* 
irstlicb  behandelten  Personen  soll  viel  grSiwr  gewesen  sein,  lieber  die 
von  beiden  Seiton  aus  diesem  AdUwm  geweoliMltan  SobriAea  «.  Caeati 

a.  a.  O.  1-J-J--M"t 

'  Ein  Fall  mit  dam  Kamuiaciier  Luigi  Uallarati  abends  am  IS.  lief  ohne  alles 
Avftehen  oder  loiistige  Oble  Folgen  eb;  Pol.  A.  1847  Feie.  101B7  Mr.  11178. 
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der  letateo  Abende  noeh  lange  nach.  Graf  Spaar  hatte  die 
Klagen  verschiedener  Personen  anzohOren»  die,  wie  sie  angaben, 
ohne  irgendwelchen  von  ihrer  Seite  gegebenen  Anlass  von  den 
Werkaeitgen  der  Regiemng  Schimpf  nnd  UngHmpf  au  erleiden 
gdiabt  Eine  Deputation  erschien  bei  ihm,  die  geradean  die 
Entlassung  einzelner  Beamten,  vor  allem  des  Polisei-Ober^Gommis^ 
Bttrs  Bolaa  yerlangte.  Anf  diesen  Namen  concentrirte  sich 
ttberhanpt  der  wttthendste  Hass;  Strassenfuisehläge  drohten 
ihm  den  Tod.  IKe  Polizei  erfahr  Neckereien  aller  Art. 
flire  Leute  hiess  man  apottweise  ,pollin'  und  Oassenjungen 
ahmten,  wenn  sie  eines  ansichtig  worden,  das  eigenihttmliohe 
Geschrei  der  Truthähne  naeh.^  Alle  Morgen  £uiden  rieh  an 
Hauern  nnd  an  Strassenecken  Aufschriften  V.  Pio  IX,  die 
man  musste  hemnterkratzen  lassen.  Gassenjungen  sangen  die 
Pius-Hymne  bei  hellem  Tage  den  Polizisten  ins  Gesicht,  so  dass 
das  Verbot  erlassen  wurde  ,di  oantar  inni  in  onore  di  soTnmi 
esteri*.  In  Schaufenstern,  in  Gastaammem  und  5£Pentlichen 
Riumen  prangte  das  Bildnis  dee  Papstes  neben  jenem  des  nenen 
Erzbischöb. 

An  den  anruhigen  Abenden  halten  zahlreiche  Verhaftungen 
stattgefunden;  in  den  Tagen  darauf  wurden  Verhöre  Torge- 
nommen,  Zeugen  abgehört  Auch  gegen  einen  der  Munidpal- 
Aasessofen,  den  Grafen  Marco  Greppi,  war  eine  Untersuchung 
im  Zuge;  er  war  beschuldigt  in  den  yerhAngnisvoUen  Stunden 
die  Menge  aufgereizt  zu  haben*  Es  kam  bei  all  diesen  Schritten 
nicht  viel  heraus,  nach  kurzer  Zeit  waren  die  meisten  Ein- 
gezogenen  auf  freien  Fnss  gesetzt,  und  die  Polizei  hatte  yon 
da  einen  noch  härteren  Stand. 

Für  die  aufstandslustige  Partei  im  auBse^Ö6terreichiBehen 
Italien  waren  die  Mailänder  September'Ereignisse  von  grosser 
Bedeutung.  Einen  kaiserliehen  Courier,  der  am  6.  yon  Mantua 
nach  Mittel-Italien  abgegangen  war,  hatte  man  bei  seinem  Ein- 
treffen am  7.  in  Florenz  am  Thore  mit  der  Frage  aufgehalten, 
ob  in  Hailand  nichts  yorge&llen  sei?  Auf  seine  yerneinende 
Antwort  yemahm  er  den  Ausruf:  E  quando  poi  incomincaano?! 
,Man  wusate',  also  bemerkte  Torresani  in  seinem  eingehenden 


*  CasAti  I  S.  149  *V,  von  i»o!izeiwegf<»n,  lu-hauptet  dieser  Scliriftstellor, 
sei  (Um  ilurcli  diu  Strassen  ^ieheudeit  GHÜügelhändleru  verboten  worden, 
ihre  VVaare  lutt  ,pollin  |toUin*  aaszorufen. 
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Berichte  Yom  26.  an  den  Grafen  Spaury  yin  Florenz  voraus, 
VftB  hier  su  gesohehen  hatte' .  .  .  Nun,  der  nächste  Courier  konnte 
den  Florentinern  die  befriedigeDde  Nachricht  bringen,  dasB  in 
den  Tagen  TOm  7.  zum  10.  in  Hailand  allerdings  manches  ,Tor* 
gefallen'  war  und  dass  man  dort  ^angefangen'  hatte! 

IX. 

Am  13.  September  1847  letita  sich  der  Podestk  Ton 
Mailand  hin^  um  seinem  hohen  Gönner  in  Wien  Bericht  tou 
den  VorfiÜlen  der  letaten  Tage  an  erstatten.  Er  Tersprach 
ihm  nur  die  reine  Wahrheit  su  berichten:  ,1a  v^ritd  teile  qu*eUe 
est';  wenn  er  dabei  über  Personen  sprechen  mOsse,  so  geschehe 
es  nicht  um  sie  fitrmlieh  ansuklagen,  sondern  einaig  um  sie  und 
ihr  Handeln  in  das  gehörige  Licht  sn  stellen.  Die  Bevölkerung 
▼on  Mailand,  ,dankb«r  fUr  die  Qnte  Sr.  Majeetllt  durch  die 
Ernennung  des  neuen  Enbischofii',  habe  den  Eintritt  RomiUi's 
in  dessen  Metropole  au  einer  Festlichkeit  gestalten  wollen,  wie 
sie  einer  Stadt  vom  Range  Mailands  wttrdig  sei.  Auch  sei  bei 
dieser  Feier  sowie  bei  der  auf  den  folgenden  Abend  fesige- 
setzten  Illumination  alles  auft  beste  abgelaufen.  Selbst  bei  der 
Wiederholung  der  letsteren  am  Abend  des  8.  habe  sich  alles 
ruhig  veihahen,  bis  nach  10  Uhr  eine  Schaar  von  Leuten  auf 
dem  Domplatae  erschienen  sei,  die  Hymne  auf  den  Papst 
singend,  ,waa  die  PoÜaei  bis  dahin  nicht  verboten,  vielmehr 
sowohl  Im  Theater  als  auf  der  Strasse  sugelassen  hatte'.  Dieser 
Tmpp  hat  sich  ,gans  ruhig'  vorwärts  bewegt;  nur  seien  dabei 
,unwi]lkttr]ich'  einige  auf  die  Strasse  hinausgerfickte  Kaffeehaus- 
tische  umgeworfen  worden,  wobei  es  su  einem  Wortwechsel 
mit  den  sich  wehrenden  Garens  gekommen  sei.  Auf  dieses 
hin  habe  sich  PoliseimannBehaft  eingefunden  und  sogleich  die 
SAbel  gezogen;  doch  sei  es  dem  Poliaeieommissar  Barbareschi 
gelungen  mit  ^^uten  Worten  den  Zwischenfidl  su  begleichen. 
Darauf  habe  jener  Trupp,  immer  die  Pius-Hymne  singend, 
seinen  Marsch  auf  die  Piazza  Fontana  fortgesetst,  sei  ab«r  hier 
mit  den  PoKzisten  in  Wortwechsel  gekommen,  worauf  der 
Obercommissär  Bolza  von  allen  Seiten  bewaffnete  Mannschaft 
habe  hereinbrechen  und  nach  rechts  und  links  einbauen  lassen. 
Begreiflich  sei  dann  die  ungemeine  Entrüstung,  aber  auch  die 
Furcht,  der  Schrecken,  welche  diese  That  des  Bolza,  ,eiue 
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wfthre  Sehlächterei'y  in  allen  Ereuen  henrorgerofen  habe.  Am 
nttohsten  Abend  habe  auf  der  PUussa  Fontana  der  Polisei- 
eonimisBär  Maasoni,  der  um  diese  Tagesaeit  etwas  weinselig 
an  sein  pflege,  doreh  seine  Taktlosigkeit,  und  da  seine  Leute 
nicht  informirt  gewesen,  nene  Unmhen  herbeigeflihrt  und  sodann 
eine  £nt£Altuug  von  Truppen  Teranlaasty  als  ob  sieh  die  Stadt 
in  vollem  Anfrnhr  befinde.  Man  habe  nun  geglaubt,  damit 
habe  es  sein  Ende.  Doch  nein;  am  Abend  des  10.  abermalige 
Herausforderungen  seitens  der  Poltzeiagenten  und  Wachen,  die 
sich  ,wüthend  wie  Raubgethier',  ohne  Officiere  sie  zu  über- 
wachen und  zu  leiten,  auf  die  Menge  geworfen,  bis  der  Com- 
missär  Barbareschi  sich  ilmi,  Casati,  mit  seinem  heiligen  Worte 
verbürgt  liabe,  er  werde  es  zu  keinen  neuen  Auftritten  kommen 
lassen.  So  zeige  sich  demnach,  dass  einzig  die  Agenten  der 
Polizei,  namentlich  aber  Bolza,  die  Schuld  der  beklagenswerten 
Vorfälle  trligen,  die  unterblieben  wären,  wenn  die  Direction 
zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  am  8.  einen  andern  Mann 
als  den  allgemein  vcrhassten  Bolza  bestiTiniU  hätte;  ,nian  muss 
ihn  vüu  Mailaiui  cntlernen;  denn  Bolza  erscheinen  unJ  Un- 
ordnung erregen  ist  ein  und  dasselbe^  Ohne  Zweifel  werde 
man  von  Mailand  aus  bereits  Uber  die  Vorfälle  amtliche  Meldung 
erstattet  haben,  aber  gewiss  nur  auf  (iriind  der  Meldungen  der 
ausllbenden  Organe,  die  ja  eben  die  Ursache  all  dieser  Un- 
ordnungen gewesen  seien.  Es  thuc  daher  Noth  die  Vorstellungen 
zu  berichtigen,  sonst  könnten  die  Folgen  fUr  die  Mailftnder 
Bevölk<  rang  schrecklich  sein:  ,Ich  schmeichle  mir  das  Land 
befcsci  und  iu  anderer  Weise  zu  kennen  als  jenOi  die  es  vielleicht 
im  besten  Glauben  zu  kennen  vermeinen.'^ 

•    .  • 

Ist  Oasati  sdnem  Versprechen,  nur  die  reine  Wahrheit  m 
sageiii  nachgekommen?  Es  lässt  sich  kaum  sagen  er  habe 

*  In  einem  an  Hon  Podestii  von  Udine  C«  Ant.  Caimo  Drafr^Tii  f<m  15.  Sep- 
tember, alao  zwei  T«f^e  nach  dem  Hriefe  an  PillersdorlT,  geiicliteten,  von 
der  Postloge  iutercipirleu  Schreibeu  drUckt  atcli  Casati  viel  küraer  aua, 
indon  «r  dis  BraigniiM  vom  8.  bia  10.  ab  mlehe  bMMiehnet,  cni  i 
pMiltea  ad  inaocni  eittedini  erano  in  baUa  alle  bijonette  e  adabola  della 
gnsrdta  di  polizia,  sema.  ancorn  Rapenii  i  perch^  essendo  ifudaU  men- 
Bogna  qnanta  fli  rtampstei  ehe  «ia  inanltata  la  fotsa*. 
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liegend  eine  Unwahrheit  voigehnusht;  er  hat  aeh  yon  allen 
thateilefaltchen  Uehertreihangen  imd  EntsteUnngen  ferngehalten; 
er  hat  nicht  von  yier  Todten  nnd  Mohzig  oder  noch  mehr 
Verwondeten  geeprochen,  wie  dies  In  Artikeln  nnd  Oorre- 
spondensen  der  regiemngifeindlichen  Partei  vielfaeh  geschah; 
auch  in  dem  was  er  von  der  Stimmvng  d^  Beyölkeningy 
▼on  der  Yerhasstheit  gewiner  Vorkehmngen  nnd  Per- 
sönlichkeiten anführte,  konnte  man  ihn  nicht  Lügen  strafen. 
Aher  die  geschichtliche  Wahrheit  stellt  nach  dem  be- 
kannten Ausspruche  Cicero's  an  den  Ersähler  eine  awei- 
fache  Forderung:  ne  quid  ialn  dioere  audeat,  deinde  ne 
quid  veri  non  andeat,  und  diesem  letsteren  Gebote  hat 
der  gewandte  Anwalt  der  MaiUnder  BcTtflkerung  wenig  entr 
sprochen. 

Wie  stark  bei  der  Mailinder  Anffittsung  dieser  Ereig* 
nisse  Voreingenommenheit  und  Parteünteresse  mitq[>ielten,  war 
an  einem  Manne  an  ersehen,  der  sich  bis  dahin  grosser  Ghmst 
bei  der  Regierung  erfreute,  als  Koryphäe  der  Wissenachaffc  in 
hohem  Ansehen  stand  und  gewiss  nicht  au  den  ▼erblendststen 
gehttrte,  was  schon  daraus  hervorgeht,  dass  seine  Darstellung 
yieUaebe  und  anm  Theil  heftige  Angriffs  ans  dem  Schosse  der 
radicalen  Partei  au  ecfrihren  hatte.  Dieser  Mann  nun,  CSarb 
Oattaneo,  will  uns  allen  Ernstes  glauben  machen:  die  Auf- 
tritte am  8.  September  seien  von  der  kaiserlichan  Begi«rung 
von  langer  Hand  vorbereitet  und  dann  am  Marientage  herbei- 
geftthrt  worden,  um  einen  Anlass  an  haben,  der  gans  schuld- 
losen Bevfllkemng  von  Mailand  eine  scharfe  Lection  an  geben. 
Denn  er  selbst  habe,  als  er  am  1.  September  also  eine  volle 
Woche  vor  der  Katastrophe  t  —  an  einer  Kaserne  vorbeigegangen, 
die  Soldaten  ihre  Säbel  wetaen  gesehen  and  sich  drei  Standen 
spftter  mit  eigenen  Augen  überzeugt,  dass  sie  noch  immer  mit 
dieser  Arbeit  beschftftigt  waren;  er  habe  den  Mnnicipalitäts- 
Beamten  GalUani  auf  dieses  bedrohliche  Wahrzeichen  aufmerksam 
gemacht,  allein  die  städtische  Behörde,  anstatt  sich  dies  zur 
Warnung  dienen  zu  lassen,  habe  alle  ihre  Thätigkeit  darein 
gesetzt  yh  accroitre  reffcrvescence  d'un  peuple  coarageux  et 
Sans  armes';  als  aber  der  Ta^  selbst  gekommen  war,  habe  das 
Stadt-Commando  die  sehr  zahlreiche  Garnison  in  den  Kasernen 
consif^iiirt.  anstatt  sie  zur  Vermeidung  von  Störungen  in  den 
3trasseu  zu  verwenden:  ,ou  le  voit,  la  police  ne  voulait  pas 
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dissiper  les  Attronpements,  eile  votilait  en  tirer  paiü'.^  Man 
sielit  also,  wübreBd  num  der  Regierung  von  der  einen  Seite 
einen  Bchweren  Vorwurf  daraiu  maelite,  dase  sie  die  bewa&ete 
Maeht  habe  anerttoken  lassen,  wodnreh  die  Unruhe  und  der 
Widerwille  nnr  gesteigert  werden  seran,  worde  von  der  andern 
Seite  dieselbe  Regientng  -snr  Verantwortang  gezogen,  ja  ge- 
radem! beschuldigt,  dass  sie  durch  Unterlassung  dner  impo- 
nirenden  Machtentfaltung  die  Unordnungen  ermöglicht,  ja  in 
böser  Absicht  geradezu  herbeigeflkhrt  habe. 

Casati  erhebt  dem  Wiener  Hofkanzler  gegentlber  weder 
die  eine  noch  die  andere  dieser  Anklagen  ausdrücklich;  allein 
der  ganze  Geist  seiner  Darstellung  ist  von  der  ersteren  erfüllt. 
Seine  parteiisclie  Befangenheit  verriith  sich  besonders  in  seinen 
Auslassungen  gegen  den  Polizci-Obercoramissur  Bolza.-  Wie 
es  in  allen  Dingen  Moden  gibt,  so  gehörte  es  in  jenen  Tagen 
in  iMailaiid  sozusagen  zum  Tone  des  Tages,  gegen  Bolza  los- 
zuziehen, ihm  Wahres  und  »dichtetes  nachzusagen.  Vgl.  Del 
Governo  134 — 137:  ,Napoleoni8ta  fanatico  fino  al  1816,  dopo 
AuBtriaeo  in  egual  grado,  e  domani  Turco  se  entrasse  Solimano 
in  questi  stati*;  er  sei  geldsOchtig  überdiemassen  gewesen, 
,pieno  di  debiti  vecehi  e  recenti*;  er  habe  durch  seinen  heftigen 
Charakter  und  durch  sein  rauhes  Benehmen  sich  uiul  die 
Polizei  verhasst  gemacht  u.  dgl.  m.,  Anschuldigungen  und  Ver- 
dächtigungen, wciciie  durcliaus  den  Eindruck  Ton  Geträtsche 


*  CattAneo  L'insurrection  de  MÜau  en  1048;  vgl.  Arch.  trienn.  I 
96f.  .  .  fielUt  M  tM  «pltoran  italienbebfla  SehriArtallem  M^t 
man  auf  4ia  Behaoptnog»  die  Auftritte  vom  8.  September  Mien  Ton 

Organen  der  nstorreichiscbeu  B*tp.«rwog  in  bItowilUger  Abdolit  herbei- 
peflllirt  worden;  eine«  Ihrer  Wnrkzfnpp,  T.iemann  mit  Namen  —  viel- 
leicht ist  der  Lipiitermnt  im  Polizeiwachoorps  Wilhplm  Dnm.nin  {rfinfünt 
<—  habe  schon  am  5.  beim  Einzug  KomilU'»  einen  ZuRammeiistoss  her- 
b^filhien  wellen,  liabe  dA  aber  dabei  so  nngeBcbickt  benommen,  dam 
der  Zweck  rereltalt  werden  ni.  Eine  Wiederholung  der  FesdiebMt 
▼om  5.  wBi  der  Kegiemng,  der  es  nm  einen  ematan  Conflict  mn  thnn 
gewesen,  nar  erwünscht  gekommen  und  dio  Abgenelgtbeit  Torre.ianl'« 
dem  Wnnschf»  des  PmlestA  ?n  diespm  Punkte  zu  willfahren  ein  eitle« 
Oaukekpiel  geweaen,  ,pi&  una  fisione  che  altro';  C.  Casati  I  ll3f. 

*  Veber  Bolea  e.  meine  anonyme  Schrift  »Mailand  und  der  lomhardiiehe 
Anfttend*  (Png  etc.  1866)  8.  151  f.,  169f*  «87,  «86.  Zn  bemerken  Ist» 

das«  er  in  gleichsseitigen  Quellen  hlnfl^  »Conte  Bolsa'  genannt,  dagCfpen 
in  den  Hof-  und  Staate^bematlamen  nnr  nie  ,Aloy*  Boba*  angnfthrt  wiid. 
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der  allergameiiiBteii  und  gehiasigsten  Sorte  mAoben,  beModers 
wenn  man  es  mit  den  charakteriBtiechen  Stellen  seinee  TOn  den 
Mailändern  gefundenen  TeBtaments  vergleicht;  DelGovemo  138  f. 
Beaeichnend  ist  Folgendes:  Die  AnünoBität  der  Mailftnder  gegen 
Bolsa  schrieb  sich  ans  den  Tagen  der  grossen  Carbonari- 
VeFBchwOning  1820/1,  namentlich  von  der  dasamal  durch  Bolsa 
Yorgenommenen  Qc^ngennahme  Con£idonieri's  her.  0och  ge- 
rade Confidonieri  äussert  sieh  wiederholt  sehr  anerkennend  ttber 
Bolaa,  der  sichi  soweit  es  sein  Dienst  eiiaubte,  human  zeigte. 
Als  den  Grafen  auf  seiner  Leidensfahrt  nach  dem  BrOnner 
Spielberg  in  Tanris  eine  Ohnmacht  befiel  und  ihm  der  einmütige 
Bader  des  Ortes  anr  Ader  lassen  wollte,  was  Oonfidonieri,  wie 
er  dies  einem  seiner  Schicksalsgenossen  auf  die  Seele  gebunden 
hatte,  am  meisten  ftrehtete,  war  es  Bdaa,  der  sich  dem  Be* 
gehren  des  Baden  entschieden  widersetste  und  diesen,  der 
sich  in  seine  Kunst  nicht  dareinreden  lassen  wollte,  suletat 
mit  Gewalt  zur  Thür  hinausschaffen  liess.  Als  der  Zustand 
des  Grafen  stets  bedenklieber  wurde,  widersetste  sich  Bolsa 
,a  farmi  progedire  in  quelle  stato'  und  liess,  als  man  nach 
Villaeh  kam,  die  Weiterreise  unterbrechen.  Der  dortige  Kreis- 
hauptmann  wolUe  swar  davon  nichts  wissen  und  wünschte  um 
seiner  eigenen  Verantwortung  willen  einen  so  wichtigen  Ge- 
fangenen je  eher  je  lieber  dem  Bereiche  seiner  Amtswirksamkeit 
entaogen  zu  sehen;  allein  ,il  signor  Bolza  opponeva  la  sna 
formale  protesta  che  egli  non  Toleva,  per  sua  parte,  incorrere 
la  responsabilitk  di  un  tale  trasporto',  worauf  der  Kreishaupt> 
mann  nachgab.* 

Was  die  Mailänder  Regierungsbehörden  betraf,  denen  die 
Vorgänge  der  letzten  Wochen  in  einem  nichts  weniger  als 
günstigen  Lichte  (n-schienen,  so  kamen  ilirer  Anttassung  täglich 
neue  Thatsachen  zu  Hilfe,  auf  die  sie  sich  als  weitere  Be- 
kräftigung ihrer  nacli  Wien  gerichteten  Warnungen  berufen 
konnten,  Warnungen^  die  bei  der  Obersten  Polizei  ! lofstclle  nicht 
uübeachtet  blieben.  Es  war  hier  besonders  aufsjefallen,  in  welch' 
bezeichnender  Weise  sich  die  Muiiäuiiei  Müüicipalitjit,  ihren 
Podesü  ün  der  Spitze,  nach  den  bedauerlichen  Vorfällen  am 
Ö.  September  die  Beschwichtigung  der  aufgeregten  QemÜther 
angelegen  sein  hess,  und  zum  erstenmal,  so  scheint  es,  geschah 


Coa£aloQi0ri  bei  Tabarrini  166£ 
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6B  jets^  dass  Ghitirio  Casati  von  poliseiwegen  in  die  Zahl  der 
VerdKohtigen  angenommen  worde.  Vom  Grafen  Sedlnitaky 
erging  am  8.  October  an  den  6Kni7emenr  d«r  Lombardei  die 
Weisung,  auf  den  Podestk  sowie  anf  die  Asaeflsoren  Grivelii 
und  Oreppi  ein  waeliaames  Auge  su  haben,  heflonders  ihre 
Verbindungen  nach  aussen  an  ttberwachen,  sie,  &Us  sie  in 
ihren  Pflichten  sAiimig  oder  aweidentig  befunden  würden,  anr 
Verantwortung  zu  ziehen  und  zu  strafen.  Zugleich  lenkte  der 
Oberste  PoIizeiprttBident  die  Aufinei^samkeit  des  Grafen  Spaur 
auf  die  beyorstehende  Podestk-Wahl:  dieselbe  mfige  nur  anf 
einen  Mann  lidlen,  dessen  politisehe  Ghimdflitze  durchaus  correet 
und  dessen  Anhttnglidikeit  an  die  Dynastie  Uber  jeden  Zweifel 
erhaben  seien.* 

X. 

Die  Mailänder  September-Ereignisse,  deren  Kunde  mit 
allerhand  Uebertreibungen  durch  ganz  Italien  flog,  brachte  die 
GemUther  in  neue  Qährang.  An  die  Stelle  des  Jungen  Italien', 
das  zu  sehr  an  Zeiten  erinnerte  die,  wie  die  öffentliche  Meinung 
sprach,  ftir  immer  yeigangen  waren,  sollte  jetzt  die  jitalienische 
Verbrüderung  —  Associazione  italiana'  treten.  Giuseppe  Mazr 
zini  schrieb  aus  London  an  Karl  Albert:  ,Einigen  Sie  Italien, 
Ihr  Vaterland!  Schliessen  Sie  in  Ihr  Herz  jene  vierundzwanzig 
Millionen  It-alicncr,  die  Ihre  Brüder  sind!  Die  italienische 
Einheit  ist  die  Sache  Gottes,  ist  der  Wunsch,  das  ersehnte 
Ziel  von  Alien!'  In  einem  Schreiben  an  Giuseppe  Massari, 
das  die  Florentiner  ,Patria'  abdruckte,  gab  Gioberti  seiner 
Freude  Ausdruck,  dass  der  König  von  Sardinien  gewillt  sei 
die  Sache  der  italieiuschen  Unabhängigkeit  in  seinen  Schutz 
zu  nehmen:  fier  hochherzige  FQrst  tritt  dem  grossen  Papste 
zur  Seite.  Wo  man  es  mit  einem  brutalen  Gegner  zu  thun 
hat,  da  reichen  Vernunft  und  Ideen  ohne  Machtmittel  zum 
Siege  nicht  aus."  Schon  warf  man  die  Lose  Uber  die  einzelnen 
Gebiete  der  apenninischen  Halbinsel.  Giov.  Durando  schied 
sie  in  drei  Theile:  das  continentale  oder  eridanische,  das  pen- 
insulare oder  apenninische  und  das  insulare;  die  beiden  enteren 
sollten  zusammen  awei  Belebe  bilden,  das  ober'italische  und 

*  Arch.  trienn.  I  Nr.  67  S.  88  f.  M  Gmmo  178 f.  C.  ÜMti  I  15»£. 

•  Arch.  trienn.  I  40-  43,  686f. 

AnUv.  XCL  Baad.  11.  H&m«.  2S 
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das  nnter-Haliscbe;  mit  den  Inseln,  entweder  Sardimen  nnd 
Elba,  oder  aber  Sioilien^  sollte  der  Papat  filr  den  Veilnat  seines 
festlttndisohen  Qebietes,  von  dem  ihm  nnr  Rom  ond  GivitaTecchin 
▼erbleiben  sollten,  entschädigt  werden.*  Die  Phantasten  slhlten 
dabei  nicht  Uos  auf  die  Sympathien  Englandsi  von  wo  so  eben 
Graf  Pepoli  heimgekehrt  war,  sondern  auch  anf  die  Frankreichs, 
wo  sie  meinten,  dass  die  Stimme  der  Berölkerong  die  Regierang 
mit  sich  reiasen  werde.  Denn  das  Cabinet  der  Toilerien  ver- 
kannte nicht  die  gef^licbe  Wendung,  welche  die  Dinge  in 
Italien,  wenn  man  die  Bftnme  in  den  Hinmiel  wachsen  Besse, 
nehmen  konnten.  Gaiao^  der  sich  jetat  mehr  nnd  mehr  der 
Aoffassong  Uettemich's  anschloss,  hatte  einen  T<illigen  Umstors 
der  enroplüschen  Ordnung,  Krieg  und  Revolntion  vor  Angen 
nnd  wies  seine  Vertreter  an  den  italienischen  Hüfen  an,  mit 
aller  Entschiedenheit  Ulnsionen  entgegenratreten,  ^donen  wir 
nicht  schmeicheln  wollen,  weil  wir  sie  nie  theilen  konnten'.' 

In  der  lombardischen  Hauptstadt  wie  in  den  Provinzen 
wurde  die  Stimmung  immer  gereizter,  gegen  Oesterreich  mit 
jedem  Tage  gehässiger,  Air  den  Papst  begeisterter.  Die  kaiser- 
liehen Behörden  erfuhren  stets  nene  Neckereien,  auch  that- 
siehliehe  Angriffe  blieben  nicht  aus.  Poliaeiliehe  Warnungen, 
Ihhaftimng  verdächtiger  Personen,  Beschlagnahme  «ufreiaender 
Schriften'  waren  Schlüge  ins  Wasser:  Einzelne  wurden  ge- 
troffen, aber  im  Ganzen  wucherte  das  Uebel  weiter.  Immer 
war  es  der  Käme  des  Papstes  der  als  Schild  vorgehalten  wurde, 
und  das  beschränkte  sich  nicht  mehr  auf  die  eigentlichen  Herde 
der  Unzufriedenheit  und  Auflehnung,  die  grösseren  Städte,  es 
griff  selbst  im  offenen  Lande  um  sich.  In  Mailand  kam  die 
Polizei  einem  L.mdpfarrer  auf  die  Spur,  der  beim  Kaufmann 
Ricordi  Elxemplare  der  drei  Pius•I^ymnen  bestellte,  um  dieselben 
abwechselnd  in  seiner  Kirche  beim  lutroitus  vom  Musikchore 
herab  absingen  zu  lassen.    In  Vai-cäc,  in  dessen  Umgebung 


*  Aroh.  trieuu.  I  68—71.  * 

*  lutmolioii  aa  Boat  ia  Bna,  aa  Bonrgoin^  ia  Turin,  an  den  Botadialb* 
falb  Fwoand  MnmtakHA  in  Wi«n;  Areii.  trisna.  I  77f. 

'  In  T«iMdig  wurden  dma  TilMtor  Baodelsagenten  lloiw  Laisatto  din 
GeMhiobto  ttaUsna  von  Balbo  nnd  denen  «Bpennee  d*Italia'  condeeiit; 

hm  einem  TrOdler  bei  S.  Fanfimn  Rartol.  Giacombol  entdeckte  die 
Polizei,  dftiis  er  sieb  mit  Handel  von  rtiichern»  dtmaler  Yerbotenen,  ab* 
gebe  u.  Af\.  m.;  vgl.  Carte  i>egr.  Iii  8d8. 
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Mailinder  Famifieii  die  lieiaaen  Monate  sasubriiigeii  und  dort 
BeBaehe  zu  empfangen  pflegten^  bestand  eine  Casino-GeaeUsehaf^ 

die  ihr  Local  beim  Kaffeesieder  Antonio  Bottelli  hatte.  Am 
8.  October  veranstaltete  Carlo  Pellegrini  Robbioni  in  seinem 
Hanse  ein  Festmahl^  dessen  Theilnehmer,  Herren  wie  Damen, 
sich  mit  Abzeichen  in  den  päpstlichen  Farben  ^  Silber  und 
Gold,  einfanden.  Zuletzt  wurde  man  so  warm,  dass  einer  von 
ihnen,  Conte  Ercole  Durini,  gewesener  k.  k.  Lieutenant  im 
Chevauxlegers  Repment  Nostitz,  abgeschickt  wurde,  aus  dem 
Kaffeehause  Bottelli  die  Hüste  Pius  IX.  abzuholen,  die  unter 
Begleitung  eines  Sinpjchorcs  durcli  die  Strassen  in  den  Festsaal 
getragen  und.  nachdem  ilir  liier  lärmende  Huldigung  zntheii 
geworden,  mil  nicht  minderem  Aufsehen  in  das  Kaffeehaus 
zurückgebracht  wurde.  Obwohl  kaum  zu  verkennen  war,  dass 
an  dieser  improvisirten  Ovation  die  vorgeschrittene  VV^cinlanne 
den  grösßtcn  Antheii  hatte,  glaubte  die  Behörde  doch  Ernst 
j&eigen  zu  mUssen.  Robbioni,  Durini,  Cesarü  Pai  \  icini, 
der  Ingenieur  Giulio  Comelli  mussten  zwei  bis  drei  Tage 
im  Arrest  sitzen,  dit;  Oasino- Gesellschaft,  der  die  HaUie 
der  Theilnehmer  an  dem  Festmahle  angehört  hatte,  wurde 
aufgelöst. 

In  Mailand  selbst  wnrde  der  Riss  in  der  Gesellschaft  ärger 
als  je.  Keine  junge  Dame  durfte  es  wagen  mit  einem  Husaren- 
Dliicier  zu  tanzen,  kaum  dass  ein  oder  das  andere  Gross- 
mütterchen sich  es  nicht  uehmcn  liess,  mit  einem  älteren  General, 
einem  guten  Bekannten  von  lange  her,  einen  VVinkelpIausch 
zu  ftihren.  Von  den  jüngeren  Ofiicieren  war  es  Graf  Gustav 
Neipperg  iaai  allein,  der  in  der  Mailänder  Societät  noch  halb- 
wegs gelitten  wurde. 

Zur  Killiniiiij;  dieses  regierungsfemdlichen  Geistes  trug 
sehr  viel  em  Büchlein  Cesare  Correnti's  ,11  Nipote  del  V^esta* 
verde,  Strcnna  popolare*  bei,  das  reissenden  Abgang  fand  und 
besonders  durch  die  Geschicklichkeit  fesselte,  mit  welcher 
heiiiiis«  lie  Zustände  und  bekannte  Vorgänge  unter  fremden 
Namen  von  einer  anderen  Zeit  und  Gegend  ei^hlt  wurden,* 
so  dass  es  der  (Jensar  schwer  tiei  dagegen  einaoschreiten. 


Vgl.  Arcli.  trionn.  I  49& 
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SolebeB  war  die  Lage  der  Dinge,  ab  Graf  FicqaelmoDt 
in  der  zweiten  Hälfte  October  in  der  lombardieohen  Hauptstadt 
eintraf.  Er  brachte  den  besten  Willen  ntity  etwas  ftn  Land 
an  thnn  und  die  aufgeregten  Gernttther»  xonllclist  in  den  Kreisen 
der  hOberen  Gesellschaft,  mit  den  Absichten  der  Regierong  an 
befreunden.  Er  richtete  sich  im  Palaaao  Marino  eine  dgene 
Kanzlei  ein,  er  zog  Mtaner  yon  Ansehen  und  Einfluss  an  sich 
heran,  er  beauftragte  den  Advocaten  Fietro  Bobecohi  und 
den  CSonte  Giov.  Giorgio  Giulini  delia  Porta  mit  der  Aus- 
arbeitung einer  Denkschrift  Uber  die  Wünsche  und  Beddifnttae 
des  Landes.'  Auch  knüpften  sich  in  nnbetheiligten  der  öster- 
reiehischen  Regierung  wohlwollenden  Kreisen  an  Ficquelmont's 
Ankunft  die  besten  Hoffnungen:  man  werde  sich  nun  endlich 
in  Oesterreieh  zu  heilsameren  Reformen  entschliessen;  jedenfiüls 
werde  es  Ficquebnont  an  der  Abstellung  eingeschlichener  Mis* 
brlnche,  an  der  Emschrttnkung  des  Uebemehmens  gewisser 
Regienugsorgane,  an  der  Abschaffimg  der  im  ganzen  Lande, 
besonders  bei  den  unteren  Classen  verbassten  Stempelabgabe  u.  a. 
nicht  fehlen  lassen.* 

Graf  Ficquebnont  hatte  seine  Gemahlin  und  seine  Tochter, 
die  schöne  und  gewinnende  Lisalex,  vermfthlte  Fürstin  Clary, 
mit  ihrem  Gkmahl  mitgebracht,  da  es  in  seiner  Absicht  ]Agy 
sich  mit  der  Mailander  Gesellschaft  auf  guten  Fuss  zu  stellen, 
dieselbe  bei  sich  zu  sehen  und  sich  bei  ihr  sehen  zu  lassen. 
Auch  versäumten  es  die  Damen  seines  Hauses  nicht,  bei  den 
ersten  Familien  der  Reihe  lu-icli  vorzufahren  und  damit  den 
Anfang  von  Artigkeiten  zu  machen,  die  höflicherweise  nicht 
ohne  Qegenaufinerksamkeit  bleiben  konnten.  Allein  es  war  ein 
bedenkliches  Wahrzeichen,  dass  viele  der  aufgesuchten  Damen 
nicht  bei  Hause  zu  treffen  waren  und  dass  die  gemachten  oder 
beabsichtigten  Besuche  mailiinderseits  nur  zögernd  erwidert 
wurden,  mitunter  der  Gegenbesuch  vergebens  auf  sich  warten 
Hess  oder  in  eine  Tatjesstunde  verleget  wurde,  wo  man  wusste, 
dass  die  Gräfin  und  du-  Fürsiio  ausser  Hause  waren  und  man 
sich  daher  begnügen  konnte  teine  Karten  abzuwerfen.  So  ver- 
fehlte die  gute  Absicht  Ficquelmont's  ihren  Zweck  in  der  bösen 

^  a  CatatI  I  16«  <). 

*  Oeor^  C.  Dawkins,  britischer  General-Consal  in  Mailand,  an  Lord 
Palmerston  8.  Oeoember  1847;  in  itnlieniMsher  Utbemtsonf  im  Areb. 
trienn.  I  129  f. 
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Zeit  gans  und  gar.  Auf  die  BänladiiDgeii  smn '  Diner  oder 
sum  Thee  erfolgten  regelmässig  mehr  Ablagen  als  Annahmen, 
und  die  Zayorkommenheit  der  einen  hatte  nnr  Aohaelzaeken 
und  NasenrUmpfen,  wo  nieht  gar  Gemeinheiten  seitens  der 
ItstenreiehfeindKchen  Personen  zor  Folge.* 

Der  gebildete  und  ungebildete  PObel  der  Stadt  maehte 
sich  selbst  Uber  die  ernsteren  Absiebten  Ficqnelmonf  s  lustigi 
wie  denn  eines  Tages  an  den  Mauern  des  Palazso  Marino  in 
KnittelTeisen  ein  Preis  von  100  Send!  ftr  denjenigen  ansgesetst 
war,  der  zu  sagen  wisse,  für  was  eigentlieh  Graf  Eleqnehnont 
nach  Mailand  gekommen  sei.*  Im  allgemeinen  war  die  Auf- 
regung der  Gemllther  im  Wachsen,  und  unverkennbar  war  die 
Partei  der  Keuernngssttchtigen  thtttig,  der  kOnstiich  geschürten 
Veratimmung  stets  neue  Nahrung  ausuferen.  Jetat  hiess  es, 
den  Beamten  sollen  Abzüge  von  ihren  Gehalten  gemacht  werden; 
dann  war  von  der  Auflegung*  einer  neuen  Steuer  die  Rede; 
oder  gar,  es  werde  in  Regierungskreisen  darüber  verhandelt, 
die  Lombardie  an  Rassland  abzutreten.  In  den  Schauspiel- 
häusern gab  es  eine  Demonstration  nach  der  andern.  Im  Ballet 
,Die  Afghanen'  erfuhr  die  Scene,  in  welcher  eine  Verschwörung 
dargestellt  wurde,  einen  nicht  enden  wollenden  Beifall,  so  dass 
die  PoUzei  die  iM  laubnis  zur  Aufführung  der  Oper  .T^IarL^in  rita 
Pusteria*  von  Lucicux  zurückzog,  weil  sicli  darin  eijic  ähnliche 
Scene  abspielen  sollte.  An  einem  Abend  erschien  die  Tänzerin 
Vaut liier  mit  einer  Pius-Medaille  am  Halse,  an  einem  andern 
zog  der  Schauspieler  Lnigi  Bellotti-Bon  im  Theater  Carcano 
auf  offener  Bühne  ein  dreifarbiges  Taschentuch  aus  seiner 
Tasche,  worüber  das  Publicum  vor  ausgelassener  Freude  wie 
toll  Avurde.  Angriffe  auf  Schildwachen  und  vereinzelte  Militär- 
posten mit  Schimpfworten,  aber  auch  mit  SteinwUrfen  erfolpften 
bald  hier  bald  dort;  herankommende  Patrouillen  braciittn  Hilfe, 
die  Angreifer  wurden  eingefangen  und  bestraft;  doch  bald 
ereignete  sich  ein  neuer  Vorfall  solcher  Art. 

Ein  noch  böseres  Wahrzeichen,  wie  es  mit  dem  Geiste  in 
allen  Schichten  der  Bevölkerung  stand,  war  dieses:  Der  Heilige 
Vater  hatte  in  einer  am  4.  October  an  die  Cardinäle  gerichteten 

*  Wto  s.  B.  C.  Catati  I  lS8t  (FicctiiBlniODt)  ,a««va  la  slolida  utopU  «be 
un  buon  cnoco  ed  eocellenti  pranzi  fomtn  un  «Mfebno  per  Ubwara  la 
DobilUi  di  Milano  dal  psoiino  della  riTolasione*. 

*  Ebenda  167  *). 
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AUocutioii  sich  gegen  jene  «ugesprochen,  ,die  von  Unseieiii 
Kamen  frechen  Misbrauch  machen  nnd  dadurch  Unsere  Penoa 
und  Unsere  eherste  Wttrde  anfs  sehwente  veranglunpfen*, 
wobei  sie  sieh  heransnlthmen  ^ihren  Fttrsten  den  schnldigen 
Gehorsam  an  rersi^gen  nnd  ge^n  sie  Unrohen  nnd  verwerfliche 
Anfstlnde  m  erregen'.* 

Ohne  Zweifel  anf  Anregung  Fioqnehnont's  nnd  Spanr's 
richtete  der  Ersbischof  Romilli  am  B.  November  ein  Bnnd« 
schreiben  an  seine  DiOeesanen,  worin  er  anter  Bemfnng  anf 
die  pipstlichen  Worte  emstlich  davor  warnte,  den  geheiligten 
Namen  des  Oberhauptes  der  Kirche  fibr  politische  Anssehreitnngen 
sn  misbranchen.*  Der  Hirtenbrief  sollte  von  allen  Kanaehi  ^ver- 
lesen werden;  allein  wo  es  die  Pfarrer  thaten,  leerten  sich  wie 
auf  ein  verabredetes  2Seichen  die  Kirchen,  oder  die  Prediger 
wurden  ausgepfiffen,  mit  Pasquillen  verfolgt 

,Die  Scheidung  swischen  Oesterreiehem  und  Italienern,' 
schrieb  lu  An&ng  Deoember  ein  fremder  Beobachter,  ,tritt 
immer  schroffer  hervor,  und  es  ist  in  der  That  schwer  au  be- 
greifen wie  der  Widerwille,  den  die  Mailttnder  in  jeder  er- 
denklichen Weise  gegen  ihre  Beherrscher  offenbar  werden 
lassen,  einen  höheren  Grad  erreichen  kttnne  ohne  in  offenen 
Kampf  auszubrechen/* 

Casati  war  um  diese  Zeit  abwesend,  er  war  in  den 
ersten  Octobertagen  mit  seinen  Söhnen  Luigi,  der  in  die 
Tuiiner  Akademie  eintreten  sollte,  und  Girolamo  nach  Piemont 
verreist,  wo  von  da  an  sein  Name  stets  mehr  in  den  Vorder- 
grund trat  Auch  die  Grafen  Vitaliano  Borromeo,  üartini, 
Franc.  Arese,  Gins.  Durini  erschienen  ab  und  au  in  der 
sardinischen  Hauptstadt  Sie  wurden  in  der  Regel  durch 
den  Waffensaal  in  das  Calränet  Karl  Albert's  gefilhr^  der  mit 
ihnen  vertrauliche  Zwiesprache  ,per  le  cose  dltaÜa'  pflog:  in 
Abwesenheit  des  Königs  war  es  der  Minister  Casareto,  von 
6xm  sie  beachtenswerte  Winke  empfingen.*  Dass  dieser  leb- 


1  In  deatscher  UeberMtsung  Oest.  Beob.  1847  Nr.  293  vom  20.  October 
6.11881.  1186. 

*  Arab.  trieoB.  I  99^105;  be%eftei  tind  101—106  dti  Hlrtnudireib««! 

des  bbcboflichen  Viearimles  von  Cremona  und  das  bttonden  wMm  imd 
loyal  pohaltcuo  des  Erzbisclnd«  Zaccaria  Bricito  von  Udine. 

*  G.  C.  Dawkiiis  ao  Falmaratou      Deoamb«r  1847;  Ardi.  triena.  I  129. 

*  Ottoliai  Ö6. 
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hafte  Verkehr,  so  geheim  er  gehulten  werden  wollte,  den  Or- 
ganen der  Mailänder  Polisei  nicht  ytflltg  entgehen  konnte,  ist 
begreiflich,  ond  wieder  war  es  Oasati,  gegen  den  sie  in  erster 
Linie  Verdacht  schöpfte.  Aensserte  doch  einer  seiner  Standes- 
genossen, Qt§S  Settalsy  im  Vertranen  za  einem  Freunde:  ,Ii 
govemo  si  dovrebbe  guardare  da  Gabrio  Oasati  che  h  nn  giaco- 
bino  mardo/^ 

XI. 

In  anderer  Weise  als  die  lorabardische  Landesbehördc 
und  die  Wiener  Oberste  Polizei-HofstcIIe  fasste  der  Erste  Ilof- 
kanzler  die  Angelegenheit  auf.  Gewiss  war  es  nicht  ohne  Pillers- 
dorff's  Mitwirkung  geschehen,  dass  dem  Erzbischof,  dessen 
Name  doch  den  Anlass  zu  den  letzten  Ruhestörungen  gegeben 
hatte,  mit  Cabinetsclireiben  vom  25.  September  die  Geheime 
Rathswürde  verliehen  wurde.*  Am  Tage  darauf  wendete  sich 
Pillersdorff  brieflich  an  den  Podesta  von  Mailand,  von  weichem 
er  Vorschlilge  erwartete,  was  zu  geschehen  habe  um  eine 
günstigere  Stimmung  der  lombardisohen  Bevölkerung,  ein  Zu- 
sammenwirken der  hervorragendsten  Männer  des  Landes  mit 
den  Organen  der  Regierung  herbeizufüliren;  er  möge  ihn  mit 
den  Wünschen  und  Bedürfnissen  der  Bevölkerung  bekannt 
machen  und  die  Wege  angeben,  auf  denen  sich  denselben 
Abhilfe  schaffen  liesse. 

Casati  befand  sich,  wie  erwähnt,  ,in  Familienangelegen- 
heiten* in  Turin,  als  ihm  das  Schreiben  PillersdorflTs  zukam; 
er  verschob  seine  Antwort  bis  zu  seiner  Rückkehr  nach  Mai- 
land, wo  er  um  den  18.  Octobcr  eintraf.  I>or  Inhalt  seiner  au 
Pillcrsdorlf  L^frirhteten  Vorschläge  war  })ez(  i (  hiii  nrl  genug.  Es 
werde,  meinte  er,  nirinaurlem.  d^r  nur  ein  Körnchen  gesunden 
Menschenyentandes  habe,  einfallen  zu  behaupten,  eine  Consti- 


'  Del  fJovernn  150. 

•  Ofisterr.  Heob.aclitor  1847  Nr.  3-M  vom  17.  November  8.  1300  .  .  .  Aller- 
dings erfulg^ta  gleichzeitig  mit  dieser  kaiserlichen  Eutevliliessuag  eine 
«adan,  ««lehe  die  Gwtatliiiig  der  i weiten  lUnmiiuitioii  »nell*ettiiale 
momenlo  di  generale  efferveieema  da  eni  6  presa  Tltalia  oentnle*  mis- 

billigte,  was,  da  der  Qonvernenr  den  Inhalt  dieser  Venrahrnng  dem 

(irafiiii  Casati  ,cnmo  primo  promotoro'  jener  Wicdorholnn{r  zn  vrlascn 
^ab,  am  11.  und  19.  Octobor  zwi.scbeii  den  beidun  IV raönlichkeiteo  einen 
Briefwechsel  sur  Folge  hatte;  C.  Casati  I  140—114, 
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tation,  wie  sie  andere  Völker  besttssen,  könne  fUr  uns  von 
NatMn  sein,  die  Frage  gans  beiseite  gelassen,  ob  sie  selbst 
jenen,  die  sicli  in  deren  Genow  befinden,  wahrhaften  Nutzen 
und  Vortheil  bringe.  Wenn  man  nur  das  oi^^aniBche  Statut 
▼om  16./24.  April  1815  in  dessen  wahrem  Geiste  aufgefasst  und 
daran  festgehalten  hätte,  stiitt  durch  übelwollendes  Deuteln  und 
directes  Beschrftnken  die  Praxis  in  das  gerade  Ckgentheil  deaaen 
umzuwandeln  was  damals  verheissen  worden,  würde  man  im 
lembardiBch'VenetiamBehen  Königreiche  wenig  an  kkgen  haben. 
Die  Central-Congregation  habe,  wie  sich  seither  die  Dinge  ge- 
staltet haben,  nicht  einmal  das  Recht  der  Bitte;  die  ProTinaial* 
Gongregati<men  seien  aaf  das  Niveau  blosser  Berathungsorgane 
für  die  Delegationen  herabgedrttckt;  die  Municipalitllten  seien 
KOrper  ohne  Seele,  ohne  Leben  und  Ansehen.  Daraus  erkUlre 
sieh  die  im  Publicum  herrschende  Meinung,  dasa  es  unmöglich 
sei  die  wahren  Bedttrfiiisse  des  Landes  cur  Kenntnis  des 
Monarchen  gelangen  zu  lassen. 

Vordem  hätten  die  beiden  Königreiche  ausser  dem  Era- 
henog  als  Gouverneur  und  Genend-Capitlln  und  einem  beycU- 
mitohtigten  Minister  ad  latus  im  Lande  einen  Vertreter  in  Wien 
gehabti  der  mit  der  Aufgabe  betraut  gewesen,  die  Verhlltnisse 
der  Bevölkerung  bekannt  su  machen  und  in  diesem  Sinne  auf 
die  höheren  Entscheidungen  Rinflnss  su  nehmen.  Wo  gebe  es 
jetst  eine  ähnliche  Einrichtung?  Lasse  sich  aber  dieselbe  ent- 
behren, wo  es  sieh  auf  50  Meilen  Entfernung  um  die  Werth- 
schätsung  und  Besorgung  von  Gebieten  handle,  die  doch  in 
allem  und  jedem  von  den  anderen  Thsilen  der  Monarchie  so 
sehr  verschieden  seien?  Amalgamven  miteinander  werde  man 
dieselben  nie;  man  kOnne  sie  ein  gleiches  Ziel  verfolgen,  aber 
mUsste  jedes  semen  eigenen  Weg  dahin  gehen  lassen.  Was 
daher  unbedingt  nothwendig,  das  seien  Gesetse,  die  den  An- 
sehauungen,  der  Lebensweise  und  den  Cbwohnhsiten,  selbst 
gewissen  Vomrtheüen  des  Landes  Rechnung  tragen.  Gehe  man 
aber  die  bestehenden  Einrichtungen  dnrdi,  so  finde  man  eine 
Menge  solcher,  die  jenem  Grundsatae  auwiderlaufen.  KOnne 
man  die  Stempel-  und  Gebührengesetse  mit  ihren  Hunderten 
von  Naehtragserklämngen  wohlberedinet  nennen?  Habe  der 
Zoll  auf  die  Weine  aus  Piemont  nicht  allgemeinen  Unwillen 
erregt?  Seien  das  waltende  Strafrerfiihren,  der  langsame  Ge- 
schäftsgang, die  Geheimnisthuerei  Masaregehi,  von  denen  aidi 
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sagen  ksie,  dass  sie  dem  Qeirte  der  Nation  entsprechen?  Und 
kdnne  das  anders  sein,  wenn  ein  und  derselbe  Criminaleodez 
fbr  alle  so  Tersehiedene  Völker  der  Uonarehie  gelten  soll? 

Was  die  ansttbende  Gewalt  betreff»,  so  mangle  dersdben 
die  reehte  Kraft  und  Conseqnena  am  gehl^gen  Orte,  namentlich 
gegentlber  den  unteren  Olassen,  deren  anarchistiBche  Ghlttste 
in  der  lotsten  Zeit  wiederholt  hervorgetreten  seien;  wenn  auch 
die  mit  der  BoTOlkerong  nnmittelbar  yerkehrende  nntere  Instana 
es  an  Strenge  nicht  fehlen  lasse^  so  wisse  der  Schuldige  nur 
in  wohl,  dass  er  nur  eine  Berufung  an  die  höhere  einsalegen 
brmuche^  um  Naehsicht  au  erhalten.  Hache  man  also  einmal 
ein  Ende  mit  einem  System,  das  alles  und  jedes  in  die  lütte 
auslaufen  und  dort  aar  Entscheidung  gelangen  lasse!  Behalte 
man  dem  Oentmm  blos  Angelegenheiten  vor,  die  Ton  erwiesenem 
Interesse  alle  Theile  sind,  und  gestatte  in  allem  andern 
der  einheimisohen  Verwaltong  und  Gerechtigkeitspflege  nach 
ihrer  Art  die  nötbige  FreiheitI 

In  der  ersten  Zeit  habe  der  VkekOnig  als  wahrer  Stell- 
Tortreter  des  Souverins  Ordonnanaen  erlassen,  seihst  Gesetae 
hinauBgegeben,  die  zum  Theil  noch  heute  Geltang  haben;  heute 
wisse  alle  Welt,  dass  die  Macht  des  Erahenogs  gleich  NuH  ist, 
dass  er  in  all  und  jedem  in  Wien  anh«gen  muss  und  nur  das 
ausaufilhfen  hat,  was  dort  berathen  und  beschlossen  worden. 
Was  fllr  einen  Wirkungskreis  habe  der  Gouvenienr,  nach  dem 
Vicekönig  die  erste  Person?  Ein  Depsrtementchef  von  früher 
habe  einen  ausgiebigeren  besessen!  Er  könne  nicht  Uber  100  Lire 
▼erfhgen,  ohne  eine  Einsprache  des  Cameral-Magistrats  zu  be- 
sorgen. Habe  man  sich  zu  verwundern,  wenn  bei  einer  Theiliing 
der  Autorität  Verfügungen  getroffen  werden,  die  miteinander 
nicht  harmoniren,  wo  nicht  in  geradem  Gegensatze  zu  einander 
stehen? 

Nicht  minder  gewichtige  lM]nvendungcn  seien  gegen  das 
herrschende  System  der  Besetzung  und  Verleihung  der  Aerater 
zu  erheben.  Müsse  gerade  jemand  so  und  so  viel  Jahre  die 
verschiedenen  Bureaux  durchlaufen  haben,  um  an  einen  leiten- 
den Posten  zu  gelangen?  Müsse  ein  Unfähiger  auf  eine  Raths- 
stelle befördert  werden,  weil  unter  den  Secretären  kein  besserer 
vorhanden  ist  und  man  über  die  Stufen  der  SecrctHre  nicht 
zurück  greifen  darf?  Und  wie  sehe  es  mit  der  NatioualiUit  aus? 
Die  iialttti  der  iombardischen  üerichtsstellen  seien  mit  Tirolern 
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oder  Deutschen  besetzt;  von  den  drei  RAthen  zum  unmittelbaren 
Diesate  des  VieekOnigs  seien  xwei  nicht  aus  dem  Lande;  der 
Viceprüsident  des  Onbemiunis,  unter  Kaiser  Frans  stets  ein 
Eingeborner,  sei  jetst  ein  Fremder.'  Daraus  erUttre  sich  die 
Femhaltnng  der  Jugend  aus  den  besseren  Classen  vom  Staats- 
dienstOi  in  welchem  sie  keine  Lorbeeren  au  ernten  hoffen  dlirfen, 
die  Gleichgiltigkeit,  ja  der  Widerwille  derselben  gegen  eine 
Kegierimgy  wdehe  auf  die  Eiogebomen  nicht  die  mindeste 
Rttckricht  nehme. 

Den  SoUnsB  und  die  sehirftte  Spitae  seines  Sehreibens 
wendet  Casati  gegen  die  Poliaei  und  deren  Organe,  in  erster 
Linie  gegen  Bolaa,  obwohl  er  denselben  nicht  mit  Namen 
beseichnet  Doch  gerade  in  dieser  Hinsicht  konnte  der  Podeetk 
von  Hailaud  das  Moment  der  Nichtberücksichtigung  der  Natio* 
nalitit  keineswegs  geltend  machen!  Es  war  ja  bekannt,  dass 
die  eifrigsten,  die  schonungslosesten  und  eben  darum  die  vor- 
hasstesten  Persönlichkeiten  dieses  Verwaltungssweiges  Einge- 
bome  waren,  während  man  Uber  den  Richterstand  von  unbe- 
fangenen Italienem  selbst  hOren  konnte,  dass  sie  ihre  Sache 
mit  grösserem  Vertrauen  und  mehr  Beruhigung  in  Händen 
eines  »Deutschen'  als  eines  ihrer  Landsleute  sähen.  Und  wenn 
Casati  auf  die  Unaufriedenheit  der  höheren  CSassen  mit  der 
Begierung  hinwies,  hatte  die  Regierung  nicht  viel  mehr  Chrund, 
ihrerseits  mit  diesen  Classen  seit  dem  Auftauehen  des  revolutio- 
nären Geistes  hOchst  unzufrieden  au  sein?  Wenn  im  Lande 
alles  auf  dem  Fusse  geblieben  wire  wie  es  sur  Zeit  der  Re- 
vindieation  der  beiden  Kömgreiehe  unter  Kaiser  Frana  gewesen 
war,  so  würde  man  gewiss  in  Wien  keinen  Anlass  gehabt  haben 
an  die  Stelle  des  früheren  wohlwollenden  Systems  ein  System 
ängstlicher  und  mistrauischer  üeberwaehnng  su  setaen,  wobei 
übrigens  nicht  geleugnet  werden  soll,  dass  dasselbe  in  seiner 
jetaigen  Ausbildung  Anlass  genug  an  wohlbegründeten  Klagen 
und  Vorwürfen  gab.  Das  war  allerdings  kein  beneidenswerter 
Zustand,  ftlr  beide  Theile  nicht,  und  Casati  hatte  Recht,  wenn 
er  grOndliohe  Abhilfe  für  dringend  geboten  erklärte:  ,Roma 
delibenmte  Sagnntnm  perit'  Aber  darin  war  er  im  Unreeht, 

>  Die  ilroi  Hofräthc  des  Vicekönig»  waren  1847/8  Vinceu*  Grimm  Fhr. 
vuu  Süden  (in  diesom  Dienste  seit  IH17),  Samuel  Koc  h  1>  *»  rj^e  r  Rittor 
von  Bechkron  uuU  Uiur.  Batt.  Sanpietro.  Vicepriufideiit  des  Gu- 
beniamt  war  Btimleh  Graf  O^Oonnel» 
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wenn  er  das  Uebel  nur  aHein  anf  Seiten  der  Regienmg  sah 
und  die  Sebtild,  daes  nickt  aUes  so  aei  wie  unter  Kaiser  'Frsaz, 
einzig  den  Wiener  Behörden  snr  Last  schrieb. 

Von  Casati*8  Befimgenbeit  in  dieser  Riobtung  abgesehen, 
waren  seine  Vorscblftge  massToU  zu  nennen,  weil  er  in  einer 
2ieit,  wo  die  Wogen  der  politischen  Aufregung  bereits  sehr 
hoch  gingen,  seine  Forderangen  anf  das  Nächste  beschrttnkte. 
£Ss  ist  gar  nicht  m  zweifehiy  daaa  es  sich  Pillersdorff  angelegen 
sein  Uess»  die  ErftUung  so  sacbgenUtsaer  WOnsehe  in  beredter 
Weise  zn  befllrworteni  wenn  auch  leider  seine  Schritte  fllr  den 
Angenblick  nicht  zum  gewttnsobten  Ziele  führten.  Aber  sollte 
nicht  nur  zu  bald  eine  Zeit  kommen,  wo  man  es  in  den  höchsten 
Krisen  bedanm  wttrde  dk  erbetenen  Reformen  nicht  recht- 
aeitig  in  die  Hand  genonmien  nnd  durchgeführt  zu  haben? 
Vernehmen  wir  doch  einige  Monate  später  das  Bekenntnis 
Mettern  ich 's,  die  Wiener  Regienmg  habe  ihre  italienischen 
Staatsangehörigen  ^gelaogweilt' ;  sie  habe  es  nicht  Tttstanden 
,mit  der  einen  Hand  die  ZUgel  fest  zu  führen  und  mit  der 
andern  den  Volksgcist  zu  beschäfltigen  und  zu  nnterhalten,  ihn 
durch  eine  prompte  Administration  und  Justiz  nicht  auf  böse 
Gedanken  kommen  zu  lassen!' 

Am  29.  Octobcr  1847  wurde  in  Turin  der  Geburtstag  des 
Künigs  K  r<  rl  Albert  gefeiert  und  wir  erfahren,  dass  der  Podesta 
von  Mailand  mit  Msgr.  Corboli  Bussi  und  Cavaliere  Martini, 
den  Gesandten  dea  Paj).stes  und  des  Grossherzogs  von  Toscana, 
zu  Tische  geladen  war,  und  gleich  darauf  linden  wir  (Jasati, 
wie  uui  der  kaiserlichen  Regierung  gegenüber  den  loyalen 
Staatsbürger  herauszukehren,  besorgt  eine  häusliche  Angelegen- 
heit zu  betreiben,  nämlich  die  Aufnahme  eines  seiner  Söhne 
in  den  k.  k.  Staatsdienst,  wozu  ihm  der  Hofkauzier  behilflich 
sein  mochte.  Er  trug  sich  eine  Zeit  mit  dem  Gedanken  für 
diesen  Zweck  nach  Wien  zu  reisen,  ging  a}>er  davon  ab,  weil 
ihm,  wie  er  vorgab,  daran  lag,  seine  Vorschläge  bei  den 
herrschenden  Gewalten  im  Lande  selbst  zur  Geltung  zn  briiii^oTi; 
,denn  schliesslich  kann  ich',  wie  er  Pillersdorff  ani  10.  November 
schrieb,  ,nicht  mehr  zurück;  ich  nniss  mir  das  Gewissen  be- 
wahren meine  Pflicht  ertullt  zu  haben  gegenüber  meinem 
Souverän  und  meinem  Lande'. 
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Der  Podestii  von  Mailand  ersah  in  dem  Krscheint^n  des 
Grafen  Fi  equelmont  einen  willkommenen  Anlass  seine  lang- 
jährigen Bemllhangen ,  die  kaiserlichen  Behörden  zu  einer 
Aenderung  der  waltenden  Re^i^ieningsgrundsätzc  zu  bestimmen, 
in  eine  neue  Gestalt  und  an  eine  neue  Adresse  zu  bringen. 
Denn  es  leidet  kaum  einen  Zweifel,  dass  dasjenige,  was  jetzt 
Yon  anderer  Seite  und  unter  anderem  Namen  unternommen 
wurde,  im  Gnmde  das  Werk  Casati's  war,  wie  wir  ja  auch 
im  Inhalte  dessen,  was  jetzt  als  allgemeiner  Wunsch  des  Landes 
vorgetragen  werden  sollte,  in  der  Wesenheit  das  Gleiche  wieder- 
finden werden,  was  wir  aus  dem  brieflichen  Verkehre  Casati's 
mit  Fillersdorff  bereits  kennen.^ 

Am  8.  December  1847  legte  der  Advocat  Giov.  Batt 
Nazzari  aus  TrevigUo  zum  Protokoll  der  lombardischen  Cen* 
tral-Congregation,  deren  Mitglied  er  fbr  Bei^amo  war,  einen 
Aufsatz  nieder,  in  welchem  er  die  Zosammcnsetzung  einer  ans 
je  einem  Vertreter  der  lombardischen  Provinzen  gebildeten 
Gommission  beantragte,  deren  Aufgabe  es  sein  werde,  die  heutige 
Lage  des  Landes  in  reifliche  Erwägung  zu  ziehen,  den  Ursaehen 
der  herrschenden  Unzufriedenheit  auf  den  Grund  an  sehen  ond 
darttber  einen  eingehenden  Bericht,  welcher  com  Ausgangs- 
punkte weiterer  Anträge  au  dienen  htttte,  au  entatten  —  ,utta 
commissione  che  debba  occuparsi  di  esporre  i  presenti  bisogni, 
e  ibrmulare  i  conseguenti  desideij  di  queste  proTincie  lombarde^' 
Naazari  erhielt  awar  von  Amtswegen  eine  Büge,  weil  er  sein 
Vorhaben,  wie  es  der  Geschiftsgaiig  vorschrieb,  der  Oentral- 
Gongregation  nicht  Irtther  angezeigt  hatte,  und  Baron  Torretani 
wurde  beanftragt  ein  wachsames  Auge  auf  ihn  au  haben. 
Anderseits  aber  ging  der  Eraheraog-Vicekdnig  auf  den  Vor- 
sehhig  des  kühnen  Bergamasken  grundsätitich  ein  und  beauf- 
tragte den  Grafen  Spaur  mit  der  Zusammensetmog  «ner  Gom- 
mission aus  einer  Üdnen  Anaahl  von  ,durch  ihren  Eifer  und 
ihre  AnhKngfiehkeit  an  die  kaiserliehe  B^erung  bekannten' 
Gliedern  der  Gentnd-Gongregation,  11. /13.  December.  Graf 
Spaur  berief  sechs  Hilglieder,  welche  den  Provinaen  Hailand, 
Gomo,  Hantua,  Brescia,  Gremona  und  Lodi  angehdrten;  die 

*  (';\j!;iti  au  PiUft^dortT  IH.  Jnnnar  1818:  ,Tont  co  qni  Pst  contenu  datis 
ce«  documento  a  ötö  auparavant  oxprimö  dans  ma  lettre  du  mois  d'octobre 

*  Aiefa.  IrimuL  I  pu  iSSf. 
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ProTinsen  Payia  und  Sondrio  waren  nicht  yertreten.  VieUdebt 
gesebah  letateres  ans  dem  engherzigen  Beweggründe  um  au 
▼emeidenj  dass  es  den  Anaohein  gewinne,  man  habe  geradean 
den  Voricbkg  Nassari'Sy  der  ans  jeder  der  lombardisehen 
ProTinaen  dnen  Vertreter  wfinecbte,  in  Änafbbrung  gebraebt 
Unter  den  Oewttbhen  be&nd  sieb  der  gemassregelte  Nassaii 
seibat;  Casati,  der  Vater  der  Ideen  Naaiari'a  und  der  gebelme 
Veranlasaer  von  deaaen  Scbritt,  konnte  niobt  berufen  werden, 
weil  er  nicht  Mitglied  der  Central'Congregation  war.  Ifit  dem 
Vorsitz  betraute  der  Gouverneur  den  k.  k.  wirkl.  Qebeimratb 
Giov.  Pietro  Grafen  von  Porro  ans  der  Claaae  der  adeligen 
Besitzer  (für  Como).^ 

Von  den  Provinzial-Congregationen  war  eine  der  ersten 
jene  von  (Jomo,  die  unter  Berufung  auf  §.  12  des  organischen 
Statuts  von  1815  das  Verlangen  stellte:  den  Mittelpunkt  der 
executiven  Gewalt  im  lonib;irdo-venetianischen  Königreiche  habe 
der  Vicekünig  zu  bilden,  eine  Anzahl  geborener  Lombardo- 
Veneten  ihm  als  Ruthe  zur  Seite  zu  stehen;  alle  Beamten 
sowie  der  gesammtc  Richterstand  seien  ausschliesslich  Lombardo- 
Veneter  etc.  Noch  entschiedener  sprach  sich  die  Provinziul- 
Congregation  von  Mailand  aus,  die  am  '2i.  December  darüber 
berieth.  Den  Bestimmungren  des  organischen  Statuts  zuwider 
hätten  die  Wiener  Centraibehörden  die  Leitung  aller  Ange- 
legenheiten des  lombardo-venetianischen  Königreiches  an  sich 
gezogen,  ,ed  essendo  essi  estranei  al  regno  per  la  rcsidenza  e 
per  le  persone  che  Ii  compongono,  il  paese  non  potft  essere 
govemato  a  secouda  delle  sovrane  intcnzioni^  Es  seien  daher 
besondere  Hofstellen  fUr  die  italienischen  Provinzen  des  Kaiser- 
staatcs  und  der  unmittelbare  Zusammenhang  und  Verkehr  der- 
selben mit  den  obersten  Landesbehörden  nothwendig;  die  üm- 
^'cljiuig  dey  Vieekünigs  habe  ausschhessend  aus  Lombardo- 
Venetern  zu  Ix  slehen;  zu  fordern  sei  ferner  Erweiterung  der 
Landesbf'lusrni^se  bezüglich  der  Steuern,  des  M  onte,  der  Justiz- 
verwaltung, Aufhebung  des  Lotto,  Beitritt  zum  itahenischen 

*  NazEari  (fttr  Bergamo)  fungirte  ab  Berichtorstatter;  die  fünf  Mitglieder 
waren,  und  zwar  ans  der  ClaMe  der  adeligen  BeisiUer  der  k.  k.  Kämmerer 
Gmf  Antoa  Baroi  (Ar  LmU  und  Cnoia),  mid  <tor  der  iii0lifr«deligen 
BdMlMr  der  Jnr.  Dr.  Carlo  Ptotoo  Villa  (IfaUaad)  «ad  Advottaft  Agoetino 
Zanelli  (Ifaataa)»  ans  der  der  königlichen  Städte  Jur.  Dr.  Girolamo  dl 
SaO'Garvasio  QBrtseia)  nnd  Conte  Folehino  Sobiisi  (Cremona). 
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ZollTerein  etc.  Diese  aehier  nnerbörteo  Forderongen  wurden 
von  den  Mitgliedern  der  Hailänder  Provinsiel-Congregation 
schweigend  angehört»  nicht  Dr.  Andrea  Lissoni,  nieht  der 
k.  k.  Kämmerer  Conte  Paolo  Taverna,  bisher  abgesagte 
Feinde  jeder  Nenenmg,  wagten  einen  Widerspriioh.  Nor  der 
k.  k.  Delegat  GubemiaLrath  Antonio  Bellati  als  VorBitsender 
der  Congregation  yersnchte  Einsprache;  doch  er  wurde  derart 
bedrängt,  yon  unsichtbaren  Mächten  bedroht  und  erschreckt» 
dass  er  zuletzt  nachgab  und  das  SchriftBtlick  unterseichnete: 
^per  la  prima  volta  impararono  a  temere  piii  la  polisia  dd 
popolo  che  quelle  deU'Austria^ 

Im  gleichen  Sinne,  ja  noeh  weitergehend  als  die  Mailänder 
Froyinaial'CrODgregation,  sprach  sich  die  von  Pavia  ans:  Die 
Qmndursache  der  annehmenden  Unaufnedenhdt  der  Bevölkerung 
sei  die  immer  fortschreitende  Zurückdrängung  jener  Elemente^ 
die  dem  lombardo^yenetianischen  Königreiche,  dessen  eiserne 
Krone  an  die  eilanchten  Fürsten  des  Hauses  Oesterreich  kam, 
dessen  politische  Sonderheit  wahren  sollten;  die  sich  steigernde 
Oentralisation  aller  Angelegenheiten  im  Mittelpunkte  des  Reiches 
sowie  die  unverkennbare  Tendenz»  dieses  Königreich  mit  den 
anderen  Theilen  des  Kaiserstaates  zu  amalgamiren,  ,1s  com- 
pleta  assimilazione  col  rimanente  delle  provincie'.  »Die  öster- 
reichische Herrschaft,'  hiess  es  in  höchst  bezeichnender  Weise, 
,war  immer,  auch  in  nicht  sehr  fernabliegendcn  Zeiten,  bei  den 
lombardischen  Provinzen  beliebt  und  unsere  Provinz  Pavia  hat 
davon  Probe  geliefert,  an  die  man  nicht  zu  erinnern  braucht; 
aber  die  heutigen  Zweifc;!  und  Befürchtungen  nehmen  vielleicht 
gerade  wegen  dieser  alten  Zuneijjiiiig  einen  um  so  eutschiede- 
uereu  und  gereizteren  Chaiakler  uu^^ 

e 

Die  Bemühungen  des  Püdesta  von  Mailand  beim  Vicekönig, 
beim  Grafen  Ficquelmont,  auf  schriftlichcra  Wege  bei  Pillers- 
dorfi*  kamen  kaum  Uber  einen  kleinen  Kreis  von  Näherstehenden 


*  D«i  Govenio  44 — 63;  Arcb.  trtenn.  I  163 — löö,  168  —  173.  Sieh©  auch 
C.  Casati  I  176f.,  wo  C.  Ointti  iduatbt:  ,Ooaa  domanda  U  pnbblieo? 
Una  sola  eota  fondaniental«:  aeparasione  amwiniMrattva  oomplete,  i  dies« 

steri  per  il  R«gno  nel  Regno.'  Vgl.  mein  .Auh  Bnlnuen  nach  Italien'  lö5f.; 
ebenda  166—158  ttbar  den  Indiriiao  degritalici  di  Lombardia  aUa 
Confr.  Gentr. 
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hiiuras,  wogegen  die  Anregung  Nazsarrs  tmd  die  einander  rweh 
folgenden  Kundgebungen  der  Fh>7insiaUVertretttng8k5rper  die 
allgemeine  Anfinerkaainkeit  in  voBem  Masse  anregten  und  in 
Sjiannung  erUelten.'  Zirisehen  Mailand  und  Bergamo  hatte  es 
in  d»  letalen  Zeit  wegen  der  neuen  Eisenbahnlinie  Misver- 
Btändnisse  gegeben^  die  bei  dem  leidenschafttiohen  stldlllndiBehen 
Charakter  su  mitunter  reeht  unangenehmen  Angriffen  und  Aus- 
fidlen  führten.  Jetat  wo  einer  ans  Beigamo  das  grosse  Losungs- 
wort gegeben  hatta^  wo  dk  Bergamad^er  Proviniial-Congregation 
die  erste  gewesen  war,  die  sich  im  Sinne  ihres  Tertreters  bei 
der  Central-Congregation  ansgraprocben,  jetzt  war  in  Mailand 
alles  voll  des  Lobes  für  Bergamo.  Man  brachte  der  Schwester- 
stadt Eviyas  aus,  man  beschickte  sie  mit  begrüssenden  Bot- 
sehalteD,  man  eröffnete  eine  Subscription  zur  Anfertigung  einer 
BUstc  ihres  berühmten  Landsmannes,  des  Dichters  und  Mathe- 
matikers Lorenzo  Mascheroni  (>j:eb.  14.  Mai  1750  in  der  Nähe 
von  Bergamo,  gest.  14.  Juli  1800  zu  Paris),  ein  Anbot,  das  von 
Bergamo  freundlichst  ent|?egengenommen  wurde  als  ein  Zeichen 
und  Unterpfand  der  ,scliwedlerlichen  Unzertrennliclikeit'  der 
beiden  Stüdte.  Und  wie  man  nach  dieser  Seite  mit  i  reudeu 
und  Ehrenbezeigungen  demonsü'irte,  so  nach  der  anderen  Seite 
hin  mit  Abkehr  und  Zeichen  der  Misgunst.  An  einem  der 
Empfaiig&abeude  dea  Gouverneurs,  der  gerade  in  diese  Zeit 
fiel,  fanden  sich  von  allen  zu  erwartenden  Damen  nur  vier 
ein,  die  am  Tage  darauf  in  ganz  Mailand  genannt  und  von 
der  Societät  mit  iiübucnden  Beinamen  bedacht  wurden:  une 
folle,  une  b6te,  une  läche,  une  ^tourdie.* 

XJl. 

Die  Zustände  im  Königreiche  Beider  Sicilien  drilngten  mit 
jedem  Tage  nach  einem  gewaltsamen  Umschwünge  hin.  in  einer 
Proteste  dei  Fopoio  delie  Due  Sicilie  hiess  es:  ^Diese  Regierung 

*  Ein  Zeugnis  für  diese  grosso  nnd  rii<>iiic  Thoiln«hmi»  legen  auch  die 
bei  C.  Casftti  I  &  173 — 182  abgedruckteu  leider  undatirteu  Briefe  des 
Gialbn  Oittlimi  della  Porta  ab.  ,1  finnatori,*  bdMt  «■  B.  178  v<«  d«r 
MaiHüdiir  Dwihwhrift»  «mmio  uoiniiü  di  ^odiido,  non  Mmo  panto  htm- 
ttd,  per  non  dtarli  tutti  c'i  Paolo  Tavema  che  &  vno  dogli  nonüni  pi& 
quieti  e  giodiziosi,  e  oltM  a  ci6  ciamb^lano/ 

*  C.  Caaati  I  180. 
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Ut  eine  imgeheiire  Pyramide,  deren  Qmndlage  Henker  und 
Qeietliohe  bilden,  deren  Spitae  der  KOnig/ 

Im  September  1847  fanden  wiederholt  Störungen  etatt 
An  der  Spitae  einer  VeraohwOrang,  die  in  Galabrien  und  auf 
der  Luel  gleiebaeitig  kwschlagen  aoUte,  ataad  Domenico  Romeo, 
der  ea  aber  in  diesem  Funkle  yersehen  an  haben  seheinl^  ao 
dasB  acbon  am  1.  in  Mesuna  königliehe  Truppen  gegen  Auf- 
stttndiBche  kXmpften,  die  nach  erlittenen  ichweren  Verlnaten 
in  die  Beige  geworfen  wurden;  einer  der  Badebftihrer  wurde 
eraehosaen,  auf  die  Kdpfe  der  anderen  setite  man  Preise.  Dies- 
seits des  Faro  in  einem  Schlosse  des  Besirkes  Geraoe  hatten 
geheime  Zusammenl^ttnflUi  den  Stnrs  der  Regierung  zum  Ziele; 
dem  Unter-Intendanten  Buonafede,  der  die  Flinte  und  den 
Hund  eines  der  Brftder  Bandiera  beasss,  war  der  Tod  ge- 
schworen, dem  er  nur  dnreh  die  Warnungen  eines  der  Ver> 
achworenen  entging.  Im  Reggio  Im  sUdliohen  Galabrien  wurde 
die  trieolore  Fahne  aufgehisst,  ^e  provisorische  Regierang 
eingesetst;  ein  Domherr  Pellico  durchritt,  in  der  einen  Hand 
das  Ouci&c,  in  der  andeni  den  Degen,  die  Strassen  der  Stadt; 
General  Buraeca  wurde  in  seiner  Kutsche  ttber&Ben  und  mit 
aahllosen  Stichmi  durehlxdirt  Sieben  Tage  wihrte  das  mchlooe 
TVeiben,  bis  General  Ferdinande  Kunaiante  mit  Truppen  ans 
Gerace  erschien.  Nun  traten  Furcht  und  Feigheit  an  die  Stelle 
dea  früheren  Uebermuthes,  mehrere  den  angesehensten  Familien 
der  Stadt  angehörige  Verschworene  suchten  Verstecke  oder 
ergriffen  die  Flucht.  Einige  fielen  verfolgenden  Häschern  in 
die  Hände  oder  wurden  aus  ihren  Sclihipfwinkeln  hervorgezogen 
—  so  Romeo,  der  sich  in  einen  Getreideschober  verkrochen 
Iiatte  —  und  vor  Gericht  gestellt.  Am  2.  October  biissten  in 
Gerace  Pietro  Muzzoni,  Michele  Bello  und  nocli  drei  andere, 
am  4.  in  Reggio  der  Schuster  Giuseppe  Sciva  und  der  Canne- 
litcr  Allei,'ra  mit  dem  Leben.  Domenico  Romeo  wurde  im 
Seminare  entliauptet  und  einer  seiner  Verwandten  gezwungen 
den  abgehackten  Kopf  bei  den  Haaren  zu  fassen  und  der  Menge 
zu  zeigen.' 

Eine  Schreckensherrschaft  sowohl  in  der  Hauptstadt  als 
im  ganzen  Lande  und  drüben  auf  der  Insel  war  die  Folge 


'  So  vpr«!ir}iort  Otfolhii  46;  Vgl.  VantiTi PC i  fiGOf.;  d*Ajala  SM— 40S; 
Arch.  triouu.  I  78—^  Dai  Cenni  di  Qiiu.  BicciArdi. 
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dieser  veneHedenartigeo  £iiiptfriiiig«ii.  In  Palermo  waltete 
Marschall  Vial  mit  drakonischer  Strenge  und  hielt  mit  cisemer 
Faust  jedwede  Bewegung  darnieder.  Zahllose  Verhaftungen, 
mit  Geld  gewonnene  falsche  Zeugen,  durch  Martern  aller  Art 
erpresste  Gestllndnisse,  im  Dunkel  des  Kerkers  begangene 
Ghrauaamkeiten  gemahnten,  wie  es  in  einer  gleichseitigen  Auf- 
seichnung  hiess,  an  die  Tage  von  Caligula  und  Nero.  In 
Neapel  machte  der  Poliseiminister  Delcarretto  alles  aittem; 
die  Oe&ngnisse  reichten  kaum  ans,  um  die  vielen  Opfer,  die  man 
in  sie  schleppte,  su  beherbergen.  Die  nicht  nach  Neapel  au- 
ständigen  Studenten  wurden  in  ihre  Heimat  geschickt.  Die 
Bentaer  von  Kaffeehteseni  erhielten  Befehl,  Personen  die 
freiere  Beden  lUhrten  ansuaeigen.  Haussuchungen  in  den 
Buehdruckereien,  in  den  Bnchhandlnngeo,  in  den  Wohnungen 
yerdftehtigor  Personen  soUten  ausittndisohe  Journale  und  ver- 
botene Bftcher  au&tObem.  In  der  ausgedehnten,  sonst  so  belebten 
und  Ittrmenden  Stadt  herrschte  TodtenstiUe.* 

« 

Wie  im  Süden  der  apenninischen  Halbinsel,  so  zog  sich 
auch  an  ihrer  nördlichen  Grenze  schweres  politisches  (iewölk 
zusammen.  Die  anstossendc  Schweiz  war  seit  der  1841  im 
Canton  Aargau  gcsetz-  und  bundes  widrig  vorgcnommcucu 
Klostcraufhebung  in  zwei  Lager  gespalten,  das  der  protestanti- 
schen Cantone  und  das  der  sieben  katholischen  Stände,  die  im 
September  1845  einen  Sonderbund,  eine  Art  Eidgenossenscluilt 
in  der  Eidgenossenschaft,  zur  Verthcidif^uiii^  ihrer  bedrohten 
Rechte  eingingen.  Wuhrend  die  radikale  ^Mcin  lieit  der  schweizeri- 
schen Tagsalziing  über  die  Kinfällc  bcwatt'ueter  Freischaaren 
iu  katholisches  Ucbiut  die  Augen  zudrückte,  crklürte  .sie  am 
20.  Juli  1847  mit  13  gegen  'J  Stimmen  den  Sondcibund  tUr 
verlassuiiL^s widrig  und  dessen  doch  nur  zur  Abwehr  unter- 
noiamene  üüstungen  fUr  unzulässig  und  decretirto  am  3.  Sep- 
tember die  neuerliche  Ausweisung  der  in  den  katholischen 
Cantonen  wieder  /Aigelassenen  Jesuiten.  Aber  UOüO  Männer  in 
SehwyZj  bei  2000  iu  Uri,  Uber  4000  in  Unterwaiden  erkläiten 
am  29.  Sejitembcr,  4.  und  10.  Octobcr  am  Soudorbuud  festhalten 


*  Storia  dul  morgimento  II  227,  280. 

Atchiv.  XCI.  Sand.  II.  Bülfte.  24 
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und  ihn  mit  (lut  und  Blut  ge^en  jede  Gewalt  vertLeidigen  wn 
wollen;  dem  Beschlüsse  traten  «llc  Grossrätlic  von  Zug,  Luzcrn 
und  Freiburg  mit  Stimmenmehrheit  bei  und  das  WalHser  Volk 
stimmte  mit  12.878  gegen  257  in  gleichem  Sinne.  Auf  prote- 
stantischer Seite  donnerte  man  gegen  die  Klöster,  gegen  die 
Jesuiten,  gegen  die  ^bundesbrüchigen  an  Oesterreich  verkauften 
Cantoiiü^,  w'llirend  man  sich  in  der  Wiener  Staatskanzlei  auf 
diplomatische  Verliandlungen  mit  den  anderen  Cabineten  be- 
schränkte und  es  blos  geschehen  Hess,  dass  der  ,verabschie- 
dete  Landsknecht',  der  ritterliche  und  geistvolle  Fürst  Frits 
Seil warzonberg,  in  die  Schweiz  eilte,  nm  der  Sache  des 
Rechtes  seinen  Rath  und  seinen  Degon  ansnbieten.  Frankreichs 
Minister  Guizot  sandte  geharnischte  Drohworte  nacli  Bern 
und  Hess  durch  seinen  Gesandten  Grafen  Bois  le  Combe 
den  Führer  der  katholischen  Partei  Siepvart  Müller  mit  Ver- 
heissungen  von  Qeld,  Waffen  und  Kriegsbedarf  reizen.  Ein 
bewaffneter  Zusammenstoss  war  nnvermeidlicli.  In  den  ka- 
tholischen Cantonon  wurde  eifrig  zur  Vertheidigung,  in  den 
radiealen  mit  Hass  und  Leidenschaft  anm  Angriff  gerüstet. 
Überanführer  war  hier  General  Dufour,  übri<:i  ns  ein  ruhiger 
billig  denkender  Mann,  dort  Qeneral  Joliann  Ulrich  v.  Salis- 
Soglio,  kenntnisreich,  ehrenwert,  tapfer.  Von  den  Grossmächten 
sah  England  mit  unverhohlener  Schadenfreude  zu.  ,Dufottr 
soU  nur  schnell  fertig  machen!'  sagte  Robert  Peel. 

Der  Kampf  war  bald  entbrannt.  Die  Sonderbundstruppen 
hielten  sich  tapfer  und  erfochten  manche  kleine  Vortheile.  Allein 
bald  stand  ihnen  der  Feind  mit  bedeutender  Uebermacht  ent- 
gegen, der  Bundesrath  hatte  bei  50.000  Mann  auf  die  Beine 
gebracht  Zudem  war  die  Sache  der  kathollBchen  Cantone  von 
Verrath  umlauert,  der  seinen  Weg  bb  in  das  Hers  der  lom- 
bardischen Hauptstadt  fand.  Der  Duector  des  Einreichungs- 
Protokolls  beim  Mailttnder  Gubernium  Giuseppe  Sandrini, 
Tiroler  von  Geburt,^  stand  in  geheimem  EinTerständnisBe  mit 
Oesterreichs  Feinden^  die  durch  ihn  alles  erfuhren,  was  in  den 
kaiserlichen  Regierungskreisen  geplant  wurde.  Auch  kamen 
der  radiealen  Partei  Gerlichte  au  Hilfe,  die  ihre  Entschlossenheit 
hoben  und  stiirkten.   So  verlautete,  Mazsini  gehe  damit  um 


.  .  il  qiuUe,  se  bene  tiroleae,  mai  per  la  amidiie  ehe  arev«  «eeoB> 
dato  alle  idee  tuwtie*;  C.  Casati  I  144,  vgl.  SchOnhaU  I  89. 
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rieb  nach  Lausanne  zn  begeben,  um  dem  Sohanplatze  der  sieb 
entwickelnden  Breignisse  nllber  zu.  sein.  Da  fand  am  23.  Ko- 
yembcr  der  entscheidende  Kampf  bei  Qislikon  statt,  der  mit 
der  yoUstttndigen  Niederlage  und  Aaseinandersprengong  der 
Hauptmacht  des  Sonderbundes  endete.  Am  Tage  darauf  ergab 
sich  Lnzem  auf  Gnade  nnd  Ungnade,  am  29.  erfolgte  die 
Capitulation  Yon  Wallis,  binnen  seehs  Tagen  war  die  Arbeit 
Dttfour's  gethan.  Es  gab  keinen  Sonderbund  mehr,  die  con- 
servative  Partei  hatte  den  empfindlichsten  Schlag  erfahren,  der 
rie  in  dieser  Zeidage  treffen  konnte. 

Viele  der  Geschlagenen  flüchteten  ttber  die  lombardische 
Grense,  darunter  mehrere  der  Häupter  der  katholischen  Be- 
wegung, Siegwart  Mttller,  Bernhard  Meyer,  der  Amts- 
anwalt Amann.  Man  kam  ihnen  in  allen  Kreisen  Mailands 
mit  achtungsvoller  Schonung  entgegcD ;  was  in  Correspondenzen 
der  A.  A.  Ztg.  ersllhlt  wurde,  sie  seien  in  den  Strossen  von 
Mailand  Yom  Pobel  insultirt  worden,  beruhte  nicht  auf  Wahrheit.^ 
Nur  die  der  Regierung  ohnehin  feindseligen  Elemente  jubelten 
im  Stillen.  Die  Sache  des  Sonderbundes  war  ja  in  ihren  Augen 
die  Sache  Oesterrrichs  und  sie  priesen  den  Sieg  des  schweise* 
rischen  Radicalismus,  durch  den  «e  sich  ihrem  Ziele  der  Be- 
freiung Italiens  näher  gebracht  wähnten. 

» 

Auch  in  den  anderen  ober-  nnd  mitteMtalienischen  Ge- 
bieten sytnpathisirten  die  misvergnügton  Elemente  mit  den 
radicalen  Gantonen  der  Schweiz.   Es  floss  hier  kein  Blut,  es 


,Der  reli^Qte  Sinn  des  Volkes  ist  sa  tief»  «Is  cUss  Jsssolbe  sieb  gogen 
den  Sonderbund,  der  wie  selbes  die  tiatboliscbe  Religion  bekennt,  riebten 

mOchto';  Boriohl  Torresani's  nach  Wien  13.  Decombcr  1847  (Polizei- 
Archiv,  Fx'^c  O.'^ßO  Z.  1815);  er  habe,  hoisst  fs  darin  woit^T,  mit  iriflirurcn 
Fliichtliii^'i'ii,  die  sieli  l)ei  iliin  v<iriitelit6n,  gesprochen,  nud  kt'iuor  lial)fi 
Uber  erlittene  Unbill  Klage  gefUlirt.  .  .  .  Siegwart  Müller  hatte  nur  auf 
piemontesischeni  QeUiete  ein^  Vefdrass,  da  mm  ihn  beim  Uebertiitt 
über  die  sebweiix«riBche  Grense  in  Domodossoln  verhaftete;  anf  sein 
Verlangen  nach  Novara  gebraoht»  bedauerte  der  dortige  GouTemeur  das 
unt<irlanfene  Misverständnifl,  20g  ihn  cur  Tafel  und  stellte  ihm  ohne 
Anstand  ciiK-ii  Pass  nach  Mniland  aus,  wo  er  am  8.  December  eintraf. 
Siegwart  Müller  zog  liald  darauf  von  Mailand  nacli  Innsbruck,  wo  zwei 
seiner  SObuo  »tudirten,  Amaim  und  Meyer  gingen  nach  Wien. 
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gab  keine  Aui'stäade  wie  jenseits  dos  Trouto,  die  üffentliche 
Rulle  und  OrdouD^  wurde  nur  selten  gestört  und  die  Straf- 
gerichte fanden  wenig  Anlass  zu  emstem  Einsehnüten.  Aber 
aUmälig  und  fast  unbemerkbar  gewann  die  Revolution,  die  von 
Mazzini  ihre  Parole  cnipHit  .ru<1ir  and  mehr  Boden  in  den 
Qemtldiem;  in  der  öffentlichen  Meinung  und  Stimmung,  der 
gegenüber  sich  die  Regierungen  ohnmächtig  erwiesen. 

Was  Karl  Albert  betraf,  so  machte  sich  bei  ihm  aber- 
mals jene  Zweiseelenthätigkeit,  jenes  Schwanken  zwisdien 
ernstem  Entschluss  und  schlaffer  Nachgiebigkeit  bemerkbar,  die 
ihn  in  jungen  «fahren  eine  so  zweideutige  Rolle  hatten  spielen 
lassen.  Er  gedachte,  wie  d'  Azeglio  an  Minghetti  schrieb,  den 
gegenwärtigen  Stand  aufrecht  zu  erhalten,  kein  Theilchen  seiner 
absoluten  Gewalt  preiszugeben;  er  nahm  ein  scharfes  Gesetz 
g(>gen  Versammlungen  und  Zusammenrottungen  in  Aussicht,  in 
welcher  Richtung  General  de  Sonnaz  in  Genua  ein  scharfes  Verbot 
crliesB,  8.  October.  Er  wollte,  wie  er  dem  Balbo  und  dem  Dorla 
sa^'tc,  nur  von  einer  nazionalitu  piemontese  wissen  und  weder 
die  papstlichen  Farben  noch  die  italienische  Tricolore  dulden, 
und  lehnte  jene  Kundgebungen  zu  Ehren  des  regierenden 
Papstes  ab,  von  denen  die  apenninische  Halbinsel  von  einem 
Ende  zum  anderen  wiederhallte.^ 

Aber  dann  wollte  er  es  doch  mit  der  öffentlichen  Meinung 
nicht  ganz  verscherzen,  zeigte  sich  einzelnen  Zugeständnissen 
geneigt,  die  seinen  guten  Willen  bekunden  soQten,  so  dass  der 
Beiname  il  Ro  Tcntonna,  den  ihm  der  Dichter  Domenico  Car» 
bone  anhängte^,  bald  in  Aller  Munde  war.  Die  von  den 
Fahrern  der  Bewegung  aui^gegebenen  und  immer  wieder  in 
Umlauf  gesetzton  Losungsworte  zielten  ebenso  auf  den  ge- 
feierten Papst  wie  auf  den  KOnig  von  Sardinien,  den  von 
Giobcrti  geahnten  Regunerator  und  den  von  der  Volksstimmc 
prognosticirten  Dt-\;u  von  Italien.  Wie  in  Turin,  in  Genua 
alle  Mauern  von  Pio  IX.  voll  waren,  wie  man  auf  seinen 
Namen  sehwur,  so  war  anderseits  iu  Korn  eine  piemoutesische 

'  ,La  iiappa  lumtiticalo,'  so  kln^'tu  Gioborti  oinem  Freundo,  ,riveritÄ  per- 
Giii»  il.apH  orotiri  «.»  «Lni;!' iiif«'<le!i  iiostri,  6  scoinunicatn  i»i  Pifmouta 

&  fu  iuterdotio  in  piü  occorronze  di  applaudiro  al  grau  uoiue  di  Pia'; 
Aldi,  trienn.  I  8(h<-87. 

*  Orsi  L'ItalU  moderna  (Uilano  HoepU  1900)  126f. 
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Partei  thätig^,  die  den  Namen  ihfes  Königs  in  den  Vordergrund 
drängte,  was  auf  diesen  snletst  nicht  ohne  Eindruck  blieb.  Als 
in  den  ersten  Septembertagen  zu  Casale  ein  agrarischer  Congress 
gehalten  und  auf  diesem  nicht  weniger  Politik  ab  Landwirt- 
schaff  getrieben  wurde,  brachte  der  Graf  Gasta^neto,  ein 
Intimus  Karl  Albert's,  ein  Schreiben  zur  Verlesung,  worin  der 
König  den  Tag  kommen  sah,  wo  er  ,ftlr  die  guelfische  Sache' 
dasselbe  werde  thun  können,  was  Schamjl  gi  gen  das  uner- 
messlichc  Reich  des  Zars  unternommen  habe.*  Um  die  Mitte 
des  Monats  besuclite  Karl  Albert  Alcssandria,  um  der  Grund- 
steinlegnnsr  der  Brücke  über  die  Bormida  bfiznwolmen;  unter 
den  HorlirutVn.  die  vor  seinen  Fenstern  ihm  und  der  ,armatA 
sarda'  ausgelnacbt  wurden,  war  auch  der  /ai  vernehmen:  ,Viva 
il  Ue  dMtalia!« 

Baid  nach  der  Rückkehr  des  Königs  in  seine  Hauptstadt 
kam  es  hier  am  1.  October  zu  demonstrativen  Auftritten,  der 
Name  des  Papstes,  dos  Königs  wurde  bejubelt,  in  den  (iiardini 
pubblici  die  Hynnu^  des  M«'neci  angestimmt,  dabei  ein  ,Abl)a«;sa 
i  Gesniti*  ausgel)raclit.  Die  bewaffnete  Macht  wunle  anf^ufhuten, 
Patrouillen  der  Linie,  Oarabiiiieri,  PoHzeisoldaten  durelizogen 
die  Strasson,  an  einem  und  dem  anderen  Orte  kam  es  zu  hef- 
tigen Znsammenstössen.  Ein  Menseli  wurde  festgenoninnui,  doch 
ein  paar  Stunden  später  auf  Befehl  des  Königs  wietlrr  freige- 
geben.* Bald  nach  diesem  Vorfalle  dankte  Karl  All)ri't  seine 
Minister  Villamarina  und  Solaro  della  Margherita,  die 
den  Mazzinisten  nicht  zu  Gesichte  standen,  ab,  berief  den 
Oavalierc  Ermolao  As^inari  di  San  Mnrzano  als  Stnntssccretär 
für  die  auswärtigen  Angelegenheiten  und  den  (naten  Bro'^'lia 
di  Casalborgone  für  Krieg  und  Marine  und  gewann  dadurch 
den  Beifall  der  Liberalen. 

Kinigc  Tage  später  kam  etwas  anderes.  Ein  Tiiriner 
Leierkastenfabrikant  hatte  einem  seiner  Instrumente  Walzer  für 

'  Arch.  trienn.  I  66  f.  Als  herrormgonde  PonOnlichkoiten,  die  sn  Rom  in 
diesem  Geiste  bei  <1cni  Arzt  FaDtaleoni.  bei  dor  Mchdnen  Piemoutosin 

Sifil'noris,  .'iVir^rntich  iTti  Ifütt'!  der  «ardinlM'ln'ii  GosamUsrhrift /n'snnimenzn- 
kuHiiueii  und  sicli  um  doii  Mfirrboso  Ma.H<«iuio  d' A  z  c  n-I  i  o  /n  «^i-haren 
pflegten,  werden  genannt  die  Cionernlo  Giov.  Daran do  und  Cnsanova, 
Olienk  DroTetti»  der  friseh  «tu  Bioillen  gekommene  MSekelinl,  Da- 
maso  Pareto. 
•  Orsi  126. 

'  .  .  .  e  ricomto  oon  gnbo  peraonelmenle  dal  Rb  steno;  11  inghettt  1 291. 
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eine  Piu»Hymne  eiogdegt,  mit  welchem  am  23.  Oetober  ein 
Leiermann  die  Strassen  von  Turin  darchsog;  Leute  folgten 
laut  singend  dem  Spielmann  nach.  Der  Spectakel  währte  bis 
in  den  späten  Abend  hinein^  wo  CavaUeriepiquets  die  Menge 
auseinander  trieben.  Am  andern  Morgen  erblickte  man  den 
Platx  San  Cario  in  ein  Feldlager  umgewandelt;  niemand  wnrde 
zugelassen  und  so  sammelte  sich  die  Menge  in  der  Theresien- 
strasse,  wurde  aber  durch  ansprengende  Cavallerie  anarinander 
getrieben;  Verwundungen  gab  es  nicht,  wohl  aber  wurden  zahl- 
reiche Verhaftungen  vorgenommen.  Der  Vor&U  wirkte  ein- 
Bchttchternd  auf  den  leicht  erregten  Sinn  Karl  Albert's,  der  sich 
zu  Milderungen  in  der  Pressgosetzgebung,  Beschzänkung  des 
polizeilichen  Ennessensy  Aufhebung  gewisser  privil^irten  und 
exceptioncllen  Jurisdictionen,  Aendeningen  des  Gemeindege- 
setzes, Einführung  der  Mündlichkeit  und  Oeffentlichkeit  im 
Gerichtsyerfahren  entschloss,  20.,  30.  Oetober.  Der  KOnig 
sprach  jetzt  fllr  ein  ,neae8  Zeitalter  der  Reformen'  und 
schwärmte  in  Ycrtrauten  Briefen  von  dem  Tage,  wo  er  mit 
seinen  Söhnen  werde  zu  Pferd  steigen  und  fUr  die  Unab- 
hängigkeit Italiens  sein  Schwert  ziehen  kOnnen.' 

Karl  Albert  hiess  jetzt  zugleich  ,il  re  guerriero  d'Italia' 
und  ,il  re  riformatore';  nicht  blos  in  seinem  Königreiche,  auch 
in  benachbarten  Ländern,  in  der  Romagna,  ertönten  Rufe  a  Carlo 
Alberto,  all'Itatia,  all' indipendenza.  In  Florenz  nahm  der  sar- 
diniflche  Gesandte  vom  ßalcon  seines  H/itels  die  Huldigungen 
des  Volkes  (Ur  seinen  Herrn  entgef^cn.  In  Stradella,  nahe  der 
piemontesischen  Grenze  gegen  Parma,  fand  zu  Ehren  des 
Keformkönigs  ein  grosses  Bankett  statt,  i)ei  welchem  Herren 
aus  dem  benachbarten  Herzogthiimo  die  Iloninnirs  machten. 
Jetzt  wicdcrhalhc  es  im  nationalen  Lager  von  eitel  Loh  und 
l'reis  tVtr  den  Ruronukönig,  ,Hier  in  Turin/  raeinte  Giuseppe 
Mus  sali,  f'ist  der  König  Uberaler  als  sciu  Volk^  Carlo  Alberto 
hat  der  italienischen  Sache  seinen  Degen  geliehen.  Preis  und 
Uuliiu  äci  ihm  dafUr!'^ 


'  Arelutriean.  I  05<^97}  ain  Hymniit  anf  Carlo  Alberto  von  Q.  Bartoldi, 

oboiiil.  lOß. 

•  Minpliftti  T  2^9 f.  DhIi  sidif  iln^jopen  die  Aensnornnc'  der  MaitHnder 
Pabliciütin  Cuiitossa  Verri  gogoa  oinea  nngeiiAimten  i-'rennd,  binier  dem 
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In  Rom  hatte  sich  Pins  IX.  in  der  ersten  Zeit  mit  Ver- 
gnügen den  sttssen  Erregungen  seiner  wachsenden  Volksthflm- 
liehkeit  hingegeben,  hatte  aber  im  Hingang  der  Monate  an 
seiner  nicht  geringen  Verwunderung  wahrnehmen  müssen,  dass 
in  Gesellschaft  dieser  sich  stets  erneuenden  Huldigungen  mit 
jedem  Tage  neue  Wttnsche  zum  Vorschein  kamen  und  dass 
infolge  dessen  die  Anregung  von  Reformen,  statt  sein  Werk  zu 
sein,  Yon  der  Menge  ausgingen.^  Schon  hatte  die  Torwftrts 
drängende  Partei  dem  Papsta  die  ersten  grossen  Entschlösse 
abgerungen,  der  das  Staatswesen  des  Kirchenstaates  auf  eine 
neue  Grundlage  stellen  sollte.  ,Pin0  IX.,'  schrieb  der  (toter- 
reichische  Staatskanzler  am  15.  October  dem  Grafen  Ficquel- 
mont,  ,ist  mit  aUem,  was  ihn  umgibt,  den  Secfirem  zu  Diensten. 
Dem  Papste  stehen  noch  grosse  Verlegenheiten  bevor.  Das 
demokratische  Element  ist  es,  das  sich  Bahn  bricht  und  Pius  IX. 
als  seinen  Messias  ausruft.  Von  diesem  Element,  auf  die  ka- 
tholische Kirche  angewandt,  ist  nur  ein  Schritt  zum  politischen 
Uadicalismus  und  zum  Atheismus,  und  das  Haupt  der  Kirche, 
indem  es  dieses  Element  wachruft,  bereitet  sich  selbst  eine 
traurige  Zukunft  voll  von  KUmpfen  und  Vorwürfen/* 

^lit  Motuproprio  vom  15,  October  hatte  nämlich  Pius  IX. 
eine  Consultii  dl  Stato  eiiibendcn,  zu  fler  Rom  drei,  Bologna 
zweij  jede  der  anderen  Provinzon  einen  Abgeordneten  wählen 
sollten.  Die  in  lioni  weilenden  Piemontesen  fassten  den  Ent- 
M'li]ui.a.  die  KrölTuuugsfeier  dieses  neuen  Instituts  luiizubegehen, 
,uui  dem  unsterblichen  Pius  iiire  Dankbarkeit  für  eine  Kin- 
rielitunp^  zu  bezeigen,  die  so  viele  und  grosse  Vortheile  ver- 
spricht*. Sie  Hessen  für  diesen  Zweck  eine  Fahne  in  den 
sardinisehen  Landesfarben  anfertigen,  die  ihnen  General  l)u- 
rando  bei  dem  Festzuge  vorantragen  und  sodann  dem  Cie- 


die  MailXader  PoUsei  den  Qmfen  Caaati  vermniliete,  der,  wie  Torre< 
«ani  bemerkte,  in  der  leisten  Zeit  /.WLimal  in  Turin  gewesen.  ,Dio 

von  dfiti  Kf^nifT  von  Snrflinioii  unlängst  rin^'ofiUirtcn  Tvüforriifii  In  der 
RechtspH^ö,'  inointo  die  Vorri,  »bestelion  mit  AuHnaliino  des  Zu^'cstand- 
niaaw  der  Oeffeatlicbkoit  der  Vorhandluugeu  bei  aus  »chuu  »eit  Jahren 
und  madiMi  ee  icliwer  begrdflieb,  deei  num  darttber  ^nen  lelcben 
Frendenllnn  eiliobeii  hat*;  PoUiei-ArehiT  1847  Fun.  18862  Nr.  18910 
(au.s  einem  Intareepte). 
«  Orjji  121. 

*  Metternich  Machla«  VU  43. 


Digitized  by  Google 


3G8 


snnriton  ihrvs  Königs  sur  Aofbewahmog  Übergeben  sollte,  ,da 
der  FalJ  eintreten  könnte,  dass  man  ihrer  für  einen  ganz 
andprcn  Gebrauch  als  den  einer  Festlichkeit  bedürfte'.  Als 
jedoch  dieses  Vorhaben  dem  römischen  Staatssecretär  bekannt 
wurde,  erfolgte  eine  dankende  Ablehnung  und  am  14.  NoTembor, 
dem  Vortage  der  FestUebkeit,  das  päpstliche  Verbot,  andere 
Fahnen  als  solche,  die  den  pttpstlichen  Staaten  angehören,  au 
entfalten. 

Am  15.  November  fand  die  feierliche  EröfEnung  der  Oon- 
Bulta  statt  Nachdem  Cardinal  Antonelli  im  Quirinal  die 
Oonsnltori  dem  Papste  vorgestellt  hatte,  fuhren  diese,  jeder  in 
einer  von  Militär  und  Civica  begleiteten  Kutsche,  in  den  Vatican, 
wo  die  Sitzungen  stattfinden  sollten.  Die  Consulta  besehloss  als 
erste  ihrer  Kundgebungen  eine  Dankadresse  an  den  Heiligen 
Vater,  die  zugleich  eine  Art  politischen  Programms  enthielt 
Als  es  sich  dann  um  die  Frage  handelte,  ob  die  Berathnngen 
geheim  oder  öffentlich  sein  sollten,  wurde  der  Grundsatz  aus- 
gesprochen: ,Um  die  öffentlichen  Wünsche  und  Bedfirfnisse 
zum  Ausdruck  zu  bringen,  ist  eine  unausgesetzte  Berührung 
zwischen  der  Bevölkerung  und  der  Consulta  nöthig.'  Die  Libe* 
ralen  von  ganz  Italien  waren  entzttckt  von  diesem  Anfang. 
Der  greise  Alessandro  Manzoni  in  MaOand  erklSrte  die  Adresse 
für  ein  MeisterstQck.' 

Doch  Pius  IX.  hatte  mit  der  Einsetzung  der  Consulta 
kein  constitutionelles  Regiment  im  Sinne,  er  hatte  die  Befug* 
nisse  der  Consulta  in  die  engsten  Grenzen  gezogen.  ,Meinen 
Sie',  sagte  er  zu  dem  der  Consulta  als  Secretär  beigegebenen 
Minghetti,  einem  der  Bologneser  Deputirten,  ,dass  ich  mich 
verbunden  habe  alles  anzunehmen,  was  mir  die  Consulta  vor- 
legen  wird?  Da  befönden  Sie  sich  m  emem  grossen  Irrthum. 
Ich  habe  mir  vorbehalten  den  Vorschlttgen  der  Consulta  meine 
Genehmigung  zu  ertheilen  oder  zu  verweigern,  je  nachdem  ich 
sie  flElr  das  Wohl  des  Staates  g(;eignet  halte  oder  nicht'  Die 
Meinung  und  der  WOle  des  Papstes  mochten  die  besten  sein, 
er  mochte  den  ernsten  Vorsatz  haben,  die  Consulta  die  von 
ihm  gezogenen  Ghrensen  nicht  Überschreiten  zu  lassen  —  doch 
konnte  er  fUr  den  Erfolg  stehen,  wo  die  Thatsachen  mit  ele- 


Ming^hetti  I  291—303:  ,ManKoni  ^  ulaia  contontissimo  dell' iudiriuo 
dulla  Cuusulta  e  lo  tUcliiara  {>er  uu  cajio  d'  upera.' 
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mentarer  Qewalt  yorwftrts  drilngteii?  Ifftszini  vetOffentUohte 
ein  Schreiben  an  Pio  Nono,  worin  er  diesem  und  der  Kirche 
den  Gehorsam  aufkündigte,  falls  sie  in  der  Sache  Italiens  nicht 
mit  ihm  gehen  wollten.^ 

In  Toscana  bedurfte  es  einer  solchen  Drohung  nicht,  da 
hier  die  Dinge  ihren  Lauf  ganz  nach  dem  Programme  der 
italienischen  jAssociazione'  nahmen,  waa  sich  auch  im  Incchesi- 
schen  Gebiete  bemerkbar  machte.  Herzog  Karl  Ludwig  von 
Lucca,  der  sich  ausser  Stande  ftlhlte  die  smnen  Grundsätzen 
durchaus  widerstrebende  Bewegung  in  seinem  Lttndchen  zu 
dämmen,  vertraute  am  12.  September  die  Lotung  der  Staats^ 
geschttHe  dem  Staatsrathe  als  Regentschaft  an  und  zog  sich 
,auB  Gesundheitsrllckmchten'  nach  Massa.  Er  ermächtigte  den 
Staatsrath  Reformen,  welche  dieser  förnüthig  erachte,  cinzufUIiren, 
aber  sich  dabei  zu  befleissigcn,  eher  hinter  Toscana  zurückzu- 
bleiben als  demselben  voranzugehen;  dabei  sei  er,  Karl  Ludwig, 
keineswegs  gewillt,  , Massregeln  die  Unsere  souverainen  Rechte 
verletzen  wurden  zu  sanctioniren'.  Doch  der  regiernngsmüde 
Fürst  sollte  die  ersehnte  Kuhe  iiiclit  finden!  Rings  um  sein 
Ländchen  herum  wetterte  es  bald  liier  Ijald  flort;  am  17./!^. 
Unruhen  in  Sarzann.  zu  deroii  Unterdrückung  Taulucci  Truppen 
aus  GcniiM  senden  musste;  am  21./22.  heftige  Auftritte  in 
Livorno,  die  zuhlruiehe  VerhalLuiii^en  naeli  sieli  zogen.*  Unter 
solehen  Um55tHnden  entschloss  sich  Karl  Ludwi«!.  sein  Herzog- 
lliuui  gegen  Auszahlung  einer  Jahresrente  an  das  Grossherzog- 
thum abzutreten,  was  in  den  ersten  Octobertagen  in  aller  Form 
stattfand.  Ausgenommen  war  nur  die  Lunigiana,  der  nördliehe 
Laudbtrich,  der  bei  dem  Anfalle  des  Herzogtliums  Liu  *  a  an 
Toscana  nach  den  Bestimmungen  des  Wiener  Congr  theiis 
zu  Parma  iheii.s  zu  Modena  geschlagen  werden  sollte,  und  zwar 
der  Bezirk  von  Pontremoli  zu  Parmn.  der  Jiezirk  Fivizzaiio 
nebst  Antheilen  der  Bezirke  Gallieano,  Montiunoso  und  Mi- 
nucciano  zu  Modena.  Darüber  grosse  Errcgimg  der  liberalen 
Partei,  bei  weleher  Franz  V.  von  Modena  eben  so  schlecht 
angeschiieben  war  wie  Karl  Ludwig  von  Lucca,  und  der  auch 

*  Du  am  London  vom  8.  September  dttlrte  Sehreiben  eraehien  ie  Paris 
bei  Biillj  ab  besondere  Broecbflre:  A  Pio  IX  Pontefiee  Messimo  Lettera 

di  G.  Hessiul,  mit  einem  Vorworte  von  Hassimo  Fnbi  25.  novcnibre. 

*  OeKtorrpirhi<=<  her  Beobachter  Mr.  282  vom  9.,  Nr.  28&  vom  18.  October, 
6.  11^,  ll&U. 
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die  Herzogin  von  Parma  als  Oesterreieherin  ein  Dom  im  Auge 
war.  Leopold  II.  wurde  mit  Deputationen  und  Adressen  nicht 
blos  aus  der  Lunigiana,  sondern  ans  den  Yerschiedensten  Theilen 
seines  Grossherzogihums  bestOnnt,  Pontremoli  und  Fivizzano 
nicht  aus  seinem  Besitse  zu  lassen.  In  Livomo  durchzogen 
rohe  Haufen  die  Strassen  mit  lautem  Gehrttll:  Morte  ai  Tedeschi! 
Evviva  la  libertlil  Es  schien  jetzt  zwischen  Toscana  und  Hodena 
zu  ernsten  Zusammenstössen  kommen  zu  wollen.  Die  ganze 
radicale  Presse  stand  auf  der  Seite  Toseanas,  das  sie  gegen 
Modena  hetzte.  ,Eitt  Krieg  zwischen  uns  und  Modena/  schrieb 
aus  Florenz  15.  November  L.  Qaleotti  an  Minghetti,  ^mttsste 
ein  italienischer  Krieg  gc^n  Oesterreich  werden^  und  die 
italienischen  Staaten,  geeinigt  durch  Liebe  oder  Gewalt^  mUsste 
ihn  aufnehmen.'  In  einem  zweiten  Briefe  klagte  er  Uber  die 
unentschlossene  Lauheit  Pius  IX.;  es  scheinoi  er  warte  auf 
eine  Nöthigang,  die  ihn  mit  fortreisse.  ,Schauen  Sie  so  oft  als 
möglich  mit  dem  Papste  zu  sprechen',  spornte  Giuseppe  Mon- 
tanelli  den  Hinghetti  an;  ,suchen  Sie  ihn  ins  Feuer  zu  bringen, 
indem  Sie  nicht  aufboren  ihm  vorzustelleUi  welche  grosse  Zukunft 
er  dem  Papstthum  erOffiiet,  wenn  er  sich  an  die  Spitze  der 
italienischen  Nationalität  und  der  allgemeinen  Bildung  stellt' 
Toscana  machte  Miene,  sich,  falls  Hodena  nicht  nachgäbe,  mit 
Gewalt  in  Fivizzano  festzusetzen;  Pontremoli  zeigte  sich  ge* 
rüstet  zu  einem  Kampfe  der  Verzweiflung.  Toscana  sandte 
Verstärkung  nach  Pietrasanta  an  der  lucchesisohen  Grenze  und 
versah  das  Fort  dei  Marmi  mit  Munition  ans  Livomo;  die  Feind- 
st!ligkcitcn  könnten,  meinte  man,  jeden  Augenblick  ausbrechen. 
In  Fivizzano  herrschte  ein  an  Anarchie  grenzender  Zustand. 
Von  zurückgebliebenen  AuhHngem  Toscanas  aufgestachelt  con- 
stituirtc  sich  eine  Bürgergarde,  versah  sich  mit  Waffen,  besetzte 
eigcnnüiclitig  üÖentlielic  Posten,  (hilier  Modena  am  5.  November 
Truppen  oinrückcn  Hess.  Die  Besetzung  des  Ortes  ging  ohne 
Widti '^1.411(1  vor  sich;  i\])('v  am  zweiten  Ta^c  darauf,  einem 
►Soniitai;,  zdl:  ein  Trupp  von  Leuten  Arm  iü  Ann  an  der  Ilaujit- 
wache  vorbei,  mit  der  sie  Händel  suchte  und  zuletzt  einen 
fürmliclit  n  Angriff  inscenirte.  Der  commandircnde  Haiiptmann 
Conte  (tuerra  liess  Feuer  geben,  ein  Mann  fiel,  ein  zweiter 
wurde  tödtlich  getroffen,  drei  Leute  wurden  schwer  verwundet; 
einige  der  Anführer  wurden  festgenommen,  andere  als  tüseunische 
Unterthanen  über  die  Grenze  gesciiafftj  mehrere  auswärtige 
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Hetzer  räumten  freiwillig  den  Platz.  Die  Rahe  wurde  nicht 
weiter  gestört  und  Fivizzano  blieb  im  unbestrittenen  Besitze 
von  Modena.^ 


In  Ferrara  war  der  St^ind  der  Dinge  seit  d(>m  August 
unverilndert.  Es  fehlte  zwar  nicht  an  vereinzelten  Beleidif^ungCD 
des  Militärs  durch  unForbesserlicbe  Aufroizer^;  im  allgemeinen 
war  aber  die  Stimmung  ruhiger,  wozu  vorzüglich  der  Umstand 
beitrug,  dasa  die  Leute  den  BUrgerwachedienst  satt  hatten.  Die 
Männer  schlitzten  physische  Gebrechen  vor,  um  vom  Erscheinen 
enthoben  zu  sein,  die  Haasfrauen  klagten  Uber  den  gestOrten 
Erwerb;  bei  einer  feierlichen  AusrUcknng  im  Spätherbst  zählte 
man  bei  fünfzig  Officierei  aber  nicht  viel  mehr  Gemeine.  Graf 
Auersperg  benahm  sich  in  einer  so  heiklen  Stellung  mit 
Mässigung  und  Klugheit;  ,1'  Austria  ha  in  lui  un  degno  e  bravo 
servitore',  schrieb  einer  seiner  Officicre,  Italiener  von  Abstam- 
mung und  Sprache. 

Das  kaiserliche  Gabinet  wurde  im  diplomatischen  Wege 
best&rmt  seine  Trappen  aus  dem  Platze  zurückzuziehen,  und 
es  war  zu  fttrchten,  dass  man  in  Wien  trotz  der  eindringlichen 
Gegenvorstellungen  Radetzky's  zuletzt  nachgeben  werde. 

Die  Perraresen  selbst  rcclineten  mit  .Sicherheit  auf  einen 
günstigen  Erfolg,  ihr  Benehmen  gegen  die  kaiserlichen  Ufiiciere 


*  Ifinghetti  I  805—314.  Die  diplonnatimbe  Beandigniig  diMer  Ange- 
legenheit kam  unter  pftpstlichcr  und  sardinischer  Verinitfluii};  ui  don 
prstpn  Decerubprtn'T*»»!  Kn*:tnn(]t>:  Ocsforrflfliisflier  Beobachter  1847 
Nr.  320 f  ,         vom  IC.,  17.  und  20.  NovenibiT,  Nr.  350  Tom  16.,  Nr.  3&4 

vom  -20.  Dt'ceniljcr  8,  \•2'^'>,  ri'.lOf.,  l.'^l  1  —  1313,  1417,  1433. 

*  Am   14.  October  kam  eiu  Mauii  uiit  br^uiiauder  Cigarru  au  eiue  k.  k. 

Sehildirftehe  heran,  die  ihn  nach  erfolg loeer  Mabanog  meh  m  entfernen 
mit  dem  Oewebrkolben  sarnokitiew.  Darüber  Oescfarei  and  Zuammen» 
lanf  Ton  Leoten,  die  den  Soldaten  mit  Steinen  bewarfen;  der  Wachposten, 

von  der  nahou  Tlntijitw.'iclio  vor^tilrlvt,  ^rab  Feuer,  wa?!  einigo  leichte 
Verwundungen  und  mehrere  Veriiaftung:eii  zur  Folge  hatto.  Dio  Er- 
bitterung der  Menge  erreicbte  den  höchsten  Grad,  man  wollte  auf  die 
Tharme  eil«i  und  Starm  Unten,  als  Cardinal  Ciaechi  an  Fnaa  herbei 
kam  nnd  rieh  ine  Mittel  l«gte;  die  Arretirten  wurden  der  pftpttUohen 
Milix  nborgeben  nnd  die  Bnbe  war  wieder  hergestellt.  Vgl.  Oeater* 
reichischer  Beobachter  1847  Nr.  SIS  vom  8.  November  &.  Ii64. 
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wurde  artiger,  weil  sie  sie  nar  mehr  als  Gäste  ansahen,  die 
bald  scheiden  würden.  Sie  zählten  auf  einen  Lostag  naeh  dem 
andern,  der  sie  mit  der  Räumung  ihrer  Stadt  durch  die  Kaiser- 
lichen ttberraschen  wttrde. 

Zuletzt  kam  zwischen  den  Cabineten  von  Rom  und  von 
Wien  folgende  Uebereinknnft  zustande:  Die  BUrgerwehr  be- 
setzt den  Palast  des  Legaten,  die  päpstlichen  Schweizer  be- 
setzen die  Stadtthore,  mit  Ausnahme  jenes  von  S.  Benedetto, 
das  für  neutral  erklärt  wird  und  wo  nur  die  päpstliche  Finanz- 
wache bleibt;  die  Kaiserlichen  beziehen  die  Hai4>t\vache  in  der 
Kaserne  S*  Benedetto,  die  Schweizer  jene  auf  dem  Stadtplatze; 
die  j)iipstlichen  Truppen  dttrfen  im  Umkreise  der  Kaserne  und 
der  Veste  keine  Wachen  streifen  lassen;  den  militärischen 
Oberbefehl  nicht  blos  in  der  Citadclle,  sondern  in  der  Stadt 
hat  der  k.  k.  Festungscommandant;  der  Kaiser  verlangt  und 
erhält  vom  päpstlichen  Stuhle  die  Anerkennung  des  durch  den 
Wiener  Congress  ihm  zugewiesenen  Besatzungsrechtes,' 

Die  Kaiserlichen  hatten  also  ihre  Stellung  in  der  Stadt 
nicht  völlig  preisgegeben,  die  Civica  war  auf  einen  nicht  mili' 
tärischen  Posten  eingeschränkt,  der  päpstlichen  Garnison  war 
den  Kaiserlichen  gegenüber  eine  gewisse  Reserve  auferlegt 
und  es  war  damit,  militärisch  genommen,  insofern  ein  leidlicher 
Zustand  geschaffen,  als  ja  unsere  Thippcn,  im  alleinigen  und 
unbestrittenen  Besitze  der  Veste,  alles  andere  sich  leicht  wieder* 
holen  konnten.  AUein  vom  diplomatischen  Standpunkte  hatte 
Oesterreich  seine  Lage  bedeutend  verschlimmert,  sein  Ansehen 
hatte  eine  unverbess^liehe  Schlappe  erlitten.  Es  war  voraus- 
zusehen, dass  die  Oesterreich  feindliche  Partei  in  ganz  Italien 
das  Zugeständnis  in  Ferrara  als  einen  Beweis  der  Schwäche 
des  Kaiser^taates  ausposaunen  würde,  und  so  kam  es  in  der 
That.  Das  jGiornale  di  Roma*  verkündete  es  mit  dürren 
Worten,  dass  Oesterreich  die  Garnisonirung  in  der  Stadt  Fer- 
rara  an  die  päpstlichen  Truppen  abiregcbcn  habe.  Die  Feinde 
des  Kaiserstaates  triumphirtc  n,  seine  Freunde  Hessen  die  Köpfe 
hängen  und  jammerten.  JJiis  ist  iiimnier  zu  helfen',  schrieb  ein 
Heulmeier  aus  Padua  an  den  Grafen  iluyn;  ,traunge  arme 

'  Merkvflrdigerwei^o  ist  das  genaue  DattUD  und  <ler  Wortlaut  (1ie»or  Con- 
vrntlon  wedor  im  Krief»snrchiv  und  in  dor  Registratur  des  Keiolis- 
Krieprsministorittnis,  noch  in  den  Acten  des  Haua-,  Uof-  und  StAabi- 
Archivs  zu  fiiideii. 
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RegieruDgl  Verlegenheiten  von  allen  Seiten,  Hohn  und  Ver- 
achtung folgt  nach.  Mir  blutet  das  Herz.  Die  Italiener  werden 
wir  nie  gewinnen,  es  ist  rein  aus  —  und  wie  oft  und  schön 
lag  es  in  Oesterreiehs  Macht! . . 

Nun,  ,au8'  war  es  wohl  darum  noch  nicht,  allein  dass  der 
Mttth  der  Neider  und  Feinde  Oesterreichs  unter  solchen  Um- 
stttnden  nur  gesteigert  und  zu  weiteren  Angriffen  gereist  werden 
musste,  darauf  war  mit  Sicherheit  zu  rechnen. 

XIIL 

Am  3.  November  1847  war  zu  Turin  ein  Zoll-  und  Handels- 
bündm's  zwischen  Rom,  Toscana  und  Sardinien  geschlossen 
worden,  ,al  fine  di  contribuire  all'incremento  della  dignitk  o 
della  prosperith  italiana,  e  persuasi  che  la  vera  e  sostanziale 
base  di  una  unione  i^iana  sla  la  fusione  degli  Interessi  ma- 
teriali  delle  popokzion!  dei  loro  Stati.* 

Unmittelbar  nach  Abschluss  dieses  Vertra^^ea  fuhr  Karl 
Albert  nach  Genua  ab,  dessen  Bewohner  ihm  einen  be* 
geisterten  Empfang  bereiteten.  Mehr  als  300  Fahnen  er^ 
schienen  vor  Minem  Paläste,  alle  in  den  piemontesischen^  keine 
in  den  päpstlichen  Farben,  keine  italienische  Tricolore,  kein 
Ruf  für  Pius  IX.  Der  Marchese  Giorgio  Doria  schwang  die 
Standarte,  welche  die  Genuesen  1746  den  fluchtigen  Oester- 
reichem  abgenommen  hatten,  eiu  anderer  Doria,  Abatc  von 
San  Matteo,  hielt  eine  Fahne  mit  der  Aufschrift  ,Giobei-ti^,  der 
eine  Schar  Oelzweige  tragender  Priester  und  Mönche  folgte. 
Als  der  König  am  Abend  die  glänzend  erleuchteten  Strassen 
der  Stadt  durchritt,  drängte  sich  ein  Bürger  an  ihn  heran, 
ergriff  seine  Hand,  die  er  kUsste  und  dabei  biltond  spracli: 
Amnistia!  ein  Wort,  das  jetzt  von  taiiSL-ndcn  Lijijieii  wicdcrlioll 
wurde,  4.  November.  Bald  miselitcu  sich  wühl  Misklaiim;  hi 
diese  Fi'cudeiibo/ei,ü:un^''eii.  Der  KüniLC  wünschte  Einstelhini,' 
der  Festhchkeiteii,  daiiul  die  gewohüic  ivuhe  und  Orduiui-' 
zurückkehre;  eine  beabsieliti«:;te  Deinoiistrutiun  /.ii  l'^hren  dcä 
TuriiuT  ^Iiinicipalrallies,  der  die  Genuesen  bcgrUsuen  und  be- 
glüekwun.selien  wülltc,  mui<?^te  unterbleiben.  Im  rublicum  schrieb 
man  diebc  ^Massregcl  dem  üuuvcnicur  der  Stadt  Marchese 
Paulucci  dellü  lioneule  zu,  und  es  waren  vor  den  Fenstern 
des  Königs  Rufe  zu  hören:  ,Niedcr  mit  Pauluccil* 
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Nach  der  Abreise  Karl  Albert's  von  Gcuua  Hessen  die 
dortif^eu  Liberalen  ihren  (Jclllsten  volloods  die  Zügel  schiessen. 
Nachdem  am  5.  Deccmbcr,  wie  im  Jahre  zuvor,  das  Gedächtnis 
der  Vertreibung  der  Oesterreicher  gefeiert  worden,  vereinigte 
am  10.  ein  Festmahl  die  feurigsten  Männer  der  alten  Dogen» 
Stadt.  Giorgio  Doria  präsidirte,  unter  den  Anwesenden  be* 
fanden  sich  Gaetano  Pareto,  Professor  Troya,  Terenzio 
amianij  der  päpstliche^  der  toscanisehe,  der  türkische  Ge- 
sandte waren  unter  den  Gästen  zu  sehen.  Zündende  Heden, 
besonders  eine  Mainiaiii's,  woeht;clten  mit  Toasten  auf  Carlo 
AlbertOy  Pio  Nono,  Giuberti  und  mit  Hymnen  auf  die  Befreiung 
Italiens  von  dem  Osterreichischen  Joche: 

Giuriam  giuriam  giuriam, 
h,r  ritalia  indipendente.^ 

In  Turin  legten  die  Gesandten  von  Oesterreich,  Kussland 
und  Neapel,  sowie  der  französische  Geschäftsträger  Bourgoing 
beim  Ministor  von  San  Marzano  enistlichc  Verwahi-ung  gegen 
die  Gonueser  Kundgebungen  ein.  Aber  auch  in  den  leitenden 
Kreisen  von  Rom  fühlte  man  sieh  über  diese  piemonte tischen 
Zumuthungen  und  Strebnisse  beunruhigt,  was  man  im  Publicum 
der  von  Oesterreich  und  von  I*  !I  _iino  Jiossi  beeintlussten 
Umgebung  des  Papstes  ziusdiriib.  Als  in  Horn  ein  Virbot 
fremdländischer  F ahnen  und  Farben,  also  auch  der  sardinischen 
erschien,  erhob  der  in  Horn  lebende  Piemontese  Michelini  im 
Kamen  seiner  Landsicute  eine  Verwahrung  und  wies  in  einem 
an  den  Director  der  ,Alba'  gerichteten  Schreiben  auf  den 
General  Durando  da  ]\Iondovi  hin,  der,  im  Jahre  1H31  aus 
FieoK^iit  verwiesen^  in  Spanien  gute  Dienste  geleistet  habe  und 
den  KOnig  wie  kein  zweiter  verstehe.' 


Die  zu  Turin  zwischen  drei  Staaten  der  Halbinsel  zustande 
gekommene  Zolleinigung  wurde  als  der  erste  Schritt  oder  der 
erste  Versuch  einer  politischen  Einigung  von  ganz  Italien  an- 


*  Areh.  trionii.  I  137  f.  Vgl.  obcnd.  I  GG  f.  ein  im  Theater  von  NiiM  ge- 

suDgenes  Kriugslied  von  üouxague  Arson. 
■  Arch.  trienn.  I  116—120. 
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gesehen.  £s  wurde  deshalb  an  einen  Anschlaes  des  Königreichs 
Beider  Sicilien  gedacht,  wie  es  scheint,  weniger  von  dem  Cabi- 
nete  als  ron  d«r  Bevdlkerang'y  wie  es  denn  in  Neapel  selbst 
in  der  zweiten  Hälfte  November  Kundgebungen  im  Pablicum 
für  den  Beitritt  sa  der  ^Lega  doganale'  gab.  Was  Ober-Italien 
betraf,  so  wurde  das  lombardiscb-venetianisehe  Königreich  als 
Osterreichiscb  natürlich  aasgeschlossen,  ans  dem  gleichen  Grunde 
Parma;  dagegen  hätte  man  den  Herzog  Franz  V.  zu  gewinnen 
gewtbischt,  weO  estensische  Gebiete  zwischen  Toscana  und 
Sardinien  lagen,  und  sandte  Msgr.  Giov.  Corbolt-Bussi,  einen 
Vertrauensmann  des  Papstes,  fUr  diesen  Zweck  nacb  Modena. 
Hier  aber  ging  man  nicht  in  die  Falle,  man  durchschaute  den 
Plan,  man  lehnte  ab,  erklärte  jedoch:  sobald  einmal  die  ZoU- 
einigung  zustande  gekommen,  solle  das  Gebiet  von  Massa  und 
Carrara  kein  Hindernis  bilden.  Man  neigte  am  estensischen 
Hofe  mehr  einer  ZoUeinigung  mit  Oesterreich  und  Parma  zu, 
was  ihrerseits  die  Partei  des  jungen  Italien  perhorrescirte.  Als 
Corboli-Bnssi  Modena  verVess,  erwartete  ihn  vor  der  Stadt 
eine  Menge,  die  ihn  und  die  ,lega'  hochleben  liess,  hingegen 
der  eigenen  Regierung  ein  Pereat  brachte.  Aehnlich  war  es 
in  B^gio,  wo  sich  beim  Verlassen  des  Schauspielhauses  zwei 
Haufen  bildeten,  die  nach  verschiedenen  Seiten  mit  wilden 
Rufen,  ,Pio  JX\  ,ritBlia',  die  Strassen  durchzogen;  eine  Ab- 
theilung Dragoner  stellte  nch  entgegen,  die  eine  Bande  stob 
auseinander,  die  andere  leistete  Widerstand,  so  dass  die  Drar 
goner  mit  flacher  Klinge  einhauen  mussten;  mehrere  Personen 
wurden  verwundet,  darunter  zwei  nicht  ohne  eigene  Schuld 
schwer.  In  Modena  wie  in  Reggio  wurden  einige  Personen 
eingezogen,  darunter  zwei  Juden.' 

In  der  ersten  Hälfte  December  folgten  an  der  Mark- 
scheide der  schwindenden  alten  und  einer  anbrechenden  neuen 
Zeit  auf  einander  zwei  Todesfillle  von  ernster  Bedeutung.  Am 
Abend  des  10.  starb  in  ^Liiland  Graf  Giacomo  Mcllerio,  ge- 
wesener Vicepräbiticut  des  lombardischon  Guberuiums,  seit  IblG 


*  ,1  siuldill  <k'i  tre  principali  riformatori  pregaiin  il  re  (Ii  Napoli  ad  accos- 
tar»i  alla  lega  primn  (VoR-^rTvi  costretto*;  Arcb.  trienn.  I  161 — 163  aus 
dor  , Patria*  vom  27.  ]  )ciciiilKT  1847. 

•  Bayard  de  Volo  Vita  di  Francotwo  V.  Duca  di  Mudona  (Modeua  1878 
bis  1885)  I  906^208. 
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wirklicher  Geheimer  lladi,  Kitter  der  eisernen  Krone  L  Classe, 
(^uiuthur  des  Lcopuldordens,  der  letzte  Repräsentant  einer 
Periode,  die  Air  das  italienisehe  Doppelkdnigreich  so  ^ttck* 
verheisäond  begonnen  und  ihm  einen  mehr  als  dreissigjSbrigen 
Frieden  gesichert  hatte.* 

Und  einen  Tag  später,  11.  December,  schied  in  Parma 
Maria  Louise  aus  dem  Leben,  die  Exkaiserin  der  Franzosen, 
deren  durch  den  Wiener  Oongress  angesicherter  Besitz  nun- 
mehr an  die  Bonrbons  zurttckfiel,  an  Karl  Ludwig,  bisherigen 
Herzog  von  Lncca,  welches  letztere  mit  Toscana  vereinigt 
wurde.  Mit  Manifest  vom  24.  December  kündigte  Karl  Ludwig 
seinen  neuen  Unterthanen  seine  Besitzergreifung  an  und  ver- 
hiess  ihnen  ein  mildes  väterlich  besorgtes  Regiment.  Doch  es 
gab  Leute,  die  sich  etwas  mehreres,  ein  anderes  verlangten; 
verdächtige  Zusammenrottungen  fanden  statt,  Losungsworte  wie 
,Gonstitution',  ,Nationalgarde'  wurden  laut.  Die  Regierung  wandte 
sich  nach  Mailand  um  Hilfe.  Radetzky  sandte  unter  dem 
Vorwande  eines  Ehrengeleites  für  die  Leiche  der  veratorbenen 
Kaiserin  eine  Escadron  Sardinien -Husaren  unter  Rittmeister 
Liptay  v.  Bsltshi&za,  was  den  Unruhestiftern  solchen  Respect 
einflOsste,  dass  fortan  alles  stille  blieb.  Der  Leichnam  Marie 
Louisens  wurde  Übrigens  erst  einige  Wochen  später  Uber  den 
Po  und  die  Alpen  nach  Wien  geführt,  um  in  der  Kaisergruft 
bei  den  Kapuzinern  an  der  Seite  ihres  Sohnes,  des  Hersogs 
von  Reichstädt,  beigesetzt  zu  werden. 

Auch  Franz  V.  von  Modena  gab  sieb  in  ttsterreichiscben 
Schutz,  schloss  am  24.  December  mit  dem  Kaiserstaate  eine  Militär' 
Convention*  und  nahm,  als  in  seinem  Herzogthumo  eine  ernstere 
Störung  der  Öffentlichen  Ruhe  drohte,  zwei  kaiserliche  Bataillons 
Franz  Este  und  eine  Escadron  Husaren  unter  Obrist  Castelliz 
zur  Verstärkung  seiner  einheimischen  Truppenmacht  in  Empfang. 

*  üruf  Mcllorid  !init<  rUes8  ein  •^tos'j^is  Vcrrafipeu,  man  sprach  von  zohn 
bis  zwölf  MilUuueii  Lire.  Er  liattü  keine  Kiudur,  Erbo  wunlo  tlor  nittMte 
Sohu  soiuua  Nofffu  C'outo  Giovauui  della  Somaglia,  doch  mit  der  Ver- 
pflichtung Minem  lebenden  Bruder  lowie  noch  auf  die  Welt  kommenden 
Gfiiebwisteni  jibrlieh  SOOO  Lire  Aonosehlen.  Groflae  Summen  waren 
wohlthXti^oii  oder  •^omoinnüt/.i^en  Zwecken  gowidmot:  1*20.000  Lire  dem 
jrrn.y-?r!i  H.i»j(itale,  tOOfKiO  Lin-  ftlr  don  Au>l';>u  «ics  Klrsontboref  am 
Maiianrier  iXimo,  liui.diii)  Liru  dem  Erzbischüfe  zur  Uaterätützuug  dürf- 
tiger Goiätlichon  und  lioamteu  etc. 

*  Yolo  I  218f.;  Nenmanu  Becueil  V  If. 
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Ganz  vcrschied6n  von  der  Haltung  dieser  beiden  Fürsten 
war  die  des  Grossherzogs  yon  ToBeana,  nicht  nach  seiner 
innersten  Meinung  und  Willen,  sondern  anter  dem  Druck  der 
ihn  lähmenden  Einflüsse  von  aussen.  Die  ,Veri  Italiani'  in 
Florenz,  die  filr  den  , Degen  von  Italien'  schwärmten V  nnd  die 
heftigen  Livomeaer  gaben  den  Ton  an,  dem  sich  die  Minister 
Leopold's  folgten.  In  der  Nacht  zum  3.  September  traf  eine 
Deputation  der  toacaniachen  Hafenstadt  in  Florenz  ein  und 
erschien  alsbald  vor  dem  &Gnister  Cempini,  den  sie,  falls 
nicht  allaogleieh  die  Büigerwache»  goardia  civica,  bewilligt 
würde,  mit  der  Gefahr  eines  Aufstandes  in  Livomo  derart 
schreckte,  daas  er  sich  ohne  Verzug  anm  Gh^ssherzog  begab, 
bei  welchem  Commandeur  Marchese  Cosimo  Kidolfi  und  General 
Graf  Luigi  Serriatori,  Gouverneur  von  Pisa,  im  gleichen  Sinne 
wirkten.  Am  4.  erschien  ein  Motnproprio  Leopold  II.,  welches 
die  verlangte  Gewährung  aoasprach,  nicht  blos  &iT  Livomo, 
sondern  für  das  ganze  Grosshersogthum.  Zwei  Tage  später 
eilte  G.  Montanelli  mit  einer  Pisaner  Deputatton  nach  Livomo, 
wo  er  von  den  Vorstufen  des  Schauspielhauses  auf  offenem 
Platze  eine  Kede  hielt,  unter  dem  donnernden  Beifalle  der  von 
der  Neuigkeit  dieses  Vorganges  überraschten  und  hingerissenen 
Menge.  Festlichkeiten  in  Florenz,  in  Livomo  und  anderen 
Städten  feierten  ein  Ereignis,  zu  welchem  der  Grossherzog 
freundliche  Miene  machen  musste.  ,Leopold  IL  ist  nicht  mehr 
Herr  in  seinem  Lande',  diese  kurzen  Worte,  die  ein  Baron 
Münchingen  aus  Pisa  im  November  1847  an  den  Freiherra 
V.  Oechsner  in  Venedig  schrieb',  bezeidneten  ganz  die  Lage, 
in  der  sich  das  Grossherzogthum  befand.  Schon  war  das 
Österreichische  Schwarzgold  aus  den  Emblemen  Leopold's  ver* 
schwunde%  es  musste  den  Landesfarben  Weiss  und  Roth  weichen, 
denen  sich  bald  das  Grttn  beigesellte,  und  so  war  die  italienische 
Tricolore  an  ihrem  Platze.* 

Ohne  Zweifel  waren  es  diese  unleidlichen  Verhältnisse, 
welche  den  Österreichischen  Staatskanzler  bewogen,  seinen  für 
die  Höfe  von  Toscana  und  Modena  accre4itirten  Gesandten 


*  .  .  CO»  iutenti  favorevoli  alla  dominazione  di  f.ina  di  Savoia*;  Arcb. 
trienn.  I  jxrrt. 

*  Intercopt  ;  Polisei-Arcliiv  1847  Ftmc.  15202  Nr.  1416t. 

*  Ba7*nt  «1«  Volo  1  214. 

ArebiT.  XGI.  Bftii4.  H  HMfto.  86 
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Baron  Phiji|  ]*  Neumanii  zu  beauftragen,  seinen  AmtesHa  von 
Florenz  nach  Modena  zu  übertragen. 

XIV. 

Am  14.  Novoinber  1847  erging  an  Erzherzog  Rainer  ein 
kaiserliches  Handschreibon,  das  vorläufig  noch  gclieim  gehalten 
werden  sollte,  welches  die  Landesbehörden  ermächtigte,  dafem 
sie  es  fUr  angezeigt  fUiiden,  gegen  HochTerrath,  Störung  der 
öffentlichen  Ruhe  und  Ordnung,  Aufstand  und  Auiruhr  das 
Standrecht  zu  verkünden  und  in  aller  Strenge  walten  zu  lassen.' 
Der  GenenU'PoIizei'Director  änderte  das  System  des  nächtlichen 
Wacbedienstes,  indem  statt  der  Aufstellung  einzelner  Polizei- 
soldaten, die  80  oft  Angriffe  erftihren,  künftig  bewaffnete  Pa- 
trouillen, sogenannte  Plantons,  die  Strassen  der  Stadt  dureh» 
streifen  sollten.  Bedenkliche  Ausländer,  wie  der  päpstliche 
Unterthan  Pescantini,  der  Neapolitaner  Harchese  Ricciard i, 
Sohn  des  verstorbenen  Conte  di  Camaldoli,  wnrden  ausgewiesen. 
In  Como  wurde  von  der  Provinzial-Delegation  das  öffentliche 
Tragen  der  Pius- Medaille  verboten.  Doch  es  sollte  nirgends 
Ruhe  werden!  In  Verona  wurde  der  ,Malvivent'  Stefano 
Bevilacqua  aus  Sanguinetto,  der  sich  Schmähungen  g^en 
die  Person  des  Kaisers  erlaubt  hatte,  eingezogen  und  wegen 
öffentlicher  Ruhestörung  an  das  Criminal-Tribunal  abgeliefert. 
Hier  und  in  anderen  Städten  waren  alle  Strassenwände  voll 
Evviva  Pio  IX,  Orepa  Perdinando.  In  Padua  kamen  dazu 
Schmähungen  der  todten  Maria  Louise,  Uber  welche  die 
schmutzigsten  Dinge  geschrieben  wurden. 

Die  Venediger  Polizei  glaubte  im  Herbst  1847  einer  ,ge- 
heimen  Verbindung  zu  einem  sehr  bedenklichen  Zwecke'  auf 
die  Spur  gekommen  zu  sein,  an  deren  Spitze  ein  Paveser 
Student  Enrico  Qallardi  stand,  Sohn  des  venetianischen  Appel- 
lationsrathcs  Francesco  Qallardi  Rivolta.  Enrico's  Ziel  war, 
im  Vereine  mit  Studenten  von  Bologna,  Pisa,  Turin  ein  ,Gior 
nalo  Universitario'  zur  Förderung  der  itaKeiuschen  Freiheits- 
und  Unabhängigkeitsideen  zu  gründen.  In  MaUand  legte  man 
auf  die  Sache  kein  grosses  Gewicht  Torresani  sah  in  den 
angeblichen  Verschworenen  nichts  als  junge  Leute  von  roman- 


*  Poliaei-ArchiT  1848  Faae.  S36  Bmlag«  tu  Nr.  664. 
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hafter  Elzaltatioii,  die  zur  Realistnuig  ihres  Vorhabens  noch 
keine  factischen  Schritte  gethan  haben,  und  daan  wohl  aueh 
aas  Mangel  an  Mitteln  kaum  gelangen  werden'.  In  der  That 
yerlief  die  ganze  Geschichte  in  Sand,  woza  der  alte  Gallardi^ 
den  der  Briefwechsel  seines  Sohnes  mit  unbekannten  Personen 
seit  lingeror  Zeit  mit  grosser  Unruhe  erfüllte,  wohl  am  meisten 
beigetragen  haben  mochte.^ 

Allein  den  Hetzern  war  es  darum  zu  thun,  die  Beyölkerung 
ebensowenig  als  die  Behörden  zur  Knhe  kommen  zu  lassen.  An 
Ktrchenwfinden,  an  den  Mauern  öffentlieher  Gebttude,  selbst  an 
Privathttusem  fanden  sich  Aufschriften,  Abbildungen,  Aufrufe 
der  aufreizendsten  Art,  wobei  besonders  mit  dem  Namen  des 
Papstes  Miabrauch  getrieben  wurde.  Das  Singen  der  Pius* 
Hymne,  das  Hochrufen  aufPioNono,  auf  Italien,  wechselte  mit 
Verwünschungen  ^Nieder  mit  Oesterreich,  mit  den  Deutschen, 
mit  der  Polizei',  und  atOrte  durch  wildes  Schreien  und  Lärmen 
die  Ruhe  der  Nacht  Aber  darauf  beschränkten  sich  die 
regierungsfeindlichen  Kundgebungen  nicht.  Wenn  die  Pdizei 
in  die  Wohnung  der  Schauspielerin  Fannj  Sadoski  drang, 
um  ihr  zwei  im  Theater  zugeworfene  mit  dreifarbigen  Bändern 
geschmeckte  Blumenstränsse  abzunehmen,  so  war  nicht  einmal 
der  Gerde  der  Vicekönigin  vor  ähnlichen  Demonstrationen 
sicher,  wo  eines  Abends  die  eben  von  Rom  zurückgekehrte 
Contessa  von  Castelbarco  das  in  BrilUmteu  gefasste  Bildnis 
von  Pio  IX.  in  einer  Busennadel  zur  Schau  brachte.  Porträts 
des  Papstes  waren  in  allen  Grossen  und  Formen  zu  haben, 
auf  allen  möglichen  StoflPen  und  Gegenständen  angebraelit,  in 
tausenden  und  tausenden  von  Exemplaren  in  allen  Verkaufs- 
läden zu  erhandehi.  In  den  Kreisen  der  mittleren  Gesellschaft 
war  die  ITemhaltung  des  Civils  vom  Militär  vollständig;  kein 
Frttulein  konnte  es  wagen,  mit  einem  üsterrdchtschen  OfHcier 
zu  tanzen;  die  vom  Militär  besuchten  Kaffeehäoser  wurden  von 


^  .S«'hJiis«tborir1it  Ti>rrnsani'R  iintl  CaU'»  vom  1.  Novombor  und  IC.  De- 
cember;  l*oIiy.«i -Archiv  IHii  Fase  13262  Nr.  15ÜÜ8.  Jcdutn  der  .sich  zu 
Boipnn  dt»  StodieigahreB  um  eiae  Anfenthalttkarte  in  PavU  iii«ldendfin 
Studenten  gab  der  dirigirende  PoliBel-Ober-CoininiwSr  Alois  Ziller  Edler 

T.  Tnuhnndorf  die  vätorliche  Mahnnng,  Hich  von  nthtu  politisrhrni  Ihi- 
mrn)strMti<.M(»n  7n  otithalton,  die  pieinonto.sisclio  (Jrenzo  hm  r!raveIlone 
xn  iiit  iilt  ii,  wi'li i.:''i>t  ill8  nie  AnaechlieMung  von  den  ätudieu  träfe}  vgl. 
Arcli.  trienn.  1  159. 
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den  li^aheimiscbeD  geiinVrlen.  Für  den  Erzherzog -Vicekönig 
zeigte  man  noch  gewiaae  Iüh  ksichtcn,  um  desto  schonungsloser 
dessen  Umgebung  zu  behandeln.  Graf  Spaor  galt  aU  Noll, 
der  TOD  der  ganzen  Welt  niclits  wisse.  Gegen  Ficquelmont 
regnete  es  Spottverse  und  Pasquille. 

Die  Polizei  fusste  den  Club  ,dei  Lions*  ins  Auge,  von 
weleliem  diese  ,plaumftssigen  Demonstrationen'  ausgingen,  konnte 
aber  lange  auf  keine  rechte  Spur  kommen.  Dazwischen  liefen 
die  verschiedenartigsten  Gerüchte  umher,  nur  geeignet,  die 
Aufregung  der  GeniUther  zu  steigern.  Bald  sollte  in  Verona 
wegen  Absingung  der  Pius-Hymne  eine  Balgerei  zwischen  Volk 
und  Polizei  stattgefunden  und  es  dabei  von  beiden  Seiten  Todte 
und  Verwundete  abgesetzt  haben,  an  welchem  Gerede  in  allen 
Punkten  nicht  ein  Wort  richtig  war.^  Dann  hiess  es  wieder: 
Oesterreich  wolle  die  Lombardte  an  Rnssknd  ftir  den  Herzog 
von  Leuchtenberg  abtreten;  Oesterreich  sei  in  solcher  Geld- 
Verlegenheit,  dass  ihm  nirgends  eine  Anldhe  gelinge;  man 
werde  zu  ausserordentlichen  Auflagen  greifen,  die  Besoldungen 
der  Beamten  besteuern  u.  dgl.  m. 

Da  machten  gegen  Ende  1B47  verschiedene  ,Einladungen' 
in  Hailand  die  Runde,  denen  mit  Anbruch  des  nttchsten  Jahres 
entsprochen  werden  sollte:  ,Invito  ai  giovani  lombardi  ad 
astenersi  dal  fhmare,'  ,Invito  ai  milanesi  ad  astenersi  dal  teatro', 
ebenso,  dal  lotto'.  Die  Mithtti^^er  Washington's,  hiess  es  in  einem 
dieser  Aufrufe,  h&tten  sich  den  Gennss  des  Thees  versagt,  um  Eng- 
land den  fUr  diesen  Artikel  verlangten  Zoll  nicht  zukommen  zu 
lassen:  , Ahmet  sie  nach,  von  heute  an  weiset  den  Tabak 
zurück!  Wer  wird  zu  behaupten  wagen,  dieser  Gebrauch  sei 
ein  Bedürfnis  für  die  Italiener?  Für  ein  Volk,  das  sich  erhebt, 
gibt  es  ein  einziges  wahres  Bedürfnis:  sein  Vaterland  zu  lieben 
und  demselben  zu  helfen,  so  gut  als  es  diesem  nöthig  und 
möglich  ist'  Ein  Opfer  Ähnlicher  Art  müsse  beim  bevor* 
stehenden  Auftreten  der  Fannj  Elssler  unweigerlich  gebracht 
werden:  ,UeberlasBet  euren  Platz  den  Deutschen;  mOgen  sie, 
so  es  ihnen  gefilUt,  ihr  auch  in  eurem  Namen  Beifall  klatschen!' 
Angcfllgt  war  die  Drohung,  die  Namen  derjenigen  Italiener  die 
sich  im  Theater  einfinden   würden  Öffentlich  bekannt  au 


'  OüAtcrr.  Ik>ot)achtnr  1818  Nr.  1  vom  1.  Januar  S.  4  gegen  einen  Artikel 
4er  Oassetta  priv.  di  Lacca  vom  17.  Deeember  t847. 
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machen.'  Mit  der  Kriegserkllnmg  gegen  die  Cigarrcn  war  es 
scheinbar  —  und  wie  e»  auch  wohl  von  Vertretern  der  Partei 
vorgeschützt  wurde  —  auf  eine  Schädigung  der  österreichischen 
Finanzen  abgesehen.  Allein  der  eigentliche  Zweck  war  ein 
anderer.  Der  Beginn  der  Action  war  für  den  Eintritt  des 
neuen  Jahres  angesetzt,  und  dabei  sollte  es  sich  zeigen,  wie 
weit  die  ausgegebene  Parole  ihre  Wirkung  Uusscrn  werde;  mit 
anderen  Worten:  die  Führer  wollten  eiuc  Probe  machen.  ;ml" 
vvclclie  Kräfte  sie  wurden  zählen  können,  falls  es  zu  einem  ernsten 
Zusammenstoss,  zur  Vorbereitung  eines  Sehlnges  im  grossen  kaiiio. 

Eine  h'estlielikcit  iK'sonderer  Ait,  iur  deren  Inscenirung 
eine  Collecte  eingclritct  wurde,  war  für  den  letzten  Jahrestag 
geplant:  es  sollte  in  der  Pfarrkirche  S.  Eustorgio  ein  Dankamt 
,a  Diu  ottimo  massimo'  abgehalten  werden,  worüber  Torrcsani 
sarkastisch  bemerkte:  statt  des  D  werde  wohl  ein  P  gemeint 
sein.  Die  Messe  fand  nach  dem  Programme  am  Sylvestertage 
statt;  es  ging  dabei  in  aller  Uuhe  und  Ordnung  zu,  ohne  irgend 
welche  politische  Demonstration,  (ileicli wohl  licss  die  Polizei 
bei  Achillo  Bussi  und  Carlo  Scanziani.  beide  in  Verwendung 
bei  der  Giunta  des  Censimento,  Haussuchung  halten,  wobei 
allerhand  verdächtige  Dinge  zum  Vorschein  kamen,  eine  Pius- 
Büste,  zu  der  mit  Bleistift  geschrieben  war  ,via  gli  stranieri', 
bei  Scanziani  Aufsätze  revolutionären  Inhalts.  Scanziani  als 
der  gefährlichere  wurde  eingezogen. 

«  * 

  * 

^  Es  war  eine  Umlicho  Aetion,  wie  mui  sieh  nechderhand  erinnerte»  schon 
im  Jahre  1761  und  noch  allgemeiner  nnd  intensiver  im  Jahre  1766  in 

Scene  gesetzt  wonlon.  .  .  Uelier  die  tleno.sis  des  Tabak.strikcs  im  Jahro 
1847/8  sind  dio  Mailänder  Sfluifti^idohrtcn  nicht  einij,'.  Während  diu 
oinen  behaupten,  dio  Sar.h«»  h.ibo  sich  von  selbst  pomaeht,  ohne  das» 
man  eüieu  eigeatliuhen  Urheber  anzugeben  wtiaste  —  ,ispirazioue  che 
nacqne  in  menie  di  molti  a  an  tratto*;  Areh.  trienn.  I  — ,  will  Otto  Uni 
BiToL  Lombarda  26  f.  wissen,  der  Professor  der  Physik  Giov.  Cantoni 
habe  im  CaffS  del  Duomo  den  betreffenden  Aufruf  dem  Dr.  Pietro  Se- 
condi  in  die  Feder  dictirt  und  Dr.  Alberitfo  Oerli  habe  sidi  orboten 
den  Aufrnf  zw  verbreiten.  (Zn  bcnifrkpn  wjir<i  übnjrfn!«,  dasi  ein  Professor 
Giuv.  (Jautoni  nirgends  zu  tindun  lat,  wühl  aber  iui  ii^tant^^-äihcuiati^uius 
1848  ein  Matteo  Cautoni,  Professur  am  Cou vict-Gjmuasium  Calchi-Taeggi)  . . . 
«Die Bestimmung  gegen  das CigarrenranehenSversicherteein österreichischer 
Offider,  ,war  so  allgemein  bekannt,  wie  es  nur  eine  gesetaliehe  Bestimmung 
der  Regierung  sein  kann,  der  Gehorsam  von  den  Eingebornon  erzwungen, 
knra  es  ist  organisirt,  man  erliast  Anordnungen  und  findet  Gehorsam.' 
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Wie  sah  eB  in  dieser  gansen  Zeit  im  Lager  Radetsky's 
aus?  Wie  fiuste  man  in  unserer  itatienischen  Armee  das  auf, 
was  rings  um  sie  herum,  im  eigenen  Staatsgebiete  und  jenseits 
dessen  südlicher  und  westlicher  Grenze,  vorging?  Sprechende 
Zeugen  fUr  die  in  diesen  Kreisen  herrschenden  Stimmungen 
sind  zahlreiche  Schreiben  luuserlicher  Officiere  und  Militftr- 
Personen  an  den  Generalstabs-Hauptmann  Grafen  Huyn,  der 
durch  mehrere  Jahre  in  Italien  gedient  hatte,  am  Hofe  des 
Erzhersogs  Rainer  gern  gesehen  war,  die  Neigung  und  das 
besondere  Vertrauen  des  alten  Feldmarschalls  genoss  und  jetzt 
beim  Hofkriegsrathe  in  Wien  verwendet  wurde,  bei  dessen 
Qeneraktabschef  FML.  Heinrich  Ritter  v.  Hess  er  in  ausge- 
gprochoker  Gunst  stand.  Kein  Wunder,  dass  in  Italien  dienende 
Offieiere  es  fUr  gut  fanden,  ihn  Uber  alle  wichtigeren  Vorgitnge 
in  Kenntnis  zu  erhalten,  da  sie  wussten,  dass  er  durch  seine 
Stellung  im  Bureau,  aber  auch  durch  vielfache  gesellschaftliche 
Verbindungen  am  besten  in  der  Lage  sei  bedeutungsvolle  Nach* 
richten  an  den  gehörigen  Ort  zu  bringen.  Zwei  seiner  httufi> 
geren  CSoirespondenten  gehörten  dem  General-Qnartiermeister- 
stabe  an:  Hauptmann  Rudolf  Rossbacher  in  Mailand  und 
Generalmajor  Georg  Mengewein  in  Verona;  auch  General 
d' Aspro  in  Padua  wandte  sich  brieflich  an  ihn. 

Ans  allen  diesen  Briefen  spricht,  wie  kaum  gesagt  zu 
werden  braucht,  eine  fortwtthrende  Erbitterung  Uber  die  Voi^ 
gängC;  deren  Zeugen  die  Officiere  ttfglich  sein  mussten,  sowie 
die  brennende  Ungeduld  Vergeltung  zu  ttben,  was  ihnen  aber 
der  kluge  Marschall  nicht  gestatten  wollte.  Was  in  Rom  und 
in  Florenz  vor  sich  ging,  erfUIlte  sie  mit  tiefer  Entrttstnng,  aber 
zugleich  mit  gerechter  Besoignis  Uber  die  weitere  Entwicklung 
der  Ereignisse.  ,Im  Mittelpunkte  von  Itslien,'  schrieb  ein  Officier 
der  Garnison  in  Ferrara  an  Huyn,  ,Bind  die  beiden  mächtigsten 
Hebel  der  Revolution  in  voller  Thätigkeit:  die  Civiea  und  die 
freie  Presse.  Die  unmittelbare  Folge  eines  solchen  Standes  der 
Dinge  ist  die,  dass  der  Mittelpunkt  von  Italien  zugleich  ein 
Centrum  wird^  in  welchem  die  Revolutionäre  nach  Belieben  die 
Waffen  schmieden  können,  mit  denen  sie  den  Krieg  in  die 
anderen  Staaten  der  Halbinsel  zu  bringen  vermögen,  und  das 
keineswegs  auf  ungesetzlichem  Wege,  sondern  in  der  aller- 
gesctzliehsten  Weise,  weil  es  unter  der  Aeiridc  des  Hauptes 
der  Ulu'iötenhcit  und  eines  üäterreichiscben  Erzlierzogs  geschiebt, 
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unter  deron  Schute  sie  ihre  heissen  Wünsche  mit  den  pcnnpOsen 
Namen  der  Beligion,  der  NAehsteniiebe  und  des  Vaterlandes 
bemünteln/ 

Radetzky  selbst  täuschte  sich  nicht  Uber  das  was  fllr 
die  nächste  Zukunft  nicht  ausbleiben  könne.  Noch  im  October 
hatte  er  militärisches  Einschreiten  in  Rom  und  Toscana  geplant 
und  war  gar  nicht  auirieden  mit  Ficquelmant,  der  im  Sinne  des 
Staatskanalers  von  Interventionen  ^  die  nur  Qeld  kosten  und 
keine  dauernden  Folgen  zurttcklassen  würden,  nichts  wissen  wollte. 
Seither  hatte  der  Feldmanchall  angesichts  der  bedenklichen 
Entwicklung,  welche  die  Dinge  im  mittleren  und  oberen  Italien 
und  ganz  besonders  im  piemontesischen  Nachbarlande  nahmen, 
seine  Anschauung  geändert  und  mehr  auf  Vertheidigung  denn 
auf  Angriff  gerichtet  Als  in  dieser  Zeit  Eugen  y.  Philipps- 
berg, k.  k.  Legationsrath  in  der  Schweiz,  nach  Mailand  kam 
—  es  war,  wenn  ich  nicht  irre,  nach  dem  traurigen  Ausgange 
des  Sonderbundkrieges  — ,  sagte  ihm  der  greise  Marschall: 
,Wenn  es  losgeht,  kann  ich  mich  hier  nicht  halten.  Gelingt 
es  mir  binnen  drei  Tagen  eine  Festung  zu  erreichen,  dann 
lässt  sich  noch  etwas  machen,  gelingt  dies  nicht,  dann  ist  alles 
▼erloren.' 

XV. 

Aui  1.  .jiKiuar  1848  erhielt  der  kaiserliche  Dek-gat  HcÜHti 
statt  der  Aufwartunpj  der  Mimit  i[)nl  ( 'oiiii^rcgation,  die  er  buiibt 
ailjährhcii  aü  eiuplaiigcu  pHugte^,  als  Neujahrsgruss  einen  u?iir<'- 
heuren  Kuchen  zugesandt,  in  dessen  Mitte,  als  niun  ihn  aut- 
schnitt, sich  ein  kleiner  Commisslaib  mit  einem  Zettel  befand, 
der  den  Uuberniah-ath  als  Mann  der  Regierung  dem  üli'cullichen 
Hohne  und  der  Verachtung  preisjrah.  Der  Tag  war  übrigens 
kalt  und  regnerisch,  kein  Wetter  tVir  raiiHustigc  KundgebufiiTf'n. 
Man  sah  nur  wenig  Leute  auf  den  Strassen  und  unter  «liefen 
nicht  viel  Hnucher,  di<;  elien  der  ,Iega  antifuinisti(  a'  nicht  an- 
gehörten und  darum  allerhand  Belästigungen  erfuhren.  Eü 

^  Es  war  SUto,  dsM  die  HiiniciiMil«Cuiigrey^ation  am  Neujah^^Ulgu  dem 
PioviosUI-^Oelegftton  ihre  Aufwartuof  machte;  dieamal  wurde  es  in 
Hailand  unterla&seu,  weil  beliauittet  wurde,  Guliornialrath  Hellati  iiabe 
»eine  Unterschrift  zur  Nazzari-Vorstellunj»  dor  Pr-iviiizial  l>ele;^ntir>j!  ver- 
weigert; aI-<  oini^ff  Tntj«  darauf  AufklHruiigen  kameu,  wurde  die  Neu- 
jabrsautwaitung  nacbgehult^  C.  Casati  Ii  49  '). 
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waren  wohl  einige  aus  den  besaeron  Classen,  die  den  Rauchern 
anriefen:  ^Via  col  xigaro  ae  aiete  patrieta/  wogegen  anch  Qegen- 
rufe:  ,Viva  il  fhmo'  yernommen  wurden.  Grösstentheiis  aber 
waren  es  Hänfen  jenes  armseligen  für  einen  Centesimo  zu 
jedem  Unfug  bereiten  Gesindels  —  in  Mailand  barabba  genannt 
—  verwahrloste  Jungen,  die  sonst  Uber  jeden  weggeworfenen 
Cigarrenstumpf  herfielen,  nm  ihn  als  gute  Prise  einsustecken, 
die  aber  jetzt  die  Raucher  mit  dem  Geschrei  ftiori,  fuori  (die 
Cigarren  nilmlich)  umschwärmten  und  dazwischen  ohrenaer- 
reissende  Pfiffe  ertOnen  Hessen.  Fttgte  sich  der  Raucher  dem 
Gebote  und  warf  den  Glimmzutzel  weg,  so  ertönte  höhnisches 
Jnbelgeschrei.  ,Ah  che  impudenzal'  hörte  man  Leute  von 
besserer  Gesinnung  zu  dieser  blöden  Demoostration  sagen.  Be- 
sonders auf  die  Soldaten  schien  es  der  Pack,  offenbar  höheren 
Weisungen  folgend,  abgesehen  zu  haben,  die  sich  aber,  na- 
mentlich Untorofficiere,  nicht  daran  kehrten,  sondern  gemUthlich 
dampfend  den  Oorso  Francesco  auf  und  ab  spazierten  und  sich 
von  dem  Lumpenpack  nmheulen  und  anpfeifen  Hessen.  Von 
Geniehauptmann  Grafen  Gustav  Neipperg  wurde  erztthlt,  d.  h. 
von  der  bändelsüchtigen  Partei  ihm  als  ,Herau8forderung'  zur 
Last  geschrieben,  dass  er  mit  der  dampfenden  Cigarre  im  Munde 
aber  eine  Stunde  vor  der  Scala  auf  und  ab  spaziert  sei.'  Im 
Ganzen  kam  an  diesem  Tage  nicht  viel  heraus;  hic  und  da 
gab  es  eine  kleine  Balgerei,  setzte  es  eine  Ohrfeige  ab.  Auch 
von  Messerstichen  wollte  man  wisseo,  was  jedoch  leerem  Gerede 
gewesen  sein  dürfte.  Am  Abend  fand  sich  an  mehreren  von 
nicht« italienischen  Truppea  belegten  Kasernen  ein  von  den 
gemeinsten  Schmähungen  gegen  das  Militär,  die  Regierung,  die 
Tedesuhi  erfüllter  Neujahrsvrunsch  angeklebt 

Anders  gestalteten  sich  die  Dinge  am  2.,  einem  Sonntag, 
der  bei  schönstem  Wetter  viele  Spaziergänger  ins  Freie  lockte, 
so  dass  man  sich  auf  den  beliebteren  Corsi  kaum  fortbewegen 
konnte.  Es  gab  abermals  einige  Raucher,  besonders  Soldaten, 
die  sich  bald  von  Leuten  verfolgt  und  umringt  sahen.  Die 
Civilisten  wurdeu  gezwungen  ihre  ('igarren  wegzuwerfen,  wobei 

'  ,A.  A.  Ztg.'  1848  Nr.  7  vom  7  J-muar  r*.  1(«>t  Mailnnd  i.  Janunr  abiMid«; 
Nr.  8  vom  M.  S.  lITi:  Mailaiiil  .I.nni.u  V>rl.  Comii  biogr.  S.  8,  10. 
Wenn  dn-^olbst  lu'i.s.st:  ,i«ra  una  ilimostmziouo  il' ostilit/i  nl  iiovi?rno. 
lua  adatto  j)acitic:i*,  auügDiiüuiuieu  etwa  ,<£uaicliu  t'pLsodio  tra  tuitiaturi  e 
»on-famatori',  $o  ist  dftmit  im  Evphemiaini»  viol  geloMtot. 
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68  meht  oline  manche  Gewalttbätigkott  ablief ;  gegen  das  Militllr 
beschränkte  man  sich  zumeist  auf  Pfiffe  und  Geheul.  Auch 
sonst  erfuhr  die  Garnison  Aufreizungen  mancherlei  Art,  na- 
mentlich bei  der  Hauptwaehe,  wo  die  Menge  immer  zudring- 
licher wurde,  so  dass  man  ausrtlcken  und  die  Leute  zurück« 
treiben  lassen  mnsste.  Am  Oorso  Orientale,  der  yollgepfropft 
war,  auf  der  Corsia  de'Senri  gab  es  fbnnliches  Handgemenge. 
Lieutenant  Friedrich  Mathes  yon  Kaiser-Infonterie  wurde  durch 
einen  mit  einem  Bleiknopf  Tersehenen  Stock  derart  Uber  den 
Kopf  geschlagen,  dass  er  bewusstlos  niederstttrzte.  Jetzt  durch- 
zogen Streifwachen  von  Infanterie  und  PoHzeimannschaft,  kleine 
Abtheilungen  ^on  Dragonern  und  berittenen  Gendarmen  die 
Strasse,  was  die  Erbitterung  tind  in  den  belebteren  Stadt- 
theilen  das  Gewirre  vermehrte;  wo  es  Widerstand  gab,  wurde 
von  der  flachen  Klinge  Gebrauch  gemacht,  was  gleichwohl 
einige  Verwundungen  zur  Folge  hatte.  Mehrere  der  ärgsten 
Schreier  wurden  verhaftet. 

Nach  den  Vorgilngen  vom  gestrigen  Tage  mussten  sich 
die  Behörden  auf  eine  Wiederholung  derselhen  gefasst  machen. 
Graf  (Jasati,  der  den  Paliist  ruldi-Pczzuli  hewolmtc,  hatte  den 
Municipalsecrctilr  Guglichuo  Silva  zu  Tische  geladen  und 
machte  sich  mit  diesem,  als  gegen  nachmittairs  bedenkliche 
Meldungen  einliefen,  auf  den  Weg  über  tlie  ( 'orsiu  licl  Uiardiiio 
in  die  (^)ntrada  dl  S.  Marghcrila.  Als  sie  von  letzterer  auf 
die  Vi:i/./Ai  de  Mcrcunli  einbiegen  wollten,  kam  iluKii  der  Mar- 
chese  Anselme  Guerieri  entgegen,  der  ihiien  mittheilte,  auf 
der  Corsia  de'  Servi  scheine  es  losgehen  zu  wollen.  Eben  war 
dort  eine  Militärpatrouille  herautniarschirt,  der  ein  Uudel  Ge- 
simb  l  mit  liülmenden  Hufen  und  rtiilen  folgte.  So  kam  man 
bis  zu  dum  lioheu  Thorweg,  durch  welchen  damals  -  heute 
besteht  er  nicht  mehr  - —  die  Piazza  de'  Mercanti  in  den  Dum- 
j»latz  mündete.  Hier  stand  ein  Dragoner|josten,  vveleher  den 
Leuten  den  Eingang  verwehrte.  Jetzt  machte  die  Patrouille 
unversehens  Front  und  hielt  der  Menge  die  Bajonette  entgegen, 
(-asuti  mit  dem  Municipalsecrctilr  Sil\a  befand  sich  zur  Stelle 
und  wandte  sich  an  den  Polizei-Conimissar  Galimberti  mit 
der  Bitte,  llulie  und  Ueberlegung  walten  zu  lassen.  Da  die 
Leute  keine  Miene  machten  weiehon  '/ii  w<tll<'n,  rUekte  jetzt 
die  Patrouille  rasch  vor,  was  Fluelit  uml  kn  isriu;ndes  («edriinge 
zur  b\)\ge  hatte.  ,Fermu,  fcrma,'  rief  Casati  den  Soldaten  nach, 
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fate  male  a  neasuno!'  und  stttnte  in  seinem  wohlgemeinten 
Eiifer  der  Truppe  selbst  nach,  um  sie  aufzuhalten.  Jetzt  wenden 
sieh  die  Soldaten  gegen  ihn,  er  wird,  nicht  ohne  Hiebe  nnd 
Paffe^  gepackty  wobei  er  sich  vergebens  anf  seine  Eigensdiaft 
als  Podestk  beruA^  bis  der  Polizel-Commissilr  dazwischen  tritt 
nnd  ihn  auffordert,  ihn  in  den  Poliseipalast  Sta.  Hargherita  lu 
begleiten.  Silva  eilt  in  die  Scala,  wo  er  einige  der  Hunicipal« 
Assessoren  au  finden  hofft;  aber  nicht  blos  diese,  sondern  ein 
grosser  Theil  des  Publicums  verlassen  das  Schauspielhaas  und 
alles  strömt  nach  dem  Poliseipalast,  den  mittlerweile  Csaati 
bereits  verlassen  hatte,  nm  sich  beim  Gouverneur  Ober  die  ihm 
widerfahrene  Behandlung  zu  beschweren.  Er  trifft  ihn  in  der 
Nähe  von  S.  Babila  fahrend,  hillt  die  Kutsche  an,  es  entspinnt 
sich  ein  kleiner  hitsiger  Wortwechsel,  zuletat  kehren  beide 
nach  Sta.  Margarita  surtlck,  wo  die  aus  der  Scaia  herbeigeeilten 
Assessoren  ihren  Chef  begrttssen  nnd  sieb  au  Baron  Torresani 
verfUgen,  der  den  Zwischenfall  als  ein  ,bedauerliches  Misver- 
stftndnis'  entschuldigt  haben  wollte. 

Die  Hetse  auf  der  Strasse  war  noch  lange  nicht  beendet, 
es  fanden  viele  Verhaftungen  statt,  darunter  mancher  ganz  ruhigen 
Leute,  die  am  dritten  Tage  auf  Befehl  des  VicekOnigs  freige- 
lassen werden  mussten.  Erst  gegen  11  Uhr  nachts  war  allge- 
meine Ruhe. 

Vor  dem  Jahre  1848  war  es  in  Städten  poliaeilich  unter- 

sajrt  auf  der  Strasse  zu  rauchen ;  in  manchen  Hauptorten,  a.  B, 
in  l'Vii^,  wurde  das  Verbot  ziemlich  streng  gehandhabt.  In  den 
italienischen  Stildten  aber,  namentlich  in  Mailand,  war  diese 

Masart'gcl  —  wülil  um  der  sich  mehr  im  Freien  bewegenden 
LchcTisfiihniner  willen  —  l.ingst  ausser  Uebung  gekommen,  wo 
iik-lit  ausdriicklich  zuriii  kgcnommcn  worden.  Aber  selbst  wenn 
letzteres  nicht  stattgefunden  hätte,  war  der  Vöhvl  von  Mailand 
oder  vielmehr  waren  diejenigen,  von  denen  er  gleich  einer 
Gliederpuppe  an  unsichtbaren  Fäden  geleitet  wurde,  berufen 
die  Handlialmn«?  dieses  Ubork'bU'n  Verbotes  aul/ itrischeii, 
dessen  Jietulguug  zu  erzwingeuV'    Doch,  es  war  ja  von  der 

*  ,Ich  darf  ilbripons  ab  iioliea  Ortej^  bekannt  TorauMetzon,  dass  da«  Verbot 
Offeutlicbea  liaucheiu  hiorlanda  eutwoder  gar  nicht  bestand,  oder,  vreim 
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geheimen  Macht  auch  verboten  die  Scala  zu  besuchen^  wenn 
die  ydeutsche'  Tftnzerin  BUsaler  aufträte,  was  doch  mit  einer  «inst 
geltenden,  seither  yergessenen  Poliseimassr^el  nichts  sn  schaflfen 
hatte!  Es  war  ja  den  Mailändern  auch  untersagt  in  die  Lotterie 
an  setaen,  und  das  von  der  Partei  keineswegs  verhehlte  Motiv 
dafür,  sowie  fttr  die  Enthaltung  vom  Rauchen,  ein  geradezu 
revolutionäres,  weil  es  die  Schädigung  der  Finanzkraft  des 
Staates  zum  Ziele  hatte.'  Dürfte  eine  Regierung  der  Welt, 
ohne  ihre  Selbstabdankung  zu  bekunden,  sich  etwas  derartiges 
bieten  lassen?  Sollten,  durften  der  Of&cier,  der  Soldat  einer 
ihnen  lieb  gewordenen  und  alltäglichen  Gewohnheit  entsagen, 
weil  das  junge  Italien  dieselbe  in  Verruf  erklärte? 

Für  den  3.  Januar  wurden  umlusende  Vorsichtsmassregeln 
getroffen,  die  Wachtposten  in  den  Kasernen  yerdoppolt;  Pa- 
trouillen, nicht  unter  einem  Zuge  Infanterie  oder  etlichen  Mann 
zu  Pferde,  durchstreiften  die  Strassen.*  Vom  General-Polizei> 
Director  Torresani  erschien  eine  Kundmachung,  worin  an  die 
gestrigen  VorfilUe  erinnert  —  ,meuteriBche  Individuen  wagten 
es  ruhige  Personen  äffimtlich  zu  besehimpfcu,  am  Tabakrauchen 
zu  hindern;  äugur  rottenweise  vortLbergehenden  Rauchern  Gewalt 
anzuthnn'  —  und  die  ernste  Mahnung  angeftkgt  wurde,  die 
Polizeiwache  werde  im  FaUe  einer  Erneuerung  dieses  Unfiigs 
^vollständig  bewaffnet'  einschreiten,  jede  Zusammenrottung  aus- 
einandertreiben, bewaffiietem  Widerstande  mit  aller  Strenge 
entgegentreten.' 

Trotz  dieser  Mahnung  hatte  die  Physiognomie  von  Mailand 
am  heutigen  Tage  ein  noch  viel  aufgereizteres  Aussehen  als 
am  gestrigen,  da  auch  viel  Volk  vom  Lande  in  die  Stadt  gc- 


GH  ja  bmtaud,  durch  langnbrige  Uebuug  giiazlich  aiisinor  Wirkung  gosotzt 
wurde  nnd  6mm  der  demudigo  Moment  wobl  auch  nicht  geoiguet  würo, 
aolcbea  einsuführra*;  ttpanr  av  Sedlnitaky  MwUmd  S.  Januwr,  Polixei« 
Archiv  1818  Fase.  2S6  Nr.  286. 

*  Archiv,  trienii.  I  Nr.  HS,  119,  p  l.'f.f  S,  .uu  Ii  p.  159—161  oincii  Auszug 
au»  «1er  ,Cuncordia"  vom  Januar  wn  aii^i^orcchuüt  war,  (hi.s.s  dio 
üstorreicliischtiu  Fixianaeu  uur  aUeiu  aus  der  Lombardie  elucn  Reingewiuu 
un  Tabftk  von  4,386.786,  am  Lotto  von  1,742.199  Lire  beiOgeu,  der  ihnen 
alio  von  jetst  an  entgehen  wttrde. 

*  Der  Tagesbefehl  Wallmoden*«  in  ,Del  Qov.  aostr.'  8. 144. 

'  Mituiiterzeiclinot  V(»m  PoliKoisecretär  FrnnT!  Wagnor;  Oesterreiehi»cher 
Bnobacht^r  1848  Nr.  9  vom  0.  .Tauuar  K.  36  nach  der  Gassetta  di  Milano 
vom  7.  Januar,  s.  auch  Otto  1  in i  ü.  2b f. 
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strömt  war.  Die  Kundmachungen  der  Polisei  wurden  herab> 
gerissen  und  der  Spectakel  ging  sehen  um  die  Mittagstunde 
los,  besonders  am  Corso  Francesco,  der  wie  gestern  ttberfÜUt 
war.  Auch  waren  es  heute  mehr  Personen  aus  den  hesseren 
Ständen,  die  sich  das  Ansehen  gaben  in  einer  autoritatiTen 
Weise  einsuschreiten,  während  sich  der  PObel  aufs  Lärmen, 
aufs  Höhnen,  Pfeifen  verlegte;  es  fehlten  nicht  Steinwflrfe  und 
Mishandlungen,  was  verschärftes  Einschreiten  der  Polizei  nach 
sich  sog.  Eines  der  Häupt<;r  der  ,Lions',  Bfarchese  Villani,  der 
an  der  Spitze  mehrerer  Genossen  das  Rauchen  ,im  Kamen  des 
Volkswillens'  verbieten  wollte,  wurde,  während  seine  Begleiter 
das  Weite  suchten,  ergriffen  und  in  Haft  gebracht. 

In  den  Nachmittagstunden,  ^tiach  dem  Befehl',  öffneten 
sich  die  Kasernen,  und  nun  zeigten  sich  auffallend  viele  Unter> 
ofBciere  auf  den  Strassen,  schöne  kräftige  Gestalten,  die  nicht 
darnach  aussahen,  Angriffe  unerwidert  zu  lassen.  In  Trupps 
von  zehn  bis  zwölf  Mann,  manche  in  jedem  Mundwinkel  eine 
Cigarre,  dampften  sie  in  vollen  Ztigcn^  bliesen  denen,  in  deren 
Mienen  sie  etwas  wie  Hohn  oder  eine  Herausforderung  zu  er» 
blicken  meinten,  den  Dampf  ins  Gesicht  und  zogen,  wenn 
Zudringliche  sie  aufhalten  wollten,  ohne  weilers  vom  Leder. 
Ein  Trupp  Unterofficicre  drang  in  das  Caffift  Gnocchi,  das  sich 
rasch  von  seinen  Gästen  leerte,  wobei  einzelne  Möbel,  Lampen, 
Spiegel  in  TrOmmcr  gingen;  ähnliches  geschah  in  den  Cafft^s 
deir  Europa  und  Cario,  im  Oaffd  Martini  gcgenttber  der  Scala, 
dem  Hauptsitze  der  Lions.  Mittlerweile  war  Militär  angeboten 
worden,  dessen  Patrouillen  die  Stnueen  zu  säubern  suchten, 
was  ohne  Geschrei,  arges  Gedränge  und  manche  UngiUcksOltle 
nicht  ablief.  Einen  der  Unschuldigsten,  den  k.  k.  Appellations- 
rath Don  Carlo  Manganini,  einen  treuen  Diener  der  Regierung, 
traf,  da  er  sich  in  die  Qalleria  Cristoforis  flilehtcn  wollte, 
ein  SUbelhicb  über  den  Ko|»t',  ao  dass  er  blutend  vom  Platze 
getragen  werden  inusste. 

Casati  befand  sieb  in  seiner  Wobnung,  sein  Bruder  Caniillo 
und  (jiraf  (iius.  Belu  M>j'»H()  waren  bei  ihm,  als  Luigi  du  Cristo- 
foris hereingestürzt  kam  und  ibm  erzillilte,  was  er  soeben  t  r- 
fabren.  ('asati  lässt  einspannen  und  ladet  die  HeiTen  ein  sich 
mil  ilmi  in  lU  n  Palazzo  Marino  zu  d»  in  (Jrafen  Fie<picliuonl  zu 
begeben;  als  sie  scbon  im  Wagen  Platz  genommen,  erseheint  einer 
der  Lions,  der  sie  in  ihrem  Vorhaben  bestärkt  und  bodann  m 
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seinen  Club  eilt,  um  die  dort  Anwesenden  au&afordern  sieh  anzn- 
schfieeeen;  CSailo  d' Adda,  Giuliniy  Besana,  Prinetti|  mehrere 
der  Mnnicipal-AsBeBsoren  folgen  der  Einladung.  Bei  Ficquel- 
mont  finden  aie  den  Grafen  Spaur;  beide  folgen  dem  Vor» 
ecUage  Casati'ft  sieh  insgesammt  anm  Feldmarscball  zu  ver- 
fügen, der  sieh  eben  nach  dem  Diner  zorUckgezogen  hatte, 
indessen  bald  erschien.  Der  greise  Marschall  empfing  die 
Mailänder  Herren  ziemlich  barseh,  worauf  Gasati  in  gereiztem 
Tone  erwiderte.  Ficqnelmont  nnd  Spanr  sachten  nach  beiden 
Seiten  zu  beschwichtigen.  Radetzky  wurde  rahiger  nnd  sagte 
dem  Podestii,  dass  er  Befehl  gegeben  habe,  die  Truppen  in 
die  Kasernen  zurttckzoziehen,  wo  er  sie  einige  Tage  consignirt 
halten  werde;  die  Stadtgemeinde  möge  nun  ihrerseits  dafUr 
soigen,  dass  von  der  Bevölkerung  keine  neuerlichen  Heraus- 
forderungen ausgingen.  Ficqnelmont  beschwichtigte  Gasati: 
,Was  vorgefallen,  ist  eine  bedanerliche  Sache,  es  wird  nicht 
wieder  kommen.'  Auch  Spaur  sprach  versöhnliche  Worte,  als 
Gbrist  Graf  Festetics  eintrat  und  dem  Feldmarschall  die 
Meldung  erstattete,  dass  sein  Befehl  ansgefhhrt  und  die  Truppen 
zurückgezogen  seien.  ,Mettiamo  una  pietra  au  quello  che  avenne,' 
sagte  Radetzky  zu  den  Herren,  indem  er  sie  enttiess.  ,Dio  lo 
vogliat'  entgegnete  Gasati  in  einer  so  scharfen  Weise,  dass 
Spaur  sich  nicht  enthalten  konnte,  dem  Podestk  zu  bemerken: 
es  scheine  ihm  das  eine  Wunde  zu  sein,  die  nicht  so  bald  ver- 
harschen werde  —  ,questa  h  una  ferita  che  diffioihnente  si 
cicatrizza'.' 

Mittierweile  war  in  der  Stadt  an  die  Stelle  des  früheren 
wilden  Trdbens  Todtenstille  getreten.  Die  Strassen  waren  fast 
menschenleer,  man  sah  kaum  einen  Civilisten,  die  Patrouillen 
und  Piquets  des  Militllrs  hatten  nichts  mehr  zu  thun,  ansgc- 
nommen  auf  der  Piazza  S.  Angelo,  wo  die  Arbeiter  der  Wagen- 
fabrik Sala  mit  den  Soldaten  der  nahegelegenen  Kaserne  zu- 
sammengeriethen  nnd  sieh  zahlreiche,  zum  Theile  sehr  schwere 
Verwundungen  holten.*   Koch  denselben  Abend  wurden  ins 


*  aCaaati  II  2t f.  Vgl.  Cenni  biogr.  8—18,  wo  die  Vorgänge  de«  drei 
Tage  mit  einer  bei  einen  ttolieniieben  Enihler  beneAeniweiiheii  Ein- 

fjAC-hheit  lind  maKSVollen  Ruhe  geRcliildert  8ind. 

*  In  »einoni  Br-riclito  vom  6.  an  Lord  Pnhueraton  bezeichnet  (IpiiPr.ilconsiiI 
Gpiorc:!'  ]>.i\vkiiis  das  Benehmen  der  Soldnten  aln  ,wanton  provoration*, 
gibt  aber  zu,  die  Uerauüfurderuug  sei  an  dieüem  wie  am  Tage  vorher 
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grosse  SpiUil  19,  in  ein  aodereB  4  Verwundete  gebracht;  mit 
denen,  die  hilu.sliclie  Pflege  genossen,  constatirte  die  ^Qacsetta 
di  Milane*  vom  24.  Januar  59  Verwundungen,  deren  vier  den 
Tod  7Air  Folge  hatten,  darunter  Mangan ini.^ 

In  der  Nacht  vom  3.  zum  4.  wurde  das  (iebäude,  wo  der 
(jlub  der  Lions  susammenkam,  von  Oi'ndarmerie  und  Militär 
umstellt,  in  Gegenwart  des  aus  dem  Schlafe  geweckten  Präsi- 
denten alles  Vorfin<lige  mit  Besehlag  beleirt  oder  in  Empfang 
genommen,  an  die  Räundiclikeiten  selbst  Siegel  angelegt  Am 
4.  erschien  eine  neuerliche  Kundmachung  der  Poliset  —  unter- 
zeichnet vt)n  Torresani  und  Sreretär  Wagner  —  und  als 
Widerspiel  davon  eine  jede  Abrede  und  Absichtlichkeit  der 
Bevölkerung  leugnende  ,Abmahnung'  der  Municipalität'' 

Der  Vicekünig  hätte  gewttnscht,  dass  auch  die  Geistlich- 
keit von  der  Kanzel  beruhigend  auf  die  QemOther  wirke;  dem 
Erzbischof  war,  wie  es  heisst  nicht  ohne  Vorwissen  des  Erz- 
herzogs, ein  anonymes  in  den  Brief-Hammelkasten  geworfenes 
Schreiben  zugekommen,  das  ihn  aufforderte,  in  jenem  Sinne 
seinen  Clenis  anzuweisen.  Graf  Komi  Iii  scheint  jedoch  auf 
diese  Anregung  nicht  eingegangen  zu  sein;  im  Gegentheile,  er 
erschien  am  4.  im  vicektfnigliclien  Palaste  an  der  Spitze  einer 
Deputation,  darunter  Pompeo  Litta,  Giulio  Beccaria,  Vitaliano 
Borromeo,  Giorgio  Giultni,  Dnca  Visconti,  um  den  Schutz 


Ton  der  8tranenmeti|f«  anflgtt|^nj(en,  and  beteog^  aotdrtteklicb,  von  dar 
Trappe  sei  nicht  geaehouen  worden}  ,de({e^<^n  ixt  mir  i^laiibwttrdlge 

Kiiiido  7.ii;^'okominon,  au«  einoni  Ilniisc  nnh»»  ♦mih  im  di-r  St.i  Iftliore  sfioii 
zwei  Si-Iiiirtso  gogtMi  oiiiigu  SoM.iti  n  gelallon,  clio  «iHraiit  «l.ts  H.hih 
.stiirtuten,  obtio  die  MoiiMcheii  dabt^i  xu  Hcboneu'.  Das  g(^<3n  die  üi^ter- 
reidileehe  Refrierang  in  der  enluchiedenjiten  Weise  pertefiidie  Arcii. 
trienn.  I  p.  191  bemerkt  gleiohwobl;  ,0i  qneite  fincltnte  noo  «  ndi 
mai  pariere  in  Milaiio.' 

*  Die  aiidcriMi  waren:  di^r  Korb  d»'H  (trafen  Ficijuelniont  Julius  P.  (^rn*»y  imd 
ili"  >^rl I miede Giov  15ol  ?ntt  i  nrnUjin». Parin i; Polizei- Arcbiv  l^*4s F;isc.  i'.'lß 
iNi.  I7i',i>.  Auffallend  i^t,  doHH  l»oi  C.  Casati,  der  IL  453f.  gloichfalb  59 
,occiiii  e  feriti*  mit  Namen  «nflibrt,  Bebtti  und  Pacini  niebt  nn  finden  eind. 

'  Wortlaoi  Arob.  trienn.  I  Nr.  143  S.  587:  Anunoninione  de!  mnnieipio  di 
HiUno  ei  oittadini.  Vgl.  C.  Casati  II  4M— 457.  Belbet  Dewkins 
a.  a.  O.  fand  es  lilcberlicb,  die  Welt  glaoben  macben  sn  wollen,  den 
Loiit»Mi  to\  e«  um  niclitH  andorej«  zti  tbnn  jr^'wmpn.  .pen-be  veni!«<«p  ese- 
Ciiit.-i  iiiia  lef^^e,  ora  caduta  per  cuniKuetndine  in  disu««»,  che  vieta  tuinarc 
per  le  Ntrade'.  Wurtlaut  eines  Krla^os  den  Graftiu  Hpaur  an  die  Munici* 
palitit  vom  selben  Tage  s.  Caaati  II  8.  Uttf. 
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des  VieekOnigs  gegen  die  Masaregeln  der  Polüei  ansanifeii. 
Der  aehteigjilbrige  Arcipreie  OaStano  Oppisaonii  Brader  des 
Bologneser  CSardJnalBy  sprach  bei  dieser  Gelegenheit  ktthne 
Worte',  die,  sobald  sie  in  der  Stadt  bekannt  wurden,  lauten 
Wiederhall  &nden.  ,Icb  scbame  micb',  rief  Borromeo,  indem 
er  auf  das  goldene  Vliess  hinwies,  das  ihm  der  Kaiser  jüngst 
▼erliehen  hatte,  ,die8en  Orden  au  tragen,  der  nnn  mit  Blut  be- 
sudelt ist'  Graf  Oasati  richtete  an  der  Spitze  der  Mailänder 
If unieipalität  ein  Schreiben  an  den  Grafen  Spaur,  worin  er  sich 
auf  das  bitterste  gegen  die  vorgefallenen  Gewaltthaten  beklsgte.* 
Selbst  der  jPh)vinsialdeIegat  machte  bei  seiner  Oberbehtfrde 
Vorstellungen,  ,colui',  wie  Bellati  im  Hinblick  auf  seine  Haltung 
in  der  Angelegenheit  Naszari's  und  den  Unwillen,  den  er  dadurch 
auf  sich  geladen,  selbst  von  sich  sagte,  ,che  diventö  infame  per 
il  sno  troppo  attaccamento  at  govemo  austriaco'. 

Wohl  waren  es  diese  Terschiedenartigen  Kundgebungen, 
die  den  Erzher»^  yeranlassten,  am  ö.  eine  warm  gehaltene 
Ansprache  an  seine  ,diletti  milanesi'  su  richten,  denen  er  seine 
bedauernde  Verwunderung  ausdruckte,  wie  sich  eine  loyale 
Bevölkerung  ,auf  den  Antrieb  weniger  UebelwoUenden'  aus 
ihrer  gewQhnUchen  Haltung  habe  fortreissen  lassen,  was  den 
Gang  der  wtlnschenswerthen  Reformen,  welche  die  Allerhöchste 
Huld  dem  Lande  au  gewähren  im  Begriffe  sei,  nur  stören  und 
aufhalten  kOnne.  ,Bleibet  also  ruhig,'  so  schloss  der  Vicekönig, 
,e  non  tarderete  a  conoscere  come  k  Sovrana  benign iüi  sappia 
prowedere  al  pubblico  bene'.' 

Doch  nicht  dem  Erzherzog  ftkr  sein  Wohlwollen,  sondern 
dem  Grafen  Oasati  für  seine  Haltung  und  bestandene  Gefahr 
am  2.  und  3.  wurde  der  Dank  der  Bevölkerung  zutheil:  mehr 
als  5000  Karten  —  biglietti  di  congratulazione  e  ringraziamento 
—  wurden  in  den  folgenden  Tagen  in  der  Portierioge  des 
Podestit  von  Mailand  abgegeben.  Eine  Subscription  zur  An- 
fertigung seiner  Bflste  in  Marmor  zftblte  binnen  kurzem  mehr 
als  800  Namen,  darunter  jenen  des  Erzbischofs  und  den  Ales- 


*  ,Sono  YMchiio»  villi  ffaneeil,  tedeachi,  rtini,  ms  ainora  non  mi  h  vua 
ATTttDtito  di  MseM  tesliiiMMiiio  di  timili  orrori*;  Omni  p.  18. 

*  C.  Caflatt  II  446 — 448,  und  das  Torang^elioixle  Schroiben  G.  Cwati*8  an 

•Tin  Miinicipaliüit,  boido  vntn  3.  Janunr  ebond.  442-  i4.'). 

*  Ärch.  trifltiD.  T  nr.  Mfi  S  isHf.  Prociama  benigno  del  vicerä)  deutsch, 
A.  A.  Ztg.  nr.  ^  vom  9.  Januar  S.  133. 
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sandro  Manz-Mi*'-:  Cjisati  bat  aber  dankend  von  der  ihm  zu- 
gedachten Eiureabc7fM>iing  abzusehen.  Auch  von  auswärts 
kamen  ihm  Acte  der  HuldijL^ung  zu;  so  aus  Rom  eine  Aner- 
]<<  nnuDgsadresae  mit  424  Unterschriften,  darunter  Massimo 
d'AzcjLjlio,  Ciccruacehio,  Franc.  dall'Ongaro,  Cristina 
Trivuisio  di  Belgioioso.  In  Mailand  selbst  reichte  eine 
DemonstratioD  der  andrrn  die  Hand.  Am  6.  Januar  waren  in 
dem  Kiesensaale  der  Scala  nnr  vier  Log^cn  besetzt,  nur  neun 
8itze  verkauft.  Dagegen  am  i).,  einem  Sonntag,  zeigten  sich 
nachn)itt;i^H  der  Corso,  abends  das  Tlieater  ilberftk|lt  Für  die 
za]dl()s(ni  Kutschen  wurde  der  Corso  di  Porta  Komana,  jetzt  Corso 
Pio  Nono,  beniltsty  jener  der  Porta  Orientale  und  die  Corsia 
de'Serri  wegen  des  am  2.  und  3.  ^vergossenen  Blutes^  ge- 
mieden; der  vom  Domplatz  zur  Porta  Orientale  führende  Corso 
Francesco  sollte  jetzt  Corso  Scellerato  hcissen.  In  der  Scala 
erschienen  die  Damen  in  tiefer  Trauer,  auf  das  Stik>k  selbst 
wurde  nicht  geachtet,  weder  Beifalls-  noch  Misfallsbezeigungen 
waren  zu  vernehmen. 

Die  Vollgänge  in  der  lombardtscfaen  Hauptstadt  fanden 
allgemeine  Theilnahme.  Reichlich  flössen  von  allen  Seiten  milde 
Gaben  fbr  die  Familien  der  OctOdteten  oder  Verwundeten  ein, 
,per  le  innocenti  vittime  nei  luttuosi  fatti  del  2  e  del  3  gonnaio^ 
In  Mailand  bildete  sich  ein  Ansschuss  von  52  Damen  zur 
Sammlung  von  Beiträgen,  die  rasch  zu  einer  hübschen  Summe 
anwuchsen.  Aus  Vtcenza  gelangte  an  den  Qrafen  Caaati  ein 
Schreiben  des  Podestk  Costantini  mit  100  Napoleons,  aus 
Venedig  ein  Brief  mit  einem  an  die  Firma  Uboldi  e  Brunati 
lautenden  Wechsel  von  7972*15  österr.  Lire,  welche  zwei  junge 
Damen  binnen  drei  Tagen  gesammelt  hatten;  Rei^amo  sandte 
üOOO  Lire,  Verona  hlos  80,  weil  sich  die  Polizei  ins  Mittel 
gelegt  und  das  weitere  Sammeln  verboten  hatte.* 

An  Demonstrationen  gegen  die  kaiserliche  Regierung  fehlte 
es  selbst  jenseits  des  Po  nicht.  In  Rom  wnrde  ein  Todtenamt 
flir  die  Opfer  der  Mailänder  Ereignisse  gehalten;  die  Bürger* 
wache  marschirte  auf,  die  Mitglieder  des  Staatarathes,  der 
sardinische  Gesandte,  die  in  der  Stadt  weilenden  Lombarden 
wohnten  bei,  10.,  11.  Januar.  Der  Bologneser  Clerus  Über- 
reichte dem  CardinaM^egaten  Carlo  Oppizzoni  eine  Huldigungs- 


>  Vg\.  C.  Casiiti  II  477^482. 
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Adresse  für  den  Freimuth^  den  sein  ßroder  dem  Erzherzog* 
Vicektoig  gegen Ubd-  Ix  wiesen  batte.^ 

In  Lombardo-Venetien  wetteiferten  alle  Städte  in  Kund- 
gebungen feindseligster  Art  gegen  die  Regierung  und  deren 
Organe.  In  Bergamo  leerte  sich,  als  der  in  der  Stadt  comman- 
dirende  Erzhersog  Sigismundy  dritter  Sohn  des  VicekOnigs, 
in  seiner  Loge  erschien,  das  ganze  Haus,  das  sich,  erst  nach- 
dem der  Prinz  daa  Theater  verlassen  hatte,  von  neuem  füllte. 
In  Brescia  machte  das  Junge  Italien'  den  Versuch  sowohl  das 
Rauch-  als  das  Lotto -Verbot  durchzuführen;  es  gelang  aber 
nicht,  da  die  Behörden  wachsam  und  mit  Verhaftungen  nicht 
sparsam  waren;  die  Söhne  des  Advocaten  Coechi,  des  Ales- 
sandro  Borgnani  u.  a.  traf  dieses  Loos.  Dafür  rächte  sich  das 
Publicum  au  einem  der  folgenden  Abende,  als  es  im  Zuschauer- 
räume des  Theaters  einige  Husaren-OlfiGiere  gewahrte.  ,Wer 
ein  Italiener  ist,  entferne  sich  von  hier  —  Chi  k  itatiano  esca 
di  qua'  ertönte  ein  Ruf  ans  den  oberen  Räumen  oder  aus  einer 
Loge,  und  alsbald  verliessen  fast  alle  Damen  und  ancb  viele 
von  den  Herren  den  Saal. 

In  Pavia  hatte  es  zu  Anfang  des  Jahres  einen  Competenz- 
streit  zwischen  der  Municipal-Gongr^ation  und  dem  Mailänder 
Qubeminm  gegeben',  was  jedoch  kaum  von  Einfluss  auf  dasjenige 
war,  was  sich  ein  paar  Tage  später  ereignete.  Als  am  7.  Januar 
drei  Kanonen  vom  Castellplatze  nach  der  auf  der  Piazza  S.  Agata 
gelegenen  Hauptwache  geschafft  wurden,  flLhite  ein  als  Stänker 
bekannter  Qiovannt  Bottini  so  aufreizende  Reden,  dass  er 
verhaftet  werden  musste.  Am  9.  darauf  kam  es  abends  zu 
Reibungen  zwischen  Studenten  und  Polizisten.  Von  jener  Seite 
wurde  behauptet,  Polizisten  in  bürgerlicher  Kleidung  hätten 
sich  abends  mit  Cigarren  im  Munde  unter  den  Hallen  der 
Universität  gezeigt  und  seien  von  Studenten  aufmerksam  gemacht 
worden,  dass  das  nicht  statthaft  sei;  zur  selben  Zeit  hätten 
sich  Ofificiere  im  Caffö  deUa  Fenice  herausfordernd  benommen, 
indem  sie  den  dort  anwesenden  Studenten  den  Rauch  unter 
die  Nase  geblasen  hätten.  Von  der  andern  Seite  wurde  der 
Hergang  viel  glaubwürdiger  in  ähnlicher  Weise  wie  bei  den 
Mailänder  Vorgängen  erzählt:  rauchende  Personen  seien  bedroht 


*  Abgednickt  bei  C.  Cftsati  II  40  Anm.,  458 f. 

*  Arch.  trienn.  I  197— 20t. 
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und  beschimpft,  s(  l])st  gewaltsam  angehalten  worden,  woraus 
erat  ein  Wortwochscl  entstanden,  der,  als  von  beiden  Seiten 
Verstärkungen  herbeikamen,  in  eine  förmliche  Balgerei  ausge- 
artet sei.  Nun  durchliefen  Milnner  aus  den  unteren  Classen 
mit  Geschrei  die  Strassen  und  riefen  die  Leute  aus  den  Kaffee- 
hilnsem  und  tSchenken  heraus,  wilhrond  zur  Unterstützung  der 
Polizei  unter  Führung  eines  PoHzei-Commissftrs  in  Uniform  eine 
Gendarmerie-Patrouille  mit  einigen  Dragonern  erschien.  ELaus- 
thore  und  Verkaufsläden  wurden  in  Eile  geschlossen,  einigen 
Steinwerfem  antworteten  die  Soldaten  mit  flacher  Waff^  wobei 
es  mehrere  Verwundungen,  doch  meistims  leichte,  absetzte.  Am 
andern  Ti^e  weigerten  sich  die  Studenten  die  Hörsäle  su 
besuchen,  dafem  ihnen  nicht  Genugthuung  verschafift  wtlrde; 
doch  gelang  es  den  Bemühungen  der  Professoren  die  Aufregung 
zu  beBchwtchtigeu,  so  dass  gegen  Mittag,  ohne  polizeiliches 
Einschreiten,  die  Ruhe  hergestellt  war  und  die  Vorlesungen 
ihren  geordneten  Gang  wieder  aufnehmen  konnten.* 

Der  Widerwille  gegen  die  ^deutsche'  Herrschaft  fand 
selbst  in  einigen  der  einheimischen  BevOttcemng  entnommenen 
k.  k.  TruppenkOrpern  Eingang,  wie  in  dem  zu.  Udine  gami- 
sonirenden  dem  dortigen  Wwfobeärke  angehörigen  Bataillon  des 
Linien-Infanterie- Regiments  Ferdinand  Este,  wo  sich  swei  Untere 
officiere  unter  allerhand  Schmähungen  gegen  die  Regierung 
mit  der  Erwartung  trOsteten,  dass  ,nächBt6ns  alle  Deutsche  aus 


*  Dswkins  .III  Palmenton  am  Ii.  Januar  sprach  nur  von  5  bis  6  leicht 

vorwHinli'toii  Personen,  die  ,Gaz2etta  di  Mil/iiio*  vom  12.  von  8,  dartiutor 
3  »ehr  leicht,  .alTatto  lepsrerm<>nte' ;  nacl«  anderon  italieni.-iilicn  Murichten 
wären  ein  htudunt  und  ein  Polizist  gotüdUtt  und  bei  12  Fentouen  ver^ 
wandet,  oder  gar  8  getOdtet,  80  verwandet  worden;  am  andern  Tage 
Mien  «drei  verhasste  PrafiBMoren%  darunter  Med.-Dr.  Theodor  Helm, 
Professor  iler  Klinik,  Directur  des  (];'ri>.Hsen  itldtischen  Krankeahamee, 
mit  ileii  Werten:  Abbasso  l»-  abha^so  i  Unle-sclii !  empfanden  worden 

u.  dff\.  m.  Im  Arch.  tricnn.  1  Nr,  lö7  is.  204 — 20ö  tinilt't  .sich  ein  vom 
10.  Januar  datirtes  ,Maniftisto  agil  studenti  che  consiglia  a  differire  la 
▼endettaS  worin  den  ,figU  di  MaehiarelK*  a.  a.  propheaeit  wird:  vieino 
il  giorno  in  cni,  Rotto  la  loggia  oto  morl  Virginia,  nei  eampi  d^onde 
faggi  Barbaroesa,  negli  ollveti  onde  •*Qdi  il  Vespro,  fra  gli  nomini  che 
rinposero  alla  voce  di  Majianiello,  entro  le  mura  da  Michelangelo  difeae, 
nella  patrii  di  Eugenio  di  8avnia,  fsiilla  riviora  ovo  i  fnnciuUi  sonn  oroi, 
setta  eäerciti  agguerriti  si  riuuirauoo  ael  giurantento  di  baciarsi  sul 
canipo  di  battaglia.'  Völlig  onttttellt  sind  die  Paveser  Vorgänge  bei 
Ottolini  41. 
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Italien  vertrieben  werden'.  Der  Major  Joseph  Baron  Reiehlin- 
Meldegg  degradirte  beide  and  Hess  ihnen  fftn&ig  Stockstreiche 
anfiaiesBen.  Hierüber  grosser  Lärm  bei  der  CS-vilbeydlkerung^ 
wo  sieh  das  Gerttcht  Terbreitete,  einer  Ton  ihnen  sei  seinen 
Wunden  erlegen.  Das  bewahrheitete  sich  nicht,  und  nun  sam- 
melte man  Beiträge  zum  Besten  der  beiden  Abgestraften. 

XVI. 

Es  war  begreiflich,  dass  die  Vorfiille  des  2.  und  3.  Januar 
vom  ersten  Augenblicke  die  mannigfachsten  Deutungen,  mehr 
oder  minder  absichtiiche  Entstellungen  erfahren,  wie  dies  ja 
bm  s<^ehen  Ereignissen  immer  geschieht.  Jßäne  der  ersten 
Darstellungen,  die  einen  mindestens  halb-amtlichen  Charakter 
beanspruchen  konnte,  war  der  yom  Vicesecretlr  der  MaOAnder 
Munioipalität  Francesco  Gripp a  am  31.  Januar  an  die  Sladt- 
behOrde  erstattete  Boicht^  Man  bekam  daselbst  unter  anderm 
SU  lesen:  wie  zur  mehreren  Aufreizung  der  Soldaten  Schriften 
in  die  Kasernen  geschickt  worden  seien,  in  denen  sie  als  ,vili', 
als  ,tigri*  behandelt  wurden,  Schriften,  die,  wie  der  Viccsecretär 
raeint,  offenbar  nicht  von  der  Bevölkerung  ausgegangen  sein 
konnten;  wie  am  3.  Januar  4  Uhr  nachmittags  die  Soldaten 
ausgezogen  seien,  einige  schon  aus  der  Kaserne  mit  Cigarrcn 
verseheiij  andere  auf  der  Ilauptwache  der  Piazza  de'Mercanti 
—  jil  quartiere  ircncrale  dellc  operazioni  di  cui  era  per  quel 
giorno  incaricat;i  la  guarnlg-iont  di  ?»Iilano'  —  damit  bethoilt; 
wie  daiiu  die  Soldaten  auf  eif^cne  Veranstaltung  mit  Seiten- 
gewehr, Ileitersäbel,  Bajonnet  aut  die  harmlose  sich  keines 
Angriffes  verselu  iuie  Menge  eingedrunf^en  seien,  ruhigen  Pas- 
santen den  Rauch,  ja  die  glüliende  Asclic  ihrer  (Jigarren  ins 
(iesicht  geblasen  hätten;  wie  zwei  ungarische  Grenadiere  einen 
^Kiiaben'  in  die  Mitte  genommen,  den  sie  iiüthigcn  wollten 
zu  rauchen;  wie  ein  anderer  Soldat  von  der  gleichen  Waffen- 
gattung in  einer  Weinstube  mit  gezogenem  Säbel  den  An- 
wesenden eine  von  ihm  angczliudete  Ci.i^arre  habe  auf- 
zwingen wollen.  Auch  den  Umstand,  es  s(  ien  von  der  Be- 
hörde Iliiftlinge  aus  den  Gefängnissen  losgelassen  worden, 
vermag  Crippa  nicht  zu  übergehen^  ist  aber  in  diesem  Funkte 


^  Abgedruckt  bei  C.  CaBati  II  23—37. 
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so  elirlich  beizufügen:  ,Ma  niilU  di  positiTO  ha  potuto  awe- 
rare/* 

In  einem  leider  undatirten  Briefe  Cesare  Giulini's  an  Giov. 
Rntt.  Camozzi  wird  u.  a.  behauptet,  Graf  Gustav  Neipperg^  habe 
die  Kühnheit  eo  weit  getrieben,  in  Gcsellschafl  des  ,frenologo 
Dr.  Castle^  mit  der  glimmenden  Oigarre  im  Munde  die  Haupt- 
straBscn  der  Stadt  zn  durchstreifen,  bis  sie  vor  dem  Oaffä  Cova 
TOn  der  Menge  umringt  worden  seien,  wo  Neipperg  ,ncevette 
uno  sehiafFo  che  gli  cacciö  tt  dgaro  in  gola";  der  Graf  habe 
sich  dadurch  gerächt,  dass  er  am  anderen  Tage  Geld  und 
Cigarren  unter  die  Soldaten  austheUen  Hess.  Nach  einer 
dritten  Version  wftren  unmittelbar  ans  dem  Hauptquartier 
Radetaky's  3000  StQck  Cigarren  an  die  Soldaten  Terabfolgt 
und  sei  ihnen,  um  sie  in  die  gehörige  Wuth  au  versetien, 
reichlich  zu  trinkra  gegeben  worden. 

Im  Laufe  des  RcTolutionsjahres  sind  swei  Schriften  er- 
schienen, die  sich  eingehender  mit  den  Vorereignissen  des  Um- 
sturzes beschäftigten:  die  mehrfach  bezogene  anonyme  Schrift 
,Del  goYemo  austriaco'  etc.  und  Oattaneo's  ,InBurrection  de 
Hilan'.  Dort  werden  wir  S.  146  f.  mit  dem  Wortlante  eines 
Schreibens  Überrascht,  das  der  firzheraog-Vioekönig  am  3.  an 
Graf  Spaur  gerichtet  und  worin  er  diesen  angewiesen  habe, 
die  Polizei  solle  kein  Geld  sparen,  Polizisten  und  Gendarmerie 
in  Civilkleidern  mit  brennender  Oigarre  in  die  Strassen  schicken, 
gefolgt  yon  anderen,  welche  die  ihnen  in  den  Weg  tretenden 
Leute  sogleich  zu  packen  hätten  etc.* 

Von  dem  gelehrten  Akademiker  aber  er&hren  wir,  es 
wolle  ihm  scheinen,  die  einhauenden  Soldaten  seien  den  jungen 
Leuten  aus  dem  Wege  gegangen,  ,et  en  effet,  il  n'y  eut,  en 
gön^ral,  de  bless^  et  de  morts  que  des  yieillards,  des  enfants 
et  d'autres  personnes  inoffensives'.*  Nun,  der  k.  k.  wirkliche 
Appellationsrath  Manganini  war  allerdings  ein  Greis,  und  der 


*  Cas^tl  a.  a.  O.  S.  35. 

*  A.  A.  O.  10  Anin.{  ebend.  9  ')  iriid  er  ,ttiB  Sohn  Maris  Louisens'  ge- 
ttannt;  in  Wahrhüt  war  er  dar  await»  Sohn  dea  Grafen  Adam  ana 

dossen  erater  Ehe,  Ch«  val!>  r  da  Joatica  das  Johanaitar^Qrdana  und 
k  k.  Hauptnaan  im  luganieurooipfl. 

»  s.  I  Jßf. 

*  8.  33.  8o  anch  im  Arcb.  trienn.:  ,evitando  i  gioTatu«  ferivano  e  occide- 
vano  vaeehi  a  fancinlU.* 
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Koch  des  Grafen  Ficquelmont  hat  ohne  Zweifel  kein  Wasser 
getrübt.  Aber  sehen  wir  uns  die  gemiedenen  jungen  Leute 
und  die  getroffenen  Greise  und  Kinder  etwas  genauer  anl  Wir 
besitzen  TerllESBliche  Verzeichnisse  der  in  den  Tagen  des  2.  und 
3.  Januar  1848  in  MiaUand  gettfdteten  und  verwundeten  Per- 
sonen^, 59  an  der  Zahl,  von  denen  nur  bei  zweien  die  Angabe 
des  Lebensalters  fehlt  Unter  den  57  nun  befindet  sich  ein 
Kind  von  4  Jahren  (Oastelli  Teresa)  und,  Ton  Manganini  ab- 
gesehen, ein  Greis  von  mehr  als  60  Jahren.  Dagegen  im  Alter 
unter  20  zehn  und  zwischen  20  und  30  achtzehn:  das 
sind  denn  doch  wohl  junge  Leute,  welche  die  Soldaten,  Poli- 
zisten und  Gendarmen  nach  der  Version  Cattaneo  sollen  »ge- 
nueden'  haben  1  Dann  im  Alter  von  30 — 40  acht^  yon  40—50 
zwölf,  zwischen  50 — 60  sechs:  das  sind  denn  doch  wohl  keine 
Greise,  welche  die  bewaffnete  Macht  derselben  Leseart  zufolge 
mit  Vorliebe  soll  getroffen  haben.  Uebngens  sind  die  jungen 
Leute  selbst  gegen  die  Nicht-Greise  in  der  Ueberzahl,  daher 
die  UntersteOung  Oattaneo's  in  jeder  Weise  als  ein  frivoler 
Humbug  erscheint  Ein  neuerer  Schriftsteller  ist  zwar  im  Punkte 
der  ,GreiBe  und  Kinder*  redlicher;  er  erwähnt  nur,  dass  unter 
,melur  als  61'  getroffenen  Personen,  sechs  sich  befunden  hKtten, 
die  das  15.  Lebensjahr  nicht  tiberschritten;  dagegen  findet  er 
eine  besondere  ,6eBtia2itftf  in  dem  Umstände,  dass  an  42  Per- 
sonen 113  Wunden  constatirt  worden  seien.'  Als  ob  es  sich 
im  wilden  und  wUsten  Durcheinander  abnehmen  und  ausrechnen 
Hesse,  ob  dieser  oder  jener  bereits  einen  Streich  bekommen 
habe  oder  nicht!  Wie  richtig  ist  es,  was  hierüber  Metternich 
bemerkt,  dass  gerade  solche  Umstände  beweisen,  wie  in  der 
Verwirrung  das  blinde  UngefUhr  den  Ausschlag  gegeben  habe.^ 
Die  so  eben  berufene  Ijcsoliiinpf'eiKle  Anklage  ist  zwar, 
wie  unser  Citat  zeigt,  einer  viel  späteren  Darstellung  der  Er- 
eignisse vom  2.  und  i>.  Januar  1848  entnommen;  allein  es  leidet 
keinen  Zweifel,  dass  dieselbe  schon  damals  erhoben  wurde, 
während  es  anderseits  kein  erfreuliches  Wahrzeichen  ist,  dass 
die  Stimmung  der  jMailünder  Gesehiehtselireiber  von  heute  be- 
Äiighch  jener  Vorfälle  nicht  um  ein  C^uiutchen  uiehr  Kuhe  und 

s  C.  Cacati  n  8,  458f. 

•  Ottolini  81. 

*  ,Rinn  no  prouvo  mlvBx  U  mtt<e';  Meltornich  an  Ficquelinoiit  8.  Januar 
1848  VU  S.  674. 
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Besonnenheit  verräth,  als  jene  ihrer  Vorfahren  mitten  in  der 
heisBen  Zeit  oder  unmittelbar  darnacli.  Denn  ^vii-  Huden  in 
den  beiden  jüngsten  und  zugleich  ausführHchsten  Publicationen 
dieser  Art  nicht  blos  alle  gleich  damals  IcidenBchaftlich  er* 
hobenen  Vorwurfe  gegen  das  kaiserliche  Regiment  wieder, 
sondern  wir  stossen,  als  ob  Grossmütterchen  Fama  bei  ihrem 
Gange  durch  vier  Jahrzehnte  noch  nicht  hinreichend  ^gewachsen' 
wäre,  sogar  auf  manche  Steigerang  derselben,  so  dass  sich 
sagen  l&sst,  die  italienische  fable  convenue  ttber  die  damal^n 
Zustände  und  Begebenheiten  habe  im  Hingang  der  Jahre  an 
dichterischem  Aufputa  und  interessanter  Yielsütigkeit  in  der 
Kunst  grau  in  grau  au  malen  nur  gewonnen.  Wenn  Verstösse 
in  der  Anführung  von  Thatsachen,  die  von  anderer  Seite  satt- 
sam bekannt  sind  oder  ttber  die  man  sich  in  Jeder  Weise  Ter« 
lässliche  Auskunft  verschaffen  kann,  hinzutreten,  so  liegt  darin 
wohl  ein  Fingerzeig  mehr,  was  maii  von  den  Expectorationen 
parteiischer  Kurzsicht^keit  tlberhaupt  zu  halten  habe.  So  ist 
bei  den  heutigen  Schriftstellern  der  bezeichneten  Sorte  ein  Ton 
Mode  geworden,  der  den  Vicektfnig,  dessen  Persönlichkeit  ge- 
rade in  jenen  Januartagen  sich  grossen  Vertrauens  und  viel' 
facher  Sympathien  seitens  der  Bevölkerung  erireute,  in  der 
geringschätzigsten  Weise  behandelt.  Sie  wärmen  nicht  blos  den 
alten  Kohl  yon  dem  Handschreiben  des  Erzherzogs  an  Spaur 
wegen  der  zu  verkleidenden  Polizisten  wieder  auf,  sie  benutzen 
diese  Geschichte  zugleich,  um  den  Prinzen  als  einen  heuchle- 
rischen Duckmäuser  —  ,questo  principe  somione  e  ipocrita'  — 
hinzustellen;  dabei  sei  er  gefühllos,  einzig  auf  sich  und  die 
Anhäufung  von  Reichthllmem,  die  er  in  die  Kationalbank 
niedergelegt  habe,  bedacht  und  ,sordidamente  avaro'  gewesen; 
er  habe  nach  30  Jahren  seines  Vicekdnigthnms  von  den  Zu- 
ständen und  Verhältnissen  des  Landes  so  viel  verstanden  als 
am  ersten  Tage,  da  er  gekommen  etc.^  Noch  schlimmer  kommen 
bei  C.  Casati  und  Ottolini  andere  Regierungsmänner  weg,  deren 
Namen  in  jeuen  heissen  Tagen  allerdings  mit  Schimpf  und 
Hohn  in  ungemessener  Weise  ttberschttttet  wurden,  ttber  deren 
wahren  Charakter  jedoeh  eine  entferntere  und  ruhiger  ftber^ 


»  C.  Casati  I  22— 24,  II  17f.  und  ottolini  34,  37,  welcher  letztere 
S.  3ö  den  Erzherzog  nach  Vorotia  imd  von  da  nach  luuabrack  (!  ?) 
fliehen  lästt. 
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l^nde  Zeit  langst  eine  billigere  Beartheilung  sollte  aafkommen 
lassen.  So  wird  der  Gabernialrath  Oraf  Pachta,  eine  Persön- 
liobkeity  deren  selbst  in  den  Memoiren  eines  politischen  Sträflings 
wie  Andtyane  wiederholt  in  anerkennend  sympathischem  Tone 
gedacht  wird,  als  ein  wahres  Scheusal  hingestellt;  der  ^Mephi* 
stopheles'  des  Grafen  Spanr  heisst  er,  ,uomo  di  moltiasimo  ta> 
lento  per  l'intrigo,  anehe  il  piii  scellerato'^;  die  gelindeste  Be- 
zeichnung, die  für  Organe  ,della  canaglia  polisiesea'  gebraucht 
wird,  ist  ,il  famigerato  Bolss,  Qalimberti,  de  Betta'  u.  a.  Be- 
merkenswert ist,  dass  neuere  Schilderer  der  Mailänder  Januar- 
Ereignisse  mitunter  Dinge,  deren  selbst  gleichzeitige  in  solchen 
Behauptungen  sonst  nicht  sehr  schllchterne  Schriftsteller  ab 
unverbürgtes  Gerücht  gedenken,  wie  a.  B.  die  Loslassung  von 
Gefangenen  ab  Hilfttmppen  der  Polizbten  und  Soldaten,  als 
ausgemachte  Sache  hinstellen.'  Kenne  man  nicht,  fragt  C.  Cap  . 
sati  I  21  f.,  das  Gespräch  eines  Offiders  vom  Begimente  Paum^ 
gartten  mit  einem  Arbeiter  und  dessen  Weibe,  welchen  er  es 
ausreden  wollte,  mit  den  Signori  gegen  die  Regierung  gemein- 
same Sache  su  machen,  da  jene  nur  ihren  eigenen  Vortheil 
im  Auge  hätten,  und  liege  hierin  nicht  der  klare  Beweis,  dass 
,1a  gran  politica  deü' Austria  mirava  a  suseitare  l'odio  popolare 
contro  la  dasse  di  nobili'?  Welche  Freude  dann  im  kaiser- 
lichen Lager  über  den  gelungenen  Streich!  Denn  ab  der 
Podestli  und  dessen  Be|fleiter  am  3.  sich  mm  Feldmarschall 
begaben,  um  ihn  aur  Einziehung  der  Truppen  in  ihre  Kasernen 
zu  bewegen,  wie  fanden  sie  ihn?  ,A  letto  a  smaltire  un  pranzo 
dato  ai  suoi  ufficiali  per  fcsteggiare  la  loro  vittoria!"  Wenn 
die  Sache  nicht  zu  ernst  und  traurig  wäre,  müsstc  man  in  der 
That  über  diese  kindische  Einfalt  der  Auffassung  lachen!  Ein 
einziger  von  allen  Männern  der  Regierung  hat  bei  den  ^lai- 
länder  Schriftstellern  der  Revolution  damals  wie  heute  Gnade 
gefunden,  nilmlich  der  alte  Wallmoden;  denn  dieser  liabe  /m 
seinen  Oflicieren  gesagt:  ,Wenn  Ihr  Unbilden  an  den  Bürgern 
zu  räclicn  liattet,  so  musstet  Ihr  ihnen  ersit  WaÜeu  geben  und 
nie  dann  bekämpfen^  nun  iurvi  assassini!'^ 

>  C.  Casati  I  US. 

■  Es  sei  ,e«rto  altreiiS  lieint  «•  bei  Casati  II  17  f.  Ann.,  dan  der 
Polizei  ,Bi  aggiun.se  buon  numero  di  carcerati,  Isaciati  liberi  pel  momoato, 
affinch^  prestassero  airiniqnn  mm  disegnoS 

*  Ottolini  86.         «  Ebenda  35. 
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Dass  die  VoriHUe  am  2.  und  3.  Jannar  1848  seitens  der 
Regierung  vorbereitet  gewesen,  dafUr  gibt  es,  anti-dsterreichische 
SchrifitsteUer  zu  hören,  eine  Fülle  von  Beweisen.  Habe  nicht 
Graf  Neipperg  —  ,il  solo  ufficialc  austriaco  che  fosse  ammesso 
nelle  societk  dei  cittadini'  —  in  bekannten  Familien  gewarnt, 
sich  an  den  bewnssten  Tagen  in  den  Strassen  zu  zeigen^  und 
habe  nicht  die  russische  Gräfin  Samoyloff,  in  deren  Hause 
kaiserliche  Offidere  ein-  und  ausgingen,  ihren  Leuten  verboten 
aussugehen!?*  Habe  nicht  dem  Chemiker  Kramer'  ein  kaiser> 
lieber  Officier  am  3.  nachmittags  gesagt:  ,In  einer  halben 
Stunde  werden  in  Mailand  schreckliche  Dinge  geschehen!'* 
Habe  man  nicht  in  den  Kasernen  die  Soldaten  ihre  Säbel 
wetzen  gesehen?!*  Seien  nicht  in  den  Spitiilem  auf  poliaeiliche 
Anordnung  Sänften  und  Tragbahren  fUr  Verwundete  in  Bereit* 
.  Schaft  gehalten  worden?  Und  habe  man  nicht  einige  Tage 
später  einen  Menschen  durch  die  Strassen  Mailands  rufen 
hören:  die  Signori  hätten  es  auf  den  Untergang  der  armen 
Olassen  abgesehen,  und  habe  derselbe,  festgenommen,  nicht 
bekannt,  er  sei  ad  hoc  verkleidet  und  geaeablt  worden?!  Die 
Absicht  der  Garnison  und  der  Polizei  von  Mailand,  heisst  es 
weiter,  sei  nicht  zu  verkennen.  Es  war  ihnen  um  einen  Vor- 
wand zu  thun,  um  Uber  die  Stadt  das  Martialgeaeta  zu  ver- 
hängen, ,di  fare  di  questa  nostra  Milano  una  seconda  Tamow*, 
und  dabei  zugleich  den  reformfrenndlichen  italienischen  Re- 
gierungen  ein  Memento  zu  geben!  Und  um  so  verwerflicher 
Zwecke  willen  die  Schlächtereien  vom  2.  und  3.  Januar,  an 
denen  neun  und  vielleicht  noch  mehr  Personen  das  Leben 
lassen,  mehr  als  hundert  andere  Leute  Verwundungen  davon- 
tragen mussten?!' 

'  (Wenn  Qrifin  Samoyloff  ihrer  Dieiier»chaft  am  3.  rcrbotou  auszugehen, 
so  hat  »io  »liüs  nur  iiifolg«  der  am  nämlichen  Tage  eracliiencnen  poli- 
r.eiliciion  Warnung  gethan'}  Bemorkuug  TorreBAui's  zu  oiuein  Inter- 
ccpt  vom  15.  Januar. 

*  Ohne  Zweifel  der  Professor  der  (Jheiuio  Anton  r.  Kramer,  besoldetes 
wirklichM  Mitglied  des  lolulMrdiaclien  Inttitiiti. 

*  Ottolini  32. 

*  Etwas  cigenthttrolich  ist  bei  C.  Ca^ati  II  32f.  Änm.  die  BeweisfUhrnngt 
da^s  Hir  die  voraus  bcreiliiK  fr-ii  Stlilachtorcioii  am  3.  Jaiutar  dio  Tliat- 
.•«achü  »iireche,  dass  am  Ta^'o  tlai  nacli  in  dio  Kaserno  8.  .SimjiHciatjo 
zwei  Schleifer  gerufen  worden  seien,  um  dio  Habel  der  Soldaten  zu  wetzen. 

*  Arch.  trienn.  I  nr.  1S8  p.  183—185,  nr.  147  f.  p.  190— 199. 
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Zam  Schlosse  seien  swei  an  die  Ereignisse  vom  2.  und 
3.  Januar  anknüpfende  Behauptungen  erwähnt,  die,  ich  weiss 
nicht  von  wem  erfunden,  von  späteren  Geschichtschreibern 
eifrig  nachgeschrieben  und  mit  mehr  oder  weniger  Aufputz  in 
die  Welt  gesetst  wurden:  erstens,  viele  Hitglieder  der  Wiener 
italienischen  adeligen  Garde  hätten  auf  die  Nachricht  von  diesen 
Ereignissen  ihren  Anstritt  erklärt;  sweitens,  Graf  Vitaliano  Borro- 
meo habe  das  Goldene  Vüess  einer  Regierung,  an  welcher  das 
unschuldige  Blut  seiner  Ifitbttrger  klebe,  surttckgesandt. 

Wie  steht  es  nun  mit  der  geschichtlichen  Wahrheit? 

IXe  Wiener  italieoisohe  Garde  hat  sich  nach  Ausbruch 
der  Mära-Re7olution  1848  thatsäeblieh  aufgelöst,  förmlich  wurde 
sie  noch  einige  Jahre  als  bestehend  fortgefklhrt.  Dass  aber 
infolge  der  Mailänder  Januar-Ereignte  Austritte  oder  Ent- 
kssnngen  erfolgt  wären,  davon  ist  in  den  VerzeichniBBen  des 
k.  k.  ObersthoiWeister-Amtos  nichts  su  finden. 

Graf  Vitaliano  Borromeo,  seit  1817  k.  k.  Kämmerer,  seit 
1838  wirklicher  Geheimer  Rath,  Oberstmundschenk  des  lern- 
bardisch-venetianischen  Königreiches,  wurde  1847  mit  dem  Golde- 
nen Vliessc,  dem  höchsten  Orden  der  Christenheit,  begnadet. 
Nach  den  blutigen  Vorföllon  des  2.  und  3.  Januar  erschien  er, 
so  wird  glaubwürdig?  erzählt,  vor  dem  Erzherzog,  um  in  dessen 
Mände  sein  Hofamt  niederzulegen.  Der  Erzherzog,  heisst  es 
weiter,  habe  ilim  zu  (Jeiiiüthe  gesprochen;  er,  Erzherzog,  sei 
so  lan^'  im  Lande,  seine  Kinder  seien  liier  ^reboren:  ,non  ab- 
bandonate  la  Lombardia.  la  Lombardia  non  v' abbandonerii!* 
Der  CIraf  habe  ('iit^egnct:  er  habe  in  Wien  Vürstelliinf:;cn 
gemacht,  wenn  sie  nicht  «rehiirt  würden,  wolle  er  sieh  auf  seine 
Guter  zorückzieheu  ,c  dividi  rc  i;i  sortc  de' suoi  cüucittadini^ 
Von  einer  Zurlicklegung  des  (ioidenen  Vliesses  war  nicht  die 
Rede;  die  Colane  des  Ordens  ist  nach  des  Cirafen  Tode  1874 
von  der  Fun.ilic  vorschriftmässig  an  die  Urdenskanzlci  abge- 
liefert worden. 

xvn. 

Wir  kehren  zu  den  Stimmunp^en  und  Zustanden  in  der 
ersten  Hillftc  Januar  1848  zurlit  k.  In  Militürkrciseu  eiiipl'and 
man  die  Kata^stropiic  vom  2.  und  3.  als  eine  gerechte  Ver- 
geltung naeh  wochen-,  monatelangen  Verhöhnuu^^en  und  Hc- 
leidiguDgen,  die  mau  ruhig  hatte  hinnehmcu  mUssen,  gegen  die 
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man  nicht  den  Säbel  hatte  stehen  dtttfenl  Den  alten  d'Aspre 
in  Padua  freute  es  ^herzlich',  dass  es  den  Lions  und  anderen 
Hetzern  so  ergangen  sei^  dass  sich  die  Truppe  ,bo  herrlich'  ge> 
zeigt  habe.  NuTi  meinte  er,  hätte  es  den  Soldaten  nicht  frei 
überlassen  werden  sollen:  ^geschähen  hier  solche  Insulten  gegen 
die  Truppen,  so  sollen  sie  schnell  gerächt  werden,  aber  auf 
meinen  Befehl  und  nicht  willkttrlich'.  Bei  den  jttngeren  OiB- 
cieren  herrschten  die  Qbertriebensten  Vorstellungen  Ton  den 
Streichen  die  ihre  Grenadiere  unter  die  Unruhestifter  ausgetheilt, 
und  von  den  Schäden  die  sie  ihnen  zugefügt  Bei  30  Todte, 
so  rähmten  sie  sich,  bei  40  schwer  Verwundete  im  Spital  und 
wie  viele  in  häuslicher  Verpflegung,  die  man  nicht  controUren 
könne,  obwohl  den  Aerzten  der  schärfste  Befehl  gegeben  worden 
sei,  jeden  Fall  einer  Verwundung,  den  sie  zu  behandeln  haben, 
behördlich  anzuzeigen! . . .  Wenn  man  aber  militärischerseits 
weiter  meinte,  die  Lection  werde  ihre  Früchte  tragen,  die  Aus- 
artungen und  Herausforderungen  seitens  des  Publicums  werden 
ein  Ende  haben,  so  sollte  man  bald  eines  anderen  belehrt  werden. 

Zwar  in  Mailand  hatte  in  der  ersten  Zeit  alles  so  ziemlich 
das  frohere  Aeussere  angenommen.  Das  Militär  war  nicht  mehr 
consignirt,  erschien  aber  auch  nicht  herausfordernd  mit  der 
Cigarre  auf  der  Strasse;  die  OfBciere  hatten  vom  Feldmarsehatt 
am  4.  den  Befehl  empfangen,  sich  Offentlieh  nur  in  Uniform  zu 
zeigen.  Beim  CSvil  schien  der  Vorsatz  sich  des  Rauchens  zu 
enthalten  fortwährend  in  Kraft  zu  sein;  doch  wurden  einzelne 
Raucher  nicht  weiter  belästigt.  Die  öffentliche  Aufmerksamkeit 
schien  sieh  wieder  den  inneren  Angelegenheiten  zuzuw^den. 
Die  lombardische  Gentral^Congregation  hatte  die  Landeswünsche 
in  ein  Majestätsgesuch  zusammengcfasst,  das  dne  Deputation 
derselben  am  14.  dem  Vicekönig  überreichte;  der  Erzherzog 
richtete  an  sie  aulinantemde  Worte,  versprach  den  Aufsatz  an 
die  Stufen  de«  Allerhöchsten  Thrones  gelangen  zu  lassen.  Graf 
Spaur  äusserte  sich  nicht  minder  freundlich  und  erfüllte  seine 
Zusage,  indem  er  die  Landespetition  mit  einem  befUrwortendcn 
Einbegleitungsschreiben  nach  Wien  leitete.^ 

*  Del  OoTemo  48—69;  to  «neh  Areb.  trieoa.  I  p.  Sil— 919,  lodiriuo  dell« 

Congre^azione  centrale  lombarda  all*  tmperatore:  Dem  VioekOnig  stehe 

ein  Staatfsrath  und  eino  it.ilioiiische  Hof^ftellc^  zur  schleunigem  Erledifr'ing^ 
der  niclit  dem  Kaiser  vorbehaltonon  AuKüN-f^enlieiten  zur  Seite;  die 
PruYiuzial-Congregationeii  sollen  haben  ,roto  deüberativo,  e  nun  «em- 
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GleicKwohl  UeM  sich  niclit  Terkenoen^  dass  die  Ruhe  Diir 
eine  der  Oberfläche  war,  dase  die  dorcli  die  jangsten  Ereignisse 
henrorgemfene  Erbitterung  viel  sti  tief  in  die  Gemttther  ge> 
griffen  hatte,  um  so  bald  wieder  besänftigt  an  werden.  Gleich 
am  8*  sprach  man  in  der  Stadt  von  einem  neuen  Aufstände, 
der  am  10.  ausbrechen  und  wozu  das  Signal  die  Aussteckung 
einer  Tricolore  am  Corso  dt  Porta  Romana  sein  werde.  Es  war 
ein  leeres  Gerede,  wie  deren  unter  solchen  Umständen  Jederaeit 
und  allerorts  aufzntanchen  pflegen.  Auch  daa  neuestens  aus- 
gegebene Losungswort^  sich  ftlr  Kleiderstoffe  keine  ausländische 
Baumwolle  anausohaffen,  sondern  nur  inländische  Seide  au  Ter- 
wenden,  wollte  nicht  recht  durchgreifen*  GUngegen  hatte  der 
Kampi^  der  nunmehr  gegen  das  Lotto  mit  aUer  Kraft  geftihrt 
werden  sollte,  eine  solche  Einschftchterung  des  Pnblicums  wie 
der  Lottooollectanten  aur  Folge,  dass  man  die  Einbusse,  welche 
das  GefUHe  In  den  letaten  Wochen  erlitt,  auf  8000  fl.  berech- 
nete und  dass  am  Tage  vor  der  Ziehung  alle  Lottotrafiken  leer 
standen. 

Mit  den  Belästigungen  und  Neckereien  der  Cigarristen 
hatte  es  in  Mailand  nun  zwar  ein  Ende;  allein  die  Militär- 
behörde fand  doch  ftlr  gut,  den  Grafen  Neipperg,  den  man  im 
Pttblionm  ftlr  den  Hauptfttrderer,  wo  nicht  Urheber  der  heraus- 
fordernden Haltung  der  Soldatm  am  3.  und  3.  Januar  hielt,  in 
eine  andere  Station  zu  versetzen.^ 

In  Mailand  selbst  war  es  die  Municipalität,  in  d«ren 
Schoosse  der  Groll  gegeullber  den  Behörden,  denen  sie  alle 
Schuld  an  den  .vorgefallenen  Ereignissen  beiaumessen  nicht 
abliess,  immer  tiefere  Wurzeln  fasste.  Auf  ihre  entrOstuDgs- 
ToUe  Klage  wegen  der  thätliehen  Vergreifung  an  dem  Podestib 
am  2.  Januar  hatte  die  Regierung  eine  strenge  Untersuchung 
eingeleitet,  in  deren  Folge  Giuseppe  Colla  vom  Polizeiwach- 
corps als  der  zunächst  Schuldige  zu  acht  Tagen  Arrest  in  Eisen, 
verschärft  durch  Fasten,  und  darnach  zu  einem  Monat  einfachen 

plicetueote  couttultativo' ;  sie  aollen  frei  in  ikror  Meiuutigääuseerung,  ulcht 

bMinfliuHt  Ton  d«n B«gieraQg«bdittrd«ii  sein;  ,il  ngstro sialeiiia comunale 
nodello  ad  sitre  nanoni,  Tanne  gradaUmaite  pngindieato  du  troppo  slntti 
l«fanii  di  dipondenM  goyeraativa*  ecc. 

*  (Heipperj»'  verlies»  erst  Jeni-^alem,  als  or  von  allen  Seiten  verfolgt  wurde 
nnd  überall  «las  krcu/.irret  ihn!  kreuziget  ihn  etc.  erhielt';  Oeoeralms^or 
Mengewein  an  Uralen  iiu^n,  Verona  H.Januar. 
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Kasernarrest  vemrtheilt  wurde,  was  der  GouTenieiir  dem  Stadl> 
rathe  am  11.  su  wissen  machte.  Allein  Ton  diesem  kam  die 
Antwort,  es  sei  der  Mnnicipalitttt  keineswegs  um  die  Bestrafung 
eines  Einzelnen,  sondern  um  eine  ,moFftIische  Genngthnang 
seitens  der  Oeneral-Direction'  wegen  der  durch  Disciplinlosigkeit 
des  Potiseiwachcorps  der  Munieipalität  in  der  Person  ihres  Chefs 
angethanen  Beleidigung  zu  thun  —  ein  Ansinnen,  das  Graf 
Spaur  in  Form  einer  geziemenden  Zurechtweisung  ablehnte.^ 

Im  grossen  Ganzen  waren  alle  diese  Anzeichen  von  einer 
Art,  dass  man  sich  auf  das  schlimmste  gefasst  machen  musste. 
Demgemttss  erfuhr  denn  auch  die  Streitmacht  im  Lande,  und 
namentlich  in  der  Hauptstadt  selbst,  fortwährende  Verstärkungen. 
Anfangs  Januar  verliess  das  3.  Bataillon  des  Linien-Infantorie- 
Regiments  Hess  die  Stedt  Krems  an  der  Donau,  um  nach  Italien 
zu  marschiren,  gingen  von  Laibach  der  Ergftnaungstransport 
und  das  1.  Bataillon  des  Landesregimentes  Hohenlohe  mit  Stab 
und  Capelle  eben  dahin  ab,  machten  sich  drei  Grenzbataillone 
aus  Kroatien,  eben  so  viele  aus  Slavonien,  drei  Dirisiotten  Kaiser- 
Uhlanen  aus  Steiermark  marschfertig  u.  dgl.  m. 

In  einem  vom  9.  Januar  datirten  Manifeste  sprach  Fer- 
dinand L  sein  Leid  Uber  die  letzthin  vorgefallenen  Unruhen  und 
die  jUmtriebe  einer  Faction'  aus,  ,die  rastlos  auf  Zerstörung 
der  in  Kraft  bestehenden  Ordnung  der  Dinge  abzielt';  im  Gegen« 
satze  zu  diesen  Elementen  zähle  der  Kaiser  ,auf  den  richtigen 
Sinn  und  die  Treue  der  grossen  Mehrzahl  Unserer  geliebten 
Unterthanen  im  lombardisch-venetianischen  Königreiche',  welche 
jenen  Umtrieben  einen  schlitzenden  Damm  entgegensetzen 
werden.  ,Wir  zählen  auch,'  so  schloss  die  kaiserliche  Kund- 
machnng,  ,auf  den  Muth  und  die  Anhänglichkeit  Unserer 
Truppen,  deren  grOsster  Ruhm  stets  war  und  immer  sein  wird, 
sich  als  die  feste  Stütze  Unseres  Thrones  und  als  ein  Bollwerk 
gegen  die  Trübsale  zu  bewähren,  welche  Empörung  und  Anarchie 
über  die  Person  und  das  Eigenthum  der  ruin^tu  Bürger  bringen 
würden.'* 


*  SehnÜMii  dei  Gonvenienra  an  die  MmiicipRlitil  Tom  11.,  Antwort  dar 
Hnnieipalitit  vom  18.,  Bneheid  SpM»'«  vom  16.  Jannar;  C.  Catati  II 

460—462. 

»  A.  A.  ZtL'.  Jir  •2\  S  ?.2\;  Wr.  Ztpr.  iir.  22  v<.m  22.  J.imi.ir,  Opstrrr.  Beob- 
achter tir.  23  S.  »H.  Ein  Exemplar  des  Mailäitd&r  AiuvchiH^t-M  !s.  Polizei- 
Arebiv  1848  Fase.  23G  nr.  884.    Vgl.  Arcli.  trienn.  1  nr.  Iö4  p.  202, 
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D;is  kaiserliche  Schriftstück  kam  g^en  die  Mitte  dea 
Monats  in  du  lombardisehen  Hauptstadt  an,  und  YOm  15.  Januar 
datirte  ein  Tagesbefehl  Radetzky's,  worin  er,  anknüpfend  an 
die  Worte  des  Allerhöchsten  Manifestefl,  aeine  Truppen  mit 
erhebenden  Worten  anrief,  aber  damit  zugleich  nach  einer 
andern  Seite  hin  abzielte,  indem  er  sprach:  ^och  ruht  der 
Degen  feat  in  meiner  Hand,  den  ich  65  Jahre  lang  mit  Ehren 
anf  so  manchem  Schlachtfelde  geführt;  ich  werde  ihn  ge- 
brauchen um  die  Ruhe  eines  jUngst  noch  so  glttckUchen  Landes 
au  achUtaen,  das  eine  wahnsinnige  Partei  in  unabsehbares  Elend 
an  stOnen  droht'^ 

Die  VerOffentlichnng  des  kaiserlichen  Manifestes  erfolgte 
in  ,der  Qaaaetta  di  Milano'  vom  11.  Januar,  und  am  selben  Ti^e 
wurde  der  Tagesbefehl  des  k.  k.  Feldmarschalls  bekannt^  dessen 
Inhalt  in  allen  kaisertreuen  Kreisen  ebenso  begeisternden  Wieder- 
hall fand,  als  er  den  Aerger  und  den  ohnmächtigen  Ingrimm 
der  aufstandslustigen  Partei  erregte.  Sie  legte  dem  Grafen 
Radetzky  ^quel  Teechio  Kerone^,  die  aufreizendsten  und  ehreu' 
rtthrigsten  Aensserungen  in  den  Mund  und  verbreitete  sie  in 
der  Stadt  An  vielen  Orten  fanden  sich  Ausrufe  ,Infame 
Radetzky,  Infame  Qovematore'  mit  Oelfarben  in  kolossalen 
Buchstaben  angeschrieben.  Anonyme  Schreiben  mit  verstellter 
Schrif^  welche  die  in&msten  Beschimpfungen  enthielten,  wurden 
dem  Feldherm  in  die  Hände  gespielt:  ,Ruhm  und  Ehre  seinem 
Degen  von  65  Jahren,  mit  welchem  er  Greise,  fVauen  und 
Kinder  hat  niedersftbeln  lassen  I'* 

Die  Stimmung,  in  welcher  diese  verschiedenseitigen  Kund> 
gebungen  in  militärischen  Kreisen  aufgenommen  wurden,  lernen 
wir  aus  der  Oorrespondens  des  Grafen  Hayn  kennen,  der  seit 
kurzem  dem  Hauptquartier  Radetzky's  zugetheilt  war.  An  ihn 
sehrieb  General  Gerhardi  aus  Verona  über  die  ,mehr  als 
sanftmlithige  Allocution'  des  Erzherzogs  an  die  Mailänder:  ,Mit 
Nachgiebigkeit,  ja  mit  mehr  als  Milde  wirkt  man  nicht  auf 


Bipoita  ntüuweiota  dell*  Imperator»  alle  &ttB  TimenstraaM;  und  nr.  156 
p.  803  Letter»  mgal&vä.  e  «ncora  pift  nlnaceion  deir  Impwatore  al  Tioert. 

*  W<Mi1«itfc  A.  A.  Ztg.  nr.  22  vom  22.  Januar  S.  340 f.;  Oesterr.  Beobachter 
nr.  26  vom  20.  J.innar  S.  103;  nucli  O.iveDdft,  Sammlung  aller  Armee- 
befehle etc.   (Prag  Bollmrtnu  185*5 )  S.  11 

*  ,Ci-git  Radetxky,  compagnon  de  Mack,  fugitif  d'  (Jim,  defenseur  da  tabac, 
qoi  dragonna  f«mmes  Tieillards  enfans.   Gloira  4  1  öpie  de  65  anal* 
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eine  Nation,  die  hierin  nur  Schwäche  erblickt  und  wodurch 
das  Uebel  nur  gesteigert  wird/  Das  habe  sich,  meinte  General 
Mengewein^  gleich  in  der  Haltung  des  Mailiindcr  Podestk 
gezeigt:  ^Gross  bleibt  Lafayette-Casati.  Sein  Aufruf  athmet  den 
beleidigendsten  Hohn  und  ist  eine  diracte  Herausforderung  der 
Kegit  rimg.  Bin  neugierig,  wie  lang  die  Geschichte  dauern 
wird.  MacehiaTelli  sagt:  Eine  Regiemngt  ^i^^  ungestraft 
▼erachten  lässt,  geht  dem  Untergange  entgegen/  Ans  Padua 
klagte  FML.  d'Äspre:  in  Ferram  werde  ,unBer  Rechf  mit 
Füssen  getreten;  die  in  päpstlichen  Diensten  stehenden  Schweizer, 
sonst  die  besten  Kameraden  der  Oestorreicher,  hielten  sich  jetzt 
▼allig  abseits,  ,denn  sie  mussten  ans  meiden.  In  einer  Stadt, 
wo  wir  das  Besatsnngsrecht  haben,  dttrfen  wir  das  einsige 
Thor,  durch  welches  wir  den  Eingang  haben,  nicht  besetzen, 
dttrfen  in  dieser  Stadt,  wo  wir  zwei  Kasernen  haben,  keine 
Patrouillen  herumschicken'.  W«m  etwas  den  Sinn  des  kaber^ 
liehen  Soldaten  aufrecht  halte,  dessen  Herz  erquicke,  so  sei 
es  der  Armeebefehl  des  alten  Marschalls;  dieser  habe  die  Armee 
,8ebr  erfreut,  erhoben,  stolz  gemacht  Jeder  Alhlte  seinen  Wert, 
man  sollte  glauben,  es  geht  ttber  den  Rubioon'.  Seit  dem 
Jahre  1813  habe  kein  Doonment  so  gewirkt!' 

XVIIL 

Wohl  unter  dem  Eindrucke  dieser  enei^gisehen  milititrisclK 
gou^emementalen  Kundgebungen  —  obwohl  er  davon  keine 
ausdrückliche  Erwftbnnng  macht  —  war  es,  dass  sich  der 
Podestk  von  Miuland  am  18.  Januar  die  Zeit  nahm,  um  dem 
Ersten  Hofkanzier  ttber  die  Ereignisse  des  2. — 4.  ebenso  ein> 
gehend  zu  berichten,  als  ▼ier  Monate  zuvor  bezflglich  jener  in 
den  unruhigen  Septembertagen.  Auch  ist  ▼on  dem  jetzigen 
Schreiben  genau  dasselbe  zu  sagen,  was  whr  ttber  das  firtthere 
bemerkt  haben:  es  enthjUt  nichts  was  als  durchaus  fidsch  zu 
bezeichnen  wäre,  es  ist  aber  sehr  ▼iel  wahres  ▼erschwiegen. 
Mit  ungemeiner  Geschicklichkeit  wird  alles  herausgekehrt,  was 
den  Eindruck  schuldbarer  Gewaltthätigkeit  der  bewaAieten 

*  Corro-pnTiflenzon  im  Nachlasse  des  Orafcn  TTuyn:  das  Sclireiben  d'Aspre'« 
datirie  vuui  7.,  das  Gerhardi's  vom  13.,  das  Mengeweio's  vom  14.  Januar 
1848. 
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Macht  henrorznrufen  geeignet  ist,  dagegen  alles  in  einen  Schleier 
gehüllt^  was  auf  die  Spur  der  von  der  Bevölkerung  auege* 
gangenen  Veranlaasungen  jenes  bewaflFneten  Einacbreitens  fUhren 
kdnnte. 

Von  den  landläufigen  Uebertreibungen^  mitunter  geradesn 
Lflgen,  findet  sich  in  dem  Sehreiben  Gasati's  nichts.  Eines 
Unsinns  gleich  der  Behauptung,  man  habe  seitens  der  Behörden 
Gefangene  losgelassen  und  gegen  die  HailJInder  gehetzt,  macht 
sich  der  Podestk  dem  kaiserlichen  Hofkaasler  gegenttber  gewiss 
nicht  schuldig,  und  auch  von  den  verkleideten  Organen  der 
Policei,  an  die  Oasati  einigermassen  geglaubt  zu  haben  scheint, 
geschieht  mindestens  in  dem  nach  Wien  gesandten  Schreiben 
keine  Erwähnung.  Im  Gegensatze  zu  einigen  seiner  Oom- 
patrioten,  die  es  der  Begierung  zum  Vorwurf  machten,  dass 
sie  nicht  rechtzeitig  ihre  Macht  entfaltet  habe,  als  ob  es  ihr 
darum  zu  thnn  gewesen  wäre  durch  den  scheinbaren  Abgang 
jeder  ernsten  Vorkehrung  die  unbesonnenen  Leute  in  eine  Falle 
zu  lodcen,  hält  sich  Casati  Uber  den  unmotiyirten  Aufmarsch 
des  Militärs  auf,  dessen  Anblick  nur  die  Menge  gereizt  und 
dessen  Eingreifen  die  Auftritte  noch  schärfer  zugespitzt  habe. 
Denn  nur  zu  deutlich  gehe  ans  dem  ganzen  Verlaufe  hervor, 
dass  die  Officiere  mit  Eifer  die  Gelegenheit  ersehen  und  er- 
griffen hätten,  ihrem  Grimme  Ober  jene  Isolirung  Luft  zu 
machen,  in  welche  sie  die  Abkehr  der  Mailänder  Geselbchaft 
seit  langem,  am  empfindlichsten  aber  in  den  letzten  Jahren 
yersetzt  habe.  Wenn  sich  Gasati  nebst  anderen  ganz  hinfUlligen 
Stutzen  fUr  seinen  Satz  auf  die  Bemerkung  Radetzky's  beruft, 
dass  die  Erbitterung  der  Soldaten  durch  das  Benehmen  und 
die  Haltung  der  Bevölkerung  gegen  sie  verursacht  sei,  so  lag 
in  der  Aeusserung  des  Feldmarschalls  doch  wohl  etwas  anderes 
als,  wie  Oasati  meint,  das  stillschweigende  Zugeständnis,  der 
Geist  rächender  Vergeltung  habe  die  Gewaltthaten  vom  2.  und 
3.  herbeigeführt 

Was  das  Thatsächliche  betrifft,  so  fUhrt  Oasati  die  ittnf 
Getödteten  mit  Namen  und  Stand  an,  nicht  mehr  nicht  weniger, 
freilich  mit  dem  vieldeutigen  Beisatze:  ^abgesehen  von  jenen, 
die  in  häosliche  Pflege  genommen  wurden,  ohne  eine  Anzeige 
zu  erstatten'.  Von  einzelnen  Fällen  hebt  er  den  aus  der 
Strada  dell' Orso-Olmdlo  als  besonders  grell  heraus,  und  wir 
können,  obwohl  das  audiatur  altera  pars  fehlte  an  der  buch- 


Digitized  by  Google 


406 


stäblichen  Wahrheit  eines  Zwischenfalles,  der  so  viele  Zeugen 
hatte,  ebensowenig  zwcifchi,  aU  wir  der  tiefen  Entrüstung,  die 
der  Berichterstatter  darüber  äussert,  Unrecht  geben  wollen. 
Dasa  —  wie  dies  in  der  polizeilichen  Warnung  vom  10.  Sep- 
tember ganz  richtig  hervorgehoben  war  — ,  sobald  es  einmal 
aum  Handgemenge  gekommen  ist,  die  der  ausübenden  Gewalt 
gebotenen  Grenzen  der  Abwehr  und  Zurückweisung  sich  in 
einselnen  Fälien  nicht  genau  einhalten  lassen,  ist  leider  ein 
ebenso  aUgemeiner  Erfahnmgssatz  wie  der  andere:  dass  es 
nicht  immer  der  Schuldige  ist,  den  der  beabsiclitigte  Streich 
trifft.  Die  von  Casati  erzählte  Thatsache  ikUt  aber  ans  dem 
ßahmen  jener  herkömmlichen,  und  darnm  zwar  immer  be- 
dauerlichen, aber  nielit  aus  dem  Gesichtspnnkte  bdsen  Vorsatzes 
zn  boiirtheilenden  Zwischenspiele  heraus.  Drnn  es  muss  als 
der  Polizei  eines  civilisirtcn  Staates  unwürdig^  ja  aus  Rück- 
sichten der  Schlrklielikeil  wie  der  Sittlichkeit  verwerflich  erklärt 
werden,  ein  unschuldiges  Mädchen  als  Geisel  für  einen  Fang, 
der  den  Häschern  der  Behörde  entgangen,  ihrer  Familie  zu 
entreissen  und  durch  filnf  Tage  in  der  verworfensten  Gesell- 
schaft gefangen  zu  halten.  Wenn  der  Mailänder  Canieral- 
Procurator  hierüber  eine  Anklage  auf  Misbrauch  iler  Amts- 
gewalt erhob,  so  hatte  er  dazu  wohl  seinen  guten  Grund.'  Was 
die  Haltung  der  Bevölkerung  im  allgemeinen  betraf,  so  be- 
hauptet Casati.  es  habe  niemand  ein  Messer,  einen  Dolch  oder 
eine  Pistole  ^^eliabty  und  auch  das  kann  man  ihm  glauben, 
einmal  weil  ein  Beweis  oder  auch  nur  eine  sichere  Behauptung 
des  Qegentheils  nirgends  zu  finden  ist,  und  dann  auch  des- 
wegen, weil  ja  das  Waffe uverbot  in  der  Lombardie  mit  der 
grOssten  Strenge  gehandhabt  wurde. 

Damit  dürfte  aber  die  Kategorie  dessen,  was  wir  dem 
Mailänder  Podesth  aU  ,Wahrhett  und  nichts  als  Wahrheit'  aufs 
Wort  glauben  können,  so  ziemlich  erschöpft  sein.  Oder  wird 
es  jemand  für  möglich  halten,  dass  der  QoaTerneur  in  An- 
wesenheit der  Mailänder  Deputation  dem  Qrafen  Radetzky  von 
einem  yLoslassen  der  Soldatesca  gegen  wehrlose  Bürger^  ge- 
sprochen, ja  noch  mehr,  dass  er  die  Behauptung  gewagt  habe, 


*  Ueber  deu  Fall  Teresa  MantegaxKa,  so  luess  die  fiinfzehiy&knge  Pur- 
tientoebter,  t.  anoh  Crippa  bei  C.  CaiatI  II  S8f.;  dann  in  Anhang 
4ft5ff.  dio  Yoratellnof  der  MsBicipal-Congr^atioa  an  den  ViMkSnif. 
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dass  ,die  den  Ranchern  zugefügten  BeletdignngeD  von  diesen 
heranflgefordert'  worden  seien?!  Die  Ansprache  Spaur's  an  den 
Marschall  war  deutsch,  nnd  Casati  m^t  wohl,  er  habe  sie 
^hinreichend*  Terstanden;  thatsftchlich  dOrfie  er  die  ihm  nicht 
geläufige  Sprache  kaum  halb  und  halb  au^efasst  haben,  wie 
ja  von  italienischer  dem  Oaaati  ungemein  günstiger  Seite  die 
Worte  Spaor's  ganz  anders  ausgelegt  wurden.^  Dass  der  fUr 
seinen  Freimuth  bekannte  Podestk  sowohl  Radetzky  als  dem 
Vicekönig  gegenüber  so  gesprochen  habe  wie  er  es  PillersdorfF 
schreibt,  können  wir  unbedingt  annehmen;  nur  ist  es  hier  nicht 
die  Form,  sondern  der  Inhalt,  der  bei  jedem  Unbefangenen 
gerechten  Anstoss  erregen  muss.  Eine  blosse  Demonstration 
ohne  all  und  jeden  politischen  Charakter  soll  der  Cigancu 
rummel  gewesen  sein,  welchem  die  Polizei  die  Spitze  abbreehen 
konnte,  wenn  sie  das  alte  Verbot  von  1821  gegen  das  Rauchen 
auf  der  Strasse  wieder  hervorzog,  eine  Demonstration,  die,  wie 
Casati  weiter  nieint,  in  Sand  verlaufen  musste,  wenn  die  Polizei 
gar  nicht  darauf  achtete,  statt  durch  ihr  Einschreiten  den  Muth- 
willigen  erwlinschten  Aniass  zu  geben  sie  zu  necken?!  Gabrio 
Ciisati  erhebt  entschiedene  Einsprache  gegen  die  Verdächtigung, 
die  Demonstration  sei  von  irgend  einem  leitenden  Ausschusse 
ausgegangen,  ,qui  n'a  janniis  exist^';  wie  er  auch  vor  dem 
Vicekönig  betheuert,  dass  es  niemals  eine  eigentliche  Verab- 
redung zum  Aufstand  gegeben,  dass  weder  Revolte  noch  Re- 
bellion stattgefunden  habe  oder  auch  nur  versucht  worden  sei. 
Selbst  nach  den  vorgefallenen  Greuelthaten,  fährt  er  fort,  habe 
sich  der  Widerwille  auf  ein  negatives  Verhalten  beschränkt, 
indem  das  feinere  PubHcum  den  mit  IJlut  bespritzten  Corso  mit 
einem  andern  vertauscht  und  das  Theater  durch  drei  Abende 
gemieden  habe.  Dass  die  Scala  am  4.  um  so  voller  gewesen 
und  dass  die  Damen  in  auffallenden  Trauergewändern  erschienen, 
wird  von  ihm  freilich  verschwiegen;  galt  ihm  das  etwa  auch 
als  ,d«*münstratiQn  inoffensive'?!  Die  , Moral',  die  Casati  aus  dem 
Erzählten  zieht,  fasst  er  in  die  heftigsten  Ai;!  h  geu  gegen  die 
Beamten  und  Executivorgane  der  Regierung  zusammen,  in  deren 
Interesse  es  gelegen  sei  sich  wichtig  und  unentbehrlich  zu 
machen  und  geheime  Anschläge,  revolutionäre  Plane  zu  wittern, 
die  in  Wahrheit  nur  in  ihrem  Kopfe  existirten.  KamentUch 


*  S.  oben  S.  389  Änm.  1. 
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bezeichnet  er  abemuilB  den  Bols*  ond  neben  diesem  den 
Polizei*Obereommiasllr  MoriE  de  Betta  als  die  Verbasstesten 
unter  den  Verbassten^  deren  baldigste  Entfernung  er  daber  auf 
das  dringendste  anrtth.  Auch  das  kaiserliche  lilanifest  entgeht 
seiner  krittelnden  Bitterkeit  nicht  Wie  kOnne  man  die  Treue 
und  Tapferkeit  des  Militärs  in  einem  Augenblicke  anrufen,  wo 
sich  dieses  ohne  Qnmd  und  Anlass  mit  dem  Blute  unschuldiger 
Bürger  bespritst  habe! 

• 

Yen  all  diesen  Aeusserungen  des  Hailänder  Fodestk  ist 
es  eine,  die  wir  für  zu  wichtig  halten,  um  sie  nicht  einer  ein- 
gehenden Prüfung  SU  unteniehen.  £s  ist  das  jene  dem  Vioe- 
kOnig  gegentlber  mündlich,  dem  Hofkanxler  gegenüber  brieflich 
vorgebrachte,  ja  mit  gans  besonderem  Nachdrucke  wiederholte 
Behauptung,  dass  den  Aufbitten  vom  1.  bis  3.  Januar  (^^ch 
den  Torausgegangenen  September-Ereignissen  nicht  im  ent> 
femtesten  dne  Abrede,  geschweige  denn  eine  geheime  Yer- 
bindang  und  Leitung,  am  allerwenigsten  ein  politischer  Hinter- 
gedanke^  eine  aufrührerische  Tendena  zugrunde  gelegen  habe. 
Meinte  das  Casati  wirklich?  Entsprach  es  den  Thatsachen,  die 
ihm  doch  nicht  unbekannt  sein  konnten?  Vernehmen  wir  die 
Stimmen  zeitgenössischer  Gewährsmänner! 

In  dem  anmerkuugbweise  von  uns  wiederholt  bez<^nen, 
an  Revolutionsmaterial  sehr  reichhaltigen  Archivio  triennale  delle 
cose  d'Italia  dal  RTvenimento  di  Pio  IX  (Capolago  tipografia 
elvetica  1850)  I  Nr.  359  finden  sich  ^rani  d'una  memoria  d'un 
promotore  della  rivoluzionc',  aus  welchem  wir  erfahren,  das3 
schon  im  Sonnner  1847  unter  der  freiheitsbegeistcrten  Jugend 
Monatsbeiträge  für  Waffeneinkilufc  und  für  ,piccoIe  dimostrazioni 
di  piazza'  eingesammelt  wurden  und  dass  sie  dabei  auf  die 
Opfcrwilligkeit  der  Rciehcn  zilhlton,  deren  Jahreseinkommen 
sie  auf  mehr  als  vier  MilUonen  Lire  ansehhigen:  ,onde  si  doveva 
credere  possibilc  di  raccogliere  sussidii  da  comperare  ainiiuissare 
e  distribuire  arnii'  (p.  494f.).  Der  Einzug  des  Erzbiächofs 
RomiUi,  heisst  es  weiter,  solUe  als  ein  Sieg  der  nationalen 
Sache  und  als  eine  Huldigung  für  den  glorreichen  Papst  ge- 
feiert werden;  es  habe  am  ersten  Tage  ein  gewaltiges  Zu- 
strömen aus  der  Umgebung  der  Hauptstadt  stattgefuudeu; 
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gleichwohl  httton  bei  der  ICenge,  die  wie  verdutzt  dreinge- 
flchauty  die  LoEmagsworte  noch  nicht  recht  yerfangen.  Es  sei 
deshalb  eine  Wiederholung  beschlossen  worden  nnd  da  habe 
man  die  Verttnderong  anstaunen  müssen,  die  binnen  swei 
Tagen  tot  sich  gegangen!  Nicht  mehr  ein  armseliges  Httuflein 
sei  es  gewesen,  das  sich  mit  den  PiO'Rufen  durch  eine  Tcr- 
blfifBte  nnd  erwartungsvolle  Menge  Bahn  gebrochen»  diese  Menge 
seihet  habe  jetst  den  Reigen  gefUbrt:  ,era  la  marda  trionfale 
del  popolo.  £  quel  di,  sc  ü  fosse  Tofatto,  si  sarebbe  eompiata 
rinsnrreaioney  il  popolo  era  pronto  a  moTersi'  (p.  496).  Jetat 
erst  habe  man  mit  Emst  beginnen  können;  tausende  nnd 
tausende  von  Fio^Medaillen  habe  man  in  Umlauf  gesetzt,  habe 
sie  aostheilen  lassen  durch  Landpfarrer  und  Gemeindevorstände 
—  ,r  esperienza  ci  aveva  dimostrato  che  la  polizia  era  8dentat% 
le  spie  poche  e  spinte'  — ;  jetzt  sei  die  Zeit  eingetreten  an 
ausgiebige  Waffen vorräthe  zu  denken,  Munition  bereitzuhalten, 
jConcerlarsi  con  capi  militari  all'  estero*  (p.  497).  Am  Neujahrs- 
tage sei  das  Rauchverbot  in  Wirksamkeit  getreten,  niemand 
habe  gesprochen,  nur  bedeutsame  Blicke  habe  man  gewechselt: 
,1a  rivoluzione  era  fatta*  (p.  499)  etc.  etc. 

Nun,  an  Deutlichkeit  lässt  diese  Sprache  wolil  nichts  zu 
wünschen  übrif^.  Wenn  nun  Casati  consequent  das  Gegeatheil 
davon  behauptet,  wusstc  er  davon  oichts  oder  wollte  er  nichts 
wissen?  Das  erstere  ist  unglaublich,  das  letztere  sehr  be- 
greiflich. Es  lag  wolii  ihm  und  den  Seinigeu  fern,  mit  Leuten 
vom  Schlage  des  berufenen  ,promotore  della  rivoluzione*  gemein- 
same Saehe  zu  machen,  während  hinwiedenim  diese  von  dem 
vorsichtigen  Casati  und  dessen  Anliang  nicht  das  geringste  er- 
warteten. Nicht  eine  Lira,  höhnten  sie,  sei  von  diesen  Herren 
geopfert,  nicht  eine  FHnte  L'^oliefert  worden:  ,1a  parola  guerra 
non  fu  mai  proferita  ne  niorniorata  una  sola  volta  da  Casati  e 
congrcira*.^  Einer  habe  20.000  Lire  in  Obligationen  gegeben, 
ein  anderer  ebenso  viel  unterzeichnet,  der  Duca  Visconti  eine 
Million  versprochen,  sobald  die  Revolution  ausgebrochen  sein 
werde;  baares  Geld  habe  nian  in  der  Kegel  nur  zu  10,  20, 


*  Motto  dor  »Blognfio*  (a.  olMn  8.  Wt  Aam.  S)  tat»  einem  domokraliMheik 

Journale.  Hingeg^en  erzählt  Yannucci  258 f.  Georg  Pallavicino  habe, 
eingelAdon  sich  nn  (lt>r  Vorsclnvörtiiig  SU  bethailigen,  die«  swar  «bgelohnt» 
aber  60.üüü  Lire  hergegeben. 
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40  Napoleons  von  ihnen  erhalten.  Von  WaffSsn  habe  man  den 
Reichen  gar  nicht  sprechen  dttrfeni  sie  hittten  gepoltert  oder 
ironisch  gelächelt,  je  nach  ihrem  Charakter  nnd  nach  dem 
Winde,  der  eben  wehte;  ^ci  chiamavano  poeti  e  fimcinlli,  ci 
bttttavano  in  viso  il  sangne  dei  Bandiera'  (Brani  ecc.  p.  497). 
Sie  hätten  Geld  gesammelt  für  einen  dem  Papste  su  flber^ 
reichenden  Kelch,  fUr  eine  der  Civica  von  Rom  zn  widmende 
Kanone,  and  ▼orsttglich  ftbr  die  Armen,  flir  die  mehrere 
Damen  Ton  Hans  su  Haas,  von  Krambude  an  Krambude  ge> 
wandert  seien,  ,e  oori  facevasi  TelemOBina  dai  signoii  col  danaro 
dei  bottegai'  (p.  493).  Denn  r<»1refflich  hätten  es  die  Nobili 
yerstanden  andere  ftlr  sich  arbeiten  su  lassen,  ihre  eigene  werte 
Person  möglichst  gedeckt  nnd  sieher  am  hahm.  Gabrio  Oasati 
namentlich  habe  der  Erhebung  gegenüber  einen  kleinen  Qetot 
and  ein  armseliges  Herz  gezeigt,  habe  nur  gewarnt,  sich  nicht 
täuschen  zu  lassen  durch  Leute  yon  zweifelhafter  Treue  und 
niedriger  Gesinnung:  ,volea  egli  intraprendere  una  ribellione 
coUa  licenza  dell'  Imperatore*.* 

Natürlich  ist  auch  hier,  wie  bei  allem  wofür  sich  der 
heisöblütigu  Italiener  einsetzt,  vieles  übertrieben.  Es  hat  sich 
uns  ja  gezeigt,  dasa  die  goldene  Jugend  von  Mailand  an  den 
Auftritten  im  September  und  Jannnr  l^ht  sehr  betheiligt  war. 
Anderseits  ;j:eht  nicht  blos  aus  Jeiieii  iiafjSHUfJserungen  der  demo- 
kratischen Partei,  sondern  aus  der  ganzen  Haltung  Casati's 
hervor,  dass  er  nichts  weniger  als  gen  «'igt  war  die  Sache  auf  die 
Spitze  zu  treiben  und  es  zu  einem  Ausbruclie  kommen  zu 
lassen,  dessen  Ausgang  immer  zweifelhaft  war  und  möglicher* 
weise  die  allgemeine  Lage  verschlimmern  konnte. 


*  Biografie  p.  10;  vgl.  Aroh.  trienn.  I  SOS:  (I  piitrisi)  ,iion  volevan  com- 
preriflere  altro  che  la  oppnniTiione  lepRl«  e  la  resistenza  pnssivs,  sp©r«v«no 
noi  fallimento  delT  Auätrin,  uel  papa,  uelln  lega  dei  priucipi  italiaui. 
Minghetti,  Taoari,  Dorla  scrivevauo  esortando  che  si  procedesse  piCi 
eantip  non  li  aisiaas«  U  popolo,  dilBcile  eonperar  «rml,  difficiliadiao 
difltribairle.«  Usber  Oabrio  Guati  btint  66  bei  Cattaneo  «.  a.  O. 
bia  31:  ,Ambitieux,  remuant,  passionnö  pour  les  d^cofStiens,  il  n^avait 
que  rnctivit^  d'un  äuseur  d'affairai,  qni  ne  didmign«  p66  1«  röl»  de 
Bollicitateur'. 
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Dem  Podestk  toh  Mailand  war  es  gewiss  iänut  mit  seinem 
Drängen  nach  seilgem&ssen  Refomeni  woyon  er,  wie  er  Pillers* 
dorff  aum  Zeugen  «nrief,  seit  dem  Tage  der  KönigskrOnnng 
1838  nie  abgelassen  hatte,  nm  die  Aufinerksamkeit  der  leitenden 
Staatsminner  anf  Terschiedene  UehelstKnde  nnd  MisgrifFe  in 
der  Verwaltung  des  italienischen  Doppelkönigreiches  au  lenken. 

Äneh  nahm  man  in  den  Regiemngskreisen  der  Reichshanpt- 
Stadt  die  letsten  Vorginge  nnd  die  Zosttinde  and  Stimmungen 
▼on  Lombardo>Venetien  keineswegs  leicht.  Das  hatte  schon 
die  Sendung  des  Grafen  Ficquelmont  im  Herbst  1847  bewiesen 
und  bewies  jetzt  die  Hof-Commission,  die  in  Wien  unter  dem 
Vorsitze  des  Grafen  Hartig  eingesetzt  wurde  nnd  die,  nach 
dem  Vorbilde  der  von  Ficquelmont  für  Mailand  und  Venedig 
vorgeschlagenen  Conferenzen  der  verschiedenen  Verwaltungs- 
chefs, täglich  zusammentrat,  um  die  von  dem  Staatsrathe  zu 
fassenden  Beschlüsse  vorzubereiten.  Der  Grundfehler  des  bis- 
herigen Systems,  meinte  Metternich,  habe  darin  gelegen,  dass 
zu  viel  adrainistrin  and  zu  wenig  regiert  worden  sei;  dass  man 
den  Regierungsbeliürden  im  l.aiide  die  Hände  gebunden  und 
sie  gewöhnt  habe  nichts  zu  ihuu  ohne  vorerst  in  Wien  anzu- 
fragen; dass  keines  der  massgebenden  Organe  einen  iliiu  :uis- 
schliessend  zugehörigen  Wirkungakrcis  besitze  und  daruui  eins 
sich  auf  das  andere  verlasse:  ,Nichts  steht  auf  eigenen  Füssen, 
alles  lehrt  sich  an,  die  beiden  Gubcmien  an  den  Vicckönig, 
der  Viceküiiig  an  die  Ilofkanzlei.*  Das  war  es,  was  der 
Staatskanzlcr  die  ^mangelbafte  Organisation  des  Vicekönig- 
thums'  nannte. 

Metternich  und  Hartig  wurden  am  17.  und  18.  Januar 
über  gewisse  Hauptpunkte  einig,  nach  denen  die  gesammte 
Verwaltung  des  lombardisch -venetianischen  Königreiches  auf 
eine  neue  Grundlage  gestellt  werden  sollte.  Der  Erzherzog- 
Vicckünig  hätte  seinen  Sitz  in  Verona  aufzuschlagen,  wo  er 
persönlich  sicherer  und  dadurch  freier  in  seinen  Entschlüssen 
und  Anordnungen  sein  Averde,  und  wo  er,  selbst  geographisch 
genommen,  die  Mitte  zwischen  Venedig  und  Mailand  einhalte. 
Es  wären  ihm  nebst  seinen  bisherigen  Gerechtsamen  auch  jene 
fUr  die  Justiz  und  das  Militärwesen  ziizutheilen;  er  sollte  damit 
die  Eigenschaft  und  Machtvollkommenheit  eines  Aitcrcgo  des 
Monarchen  erhalten.  Ihm  zur  Seile  hätte  eine  (liunta  zu  fnn- 
giren,  gebildet  aus  höhergestelltea  mit  den  Landesverhältnissen 
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Wühl  TertranteD  PerBltafidikeiteii  der  ▼enehiedenen  Verwaltangs- 
zweige,  etwa  Fioquelmont  fUr  das  diplomatuche,  Wratialaw  für 
da«  Militttrische^  Torraaaiii  für  das  Innere,  Saivotti  flir  die 
Justiz.^  Der  Staatskander  hatte  noch  einen  sweiten  Qedaaken, 
einen  Plan  von  viel  grässerer  TragWMte:  es  nuingle,  meinte  er, 
den  beiden  italienischen  Königreichen  eine  Landesvertretung 
am  Sitze  ihrer  Regierung,  nne  repr^sentaÜOtt  nationale  dans 
le  centre  du  Gouvernement;  dieser  Fehler  mttsse  anagebessert 
werden  und  er  werde  es  werden.* 

Es  vergingen  mehr  als  drei  Wochen,  ehe  Gasati  auf  seinen 
ausführlichen  Bericht  Uber  die  Hailänder  Januar-Ereignisse  eine 
Antwort  erhielt:  Casati's  Schreiben  datirte  vom  18.  Jannar, 
Pillersdorffs  in  gewohnter  höflicher  Form,  abw  in  wlirde- 
vollem  Ernst  gehaltene  Erwiderung  vom  10.  Februar.  Der 
Hofkanzler  dankte  für  die  ihm  gemachten  Mittheilungen,  be- 
kannte aber  freimütbig,  dass  es  ihm  schwer  falle  die  Ueber- 
zcugung  des  Podestk  zu  theilen,  als  ob  die  Thatsachen,  die  in 
einer  so  beklagenswerten  Weise  die  Ruhe  gestört  hatten,  eine 
einzelne  Erscheinung  wären.  Wenn,  wie  Casati  behauptete, 
den  Auftritten  vom  1.  und  2.  Januar  kein  Plan  zugrunde  ge- 
le<rcu,  wenn  es  sich  cinfaeli  um  einen  Conflict  zwischen  den 
uiitoren  Classen  der  Bevölkerung  und  den  unteren  Organen 
der  Polizei  gehandelt  habe,  .welehes  war  die  Haltung  der 
anrleren  ('lassen?  Welches  wanm  naeh  den  Ereignissen,  die 
Sie  nicht  minder  beklagen  als  ich,  die  von  den  letzteren  unter- 
nommenen Schritte?  War  es  nicht  ihre  Sache  den  unteren 
Classen  ein  iieiapiel  massvoller  Ruhe  zu  In  n,  /Aig-lcieli  aber 
den  festen  Willen  zu  zeigen,  keinerlei  Ausschreitung'en  und 
Gewaltthaten  zu  dulden?!*  Pillersdorff  spricht  hiebe i  seine 
Verwunderung  aus,  wie  naeh  dreissi^  Jaiircn  geregelter  Ver- 
waltung, ohne  dass  neuestens  ein  Act  der  Regierung  Anlass  oder 
auch  nur  einen  Vorwüud  gegeben  hätte,  ein  so  allgemeiner 
Geist  der  Verneinung,  eine  ho  feindselige  Opposition  sich  habe 
Durchbruch  verschaffen  können!  Wenn  in  der  letzten  Zeit 
von  der  Verwaltung  Fehlgriffe  gemacht  worden  seien,  warum 

>  Metternich  an  Hurtig  18.  Januar,  Maebla»  VII  8.  tnt 

>  An  Fiequelmottt  17.  Februar  1848  VU  8.  588f.:  ,Ce  n*eet  pM  i  Vieane 

que  l'oo  peut  ex6cntor  ce  qai  convient  de  Tetre  k  Milan  et  k  Venbe .  .  .* 
Wie  sicli  Mettoniioli  jen<^  .repr^entation  nationale*  daobte»  hierttiier 
sprach  er  sich  leider  nicht  aus. 
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haben  jene,  denen  das  oblag,  die  Behörden  darauf  nicht  anf- 
merkeam  gemacht?  ,Ohne  Frage  haben  MKnnery  welche  die 
VorBehnng  mit  hervorragenden  Eigenschaften  begnadet  bat,  den 
Bem^  ihre  Talente  snr  Zähmung  der  Leidenechaflten  und  zur 
Anfrechthaltang  jener  Autorität  anmwenden,  deren  Pflicht  es 
ist  ohne  Parteilichkeit  und  mit  unerschtttteriicher  Festigkeit  an 
handeb/  Die  Uebenteugnng,  dass  es  Casati  weder  an  der 
Kraft  noch  an  dem  Willen  felde,  erftUle  Ihn,  Fillersdorff,  mit 
dem  vollen  Vertrauen,  dass  er  es  nicht  fehlen  lassen  werde  etc.^ 

XIX. 

Gabrio  Casati  hat  sich  auf  den  Inhalt  dieses  Schreibens 
nicht  weiter  eingelassen.  Denn  die  Zustände  und  Stimmungen 
in  seiner  üeimat  hatten  bereits  einen  solchen  Uöhegrad  der 
Gereiztheit  gegen  Oestoreich  und  alles  was  mit  ihm  zusammen- 
oder  von  ihm  abhing,  erreicht,  dass  sich  der  Podestä  von  Mai- 
land der  Gefahr,  auf  einem  brieBichen  Verkehre  mit  einem  der 
höchstgestellten  Wiener  Staatsmänner  ertappt  zu  werden,  nicht 
aussetzen  konnte,  während  er  es  anderseits  wicht  an  der  Zeit 
fand,  Pillersdorff  gegenüber  im  eigenen  und  im  Namen  seiner 
Landsieute  die  Rolle  gekränkter  Unschuld  und  beleidigten  Ehr* 
gefUhis  weiterzuspielen. 

Denn  es  Hess  sich  nicht  verkennen,  dass  angesic  hts  dessc^n 
was  sdt  1846  und  in  erhöhtem  Gfrade  seit  Januar  1848  die 
vorwärtsdrängenden  Geister  der  apenninischen  Halbinsel  hn- 
wegte,  nichts  von  dem  allen  helfen  würde,  was  Casati  und  mit 
ihm  eine  Reihe  sehr  gemässigter  Politiker  seit  1838  angestrebt 
und  womit  sich  die  Ideen  des  fortschrittfreundlichen  Hofkanzlers 
im  Wesen  befreundet  hatten.  Trotz  allem  was  man  der  öster- 
reichischen Verwaltung  in  den  italienischen  Provinzen  vorzu- 
werfen hatte>  stand  doch  in  der  Zeit  vor  der  BeTolution  immer 
noch  fest:  etstens,  dass  Lombardo-Venetien  im  Vergleiche  mit 
allen  anderen  Ländern  der  Monarchie  in  Tieler  Hinsicht  ak 
bevorzugt  und  begllnstigt  gelten  konnte,  und  zweitens,  dass  es 
im  Vergleich  mit  allen  anderen  italienischen  Staaten  in  der 
Verwaltung  und  Gerechtigkeitspflege,  in  der  Volkswirtschaft 
und  im  Wohlstande  auf  das  vortheilhafteste  abstach.  Zu  klagen 
hatten  also  in  diesen  beiden  Rücksichten  die  Lombardo-Veneten 

^  Facsimile  dieses  Öchreibeus  bei  C.  Casati  zu  ti.  160. 
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nicht;  sie  theilten  nur  mit  aOen  «nderen  nicfat>nngariscfaen 
Lftndem  und  mit  aUen  anderen  italienischen  Staaten  den  Ab- 
gang jener  Zugestilndnisse,  die  der  fortgeBchrittene  Zdtgeist 
mit  dem  constitationeUen  Schlagworte  zu  beseichnen  pflegte« 
Diese  Zngeständnisse  brachte  nun  aber  der  Mi»  1848,  sie 
wurden  im  Grondsatae  in  Ifailand  wie  in  Venedig  Ton  re> 
giernngswegen  Terkttndigt  —  nnd  dennoch  der  Abfall? 

In  den  beiden  italienischen  Hauptstädten  hiess  es: 
sptttl'  und  Schriftsteller  der  Revolution  beglttckwUnsehten  sich 
naohderhand,  dass  man  in  Wien  den  Vorschlftgen  Kassari's  und 
Tommaseo's  kein  OehOr  geschenkt  habe;  ,denn',  sagten  sie, 
yWena  der  Bescheid  ein  günstiger  gewesen  wäre,  würden  wir 
uns  denn  sum  Aufstande  erhoben  haben?!'  Das  war  aber 
nichts  als  Täuschung,  au  einem  grossen  Theile  Selbsttäuschung. 
Wären  die  Forderungen  der  beiden  Central-Congregationen 
von  Wien  aus  Punkt  flr  Punkt  bewilligt  worden«  die  Revolution 
würde  doch  nicht  ausgeblieben  sein.  Denn  es  war  die  Idee  des 
Italianismus,  welche  die  Herrschaft  über  die  Geister  an  sich  ge- 
rissen hatte,  die  sich  mit  allen  Mitteln  aum  Durchbmch  drängte 
imd  die  keine  Regierung  der  Welt,  und  wenn  sie  von  Engeln 
gewesen  wäre,  dafem  sie  eine  sogenannte  fremde  war,  zu  bannen 
vermochte.  Den  Beweis  dafür  lieferte  Parma,  wo  die  Herr- 
schaft Maria  Louisens  von  allem  Anfang  die  mildeste  und  freige- 
bigste gewesen,  lieferte  im  Hingang  der  Monate  selbst  Toscaoa, 
wo  die  Verwaltung  seit  des  GroBsherzogs  Leopold  I.  Zeiten 
aaerkanntermassen  die  liberalste  war  und  wo  gleichwohl  der 
revolutionäre  Losbruch  nicht  ausblieb.  Das  erkannte  der  Qster- 
reichische  Staatskansler  richtig  und  stellte  mit  vollem  Rechte 
die  Frage:  ^Es  sind  keine  sehn  Jahre  verflossen,  da  die  päpst- 
lichen Legationen  unter  Österreichisches  Regiment  au  kommen 
verlangten ;  was  hat  sich  seither  in  unseren  Anschauungen  und 
Grundsätaen,  in  unserer  Verwaltung  und  Gerechtigkeitspflege 
aum  Kachtheile  geändert,  daas  man  dieses  selbe  Regiment  heute 
verwünscht  und  verabscheut?  Sind  unsere  Gesetze  und  Staats- 
einrichtuDgen  nicht  dieselben?  Ist  Mailand  eine  arme  und  dem 
Verfalle  preisgegebene  Stadt?  Hat  sich  Venedig  in  den  S4  Jahren 
ÖBterreichischer  Herrschaft  nicht  in  jeder  Hinsicht  gehoben?'* 

*  ,Le  mal  qne  nom  avons  h  combattre,  c'cat  la  r6vohitinn  tonte  crne. 
L*Italie  est  eu  r^volution ;  ci'  (jui  y  portK  l;i  co\ileur  <li;>  röfiirmes  n'ost 
que  la  ruvolatioui  c'e«t  eile  i|ui  tuarclie  et  non  les  räfortu«Mt  la«  pltui 
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Wie  Saint-Jiurt  das  Wort  geaproeheB,  wab  nn  Nameii  der 
Freiheit  gescbehe,  sei  aUes  erlaubt,  so  Bcheinea  die  Pfleger 
der  neueren  iteliemsohen  Gesobiohtsohreibung  mnander  das 
Wort  g^ben  za  haben:  wenn  es  die  Österreichische  Frage 
gelte,  habe  es  mit  dem  Anstand  ein  Ende  nnd  gebe  es  ftar  die 
Anfeindung  bis  sur  (Gemeinheit  hinab  keine  Schranken,  Es 
gUt  dies  nickt  etwa  blos  von  Zailgenossen,  deren  durch  die 
drängenden  Ereignisse  aufgereizter  Leidensdiaft  wir  manche« 
ttbereiUe  Wort  naohausehen  bitten:  noch  hente  begegnen  wir 
der  Erscheinung,  dass  Schriftsteller,  die  ernst  genommen  sein 
wollen  and  in  jeder  andern  Hinsicht  das  Bestreben  bekunden 
ihrem  Vorwurf  in  geaiemender  Weise  gerecht  au  werden^  augen- 
blicklich aus  der  Rolle  fallen,  sobald  ihnen  die  Parole  Oester- 
reich in  die  Quere  kommt,  wo  sie  dann  mit  allen  Titeln  die 
sttdliche  Phantasie  ersmnen,  mit  aller  Hitae  nnd  OaUe  die 
Bildliches  Blat  auskochen,  mit  allem  Hohn  und  Schimpf  die 
wuthschnaubende  Leidenschaft  ausstossen  kOnnen,  gegen  dieses 
,Terrohte',  ,rerthierte'  Oesterreich  losanziehen,  dessen  Begiemng 
eine  ,HetEe',  dessen  Polisei  eine  ,Rotte  Yon  Verbrechern',  dessen 
Politik  ,satanischer  Macchiavellismas'  sei.  In  der  Ursprache 
lautet  die  mildeste  Beseichnung  4'ft^l>orrito  giogo  tedesco',  an 
diese  reihen  sich  an:  ,1a  torpe  signoria  d'  Austria,  la  tirannide  abs- 
burghese,  la  rabbia  tedeeca'.  Ein  Schilderer  der  {totenreichisohen 
Invasion  von  1821  spricht  von  den  Oesterreichem,  dazumal 
anerkannt  die  disciplinirteste  Truppe  von  ganz  Italien,  nicht 
anders  als  ,i  ladroni  stranieri',  und  ein  anderer  —  ich  nenne 
absichtlich  keine  Namen  —  meint  besonders  gerecht  zu  sein, 
wenn  er  sich  dagegen  ausspricht,  das  Oesterreich  der  ersten 
zwanziger  und  Jenes  der  vierziger  Jahre  mit  dem  gleichen 
Massstabe  zu  messen;  damals,  sagt  er,  hatte  es  noch  nicht  jene 
Maske  abgeworfen,  mit  der  es  durch  so  lange  Zeit  sein  ekel- 
haftes Wesen  zu  yerdecken  wusste:  ,1a  meretrioe  consenrava 
una  reliquia  dl  pndorel . .  /  In  der  That,  ist  es  nicht  der 
ftihrenden  Geister  einer  Nation,  die  an  Alter  der  Bildung  und 
Sitte  allen  CultorvOlkem  des  neueren  Eoropa  Toransteht,  in  hohem 


impArieiiMaieiit  r^lam^ea.  .  .  .  Lea  attaque«  dirigöes  contre  la  pvissimce 

conservatricp  en>*sfnt  M6  les  nic'rnp»,  si  la  Loinbardie  eut  iti  gouvern^e 
«ans  iine  seule  taut»«  admiin-trativt/ ;  Metternic  h  nn  LüiEOW  16.  J&nuar, 
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Grade  uDwUrdig,  einem  altehrwtlrdigen  Gegner  gegenüber  zu 
Waffen  solcher  Art  zu  greifen?! 

Es  wiire  ihnen  ein  Mittel  anzuempfehlen,  das  ihr*'  *'ifemde 
Wuth  untrüglich  stiilen  und  ihre  Gedanken  in  das  Geloise 
rnhip^er  üebcrlcfrnng:  zürUckfulircn  müssie.  hie  branchto!«  sich 
nur  Itpi  ifdor  Sache,  die  sie  dem  verliassten  und  vermaledeiten 
Oesterreich  zum  Vor^vnrfc  machen,  die  einfache  Frage  vorzu- 
legen: was  würde  im  gleichen  Falle  unsere  jetzige  italienische 
Regierung  thun  oder  gethan  haben?  yC^uae  culpare  soles,  ea  tu 
ne  feceris  ipse!' 

So  gleich  die  Besitznahme  des  lombardo-venetianischen  Ge- 
bietes 1815  durch  den  Kaiserstaat,  welche  der  heutige  italienische 
Chauvinismus  zum  Verbrecher  stempelt;  ,rAustria  non  si  con- 
tento  di  conquistarlo,  ma  volle  possederlo.*  Nun,  wenn  wir  nicht 
schlecht  unterrichtet  sind,  hat  das  Haus  Savoyen  seinerzeit  mit 
Rom  dasselbe  gemacht,  ebenso  mit  Toscana,  mit  Neapel,  mit 
Sicüien.  Aber  freilich  wohl,  mit  Oesterreich  war  es  etwas  ganz 
anderes!  ,Di  questa  splendida  parte  d'Italia  far  si  voleya  una 
miaeranda  provincia  austriaca,  un  popolo  schiavo!' 

Abgesehen  von  der  Verschiedenheit  der  Zeiten  und  der 
Unistünde,  sagt  ein  neuerer  Geachichtschreiber  von  Italien,  hat 
die  Osterreichische  Erobenil^  von  Lombarde -Venetien  gans  den 
Charakter  der  Barbarenvölker  des  Nordens  gehabt;  die  Oester- 
reicher erschlugen  zwar  nicht  die  Reichen,  sie  nahmen  ihnen 
nicht  Hab  und  Gnt,  weil  das  dem  Jahrhunderte  nicht  zusagte, 
die  Ueberfluthung  war  minder  grausam,  aber  mehr  verderblich: 
,Ia  offesa  dei  barbari  ora  grave  cmdele,  ma  passeggiera,  Toifesa 
dei  nuovi  dominatori  era  meno  atroce,  ma  permanente  e  tuttii 
dl  rinfireaeata/  Waren  also,  heisst  es  weiter,  die  Bestrebungen 
die  Herrschaft  Oesterreichs  absnschttttebi  nicht  berechtigt? 
Gewiss,  so  antworten  wir,  wenn  Staatsrecht  und  Völkerrecht, 
wenn  Autorität  und  Legitimität  leere  Worte  sind.  Dann  wären 
ja  die  jetzigen  repnblicanischen  Bestrebui^n  in  Italien  auch 
wohl  berechtigt? 

Es  will  uns  denn  doch  bedllnken,  als  ob  Oesterreich  vom 
Standpunkte  des  internationalen  Staats- und  Völkerrechtes  auf  den 
Besitz  von  Lombarde -Venetien  ein  etwas  gegründeteres  Anrecht 
hatte  als  z.  B.  das  Haus  Savoyen  auf  den  Besitz  von  Sicilien.  Und 
wenn  heute  die  italienische  Regierung  einem  Versuche  der  Ein- 
heimischen die  ihnen  unbequem  gewordene  Herrschaft  absu- 
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Bchftttdn  auf  die  Spur  kftme,  wttrde  sie  ohne  Zweifel  diese  Be- 
Btrebnngen  ebenso  natttrlich  als  berechtigt  finden  und  ihnen  edel 
und  hochhersig  freien  Lauf  lassen?!  Oder  wenn  in  Palenno 
oder  Hessina  eine  Agitation  mit  der  ausgesprochenen  Absicht  in 
Gking  gesetst  wOrde,  der  Begiemng  eine  ihrer  Einnahmsqnellen 
an  entaiehen,  sich  für  diesen  Zweck  vom  Gebxanehe  gewisser 
dem  Staate  einen  berechneten  Nntsen  abwerfenden  Artikel  au 
enthalten,  so  würde  das  heutige  Italien  diesem  Schauspiele  ge- 
wiss ruhig  Busehen,  den  Leutchen  ihr  unschuldiges  und  ^fried' 
fertiges'  Vergnügen  neidloa  gOnnen?! 

Der  sonst  hochyerdiente  und  mit  Recht  gefeierte  Graf 
Schack,  aber  in  seinem  «Uasatni'  ein  blinder  Nachtreter  der 
Italianissimi,  erlaubt  sich  S.  17  zu  sagen:  der  Lombardie 
und  in  Venedig  übte  Oesterreich  eine  Gewaltherrschaft^  wie  sie 
in  civilisirten  Ländern  wohl  noch  selten  vorgekommen  ist' 
Hiegegen  wird  uns  wohl  gestattet  sein  zu  fragen,  worin  denn 
diese  österreichische  Gewaltherrschaft  dieses  yteufiische  System' 
Oesterreichs  im  Gegensatze  au  der  Regierung  des  gegenwärtigen 
Italien  bestanden  habe?  Dass  es  ein  Stra%esetz  besass?  Die 
jetsge  italienische  Regierung  soll  auch  eins  haben!  Dass  es 
Verschworer  gegen  dM  Staatswohl  als  Hochverräther  verur^ 
theilen  liess?  Es  heissty  die  jetzige  italienische  Regierung  theile 
dieselbe  Anschauung.  Dass  es  die  gegen  Uebelthäter  ausge- 
sprochene Strafe  in  Vollzug  setzte?  Im  heutigen  Italien  soU 
das  gleiche  Torkommen.  Aber,  so  lautet  die  Anklage  weiter, 
die  Haft  und  Behandlung  der  Häftlinge  sei  von  ansgeenchter 
und  unerbittlicher  Grausamkeity  ,con  sottilissima  e  perseverante 
crudelth^,  begleitet  gewesen,  z.  B.  diese  wiederkehrende  ge> 
naue  Durdisuchung  aller  Räume,  Qeräthe,  ja  Kleidungsstücke 
jedes  einzelnen  Inquisitenl  Ja,  so  darf  man  fragen,  werden 
gefilhrliche  Gefangene  des  jetzigen  KOmgreicheB  Italien  etwa 
anders  behandelt? 

Wir  wollen  uns  bei  diesem  Punkte  nicht  länger  aufhalten 
und  nur  zwei  allgemeine  Bemerkungen  folgen  lassen. 

Erstens,  dass  Stralriehter  und  Wächter  der  öffentlichen 
Ordnung  und  Sicherheit  um  so  gehasster,  um  so  berüchtigter 
(famigerati)  sind,  je  eifriger  und  erfolgreicher  sie  ihres  Amtes 
walten,  ,berüehtigt',  wenn  es  gemeine  Verbrecher  gilt,  bei  der 
schlechten  Gesellschaft,  ,berüchtigt^,  wenn  es  sich  um  politische 
Verbrechen  handelt,  bei  der  sogenannten  guten,  dort  bei  den 
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Spitzbuben,  hier  bei  politischen  Hochstaplern.  Das  war  aber 
nicht  blos  in  Oesterreich,  sondern  ist  auch  im  heutigen  König- 
reiche Italien  der  Fall,  dessen  Behörden  und  Gerichtshöfe  bei 
den  Mitgliedern  einer  Oamorra,  einer  MafBa  etc.  in  keinem 
besseren  Rufe  stehen  als  seinerzeit  die  österreichischen  bei  den 
Carbonari  und  den  Italiani  puri.  Criminalisten  k  la  Salvotti  nnd 
Polizisten  ä  la  Bolza,  Garimberti)  Betta,  die,  nebenbei  gesagt, 
insgesamrat  keine  t(  fl? chi  waren,  haben  einfach  ihre  Schuldig- 
keil gethan,  und  der  Vorwarf,  d  a  s  s  sie  sie  gethan,  trifft  nicht 
sie,  sondern  fällt  auf  jene  zurück,  die  den  ärgerlichen  Anlass 
dazu  gaben.  Die  Regierung  des  Königreiches  Italien  könnte 
sich  etwas  darauf  zug^ute  halten,  wenn  sie  in  allen  Verwaltungs- 
zweigen, in  der  Justiz  und  Polizei  so  wachsame,  so  geschickte 
und  entschlossene^  mit  einem  Worte  so  pflichtgetreue  Persdnlich- 
keiten  besässe,  wie  dereinst  im  vielgeschmflhten  OesteiTeicIi  die 
so  eben  genannten  Staatsdiener  gewesen  waren. 

Die  zweite  Bemerkung  aber  ist  die,  dass,  wenn  von  der 
Tyrannei,  der  Graosamkeit  und  Hinterlist  Oesterreichs  die  Rede 
ist,  im  Kaiserstaate  allerdings  in  den  HodiTemths-Prooessen 
von  1814  bis  1821  nicht  wenig  Todesnrtheile  nach  dem  Ans« 
Spruche  des  Gesetzes  ge^t,  aber  nicht  eines  davon  in 
Vollzug  gesetzt  wurde.  Dass  sich  gleiches  von  anderen 
itatienischen  Regierungen  nicht  sagen  lltssty  davon  kann  man 
sich  aus  dem  dickleibigen  Bande  des  Atto  Vannucci  Uber  die 
,Mttrtyrer  der  italienischen  Freiheit'  (Florenz  Le  Monnier  1860) 
sattsam  überzeugen. 

Es  ist  nicht  zu  leugnen,  dass  neuere  italienische  Forscher 
und  Darsteller,  und  zwar  in  fortschreitender  Aufeinanderfolge, 
sich  es  angelegen  sein  hkssen  die  Thatsachen  möglichst  ins 
klare  zu  stellen;  allein  in  der  Auffassung  und  Beurtheüung, 
wo  sie  das  rothe  Tuch  Oesterreich  erblicken,  stimmen  viele, 
die  besten  von  ihnen,  die  alte  Leier  an.  Vor  allem  mochten 
diese  Herren  so  gefällig  sein,  eine  Zeit  und  einen  Staat, 
ein  Land  zu  nennen,  wo  über  den  Dmck  der  Abgaben,  über 
die  Hohe  der  Steuern  nicht  geklagt  würde.  Die  kaiserlichen 
Forderungen  in  dieser  Hinsicht  waren  ungleich  niedriger  als 
in  der  Napoleonischen  Zeit,  withrend  die  Erwerbsverhiltnisse 
seit  der  Aufbebung  der  Continentalsperre  sieh  fortwährend 
günstiger  gestalteten.  Von  einer  Misregierung,  wenn  man  von 
dem  über  alle  Länder  der  apenninipchen  Halbinsel  und  über 
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aUe  Länder  des  KuserstMftes  TerhSngten  Gaistesdniok  abBieht» 
kann  ein-  fUr  allemal  nicht  die  Bede  sein.  Wohl  gab  es  ein- 
aehe  Gesetae,  bestenden  Tenchiedene  Einrichtungen;  die  ge- 
wisse dassen  der  Bevölkernng  abgeschafit  oder  in  dieser  oder 
jener  Art  abgeändert  au  sehen  wünschten.  Aber  wo  in  aller 
Welt  ist  so  etwas  nicht  der  Fall?!  Der  sonst  so  yerdienstliche 
de  Castro  hat  in  seinem  Anfsatze  ,La  JElestatirazione  austriace 
(Arch.  storico  lomb.  1888)  mit  sichtlicher  Genugthnnng  alle  Bon- 
motS;  Spottverse  und  Pamphlete  gesammelt  und  in  chronologischer 
Ordnung  aneinandergereiht,  die  in  Mailand  gegen  Oesterreich 
losgelassen  wurden.  Allein  abermals  können  wir  fragen,  ob  uns 
der  gelehrte  Schriftsteller  einen  Mann  der  Geschichte,  ein  Er- 
eignis, eine  Lage  der  Dinge  namhaft  zu  machen  wüsste,  auf 
den  oder  auf  die  g-utc  und  schlechte  Witze  nicht  gemacht 
worden  wären?!  Um  nur  ein  Beispiel  aiizullihren,  wie  zahllos 
waren  die  Wortspiele  und  Spitzreden,  die  über  Kaiser  i'\unz  1. 
und  dessen  Regierung,  und  zwar  nicht  blos  in  Maihind,  sondern 
aucli  in  Prag,  in  Pest,  ganz  besonders  in  Wien  selbst  iremacht 
wurden,  und  will  jemand  leugnen,  dass  Kaiser  Fraüz  einer 
der  popuiaxsten  Monarchen  war,  die  je  auf  eiuem  Throne  ge- 
sessen? 

Lombardu-Venetien  hat  unter  österreichisciiem  Regimente 
einen  mehr  als  dreissigjährigen  Frieden  genossen,  Kirclihofs- 
oder  Kerkerruhe  nannten  es  die  Geheimbündler  und  die  Re- 
volutionäre; in  Wahrheit  war  es  die  Ruhe  festbegründeteu  Wohl- 
stiindes,  ungestörter  Fortentwicklung.  Im  Jahre  1B31,  wo  es 
fast  in  allen  anderen  Staaten  der  apenninischen  Halbinsel  mehr 
oder  minder  gefjüirliche  Aufstände  gab,  blieb  am  linken  Ufer 
des  Po  alles  im  gcwuiuiten  Geleise,  , Allerdings/  hören  wir 
die  Gegner  sagen,  ,weil  die  Erinnerung  an  die  Strafgerichte 
aus  den  ersten  zwanziger  Jahren,  weil  die  Furcht  die  Kräfte 
der  Misvergnllgten  lähmte,  sie  vor  neuen  Unternehmungen  zu- 
rilt  k.M  lueckte^  Das  mag  sein!  Allein  wie  die  Goiiesturcht  das 
erste  Gebot  der  chrißtlichen  Tngendiehre  ibt,  so  ist  auf  welt- 
lichem Gebiete  Gesetzesfurclit,  d.  h.  die  Furcht  vur  dem  Ernst 
und  der  Kraft  einer  gerechten  Regierung,  ein  wohlthJitiger  Factor, 
der  zu  Gunsten,  niclit  zu  Ungunsten  dieser  Regierung  spricht, 
und  die  Herrschaft  des  lieutigen  Königreiches  Italien  dürfte  es 
kaum  ungern  sehen,  wenn  die  Wachsamkf'it  und  die  Strenge 
ihrer  Organe  die  aufstandsluätigeu  Elemente  m  gleicher  Weise 
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in  Banden  hielten,  wie  dies  in  Lombardo-Venetien  in  den 
langen  Friedena^ahren  dee  österrachischen  Regiments  that- 
aacUioh  der  Fall  war. 

Die  Wortfillirer  der  lombardo-venetiaaisclien  Bewegung 
von  1848/9  liebten  es  so  daranatellen,  ab  ob  das  ganse  Land 
wie  ein  Mann  hinter  ihnen  stände.  Dagegen  bt  au  bemerken, 
dasa  die  grosse  Masse  der  BevOlkerang  weder  mit  der  £mp  ;i  un^^ 
nnd  dem  Kriege  einverstanden  war,  noeh  einen  Wechsel  der 
Henradiaft  verlangte}  «Mose  £pisoden  wfthrend  des  Fdd^uges, 
anf  die  wir  nns  hier  nicht  näher  einlassen  kOnnen,  legen  daiUr 
Zeugnis  ab.  Die  schlichten  Lente  hatten  eben,  wenn  nicht  immer 
das  klare  Verständnu,  doch  das  instincttve  QefÜhl,  dass  de  bei 
mnem  Taosche  nichts  gewinnen  würden.  Dass  sie  mit  diesem 
ihren  Oefilhl  im  Rechte  waren,  dafür  lassen  sich  italienische 
Stimmen  ans  der  Zeit  nach  dem  Uebei^ange  des  Doppelkönig- 
reiches  unter  italienisches  Regiment  aoAlhren.^  Ab  s.  B.  die 
piemontesische  ,Gaasetta  del  Popolo'  daiHber  Klage  filhrte,  dass 
man  in  der  Lombardie  nicht  sofort  das  Albertinbche  bttrgeriiche 
Recht  an  Stelle  des  {toterreiehisohen  gesetst  habe,  erhielt  sie 
vom  Mailänder  Blatte  ßl  Pungolo'  die  Belehnmg:  ,Wir  sagen 
unverhohlen,  dass  der  Ssterreichisehe  Civileodex  besser  sb 
der  piemontesbche  bt;  wir  sagen  es  mit  voller  Sachkenntnis, 
weil  ans  beide  Gesetssbttcher  bekannt  sind.  Die  Gasaetta  del 
Popolo  darf,  wenn  sie  sich  hiervon  überzeugen  will,  beispiels- 
weise nur  die  beiderseitigen  Verfügungen  Uber  die  elterliche 
Gewalt,  Uber  Vormundschaftswesen,  Erbschaftsangeiegenheiten, 
Hypotheken  etc.  vergleichen/  Und  selbst  ein  Turincr  Blatt, 
der  jindipendente'  war  es,  das  die  Güte  der  lombardischen 
Institutionen  anerkannte,  die  man  aus  blosser  Neuerungssucht 
nicht  mit  einrni  Kedor/uge  aufheben  dürfe.  In  einem  Turiner 
Briefe  des  ,Nord^  fand  sich  fol^'cnde  bezeichnende  Stelle:  ,Bei 
der  Eröffnunj,'  der  Kammer  wird  das  Ministerium  von  neuem 
die  unbeschrilnkte  Vollmaclit  verlangen,  allein  lediglich  fUr  die 
Assimüations-(icsctze.  Da  die  Lombardie  mehrere  vortrefHiche 
Institutionen  besitzt,  so  werden  diese  nicht  nur  erlialtcn,  sondern 
über  das  ganze  Königreich  aui>gcdühnt  werden,  und  durch  dieses 

i  Sie  im  Texte  folgenden  Stellen  rühren,  wenn  ieh  nicht  irre,  insgesamiiit 
aiiB  den  ersten  Jalirr-n  <les  Anfallt"«  der  Loiiilianlifi  an  das  Königreich 
Sardinien  hr>r;  leider  liabe  ich  e«  rechtseiti^  vorsäumt,  mir  J*hr,  Tag 
und  Numer  der  betreffenden  Motis  anikuseichnen. 
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System  eines  einsichtigen  Eklekticismus  werden  aUe  Empfind- 
lichkeiten geschont  werden,  wird  die  Verschmelzung  sich  von 
seihst  ohne  ErschUtterungen,  ohne  Gewalt  and  zur  allgemeinen 
Befriedigung  YoUsiehen/  Als  Graf  Gkihrio  Cosati  als  piemon- 
tesiscfaer  Minister  an  die  Reform  des  Schal-  and  Unterrichts- 
wesens sehritt,  waren  es  die  von  ihm  so  genan  gekannten 
Österreichischen  Grundsfttse  und  Vorschriften,  die  ihm  als  Muster 
dienten.  Erwftgt  man  nun,  dass  alle  diese  dem  Kaiserstaate 
nachgerOhmten  Leistungen  solche  waren,  die  auf  die  aUer^ 
weitesten  Kreise  ihren  Einfluss  ftbten,  ihre  Wirkung  äosserten, 
so  war  es  wohl  hegr^ch,  dass  sieh  der  Hauptstock  der 
BeTOlkening  von  einer  Regierung,  von  deren  Organen  jene 
Leistungen  ausgingen,  befriedigt  fühlen  musste. 
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Die  Schriftstücke,  welche  hier  in  chronologischer  Ordnung 
folgen,  gehören  verschiedenen  Kategorien  an. 

1.  Der  letzte  vormärzliche  Podesüi  von  Mailand  stand  mit 
dem  damaligen  k.  k.  Hofkanzler  in  Wien  von  Mitte  October 
1844  bis  nach  den  Januar-Ereignissen  1848  in  ziemlich  leb- 
hafter Correspondenz.  Casati's  Briefe  haben  sich,  allem  An 
scheine  nach  vollständig,  im  Nachlasse  Pillersdorff's  vor^'e- 
funden,  sind  mir  von  Baronin  Constanze  l^illersdortT,  Tochter 
des  })erühmten  Staatsmannes,  freundlichst  zur  Vcrfiijxung"  g-estcllt 
worden,  und  icli  habe  im  Einvcrstilndnissc  luii  der  edlen  IJeber- 
luüseriu  beschlossen,  dieselben,  nachdem  ich  davon  tur  den 
Zweck  dieser  meiner  Schrift  ausreichenden  Gebrauch  gemacht, 
dem  kaiserlichen  Haus-,  Hof-  und  Staats-Archive  einzuverleiben. 

(Jraf  Gabrio  Casati  scheint  seinerscitis  die  Briefe  seines 
Wiener  Gönners  gh-ichfalls  aufbehalten  zu  luibcii,  und  ohne 
Zweifül  aus  dessen  Kachla^se  hat  Dr.  C  Casati  einen  derselben, 
und  zwar  den  letzten,  facpimilirt  seinen  , Neuen  Enthüllungen* 
einverleibt,  und  konnte  dessen  liihalt  von  mir  oben  S.  414  f. 
benutzt  werden.  Die  übrigen  Antworten  PillersdorflTs  habe 
ich  nicht  zu  Gesiclit  bekommen.  Ihr  muthmasslicher  Inhalt 
lässt  sich  errathen  und  ist  darum  der  Abgang  ihres  Wortlauto-^ 
minder  zu  bedauern.  Denn  ohne  Zweifel  hat  der  wohlwollende 
kaiserliche  Regierungsmann  dem  ^lailander  Podestk  gegenüber 
jederzeit  seine  persönlichen  besten  Absichten  zum  Ausdrucke 
gebracht,  wnhrend  er  sich  über  das,  was  aus  den  gegebenen 
Anlassen  in  den  obersten  Kreisen  f^edaeht,  geplant  und  beratheu 
wurde,  die  nlh'rs^rösste  Zurückhaltung  auferlegen  musste. 

Von  uiiverkeunbarer  \S  ichiigkeit  hingegen  sind  sowohl 
ihrem  Inhalte  als  ihrem  Wortlaute  nach  die  Briefe  Casati's 
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sohoa  ä«niiDy  weil  rie  uns  d«n  Stufengang  Baiser  politiBohen 
Gterimmiig  lud  Haltung  v<m  Beinen  Uber  den  Empfang,  den 
er  1845  in  Wien  gefnnden,  in  Dank  and  Anerkennung  über- 
BtrOmenden  GefbUen  bia  zn  seiner  gegen  die  Verfbgangen 
der  Xiandesregierong  rieh  steigernden  Fronde,  die  in  den  Män- 
tagen  1848  ihren  revolationftren  AbschlnSB  finden  sollte,  erkennen 
und  verfolgen  lasaen. 

Die  Briefe  Gasati's,  Quartformat^  sind,  wenn  sie  ans  mebr 
als  einem  Halbbogen  su  xwei  Blatt  bestehen,  doieh  einen  am 
Ende  mit  einem  Insiegel  —  anter  einer  Grafenkrone  G.  C.  — 
▼erschlossenen  Bindfaden  sasammengehalten.  Sie  waren  anfangs 
itafieniBch,  aber  vom  November  1845  an,  vielleicht  aof  eine 
Andeatong  FillersdorfifB,  darchanB  französisch  abgefasst  Sie 
sind  bei  den  kleinen  und  feinen  Zttgen  der  Handschrift  Casati*s 
mitonter  schwer  za  lesen,  einzelne  Worte  mehr  zu  eriathen 
als  buchstabenweise  zu  entzi£Pem.  Einen  Fall  mOchte  ich 
besonders  erwtthnen.  In  dem  eingehenden  Schreiben  vom 
18.  Januar  1848  wird  ein  gewisser  Suini  erw&hnt,  ,qiii  est . . . 
k  l'hdpital  des  Frires'.  Von  dem  mittleren  Worte  waren 
der  Anfang  d4  und  der  Endbuchstabe  t  zweifellos,  aber  die 
dazwischen  liegenden  zwei  oder  drei  oder  vier  Buchstaben 
spotteten  jeder  Analyse.  Eeineriei  Combination  gab  ein  an- 
nehmbares französisches  Wort  oder  aber,  was  in  CSasati's  fran> 
zOsischem  Contezte  gar  nicht  selten  war,  einen  Italianismus. 
Das  gesammte  Staats-Arehiv  vom  jüngsten  Ooneipisten  bis  zum 
Hofrath  hinauf  wurde  von  mir  in  Ansprach  genonmien,  alles 
ohne  Erfolg,  bis  eines  Tages  Herr  Staats- Archivar  Dr.  Joseph 
Lampel  auf  die  kuhne  Conjunctnr  eines  franzOstrten  Lati- 
nismus verfiel:  ^d^gent*  =  degens  von  degere  weilen,  sich  auf- 
halten. Als  mir  nun  spftter  0.  Casati's  itivelazioni  in  die  Hoade 
kamen  war  ich  ttberdiemasBen  begierig,  wie  cÜeser  die  Stelle 
gelesen  haben  mochte,  wurde  aber  sehr  entUluBcht  dort  statt 
,e8t  d^gent'  zu  finden  ,fnt  transport^^  Steht  es  wirklich  so  im 
Concepte  G.  Oasati's  oder  hat  sich  C.  Gasati  mit  dieser  Unter- 
stellung aus  der  Verlegenheit  gehdfen? 

Bei  der  Wiedergabe  des  Oasatischen  Textes  habe  ich  mir 
nur  erlaubt  offenbare  Entgleisung^  der  Feder  richtigzustellen, 
Accente,  bei  deren  Abgang  der  richtige  Sinn  leiden  mOsste, 
z.  B.  ytacher'  filr  ,tAelier',  ,sar^  fUr  ySfir'  nachzutragen.  Im 
übrigen  aber  wurde  manchen  Eigenihttmlichkeiten  des  Gasati* 

Infeb.  XGLBu«.  n.ElUI*,  SB 
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sehen  Stiles,  namentlich  der,  wie  schon  erwähnt,  aufstossenden 
Italianismen  im  französischen  Contezte,  gewissenhaft  Rechnung 

getragen. 

Von  Oasati 's  Briefen  habe  ich  solche  in  meinen  nrknnd- 
licben  Anhang  aufgenommen^  die  mir  wegen  ihres  bedentungs- 
▼oUen  Inhalts  die  Tollstilndige  Wiedergabe  au  verlangen  schienen; 
andere  haben  nur  in  meinem  Texte  £rwtthnung  und  mehr  oder 
minder  eingehende  Berttcksichtigung  gefunden.  Von  den  wich- 
tigeren Schreiben  hat  sich  O.  Casati  selbst  Paria  surttckbe- 
halten,  entweder  das  ursprüngliche  Conoept  oder  eine  naeh- 
tritgliche  Copie  der  an  Pillersdorff  abgegangenen  Schreiben; 
Reinschriften  kann  man  diese  Schreiben  nicht  nennen,  weil  sie 
durchaus  geschäftsmftnnisch,  rasch  und  nicht  ohne  manche  Aus- 
besserungen zu  Papier  gebracht  sind.  Letzteres  dOrfte  auch 
bei  den  in  seinem  Nachlasse  vorgefundenen  Parien  der  Fall 
gewesen  sein,  von  denen  C.  Casati  drei  in  sein  Werk  aufge- 
nommen hat,  vom  13.  September  und  vom  18.  October  1847, 
I  207—233,  und  vom  18.  Januar  1848,  II  460—477.  Die  Ver- 
schiedenheiten zwischen  Original  und  Copie  oder  Concept  sind 
grOsstentheils  unwesentlich,  Schreibfehler  hier  oder  dort,  falsche 
Lesearten  des  Herausgebers  oder  Druckfehler  des  Setzers,  die 
mitunter  recht  störend  wirken,  oder  endlich  stilistische  Aende- 
rangen,  die  der  Correspondent  selbst  bei  der  zweiten  Nieder- 
schreibung vorgenommen  hat.  Es  kommen  aber  in  den  Wiener 
Origindien  auch  bedeutendere  Zusätze  vor,  die  bei  C.  Casati 
fehlen,  und  daher  von  G.  Casati  erst  nachträglich  in  seinen  an 
Pillersdorflf  gerichteten  Text  aufgenommen  worden  sein  müssen. 
Sie  sind  manchmal  charakteristisch  genug,  z.  B.  wenn  der  Brief- 
steller im  Concepte  ^r^pubüqnes  gr^ques'  schreibt^  oder  das 
,programme'  PiUersdorflTs  erwähnt,  in  dem  an  den  k.  k.  Hof- 
kanzler selbst  gerichteten  Schreiben  aber  die  ,republiques'  einüsch 
als  >pajs'  nennt,  zu  dem  ,progranmie'  das  anerkennende  ,tri8 
sage'  beiftlgt.  Hier  hat  der  Brielschreiber  mit  unverkennbarer 
Absicht  die  Ausdrucke  seines  Conceptes  abgeschwächt  oder 
verschönert;  es  kommen  aber  auch  SteUen  vor,  wo  er  sie  in  der 
Hitze  seiner  Erregung  seinem  Wiener  Gönner  gegenüber  mehr  zu- 
spitzt, verschärft.  Ich  habe  bei  den  drei  erwähnten  Briefen  die 
Verschiedenheiten  der  Casatischen  Lesung  von  der  meinigen  an- 
merkungsweise  (,Concept'  oder  ,C.  Casati')  hervorgehoben,  solche 
ausgenommen,  die  völlig  nichtssagend  rind  oder  wo  auf  der 
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einen  oder  anderen  Seite  unverkennbar  ein  Verstoss  untei^ 
laufen  war. 

2.  Eine  sehr  reiche  Ausbeute  hat  mir  das  Archiv  des 
MinisteriuniB  des  Innemi  namentlich  in  seiner  der  bestandenen 
Obersten  Polisei-  und  Censur-Hofetelle  entnommenen  Abtheilung 
geliefert.  In  dieser  Abtheilung,  die  ich  ,Polizei-Archiv'  citirei 
bieten  die  sogenannten  Intercepte  (vgL  oben  266 f.)  einen 
pikanten  Stoff,  theils  durch  ihren  eigenen  Inhalt,  theils  durch 
die  sich  gelegentlich  daran  knüpfenden  Bemerkungen  des  Mai- 
länder General-Poliaei-Directors.  Die  Intercepte  der  sogenannten 
Posdoge  wurden  nttmlich  in  Abschrift  oder  im  Aussugey  in 
selteneren  Fällen  wohl  im  Oiiginal,  an  Baron  Torresani  ge- 
leitet, aus  dessen  Händen  sie  durch  den  Gouverneur  an  den 
Ghrafen  Sedlnitakj  in  Wien  gelangten.  Torresani  pflegte  dies 
partienweise  zu  thun  —  so  bildet  s.  B.  das  unter  nr.  4  mitge- 
theflte  Ibtereept  vom  15.  September  1847  die  sechste  Beilage 
zu  Torresani's  Bericht  vom  17.,  Polizei-Archiv  &sc.  1870 
nr.  1.437/10.787  ~  und  die  einzelnen  Stücke  entweder  ,Ohne 
Bemerkung'  vorsulegen  oder  erklärende  Auftchlttsse,  wohl  auch 
eingehende  Erwägungen  beizuDlgen. 

8.  Die  aus  dem  Lager  Radetsky's  an  den  erst  in  Wien^ 
dann  beim  Hauptquartier  in  Mailand  weilenden  Hauptmann  im 
k.  k.  Gbneral-Quartiermeister-Stabe  Karl  Grafen  v.  Huyn  ge- 
richteten Briefe,  s.  oben  382,  405 f.,  gewähren  einen  lebendigen 
Einblick  in  die  Auffassungen  der  allgemeinen  Lage  und  die 
dadurch  hervoigerufenen  Stimmungen  in  den  Officierskreisen 
der  k.  k.  italienischen  Armee.  Ans  den  von  mir  ausgewählten 
Stücken  habe  ich  nur  solche  Stellen  ausgelassen,  die  rein 
privater  Natur  und  daher  für  die  OeffentUchkeit  von  keinem 
Interesse  sind.  Zwei  davon  greifen  über  den  Abschluss  der 
Correspondenz  CSasati-Pillersdorff  um  ein  paar  Tage  hinaus,  sie 
berühren  aber  Verhältnisse  und  Thatsachen,  die  noch  in  jenen 
Rahmen  hineinfallen. 

Wien,  August  1901. 
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ESccellenza! 

(Strettunente  confidflnsial«  aUa  panoiuu) 

Tkde  fn  il  eortese  accoglimenio  chMo  rioeTetti  dalPB.  T.  lorqiiando 
mi  portal  costi  nello  scorso  antoano  eh«  me  ne  rimarrit  eterna  la  ni«inoria 
saprei  come  dimenticami  le  parole  plene  di  bontä  cotlo  quali  Y.  B. 
mostrommi  qnasi  nn  dwiderio  ehe  io  aveasi  a  dedieanni  al  diumpegno  di 
alcnna  earica  di  rei^o  pnbblieo  aerrigio.  B  per  Teritft  eome  Io  ta  altre 
volte,  ooel  ancora  adeeeo  eon  totta  lahaona  folonU  io  mi  applicherei  onde 
i  miei  sforzi  ed  assidna  oeeopailone  a?eBsero  direttamento  per  ieoopo  ü 
serrigio  del  Somno  e  dello  State.  E  Y  B.  T.  all*  espreeeione  di  quel  Suo 
peosiero  aggianee  ehe  non  tralaedaesi  di  fkrle  oonoMere  quaado  al  preeen- 
tasee  alcnna  earica  che  pare  mi  eonTenisee  e  per  la  natura  di  eaaa  o  per 
11  rango.  Incoraggiato  da  simile  geatillBflima  proposta,  giaceh^altrimenti 
non  oaerei  forlo,  prendo  animo  a  eorriepondervi  eeponendo  ali^B.  V.  nella 
plh  segreta  confidenxa  e  depoeitando  il  mio  pensiero  nel  ano  caore.  eei^ 
tezxa  che  ü  Oona»  B.  Delegato  di  Hilano  Cav.  Torriceni  eia  per  preaentare 
a  8.  M.  la  dimanda  di  lipoao  picgaudo  per  Tintera  penaione»  ae  eeit5 
finora  h  pel  dabbio  di  ottenere  quaato  brama.  Io  non  dablto  che  la  M.  8. 
non  aia  per  rimeritare  an  magistrato  che  per  Innghiaaima  aerie  d*aaai 
ha  reso  intelligentiasiffll  senrigi  alle  atate»  die  sebbene  a  rigore  di  diaciplina 
non  abbia  perfettamento  eompinto  il  tempo  preeeritto,  tnttaf ia  V  opera 
ana  pnb  ealeolarri  pih  ehe  di  qaaranta  aani,  ab  eonviene  fiur  a  lai  aggratio 
ae  ia  qaeati  altimi  tempi  la  aalnte  abbatftata  noa  gli  permette  di  oconparai 
coa  qaell*  energb  die  altrevolte  dlmoalrb.  Qaando  ana  tele  magistrataia 
foBse  vacante  eoco,  EcceUenza,  quella  che  pib  di  ogni  alira  sarebbe  a  aiio 
credere,  a  proposito  per  me.  B  prima  di  tatto  amerei  qaesta  a  prefereatt 
perchb  mi  fbmirebbe  meno  a  lavorare  indefeesamente  in  na*  etä  nella 
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qnale,  graue  la  lalute  che  Die  mi  ooneede»  poMo  soetenere  un'aeeidiia  e 
prolüDgata  fktica;  che  an»  ima  cariea  di  pooo  layoro  non  anderebbe 
colVabitadine  da  me  contratta  di  contmna  ooeupasione.  n  genere  di 
trattauone  h  in  gnm  parte  Tattoale  e  tl  riduce  a  vedere  in  oeconda 
ietanta  affiari  ehe  ora  tratto  in  prima;  U  qnal  cosa  i  talvolta  meno  gravoea 
poiehb  il  rifedeie  %  sempie  meno  che  U  creaire.  i!  per  me  Taloiabile  aseai 
ü  limaoere  nel  domicilio  ot*4  etabilita  da  aeeeli  la  mia  famiglia,  otc  le< 
gami  di  eangne  mi  Tineolano,  ove  ho  la  somma  delle  cose  mie;  a  tatio 
qneete  noB  Bi^rei  cosl  fadhnente  rinonciare  ee  non  per  arrentara  si 
trattaeae  di  cariche  alle  qnali  n^  debbo  n^  posso  aspirare.  La  comnnania 
di  residema  deUa  mnnieipaiitiL  e  deUa  delegaiione,  il  oontinno  contatto 
di  trattasioni  fa  ri  die  il  personale  oonoica  pienamente  e  non  brei  quan 
che  eambiaie  la  Unna.  Eceo,  BcceUenza,  con  tntta  k  ingennitii  e  col 
cnore  apeiio  il  mio  penaiero  ed  aggiuugerb  il  mio  desiderio  che  non  ho 
•Tobto  ne  svelerb  a  persona,  se  non  a  V.  B.  Se  la  cariea  di  Podestik  fosee 
pennanente  io  non  biamerei  che  di  oonserranni  qneata  adempiondone  i 
doveii;  ma  deesa  temporanea  non  solo,  ma  soggetta  ad  ogni  triennio  a 
segreta  Yotaxione  snlla  quäle  ponno  aYere  grandiasima  inflnensa  motiTi 
alBitto  eatnnei  al  boon  andameato  ed  alla  indefeaea  frtica  e  xelo  di  ser- 
Yigio :  e  a*altro  non  foese  il  solo  penaiero  del  cambiamento  talfolta  basta 
aTedersirifiiitato  da  ana  TolaiiDne.  H  rienirare  neil*oiio  qoando  si  aente 
an*  energift  che  spinge  al  laToro  od  il  doTwai  creare  nn'  occupazione  qoajido 
ai  h  pfcao  tnn  langa  abitndine  di  affini  pubblici,  h  cosa  penosa  e  dilBcile. 

Bo  ehe  diatinti  impiegati  si  metteranno  in  rango  per  occapare  ana 
tale  magistratara  e  certamente  fra  qaelli  S.  M.  potrebbe  scegliere  persona 
di  me  piü  d^a.  Ma,  tralasciando  ogni  confronto  personale  che  gittdi» 
cherei  non  delicato  per  parte  mia,  talvolta  nel  conflitto  delle  opinioni  il 
metter  I*  occhio  80?ra  altra  persona  non  aspottata  n^  proposta,  per  cui 
non  esistono  i  medesini  motivi,  ma  diversi  per  essore  in  difTerente  situa- 
zione,  k  risolvere  una  quostione  tante  volle  impegnata.  Imporocch^,  come 
V.  E.  conosce  beno,  io  non  posso  assolatamente  mettermi  in  rango  di 
concorrenza  senza  attirarmi  cuntro.  oltre  ^li  sforzi,  e  dii  oi  quasi  lo  sdegno 
de' compotitori,  como  quaudo  mi  feci  nel  1833  a  concorrere  al  pontv»  di 
Segretario  di  Governo  per  mettermi  m  uiri  iora,  anche  una  fieddezza  da 
parte  de' rappresentiinti  il  comime,  ed  uim  biiuiccu  in  ii  airivando  allo 
scupo.  Meutie  di^ipui  se  realmente  mi  truvassi  portato  al  posto  di  Dele- 
gato  ove  tanta  inüuenza  vione  osercitata  sttvia  gli  uiteressi  comunali, 
i  cittadiui  sarebboro  beii  soddisfatt:  di  vodormivi  collocato  (lualo  caijarra 
del  buoii  accordo  fra  Ic  due  auiimiiistrazioni  i  t\c;ia  o  civica:  accordu  che 
fu  sempre  mio  divisamento  costantoi  e  vedrebbero  iu  ciü  uu  mcoraggia^ 
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iii«nto  peroli^  dsppoi  Tamga  oeeapata  1»  prima  magiatratora  dvica  da 
aoggetto  capace  a  aosUnere  rincarico.  Come  avea  aspreaso  a  V.  E. 
non  an  in  altri  tampi  mio  paneiaro  una  dalegaiiona,  ma  ora  cha  fad  ona 
pratica  d'  aflhri  araminiatratiTi  aaaai  forte  a  graTa,  non  cha  di  aoprainten- 
dera  ad  nn  paraonala  d*  nfttdo  aaaai  pili  nmnaroBO  neila  aoa  lamifieaaiom 
cha  quaUo  di  nna  pioTinda  e  die  trsttaai  di  non  abtandonara  ü  mio 
domicilio,  U  coaa  h  divarsa  cha  so  noMiviBainanti  di  8.  K.  i  di  deaignare 
altri  in  modo  die  ai  formi  Tnoto  nel  corpo  dai  Qo? erno»  lipeto  alhtra 
aU*B.  V.  il  denderio  dt  oconpare  nna  di  qndla  aedL  Oto  aa  riatmiiona 
pntblica  era  U  nuno  al  quäle  in  altri  tempi  aolo  avrd  aapirato  giaodi^  di 
eaaa  anuni  ocenpaio  per  otto  anni,  oia  potrei  agginngere  gU  altri  oggetti 
amminietratiri  per  1*  aeqniatata  pratica  di  pnbblid  affuri  d*  ogni  aorta  per 
altri  Otto  anni. 

Yoglia  r  B.  T.  perdonarmi;  ma  ami  cradnto  mancara  ad  im  dove- 
roeo  aentimanto  cd  non  corriapondere  al  tntto  di  bonti  nsafomi  col  dirmi 
di  rendarla  direttamente  amrtita  allem  qaando  ai  preaentaT»  nna  carica 
di*io  ciedead  per  me  opportana.  Neaanna  pih  di  qneata  h  per  me  di 
maggtor  conTenienxa  aia  pd  rapporti  peraonali  aia  per  qnelli  di  funiglia. 
Ho  Ittainga  ehe  8.  M,  non  aTrabbe  a  pentirai  della  8Da  determinauone  ne 
y.  B.  d'averla  promoaaa.  lo  m*affido  pienamente  ad  interamente  dia 
protedone  e  corteaia  ddl*  E.  Y.,  giacch^  ae  amniaBa  qnanto  io  deaiden», 
b  neceaaiti  che  parta  apontanea  la  determinaaione  di  ooteata  reaideasa  e 
rieaca  inaspettata  come  altre  dmili  nomine  vannero  abbaaaste.  In  ogni 
modo  TOglia  1*  E.  V.  continnarmi  la  ana  bontt  e  permattermi  cha  mi  pro- 
teeti  mai  aempre  con  Tara  e  profonda  atima,  aineera  rioonoacensa,  dto  e 
profondo  riapetto  ddl*E.  V. 

Milano,  19  Maggio  1846. 

Di¥ot»°  Obb""  ed  Osseg"»  Senritore 
Oabrio  Gaaati. 

II. 

Excellence. 

(Coii6dentielIe.} 

Un  evenemeiit  de  la  plus  haute  iirip  ittaucö  pour  iiotre  pays  vient 
d'arriver:  ,Io  docös  de  Son  Kminoin  o  lo  Cardiii:il-Ar<  hovAquo.*  A  peino 
la  uouvelie  a'ebt  repandue  et  lo  mux  public  s'est  ouToitemdut  prononce 

*  KarlC^eUu  Graf  T-GaUruekf  IQ  Mailand  19.  November  1846;  8.obeaS.300f. 
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poor  qv9  le  sucoesseor  soit  natioiiftl,  et  la  d^gnation  qn'oa  a  snppos^ 
de  qnelqne  indiTida  ^tranger  k  notre  paya,  a  prodnit  nae  impreesion 
d^agitoble.  Dans  la  popnlation  eziste  la  tradition  de  Taiician  priTil^;e 
de  la  Tille  d'aT<Hi  toqjonrs  an  AreheTfiqne  eboisi  parmi  eea  dtoyens.  En 
effet  aotrefois  le  ConeeU  commnnal  jonisaait  da  privü^  de  Petition  i 
8.  M.  dans  le  bat  qoe  le  cboix  fllt  bom^  ä  la  elaaae  des  patrieiens  müa^ 
nais.  Le  moi  pairieim  qai  dernikement  ae  liait  4  Tidle  de  nobleaee,  ne 
dkemait  proprement  qne  les  originaires  de  la  Tille  on  bien  cenx  qui  y 
itaieni  agr^g^  api^  vn  incolat  de  denx  eitles  oa  poor  des  niritea 
partienliers.  Tout  eda,  on  le  ?oit  bien,  dana  la  pens^  d*aToir  an  Pasteor 
qni  ffit  k  la  portäe  de  bien  eonnaltre  le  detail  de  son  miniaiftre  appliqn^ 
an  pays.  L*BmpereQr  Joeepb  II  avec  aon  dtoret  9  ICai  1789  a  oonfirm^ 
an  priTlttge  bien  eber  poor  noaa,  et  le  Oonaeil  coninranal  en  a  fait  aaage 
lorsqoe  de  la  mort  dn  Cardinal  Pouobonelli  aveo  ea  p^UUon  38  avril  1788. 
8.  H.  dana  aa  benignit^  a  bien  vonln  faire  bon  droit  h  See  Sigeta  fldUea. 
Le  dto^t  1  7embre  1788  de  nomination  en  ArebeT^qae  de  Monaeignenr 
Pbilippe  Tiaeonti  en  donnant  lee  motife  da  ehoix  a^exprime  ainai:  »Desi» 
deroao  Noi  dl  piOTvedere  la  Chieaa  Metropolitana  di  Milano  rimaeta  vacante 
del  Capo  e  Paatore  per  la  morte  del  Gardinale  ArciTeacoro  Posaobonelli 
d*Qn  idoneo  e  degno  Socoeaeore,  onde  soddislure  oon  dö  ad  nno  de'prind- 
pali  doveri  del  SpTrano  e  degli  originarii  Suoi  diiitti,  abbiamo  riYdto  la 
piü  attenta  consideratione  a  qaesto  oggetto.  Non  oontento  Noi  pertanto 
d'aver  deferito  ▼olontieriallasapidioadelConsigiio  generale  dicotesta 
noetra  CittA  percfaft  d  oompiaoesaimo  di  traecefi^iere  on  EScdesiaetico  bqo 
Patrizio,  portanuno  queata  volla  i  noitri  sguardi  epedabnente  aopra 
Individni  del  Gapitolo  ddla  ?acante  Ohtesai  affine  di  troyare  fhi  easi  un 
aoggetio  non  aolo  benemerito  per  aervisti  real  alla  medesima,  ma 
anche  ben  isfaroito  nel  rito  partieolare  e  delle  prerogative  di  essa, 
coQsapeTOle  deibiaogni  epiritaali  dellaDioeeai  e  fomito  di  tntle 
quelle  qualit^  cbe  si  richiedono  per  nna  sl  eminente  carica  pastorale.  Fra 
gli  altri  soggetti  piü  dogni  e  meritevoli  della  nostra  contemplazione  in 
ristft  degli  ora  detti  requisiti  abbiamo  troyato  concorrere  essi  in 
grado  distinto  nella  persona  delP  attuale  Preposto  del  Capitolo  Don  Filtppo 
Visconti  Pairizio  milanese,  11  quäle  secondo  la  testimonianza  del 
Governo  riunisce  alla  condotta  di  buon  ecclesiastico,  alla  integritä  e  mo- 
dcätia  de*costami,  ed  alla  prudenza,  la  pratica  cogniziono  delle  cose 
spottanti  al  governo  dclla  Chicsa  vacante  e  le  maniero  !e  piü  atte  a  ren- 
dorlo  accetto  al  Cleio  od  al  Popolo.  coUe  quali  cgli  si  6  acquistato 
fin  J'ora  la  stiinii  ile'siioi  concittailiiu.  Falto  quindi  da  Xoi  inaturo 
riüdstiu  abbiamo  creduto  uou  ^oier  fare  acüiu  migliore  per  la  Cbieäa  ue 
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piü  grata  a  questo  Pabblico  che  del  sadatio  PiepoBto  Gapitolare  Don 
Filippo  Visconti.* 

Notre  Egli66  quoiquo  tr^-jalouse  de  Tanitd  catiiolique  älaquelle 
(eile)  a  ^to  toujours  inrariablement  attachee,  n'a  pas  moins  une  oxterio- 
rito  de  culte  particuliöre  et  ud  cOde  de  loix  disciplinaires  k  eile,  contean 
dang  le  pröcieux  volume  Acta  Sanctormn  mediolanensis  Ecclesiat 
T4n4re  par  bien  des  cglises.  La  connaissance  donc  Ju  Kito,  des  discipliuM, 
des  prirogatim  de  T^glise  Ambroisienne  düficilement  peut  se  trouver 
cbes  ua  eti-ang«:;  ajoutonB  c«Ue  des  coutümes,  dos  bAbitudesi  des  vices 
mSme  de  la  popnlation,  et  on  eomprendra  (oat  de  soite  comme  la  sagesse 
de  TEmpereur  Joseph  n*a  pas  ci-u  sarpasser  ädes  consid^rations  qni  sont 
esBentieiles.  Les  n^Hgor  serait  faire  supposer  qu'on  dispose  de  TArche* 
Tdch6  comme  d'une  riche  pension  a  Tappät  de  laquelle  peut  on  se  mouvoir 
bien  de  loin,  et  que  la  pens^e  de  pourvoir  aax  besoins  spiiituels  d'ane 
popolation  d'un  milUim  des  catholiques  divisee  en  764  paroisses  est  mise 
de  c6te.  Le  maaque  des  connaissances  dont  l*£mperear  Joseph  en  fait 
r^mun^ration  rend  l'^lu  inutilo,  au  moins  ponr  tout  le  temps  qa'il  doit 
employer  pour  acqn^rir,  et  Texp^rienee  nons  a  d^montr6  qoe  pas  möme 
88  aon^es  ont  6tö  süffisantes  ponr  les  ntjoindre  paifutemont. 

Dans  nne  cireonstance  pareille  je  croinus  tnhhir  mon  deroir  k  me 
tairo,  le  silence  serait  coupahle.  J'ai  exposS  ma  pridre  Tsrbalemttnt  an 
nom  anssi  du  corps  mnnidpal  k  8.  A.  L  B.  l'Arehidiic  Tice-Boi  qni  a 
en  la  bont^  de  raccueiliir  et  m*assarer  qa*U  la  regardait  trte-raisonnable 
st  Joste.  A  pr^ent  j*ose  la  Hp6ter  k  T.  B.,  esr  j*esplre  inflniment  dans 
8a  bienveillaiice  qn*£Ile  Yondra  bien  raeendUir  aossi  et  s'intdresser  k  fin 
qoe  les  toox  d*nne  popolation  qoi  ne  cherche  antre  cboss  qn'nn  Pastaur 
Selon  ses  besoins  solent  exanoäs.  TTn  ^T^qoe  dtnuger  difficilement  pant 
entrer  dans  rintimit^  da  paja,  il  ponna  bien  remplir  les  devoiiis  indispen- 
sables de  rspiscopat;  mais  mattriser  les  cceurs,  regir  les  esprits,  dirig«r 
les  consciences,  inflner  sor  la  moralit^  de  la  popolation,  enfin  Hre  la 
lamiire,  la  direetion,  le  p^e  des  fidUes  est  presqn«  impossible.  Le  bon 
Pftsteor  doit  connaltre  ses  onailles,  comment  ceia  poor  on  ^tranger  dans 
an  dioctee  si  Tastet  Jo  comprend  bien  et  toot  le  monde  en  est  persaad^, 
qa*ä  präsent  on  ne  peut  pas  se  bomer  k  an  patriden  poor  le  choix  qooiqne 
ne  Boit  pas  impossible,  mais  ao  moins  k  on  eod^sisstiqoe  do  dioeteSf 
enfin  ce  qoi  est  certainement  possible,  natarel,  Joste,  k  an  national.  Notre 
^glise  compte  187  Ev^oes,  car  olle  dato  des  temps  apostoliqoes  et  ü  frat 
remonter  jasqa*aa  X  siMe  ponr  tronver  a?ant  le  Cardinal  Qaisruck  an 
^trangert  o*e8t  an  Franfais;  et  encore  il  liiiat  remonter  aoi  premiers 
sibdes  poor  tronrer  qnelqoe  Qrec.  Deox  cent  ann^es  de  domination 
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Mpsgnole  nonB  a  jamaü  donn<  im  AidieTAqae  antrement  qne  UUanais, 
nuuB  BOOS  i^toBS,  8i  ce  n'ost  pas  tm  Hilanais,  aoit  an  Italien. 

Qne  Y.  E.  veniUe  portor  tonte  son  inflnence  dans  nna  affiaire  qoi 
toQche  ai  fortement  notn  pays  . .  la  reconnaissanee  en  aara  iternaUe. 
Si  jamais  qnelqa'nn  aaa  dire  qne  la  popnlatian  est  indÜKrenta  am  la 
nationalit^  de  notre  Pastenr,  celni-li  ee  trompe  ou  bien  il  Tent  tromper, 
cenime  maUienreaBement  U  7  a  toigonra  qni  tftclie  de  le  faire.  Notre 
Population  eet  fidMe  et  tcanqoille.  BUe  regoii  aToe  aonmiaBion  anasi  tout 
ee  qne  par  hasard  ponrrait  Ini  d^plaire.  BUe  aait  respecter  en  aUence  lea 
d^terminationa  enp^rienrea.  Maia  le  ailenee  respectaenx  eat  bien  loin 
d*6tre  de  rindifffirence.  L*effet  moral  oependant  eat  beanconp  k  calcnler 
par  lea  r^giasenra  des  penplea. 

y.  E.  j*eaptoe  ne  Toudra  paa  ee  refitaer  k  Atre  notre  appui,  notre 
eontien,  notre  tntenr,  et  accneillir  aToo  bontd  ma  pri^  et  anaei  ttre 
aeaei  indnlgent  ponr  excnser  ei  je  parle  aveo  toute  la  franchiBe  qn*iuie 
bonne  canse  donne  k  on  aujet  fidUe,  k  nn  magiatrat  loyal  et  nn  cltoyen 
qui  aime  aon  paya  aans  pit<jug^.  Me  taire  ae  aerait  manquer  k  un  devoir 
Bacr4  Ti8-4-Tia  du  Sonverain  et  de  mea  eoneitoyena.  Hon  coanr  est  pdndtr< 
de  rimportance  de  la  cbose,  je  ne  cbereke  rien  pomr  moi,  j'y  n'u  qne  Tint^t 
de  toua  lea  Milanaia,  c'eat  ponr  le  bien  public.  Je  Tondraia  toujonra 
▼oir  lea  diterminationa  du  Pouvoir  auprtaie  en  correepondance  a?ec  lea 
d&ure  raiaonnablea  dea  si^ets.  L'amoor  dea  anjeta  eat  le  plus  fort  appni 
du  trftne. 

Je  prie  Y.  B.  Tonlotr  auaai  agito  avec  la  bont<  ordinure  lea  ex- 
preaaiona  de  mon  eetime  trte  aine^re  et  de  aion  reapect  trte  profond. 

De  V.  ExcoUeuce 

Milan,  24  9*"*  1846 

tr^ä  humble  ot  tres  devoue  serviteur 
Gabriel  Casati 
(PodeeU  de  Milan). 

in.» 

Excellenoe. 

Avant  que  des  articles  de  journaux  oq  bien  des  rapports  pas  assez 
exacts  pnissent  faire  mecounaltrc  la  v^ritö  des  faits  malhearousement 
arriv^s  dans  cea  jours  en  notre  Yiile,  je  crois  mon  de?oir  d'en  rendre 

»  Vgl.  C.  Casati  1,  207—217. 
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compte  k  Y,  E.  avee  toute  la  sinc^riM  potsible.  J«  €Onim«iieeni  nn  peo 
loin  poQr  bien  comprendre  (oute  Toriguid  et  l'esprit  des  ^T^nementa  et 
je  dirai  tonte  la  j6ni6  teile  qu'elle  est,  car  ma  lettre  est  tout-i-lSut  v^ii- 
diqnoy  et  ei  je  parle  des  penonnes  ce  n'eet  pas  povr  lee  aecnser  formelle- 
menty  maie  senlement  ponr  les  foire  connaltre  dam  lenr  aspeet  T^ritable. 
Diea  est  t^moiii  de  la  v^rit6  de  ma  relatton. 

Beconnaissante  la  popnlation  k  la  bont^  de  S.  M.  ponr  la  nommation 
do  noaveaii  Arcbev^qne,  la  Congregation  mnnicipale  a  propos^  an  Coneeil 
de  rendre  la  fite  de  Bon  entrte  dane  la  H^tropolitaine  eolenneUe.  Bn 
conservaat  parfaitement  Tordre  ^bli  par  la  cirealaire  anliqae  de  1817 
noQB  aroDB  pi  opos^  des  extMoritäs,  des  arcs,  des  gbirlandes  de  fieors,  de 
la  mnsiqoe  militaire  et  autres  choses  semblables.  Le  Conseü  n'a  pas  seale- 
ment  accneilli  notre  proposition,  mais  les  conseillers  ont  montr^  le  dteir 
qoe  les  choses  fiiBsent  ez^eut^  de  maaiftre  qae  le  rang  de  la  VUle  ftt 
bien  eonmrri  vis-^Tis  auz  antares  Tilles  provinciales.  Le  OonTernement 
a  approuve,  et  la  deptehe  portait  que  tont  ce  qne  la  Oongregation  mnnici« 
pale  aorait  ftiit  daas  son  sble  ponr  cette  circoostanee  aorail  agröe  par 
le  GoQTernemeiit  Yoyaat  en  cela  nne  d^monstration  de  reoonnatssaiice  k 
S.  M.  ponr  le  eboiz  d*nn  Vi&tA  distiogu^^  et  digne  d^oceoper  celte  Charge 
Eminente.  La  Congregation  alors  a  pris  conrage  et  a  tftdi4  de  rendre  la 
föte  plus  Bolennelle  possible.  Les  ehoses  ea  effisi  sont  allies  trte  bien. 
Le  4  Tmbre  apr^s-midi  nous  avons  öt6  Ii  sa  rencontre  k  deux  milles  de  la 
Ville  et  nous  ravons  accompagn^  jusqu'ä  sa  rosidence.  La  Ute  6tait 
signalee  plutot  par  la  multitude  du  people  et  le  nombre  des  voitares  qne 
par  les  appareils.  Notre  reception  a  proprement  dire  aurait  ete  införieure 
ä  (Xillc  dorArchevequo  d'Udine.  L'ordre  le  plas  parfait  a  ete  maintenu. 

Ijo  dimaiiche  5  la  procession  a  6t6  sülennelle  tranquille  edifiaiite. 
Le  soir  uiie  illnmination  trenerale  de  la  Ville  a  ou  licn  ot  siir  la  place 
Pontaiia  vis-ä-vis  do  1' Arche vOclu''  la  Congregation  avait  fait  oxecuter  avec 
le  gas  le  chitTie  ot  les  armoiries  de  rAiclievtMiue,  spectacle  tont  a  fait 
noiivcnti  pniir  nous.  Malliourousement  iine  pliiie  tres  forte  a  gate  ceü« 
uiagmliqiie  sniroe  et  liien  de  mundo  n'a  pas  pii  jouir  du  spectacle.  La 
pliiie  ce.sseü  les  bandes  militaires  ont  exö(  ute  des  piöces  choisies  de 
miisitiuL  ,  et  lo  joiir  a  öte  fini  avec  la  plu^  grand  ordre  possible.  Senlernenl 
que  tuut  le  muude  fxprimait  le  d^sir  de  ia  lepetition  Ju  spectacle  du  gas 
pour  le  jour  8.  feto  titulaire  de  notre  metropulitain.  L'administration 
muuicipale  n'avait  pas  d'obstacle  a  acquiescer  aux  de^irs  du  public,  .surtout 
qu'un  les  avait  eipriiues  dans  lo  Conseil  couimuual  qui  ü'etait  reuni  le 
lundi  G  pour  l  autres  affaires.  Seulement  que  pour  la  garantie  de  l'ordre 
public  il  fallait  s'entendre  avec  les  autorit^s  qui  en  sont  responsables. 
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En  «ffet  j*ai  ii6  ebes  S.  B.  le  GoQTeriieiir  qvi  n'^tait  pas  i'tms  de  Ia 
fiuie,  tonte  fois  U  a  ujoutö  qne,  si  1«  Directenr  de  Police  n'avait  paa  de 
diifleiilt^,  ü  ne  ft^alt  aneune  Opposition.  Le  Direetonr  de  Police  troa?a 
qa*on  aniait  pn  cimtenter  la  popolation  et  il  m*dcrit  le  jonr  sttWant  qne 
je  poTifiUs  donner  lea  ordne  ponr  l'ei^iition.  Afln  oependant  qne  toot 
le  monde  n'all&t  ee  foorrer  dana  la  place  Fontana,  on  a  ielair^  ansei  la 
place  da  Daomo  a?ec  la  mdthode  ordinaire,  mais  avec  ^l^gance  et  gaiet^. 
Tont^taittranquille  et  je  me  complaisais  de  l'ordrequ'y  r^guait;  moi-mdme 
et  les  Assesseurs  noas  neue  sommes  occupes  de  tons  lee  d^tails  pour  qne 
tont  eüt  ä  marclier  selon  le  d^sir  universel,  de  mani^re  qa*ä  9^/,  j'ai 
abandonnd  les  salons  de  TArchevöque  pour  aller  an  Th^tre  oü  il  j  arait 
un  coDcert  pour  bienfaisance  et  ne  pas  froder  ^  mon  contribut  ordinaire. 
Lorsqaevers  10  ou  lO^fUnetroupe  an  coin  de  la  place  du  Doomo  chantait 
Thymne  du  Pape.  La  police  n'a  pas  ddfendu  de  le  chanter,  on  a  laissä 
toujours  lo  faire  soit  au  thöätro  solt  dans  les  rues.  Cette  troupe  s'av!iii«;ait 
tranquilloiiiont  eu  chantant,  comme  la  chuso  e.st  iiatiirello,  bleu  de  munde 
la  suivait.  On  ii'avait  pas  eu  la  prevoyance  dans  une  foulo  pareille  de 
defeudro  ä  placer  des  taldes  avatit  un  cafe,  de  niauiöre  que  cotte  troupe 
en  avan^ant  urtait^  <  t  iii\.iioaiaireint'nt  reuversait  quelques  tables.  Les 
gar(,'ons  du  cafe  ont  Lu*  iu  bruit,  la  foule  repunauit  et  une  quorelle  surgit 
d'une  aaturo  bien  autrement  quo  pcditique.  Alors  les  gardes  de  {»olico 
acconrurent  et  avec  uu  mal-ä-propos  inpxplicable  ont  tire  tout  de  suite 
les  sabres.  Le  peuple  se  voyant  a&ailli  se  refugiait  dans  le  cafe,  on  a 
renverse  des  verres,  le  bruit  atigtnentait,  lotsque  lo  CouimissaiiL'  de  rolico 
Barbareschi  etaut  accouru  a  su  avec  les  bonnes  manieroa  apaiser  los 
esprits  en  commen^Äut  a  ordonner  de  remettie  les  sabres  dans  lours 
fuurieaux.  Avec  de  l'urbanit^  tout  est  rentrö  dans  l'ordre.  Cola  tini  la 
troupe  a  continu^  sa  promeuade  se  dirigeant  sur  ia  place  Fuiitaua  chantant 
toujourji  rhymuo.  Lä  quelque  garde  de  pulice  s'est  approche  pour  leur 
iüterdire  de  chanter,  ä  ce  qu'on  dit,  mais  outre  ccla  ayant  6i6  tk\>m'(;u  un 
individu  que  l'on  a  designe  puur  un  espion  tout  a  contribue  a  jetor  du 
manvais  humeur  et  produire  quelque  aitercatiun  avec  les  gardes  do  pulice, 
mais  cependant  rieu  qui  pouvait  caracteriser  une  reeistance  ä  l'autorite. 
C'etait  un  bruit,  un  pourparlor,  uu  couimerage  plutot  qu'autre  chose. 
Lorsque  tout-de-8uite  le  Comiiiissaire  Bolza  qui  etait  nialhenriuisement 
d'ispection^  donna  l'ordre  aux  gardes  de  poUce  qui  otaient  dans  le  Palais 


*  Frauder. 

»  It.ll.  iirt.ire.  Frans,  henrtait. 
'  lUl.  upesione. 
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de  TArcbeTAch^  de  sortir  et  charger  ^parpül^s  atcc  le  sabre  la  foule 
inBocente  speetatrice  de  T^airage«  La  teireur  a  4>i4  an  oomUe,  fenimesi 
enfiuits,  Tieillards  ^taient  abord^s,  tons  tentaieat  la  fiiite,  duhb  aTee  taut 
de  monde  eile  devenait  impoBible,  cependaut  les  gardes  eabraieEt  k  droite 
et  k  gauebe,  pereonne  ne  fataaieiit  rteistance,  Tunique  offenee  on  mieoz 
defense  a  M  que  des  fendtres  de  Tauberge  äm  Biaeotte^  on  a  jet6  denz 
on  troiB  boateilles  pleinee  de  Tin.  Ii*ArcbeTAqne  alors  est  descendn,  U  a 
pri j  que  lee  gardes  rentrassent,  et  a?ec  des  paroles  pleines  de  charitd  a 
ealmd  rirritation  qne  Bolia  avait  eieit^.  Les  bless^  sont  tons  des  per- 
soxines  pacifiqnes,  un  marcband  de  meubles  est  toub^,  ealpestÖ*  et  mork 
ensnite;  les  blessures  sont  toutes  de  fa^on  k  d^ntrer  qne  les  malbenFeux 
n*oppo8aient  aucnne  r^sietance,  enfln  tont  le  monde  a  regardi  le  fikit  de 
Bolza  comme  nn  T^ritable  assassinat,  V.  E.  pent  bien  croire  que  rirri- 
tation contre  BoUa  et  les  gardes  de  poUoe  qui  ont  perdn  tonte  force 
morsle  6tait  au  comble,  henrensement  qne  penionne  n*dtait  armde,  pas 
mdme  de  bftton,  et  on  a  rimpmdenee  d*imprimer  dans  notre  gasette  qne 
les  gardes  ont  dfcd  assaillis  et  qni  n*ont  pris  les  armes  que  lorsqu'eUes 
^taient  n^ssaires  pour  nne  defense  legitime;  un  semblable  mensonge 
est  un  crime  vdritable  et  r^Toltant,  car  on  ealomnie  des  dtoyens  paisibles 
et  obtissants  anx  loix  pour  justifier  des  gens  sans  STen,  saus  principe  de 
moralitd.  H  ne  fant  pas  se  fSure  iUnsion,  nne  condnite  pareiUe  a  prodnit 
une  ezaspdration  dans  les  citoyens  de  tonte  cbisse  et  de  tont  eolenr,*  et 
quoiqae  on  ne  soit  pas  venu  k  aucnne  rdaction  rdelle  on  aurait  pn  la 
craindre.  Toutefois  aprte  quolque  beure  aTOC  des  instnuations  rditdröes 
de  TArcheT^ne  et  du  Comte  Oreppi  Assesseur  mnnietpal  qui  a  bien 
mdritd  dans  cette  oecasion  du  pajs  et  de  Tordre,  on  est  rfossi  k  ramener 
toot  k  la  tranquillit^.  On  ponvait  «tre  sfir  que  rien  ne  serait  srriTd  dans 
leö  juurs  aprös.  Mais  les  agents  de  la  Police,  snrtout  Bolsa»  ont  ttchd 
(Ure  croire  qn*il  j  avait  eomplot.  Le  soir  du  9  on  donne  la  eoasigne 
pour  la  8ur?eillance  de  ia  pUce  Fontana  au  Commissaire  Karsoni  qui  en 
g^n^nü  au  soir  est  tant  soit  peu  pris  par  le  vin.  II  7  afstt  Uk  une  tren- 
taine  des  corieux  pour  Toir  l'Archevdque  retourner  chez  soi  de  i^tour  du 
diner  du  GbuTernenr;  h  son  arnvee  on  Ta  applaudi,  mais  pas  möme  le 
Dioindre  soup^on  d'emeute.  Le  commissaire  Marzoni*  a?ec  quelque  antra 
agent  de  Police  Toulait  les  dissipor;  mais  dopourru  comme  ils  etaient  de 

*  Cuati  I,  p.  tiO:  Biseione. 
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ionta  ezMriorit6  d^nnifonne  ne  ponvaient  avoir  le  droit  de  se  foire  recon- 
naltre  eomme  charges  du  bon  ordre,  d^ailleurB  lea  subalternes  ^taient  des 
gens  Sans  Mneation,  pris  dans  les  elasses  införienres  tont  k  fiut.  Le  pea 
de  monde,  qne  rArcheTtqne  mtaie  iii*a  asaiir^  pas  plus  d'nne  qnarantaine, 
ii*obtis8aient  aux  sommations  du  Commissaire  Manoni  de  sMIoigner  et 
aa  contraire  d*aatres  cnrienx  s'i^ontaient  de  fliamtee  k  former  pent-fitre 
deaz  k  trois  eents  pereonnes.  Ce  nombre  de  trois  oents  est  oelni  que  le 
Manoni  mfoie  m*a  dteignd,  mais  dans  le  rapport  an  Gonvemeiir  le  nombre 
a  augmentd  k  six  eenis.  Les  mani^res  ridienles  dv  ConiiniBsaire  ddpoorru 
de  tonte  marqne  d'antorit^  ont  proToqnä  la  plaisanterie  de  oette  rinnion. 
Alors  oomme  si  6*Mt  nne  r^stanee  le  Oommissaire  envote  eheTcber  la 
force.  Oes  d^tails  je  lee  tiens  da  Gommiasaire  mdme  lorsque  je  suis 
aocoom  snr  le  Uen  et  aTSiit  qn'il  ponvait  penser  k  nn  tapport  qni  ks 
d^giiis&t.  Si  la  Yille  ^it  en  pleine  revolte,  on  n*anrait  pn  fkire  davan- 
tage.  Dragons  qui  parcourralent  las  mes,  gendarmerie,  soldats  de  ligne, 
les  Canons  de  la  gmnde  garde  braqn^s.  Les  gandarmes  cependant  qui 
connaissent  le  senriee,  soit  le  aoir  8  soit  dte  k  prfeent,  ont  maintenn  une 
diacipline  teile  que  convient  &  nne  arme  qui  jouit  d'nne  opinion  honorable; 
mais  les  gardes  de  police  irriyes  du  möpris  que  le  peuple  leur  temoigne 
Ätaient  des  frdnetiques.*  On  vient  m'ayertir  au  Tb^tre  de  ce  qui  vient 
d'ari'iver,  jo  me  porte  tout  de  suite  k  la  place  Fontana  et  je  la  trouve  tout 
k  fait  yide  de  peuple  transformoe  dans  nne  place  d'armes;  on  faisait 
sortirde  Tau  berge  <luPtsctoneoenx  qui  paisiblement  8'y  trouvaient  soupor, 
un  commissaire,  ex-portier,  dtait  Charge  de  la  mosuro  avec  les  mani^res 
proportionn^es  k  son  ^ducation.  J'apprends  tous  les  d^tails  que  j'exposo 
du  Commissaire  Marzoni  mOme,  comme  j'ai  romarquö,  et  je  pnis  assurer 
que  son  discours  n'etait  k  le  faire  croire  l'homme  le  plus  sobre.  Je  vois 
cepemiaiit  que  repouvante  Joininait  le  peu  lio  iiioiide  que  j'avais  rencoutre 
dans  les  rues  a  la  vue  de  toute  cette  force  inutile  et  menayante;  mais 
tout  sembhiit  tran(iuil.  iinr^que  au  letour  chez  moi  tout  pr^s  du  Tlieütro 
je  trouve  dos  porsonncs  respectables,  qui  me  disent  (ju'un  moiuciit  plutöt 
les  gardes  de  Police  sans  faire  aucune  soiiiuiutton  ä  i)ersonno  ont  parcouru 
le  corso  Francesco  Ii  la  cliarj^'e  pour  le  balayer  du  pcu  de  monde  avec  la 
baionnetto  baissee,  a  la  suite  de  quoi  il  y  a  eu  dos  blessös  et  de.  ceux  qui 
ont  ete  en  danger  de  Tctre:  parmi  les  blesses  on  designe  un  certain 
ulgiati.  rhomme  le  plus  paisible  du  monde,  uu  courtier  et  d'antres,  et 
que  le  Comte  Joseph  Durini  a  6te  sauve  prodigieuscment  par  les  garcons 
d'uu  cafe  qui  Tont  retire  k  la  bäte  dans  la  boutique,  apr^s  les  gardes  se 
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MBt  präsente  k  l'entrie  du  cafö  aT«c  Is  baionnetto  Imüm^.'  Faa  con- 
tent«8  de  blesser,  lonqne  la  victime  ^tait  temsB^,  on  la  chargwit  de 
coops.  C*^tait  A4}k  doate  heurea  et  demie,  je  ne  ponvaie  neu  füre  dana 
le  momeni  J'ai  r6ani  le  matin  le  corp  mnnidpal  et  nons  aTona  e&TOj^ 
une  note  aa  Directenr  de  Police  poar  chercher  remMe  an  dfeordre.  Le 
Directear  avait  en  attenttont  fait  poblier  nn  avis  k  la  Tdrit^  trte  mal 
con^a»  rapellant  la  defense  des  rfonioiiB,  mais  saus  Signatare,  saus  citer 
iea  paragraphes  du  code,  aeole  loi  eoDTeraine  qai  peut  sanctioimer  l'naage 
de  la  force  arm^.  L'ArcheTdqiie  m6me  qni  eentait  tonte  la  foroe  de  eon 
doToir  de  bon  paatenr  a  pri6  le  Directenr  poar  qn'on  ^pargnAt  an  moine 
de  faire  parconrir  les  raee  par  la  cavalerie,  canee  trte  probable  des 
d^ordres  et  des  malheara.  On  Ta  ienmÜ,  Nona  anrions  cm  que  tont 
^tait  ftni,  mus  non.  Le  soir  da  10  je  me  porte  rendre  nsite  k  hnit 
henres  ä  l^Arehev^ne,  mea  Aasessenrs  j  6taienl  Maia  je  me  anis  renda 
ä  pied  ponr  ^pargner  tonte  ezt^orit^,  qnelqu*nn  de  mos  coll^ea  est 
arriT6  en  voitnre.  Tont  de  soite  comme  d'ordinaire  partont  nne  trentaine 
de  badeani*  ^taient  k  la  porte  de  rArcboTteli^  Toir  ces  denx  on  troia 
▼oitnres  aans  la  moindre  apparence  d*nn  antre  bot,  car  je  me  aaia  arrftttf 
et  j'ai  conseille  k  qaelqn*nn  de  ae  promener,  Aprte  ma  viaite  je  descenda 
et  je  Sora  tonjonrs  k  pied  et  je  ne  tron?e  personne  k  la  porte,  sauf  on 
agent  subalterne  de  Police  aans  ^gard,  de  Tantre  c6t4  de  la  place  une 
centaine  peuprds  de  carienx,  entre  autrea  des  dames,  des  petita  en&nta, 
ponr  voir  a*il  y  avait  quelque  diose  de  nonveau  ayant  entendn  Vluatoire 
du  jonr  prMdent.  Je  remarque  cepondant  que  tout  est  tranquilliti,  je  me 
promtae  un  peu  le  long  dn  corso  Francesco,  il  j  avait  du  monde  comme 
k  Tordinaire  dana  cette  localit6,  maia  rien  de  suapect.  Gependant  je 
n'^taia  pas  tranquil,  je  ne  craignai  paa  de  la  part  dn  penple,  maia  dee 
agents  et  des  gardea  de  Police  fnrieux  comme  dea  bfttes  fkuvea,  aana 
ofBcier  qni  lea  dirigeftt  dana  lenrs  perlastrationa.'  Je  passe  un  pen  de 
tempa  cbei  le  Comte  Fftnl  Tkverna,  Cbambellan,  D^nt6  pro?incial  et 
personnage  reapectable  soua  tons  lea  rapporta,  et  quelqn*an  qni  j  entre 
me  dit  qn*on  voyait  dana  lea  rues  bien  des  patrouilles  de  gardes  de  pollce 
ayec  le  füail  et  la  baionnetto.  Cela  m'a  donnd  k  oraindre  et  malheurenae- 
ment  j'ai  devin^.  Je  sors  et  je  me  porte  anr  le  corao,  c*dtaient  10  henres 
et  qnart,  je  commence  voir  qn*on  fermait  lea  caflfis,  j'avance  an  carrefonr 
qni  condnit  auaai  k  la  place  Fontana,  et  j'y  Toia  bien  dn  monde  ^ordi 
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qni  caoBait  i  baea«  voix  a?ec  um  Indignation  bien  prononc^e,  et  j^apprands 
qn«  pen  de  minutes  anpararant  les  gardes  de  Police  afaient  temseö  un 
paavre  diable  qoi  avait  peat-Atre  le  tort  de  erier  et  on  Tavait  maltrait^ 
aprte  avec  des  eonpa,  et  qne  lea  gardes  ^taient  si  a?engl^  qne  le  Com- 
miasaire  mdme  a?ait  re^ii  nn  conp  de  caiase^  de  fnsU  dana  la  peoe^e  de 
frapper  on  dtoyen,  et  qu'un  antra  qni  a'en  allait  paiaiblement  avait  M 
bless^.  J*ai  tftdi^  avee  de  bonnea  parolea  d*apaiaer  Tirritation,  aprte  je 
me  8018  port^  faire  un  lonr  ä  la  place  Fontana  et  tont  prto  j*ai  reneontr^ 
le  Gommiaeaire  Harzoni  saus  nntfonne  avec  nne  patrouilie  et  j*ai  appria 
par  Ini  qne  le  Commisaaire  Amppj  ^tait  lui*mdme.  Je  Tai  pri^  ponr  Umi 
ce  qa*fl  j  a  de  plns  saint  k  oontenir  lea  gardee  de  Police»  maia  le  Commia- 
aaire  Manoni  k  Tordinaire  n*4tait  paa  si  bien  maltre  de  soi  rnftme  de 
comprendre  lea  raisonnements;  an  contraire  le  Gommissaire  Barbarescbi, 
celui  qni  aiait  an  apaiser  le  trouble  dn  jonr  8  ä  la  place  dn  Dnomo,  prenait 
la  chose  a?ec  un  v^ritable  int^  et  m*a  donnd  sa  parole  d*honnenr  qn*on 
anrait  fait  de  maniire  qne  des  d^rdres  BemblabloB  n^anraient  paa  lieu. 
Le  11  j*ai  r^nni  encore  le  oorp  mnnieipa]  et  nons  aTons  pr^sent^  une 
Petition  k  8.  E.  le  Comte  OonTsmeur»  afln  qne  des  ordres  foBsent  donn^a 
ponr  qne  la  Tie  des  eitoyena  padfiqnea  ne  fflt  expoa^e  k  la  merci  d'nne 
troupe  saus  chefs»  aans  ordre,  sans  diseipline,  car  la  note  k  la  direetion 
de  la  Police  avait  6tä  snivie  de  r^ponse  Baaez  obligeante  dana  les  termes, 
mats  qni  ne  disait  rien  d*iniportant,  de  maniftre  qne  le  soir  on  avait  dirig6 
la  Bnrveillance  avec  le  mdme  isystimef  honuiB  la  cavalerie,  acc^dant  en 
eela  am  priteea  de  rAichevdque.  Le  jonr  pr^dant  des  citoyens  reapec- 
tablea  ont  ^  prior  le  Gouverneur  k  ponrvoir  k  la  storeti  publique  compro- 
mise  par  les  fsussea  meaurea  adopt^  pendant  qne  le  penple  mMitalt 
rien  du  tout  contre  le  bon  ordre.  Cenx  ont  6b6  le  Comte  Porro  Conseiller 
intime,  le  Comte  Paul  Tavema  Chambellan,  le  Comte  Besta,*  le  Marquis 
Litta  Ghambellan,  le  Marquis  Isimbardi  Chambellan,  tous  personnages 
respectables  qui  tiennent  des  places  seit  k  la  centrale  aoit  ila  provinciale 
seit  an  conaeil  de  la  Tille,  anpArienra  k  tonte  exception  et  respect^s  par  le 
public.  L^exp6rience  avait  ddmontr^  qne  tout  d^pendait  de  la  presence 
dea  gardes  de  poliee  armdes,  car  quoique  on  croyait  qn'il  y  aoiait  en  du 
d^aordre  aux  fdndratllea  de  ce  malhenrens  qni  a  4U  victime  du  tumnlte 
du  jonr  8,  cependant  le  Commiaaaire  anpdrienr  dn  Circondaire'Chev.  Vil- 
latta a  en  de  la  pr^voyance  et  il  m*a  üut  aaanrer  quo  la  tranquillitö  aurait 
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conMTV^,  w  il  aTAit  concerU  area  U  Dir^etenr  g6nin\ 
qne  pas  inAme  nne  garde  de  Police  aarait  aurTeilU  ans  fan^ 
raiileB,  et  en  effet  Tabaence  dee  gardea  a  Signal^  rabaence  de  toot 
d^rdre.  Je  eraiguai  encore  poiur  eamedi  11  au  soir  si  on  allait  d^ployer 
r^talage  de  fense  des  jonn  prfe^deiita.  Mais  le  Oonvemeur  a?ait  donn^ 
des  ordrea  aazqnela  neos  aommeB  iM^bles  de  ii*aToir  paa  I  d4plorer 
dea  noQTelles  viditinea.  Trö«  pea  de  patronillea  aana  ftieilaS  lee  agenta  de  Po- 
lice deatinla  k  la  saireiUance  en  vnifonne«  Moi-mAme  je  me  suis  ddvoud 
exereiter*  penonneUement  ane  aamillance  ponr  eonatater  lea  üuta  d'abas 
de  la  force,  toat  pr6t  receToir  dans  mon  aeio  nn  conp  de  baionnette  ponr 
le  maintien  de  Tordn  l^gal;  mee  AaBesBeurs  CriTelU,  Beretta,  Oreppi 
falsaient  antant,  d^Toaäa  la  eaase  da  reepect  anz  loie;  mais  tont  a  4^ 
tranqail»  las  cnrienx  se  portaieat  aar  la  place  Fontana»  ila  11*7  vojaient 
rien,  ils  se  retonrnaient  enr  leara  paa  paieiblemeiit.  J*ai  eu  la  oomplaisaaoe 
d*6tre  abord^  par  8.  E.  le  Gomte  Gonverneur  qai  aaimj  da  möme  eaprii 
ae  promenait  aussi  ponr  obBerrer  si  sea  ordrea  ^taient  gardte  et  noos  neos 
rencontrftmeB  aa  mflien  de  la  place  Fontana.  Hier  an  aoir,  dimancbe, 
j'ai  Hif^tS  ma  aarreillance  et  j^avais  fait  connaltre  au  conuniaBaireB 
mftmea  de  Police  qne  Je  me  chargeai  de  fiure  le  contrOle.  Le  joor  de  tlUe 
poanut  fiure  douter,  maia  rabsenee  absolne  de  la  force  n*a  paa  mftne 
proToqn^  la  carioait^.  Je  me  saia  promen^  anasi  daaa  les  quartiera  oüon 
poQYait  craindre  d*aTantage  ponr  la  lie  da  peaple,  et  la  tranqniUit^  ^t 
preaqae  plaa  qu'ä  rordinaire. 

Le  r^flexion  qai  döcoale  n^ceaBairement  de  tont  ce  qoi  eat  arriT^ 
c'est  que  le  d^rdre  a  M  prodnit  entiteement  par  k  maa?alBe  ooadnite 
des  agenta  de  Police,  aortoot  de  Bolsa.  Le  tort  de  la  direction  ae  rMnit, 
quoique  grave,  k  donner  k  celol-ct  la  eonsigne  da  maintien  de  Tordre, 
lorsqae  rexpArience  avait  ddmontr^  n*Otre  rien  da  tont  k  propoa.  La  baine 
de  la  Population  oontre  Ini  eat  andenne,  maia  Burtout  apr^s  la  fnaillade 
eommand^  par  lai  en  1681  en  occaaion  d'nn  spectade  Y^nale*  k  TArena 
dont  le  pnbUc  ae  plaignitt  Bcine  horrible  aana  la  moindre  n^ceaait^.  Bolsa 
eompromet  le  QonTememeni,  maia  malbeorenBement  ü  est  prot%^,  il  &nt 
r^oigner  de  Milan;  interfenir  Boba  et  exciter  le  d^sordre  c'eat  la  mtaie 
cboee.  Certainement  qne  la  Police  anra  lUt  aes  rapporta  dans  le  Ben«  de 
jn8tifier  aa  &aBBe  condnite,  lea  rapporta  du  GouYemear  aont  appujes  k 
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cenx  de  la  Folie«,  ei  Tiitte  et  Tantre  antoritf  n*ont  d*aatres  Mmoins  que 
les  agentB  stibalternes,  cause  de  tone  les  d^rdree.  Je  prie  donc  Y.  E. 
poor  tont  CO  qn'U  7  a  de  8aei4  an  nom  du  tioii  Dien  de  tftcher  ä  rectifter 
lee  id^.  Le  Comte  Sedlnieki  aora  d^jä  re^n  rimpraeioB,  Im  conB6» 
qnences  pomraient  dtre  ponr  nous  al&enseB.  Je  doia  avoner  qne  resprit 
public  est  bien  antrenieBt  üeTorable  h  präsent  an  gonTernement.  Tentes 
les  entiaTes  administratiTeB  ont  de  bien  long  temps  indispos^  le  pnblic, 
de  cela  j*en  ai  d^ä  parl^  et  il  liindrait  y  poumir  pour  gs^ner  quelqne 
chose.  Le  sjst^e  minntienz  adopte  dn  Conaeiller  San-Pietro  est  aflk^nz 
dans  le  sens  administratlf,  mala  bien  plus  dama  le  politique,  en  cela  les 
antres  aatorit^s  conTiennent.  Qne  Y.  E.  veniUe  ^tre  r^llement  notre 
appni,  en  fiusant  cela  Y.  B.  va  rendre  nn  des  Services  plns  importants  ^ 
la  Hi^esti  sonveraine.  Je  repöte,  jo  connais  le  p^s  mienx  et  bien  antre- 
ment  qne  cenx  qni  croient  mftme  en  bonne  fei  le  connaltre,  mais  on  ne 
m*6oonte  pas.  Hon  appel  est  an  moins  an  tribnnal  snprdme  de  celni  qni 
Toit  tont  et  juge  in£ulliblement. 

Je  i^nnis  les  pi^  olBcielles  en  cqiie  de  la  Gongr^ation  avec  les 
Hponses.^ 

La  protection  de  Y.  E.  seit  toi]^jonn  snr  moi,  snr  ua  ville  qne 
j'adminiBtre.  Je  präsente  &  Y.  B.  les  Protestes  dn  respect  le  plns  profond, 
de  mon  v^ritable  estime  et  ma  reconnaissance  ^temelle 

De  V.  B. 

trös  dÖYou6  ot  trös  humblo  serviteur 
Gabrius  Casati 
Podestä  de  Milan. 

Milan,  13  Septembre  1847. 


IV. 

II  Conie  Gabrio  Casafi  al  Cmiie  Antonio  Caimo  Dragani, 

}*odestä  di  Udine. 

Milaao,  15  a«ttembre  1S47. 

(EstnUo.) 

ATrei  dovnto  prima  d^ora  scriTerle,  ma  vaij  fnron  i  motivi  cbe  mi 
fecero  ritardare.  Uno  dei  principali  si  fu  l'arriTo  del  nostro  ArciTesooTo 

•  1.  Note  der  Manicipal-Congregation  von  Mailand  al  S"  Consiplier©  antico 
I.  R.  Dirotfore  generale  della  Lombardia  Nr.  121  1'.  R.  vom  10.  Sep- 
tember 1Ö47;  2.  Note  Nr.  122  P.  R.  vom  11.-,  8.  Antwort  Torresani's  aaf 
AnkiT.  XCL  Bu4.  U.  Hütt*.  M 
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•  le  disposizioni  alla  bqa  rie«i<me,  aal  la  citft  di  üdine  svead  dato 
bDon  wampio  —  poflcia  la  aitnaijone  irista  della  nostn  eittt  nelle  aar» 
8,  9, 10  del  corr**,  in  cni  i  pacifici  ed  innoeni  dtftadisi  erano  daü  in 
balia  alle  bi^onette  e  aciabole  delle  ^ardie  di  poline  semaanoora  «^nt 
il  percU,  oBsendo  afuciaia  menzogna  qnanto  fti  aiampato,  eiie  aia  siaia 
inenlUta  la  fona.  Ho  pnro  avoto  giomi  amari;  ma  la  Dto  mare^  non  mi 
Bono  pordnto  di  oomggio  per  difendere  i  miei  fratelli  eoi  meiti  ebe  la 
legalitä  mi  prestaTa;  pronto,  ee  oontinnavaiio  le  medesime  sopra&sioiil 
Ut  sera  dell'  11  rieeTere  nel  mio  petto  i  colpi,  piuttogto  che  Todwa  peraone 
iaolate,  inermi,  pereorrenti  le  via  aeaalita  •  ferite  Bella  scbienal  —  C3ii 
raeeienro  dello  stato  noatro  ove  xiiilla  ai  manifeatb  che  potesse  avere  idea 
di  sommossa  poUtica,  nnlla  afhtto.  —  Del  resto  laecio  giudicare  a  Colui 
che  accoglie  le  lagrime  dei  miseri  e  conirerte  i'  innocente  sangtie  d*  Abele 
in  rimorso  pemcntore  per  il  fratncida  Caino.  —  Gosl  da  qnesti  pochi 
cenni  Ella  potr^  rettificare  le  false  idee  che  prodotte  vengono  dair  arücolo 
della  Gazzetta  del  1 0,  e  deir  Avviso  doUa  Polizia  ivi  inserito. 


Der  bekannte  Adressant  tritt  hier  als  förmlicher  Volkstribun  auf. 

Ich  überlasse  es  Euoifr  ExecUenz.  den  Grad  der  Zügellüsigkeit  zu 
ermessen,  der  in  süiiieü  Zeik'n  vuu  ,pOf<t:ia'  bis  ,l:i  forza'  lioert. 

Audere  der  Regierung  abholde,  ^us  iliesem  Gesichtspunkte  aber 
um  so  beweiKkräftij^ore  Correspon<ioiitt'ii  lialien.  wie  im  geheimen  Dienste 
vorgekommen  ist,  es  bestätiget,  ilass  die  Militär-rülizci-Wacbe  von  dem 
Volke  grob  insultirt  worden  ist,  und  lio  im  Zu^'e  befindliche  Untersuchung 
der  Vorfälle  vom  8.  und  9.  d.  M.  wird,  ich  hoffe  es,  diese  Thatbache  zur 
vollen  Evidenz  bringen. 

Dass  der  Podestii  die  Sireiche  in  seiner  Biust  zu  empfangen  bereit 
gewesen  zu  sein  erklärt,  ist  eine  eitle  Fanfaronnade. 

Ich  habe  bereits  ein  anderesmal  bemerkt,  das.«  von  den  im  Spital 
zur  Heilung  beliudlichen  Verwunileten  kein  einziger  auf  dou  HintertUeilen 
des  Körpers  Wunden  trägt,  die  überdies  von  dem  Arzte,  mit  Ausschlujie 
eines  gewissen  Vitadini,  als  ,senza  grave  pericolo'  erklärt  sind. 

Überhaupt  hat  sich  der  hiesige  I'odesta.  und  mit  ihm  die  Munici- 
palitäts- Assessoren  Vitaliauo Crivelli  und  MarcoGreppi  bei  den  dem  neuen 
Erzbischüfc  bewiesenen  Ehren-  und  Freudenbezeigungen  sehr  auüaiiend 
benommen  und  bedenkliche  Gesinnungen  an  den  Tag  gelegt. 

die  1.  Note  Kr.  5919  P.  R.  vom  11.;  4.  Antwort  Spani^t  aiif  di«  2.  vom 

Bethen  Tage.  Das  2.  Stfick  findet  sich  in  den  bezeichnenden  Stellen  ab- 
gedruckt Im  Arfh.  triennale  rnjioUiio  IS.iO  I  8.  88— SO:  Proteita  d«l 
niunicipio  di  Milano  al  goveruature  Spaor. 
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WfihFend  dio  Dankbarkeit  gegen  den  Wmatdbm,  donm  a.  h.  Gnade 
allein  BomQli  den  Haittndern  inm  kiFchliehen  Obeiliiiten  verlteb,  nur 
leise  oder  gar  nieht  berfldnielit^i  war»  wurde  alles  mit  dner  ungewOhn- 
liehen  Geeokftftigkeit  betrieben;  die  Kundmachungen,  deren  Censur  dem 
k.  k.  Pnmnsdelegaten  raateht,  spradien  in  nie  gewohnter  Weise  Ton 
Confratelli  und  Cittadini,  und  welchen  Geist  jene  Herren  ohne  Sehen  in 
den  Empfang  und  Einzug  des  neuen  Enbischofs  zn  legen  im  Schilde 
führten,  davon  geben  die  beigeschlossenen  Aufschriften  ein  unwider- 
legliches Zeugniss,  welche  von  Casati  eigenhändig  unterfertigt  hier  zur 
Erlangung  der  Censurbewillignng  überreicht  wurden,  und  worin  gerade 
der  Heilige  Galdino  so  heryorgehoben  wird,  der  sich  laut  der  Geschichte 
doch  durch  nichts  als  seinen  hartnäckigen  Kampf  und  Widerstand  gegen 
Kaiser  Friedrich  Barbarossa  bemerkbar  gemacht  hatte.  Natürlich  wurden 
weder  diese  Inschriften  noch  die  nachgefolgten  Vcriindeningen  gestattet. 
Dies  mumlele  dein  Herrn  Podesta  und  einigen  AssG.ssüren  luctit,  und 
sunacb.  wurden  dieselben  in  mehreren  hundert  Abschriften  unter  die 
Patrioten  verthoilt,  um  weuigüteus  xu  anderer  Weise  den  Drang  des 
Herzens  zu  befriedigen. 

Besonnener  und  bosser  denkenden  Lombarden  ist  es  nicht  ent- 
gangen, und  öie  haben  es  auch  geäussert,  mau  habe  den  mehrerwähnten 
Empfang  und  Einzug  Komilli's,  da  er  für  die  ihm  angeiiiaiien  Ehren 
noch  kein  ebenbürtiges  Verdienst  rühmen  kann  —  war  er  ja  noch  vor 
18  Monaten  ein  einfacher  Landpfarrer  —  zu  einer  ,fe»ta  popolare  nazio* 
nale'  gemacht. 

Was  soll  man  aber  endlich  zum  Schlüsse  des  Briefes  sagen?  Man 
hätte  vielleicht  das  Volk  in  seinem  Tumulte,  iu  seinem  Läimen  und  Toben, 
in  den  Insulten  gegen  die  Militär-rolizei -Wache  gewähren  lassen  sollen, 
bis  es  sich  in  seiner  heiteren  Laune  nach  Herzenslust  ergangen  hätte, 
und  dabei  die  Wache  von  den  Organen  der  BehJ^rden  auf  die  galante  KüUe 
anweisen  sollen,  welche  ,Le  Courrier  de  Lyon'  vom  10.  d.  M.,  Nr.  5(3  74 
in  dem  im  weiteren  Anbuge  beigeschlossenen,  vielleicht  auch  in  unseren 
Journalen  aufzunehmenden  witzigen  Artikel  den  französischen  Municipal- 
garden  und  Agens  de  Police  bei  ähnlichen  Vorfällen  gegenüber  dem 
Publicum  als  unfehlbar  emeutenstillend  empfiehlt? 

Hailand  am  16.  September  1847. 

Torresani. 


29« 
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BSILIGE  1. 

San  Galdioo. 
(Prima  ÜMciabi.) 

Benedetto 

No*taoi  anspici  o  Oaldino 
Entri  il  novo  desidento  goraica 
In  queata  tua  o  noBtr»  patria  ch«  rivennte 
U  fostoggia: 

To»  8on  corsi  omai  sotto  socoli»  in  qnesto  dl  stoeao  aoooglioTa 

IIa  sqnallida  noUo  romo  dimrtata  dalPEnobarbo 

E  tn  fra  ii  Intio  la  eonaolavi  d'animoae  aporaaio^ 

DoliI  ta  impotra  che  apportator  di  aanti  eonaigli  ei  le  Tonga 

Eaempio  di  mite  amor  oyangolioo,  eaompio  di  forte  amor  dttadino. 

BEILAGE  3. 

Extrait  de  la  Qaeelte  ^  Cmrriev  de  I^yon*  Nr.  ÖG74  du  10  sep- 

tembre  X847. 

Loa  fouiUoB  de  1*  Opposition  vonlont  al»Bolimient,  que  la  garde  mu- 
nicipalo  et  lea  agenta  de  l*autorit6  ne  proeUent  plna  k  la  repression  de 
l'emeate  qn'aa  mojen  de  la  politeaae  et  doi  ^garda  envers  lea  toentien. 
On  aaaure,  dit  h  ce  aojet  un  joumalt  qne  Hr.  le  prüfet  de  polico  va  pnblier 
Qoe  ordonnance  qui  ei\)oindra  k  chaque  garde  mnnieipal  d'avoir  k  ae 
foimer»  k  l'avenir,  l'esprit  et  le  coenr  par  la  lectoro  de  la  ctvilit^  pnMle 
et  honn^.  Un  cbapitre  renfermant  la  th^rie  de  remente  aera  igoatj  k 
CO  petit  lim.  H  j  aeia  trait^  phia  sp^dalement  de  la  politeaae  avoc 
laqnelle  loa  agenta  de  la  foice  publique  devront  k  ravenir  traiter  loa  dmen- 
tiera,  da  reapect  At  anx  pertarbateora,  de  la  ndoeaait^  d*a]»order  rdnente 
chapeao  baa. 

IMaonnaiBy  Iweqiie  lea  ^entea  ae  manifeatent  dans  1&  rne,  lea 
gardea  manicipaiiz  laisaant  leora  foaila  am  ratelien,  se  presenteront  aux 
gants  jaunes  anx  ^mentieny  et  ^jonteront  anx  liarliareB  sommations 
rallocution  suivante: 


<  Diet  leisten  fttnf  Worte  durch  andere  vier  ersetst:  e  rec«vi  <m»Iwm>« 

cuufurti. 
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Messieurs,  toqs  sfvz  w  la  bontö  de  yoqs  anaefaer  anx  doneeura  du 
travail  ei  de  prendre  la  peine  de  Tenir  dans  la  rae  ponr  Toae  distnire  nn 
moment  en  brisant  les  r^yerbtewi.  Tons  les  citoyens  eont  defant 
la  loi  et  devaat  le  proverbe:  Ghaemi  prend  sod  plaisir  oü  il  le  trouve. 
Kons  noiis  permettons  ponrtant  de  Tons  fiure  ebsemr  poliment  qne  les 
soMes  sont  d6jl^  bleu  fraicbes,  ^ne  vons  pourries  bien  toqs  enrlnimer, 
qne  d'aUleurs  il  est  tard  et  qne  Totre  absence  du  domieile  conjngal  ponnvit 
jeter  dans  Tinquiftode  mesdames  vos  ^pouses.  Aliens,  messieiirsi  neos 
Yons  en  snpplions  instammeiit,  sojes  asses  bons  ponr  rentrer  cbes  toqs  . . . 

Cette  simple  mesore,  le  Sitele  Ta  piidit,  prodnira  nn  exeellent  effet 


V. 

Qenend'^oligei-Director  Baron  Torresani  an  den  Chef  der  Obarsteth 
FüUeeibehörde  Grafen  SedLnüshy. 

(Pol.  A.  1B47  Faw.  10787  Hr.  11864.) 
Baere  Ezcellenz,  GuUiger  Herr! 

Ueber  die  betrUbsamen  Toiftlle  am  Abende  und  in  der  Nacbt  des 
8.  und  9.  d.  M.  liegen  Hocbdenselben  meine  gelLorsamst  erstatteten 
Berichte  Tom  9.,  10.  et  11.  Nr.  9656  sep.«  dann  vom  18.  ei  14.  d.  M.  ad 
Nrm.  97S7  sep.  und  Nr.  5946  P.  S.,  Nr.  6001  P.  6.  vom  18.  ei  15. 
d.  M.  vor. 

Bie  varen  nnter  der  Gewalt  des  «rsten  Eindmcks  und  im  hifcbsten 
Drange  der  S&eit  nledergesebrieben  nnd  mochten  schier  an  Klarheit  und 
Vollständigkeit  Termissen  lassen.  In  dieser  Besiehnng  werden  Hoch- 
dieselben darcb  die  Berichte,  welche  ich  aber  die  befragten  TorftUe  im 
ordentlichen  Dienstwege  dem  Herrn  Lande8*6onvemear  unterbreitet  habe, 
die  volle  Anf  klftmng  und  Ergftnsun;  gewonnen  und  daraus  gleichieitig 
gOtigst  ersehen  haben,  dass  seither  die  5ffenÜiche  Bohe  nnd  Ordnung 
nieht  weiter  gestffrt  worden  ist,  so  wie  dass  dnreh  die  von  dieser  k.  k.  Gen. 
Pol.  Direction  vorgekehrten,  ich  darf  mir  schmeicheln,  bej  Vermeidung 
mmfttzer  Aufregung  und  BeAngstigung  der  Stadt,  doch  Kraft  and  Brfolg 
snm  Zwecke  fthrenden  Hassnahmen  die  bemhigende  Hoffnung  gestattet 
ist,  wenigstens  fllr  den  Augenblick  die  Bmenerung  so  unangenehmer 
Ereignisse  nicht  wiederkehren  su  sehen. 

ich  beklage  liati  VorgefuUeue  tief. 
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Es  wftra  Tollkommfin  irri;,  wollte  man  die  rabestdrerisehen  Yor- 
fUle,  dem  Scluuiplats  diese  Haaptetadi  mur,  ftr  ieolirte  und  ml&llige 
Sncheinongen  halten. 

leh  liabe  bey  meiner  Bftekkelir  nach  KaOand,  Ten  wo  micli  das 
Bchwerste  TJnglflek»  daa  ein  Taterhen  treffen  konnte,  fier  Monate  fern- 
gehalten hat,  die  Öffentliche  Stimmung  in  nicht  geringem  Kasse  snm 
Nachtheile  der  Begienmg  verftndert  gefanden. 

Als  nebenwirkende  Localorsache  dieser  Yerftndening  und  als  Yor- 
bereitnng  so  den  Bnhestömngen  des  8.  n.  9.  d.  H.  glanbe  ich  ror  allem 
das  Yerboth  der  Absingong  der  bekannten  Hymnen  Katalnod's  nnd 
Bossini^s  aof  8*  Heiligkeit  Papst  Pins  IX.  erkennen  tu  mOssen,  welches 
wihrend  des  Hm.  Grafen  von  Spaor  und  meiner  Abwesenheit  fon  dem 
k.  k.  lomb.  Landesprftsidium  angerathen»  wo  nicht  ftrmlidi  anbefiihlen 
worden  ist,  nnd  swar  gegen  die  Ansicht  des  diessseitigen  1.  Adjunkten 
Gob.  Bathes  Lindner,  der  damahls  wfthrend  mein«  ürlanbes  das  Amt  ge- 
leitet nnd  meines  Dafürhaltens  dem  Hm.  Yiceprtsidenten  Grafen  0*  DoneD 
gegenflber  gans  richtig,  wiewohl  Tergeblich,  MottTO  der  EIngheit  geltend 
gemacht  hat,  das  Absingen  jener  Hymnen  tn  gewlhren,  da  sie  einerseits 
in  ihrem  Texte  in  keiner  Beiiehnng  soch  nur  die  leiseste  polit.  An- 
stOsstgkeit  enthielten,  und  anderseits  bey  dem  schon  sUenthalben  be- 
merkbar gewordenen  konTnlsivischen  und  lanten  Bnthonsiasmns  f&r  den 
heiligen  Yater  entgegengesetsten  Falles  nnr  sn  Beahsion  Anstoss  ge- 
bothen  würde. 

Die  Erfahrung  hat  diess  leider  bestittaget  und  ich  bin  mehr  als 
je  flbeneugt,  dass  man  auf  jene  Hymnen  einen  m  hohen  Werth  ge- 
legt hat. 

Die  nngflnstige  Wendung  in  der  hierttndigen  Yolksstimmung,  vor- 
nehmlich bey  den  Mailändern,  ist  aber  in  erster  Linie  daa  Eneogniss  der 
Yorgftnge,  welche  seit  der  Erhebung  des  Kardinals  Mastai  F^rretti  anf 
den  durch  den  Tod  Gregor  XYI.  erledigten  Stuhl  Petri  in  rascher  Folge 
im  Kirchenstaat  eingetretten  sind.  Ausser  dem  von  ihm  gleich  anftngllch 
gewihrten,  der  Sache  nach  unumschrftnktMi  Amnestieakte,  welche  ein  paar 
Tausend  polit.  Flflchtlinge  der  Heimath  wiedergab,  die  durch  ein  mehr- 
jähriges Bxil  in  der  Schweiti,  Frankreich  und  England  im  Schmene  Aber 
das  ihrer  Meinung  nach  unter  dem  Joche  der  Fremdenunterdraekung 
seufitende  unglflckliehe  Yaterland  und  im  sunehmenden  Hasse  gegen 
Österreich  als  die  Macht,  Ton  der  solche  ausgehe  und  gehalten  werde,  die 
Schule  der  Oppoeizion  und  des  KonstitosionaUsmns,  der  Propsganda  und 
der  offenen  BebelUon  praktisch  durchgemacht  hatten,  waren  die  nach- 
haltigsten  Factoren  der  bemerkten  Yerftnderang  in  der  hierlftndigen 
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Stimmung  die  Ertheilung  des  neuen  Zensar-Geaetzefi  und  die  Istitnirung 
der  BQrgergarde. 

Mit  den  beyden  letzteren  Akten  hat  sich  Pius  IX.  entschieden  an 
die  Spitze  des  italienischen  Progresses,  oder  richtiger,  und  ich  stehe  nicht 
an  es  unumwunden  herausiosagen,  der  Bevolosion  aaf  der  ApemiuiisGhen 
Halbinsel  gestellt. 

Das  erwähnte  Edikt  in  seinem  Ausdrucke  und  in  Beineu  Grund- 
sätzen als  Übergang  von  dem  diessfalls  unter  der  Begiemng  Gregor  XYI. 
bestandenen  harten  Censurzwange  jedenfalls  unzeitig  and,  wenn  gleich 
besonders  in  der  Rücksicht  für  die  answärtigeofiegieningen  beschränkend, 
doch  immerhin  der  politischen  Debatte  einen  zu  weiten  Spielraum  ge- 
während, gestattet  in  seiner  praktischen  Handhabung  eigentlich  Press- 
freybeit. 

Darob  die  Schwäche  und  Mittellosigkeit  der  Bogicrnng,  die  über- 
griflb  so  unterdrücken  and  zu  bestrafen,  durch  dio  Unfähigkeit  und  den 
bösen  Willen  der  Organe,  welche  hierftber  pflichtmüssig  wachen  sollten, 
ist  sie  snr  Pressfrecbheit  geworden,  wie  es  natürlich  war,  und  kaum 
irgendje  anders  gekommen  wäre,  wo  die  Fakziosen  der  geset/mässigen 
Gewalt  den  Zepter  entrangen  haben  nnd  ihn  mit  den  eigenen  Händen 
ftthren. 

Die  täglich  einlangenJeii  römischen  Journale,  welche  in  Folge  des 
obi^'cn  C«nsuredikt8,  wie  die  Pilze  über  Nacht,  zahJreifih  emporschlagen, 
liefern  hievon  die  thatsächlichsten  Bowcise. 

Fanatischer  Hass  und  glühende  Verläumdungswuth  haben  darin 
ihre  Palestra  aufgeschlagen  and  flberbiethen  sich  untereinander,  ihre 
Tertilgungssflohfcigen  Pfeile  gegen  Österreich  and  dessen  Begierang  ab- 
snschiessen. 

Dasa  das  Auxiliar-Corps  der  Scbm&hpolemik  der  auswärtigen  fron- 
iltoischen  und  englischen  Blätter,  die  noch  näherliegende  feindselige,  seit 
kurzem  indess  etwas  gemilderte  Sprache  der  piemontesisehen  Jonmale, 
die  halboAneUe  in  Turin  erscheinende  Gazietta  Piemontese  mit  einge- 
Bcblossen,  welche  sofern  sie  nicht  offenbar  den  Ereussug  gegen  uns 
predigen  oder  tarn  Umsturz  biut  aufhifen,  surftcktubehalten  nnthunlich 
ist;  die  flrochtbare  Libellenlitterator,  die  dentsche  nicht  minder  als  die 
italienische;  die  Unmöglichkeit  den  Schmuggel  ihrer  Bneugnisse  einer- 
seits bej  der  Bnerer  Exxellens  wiedwholt  von  mir  bezeichneten  nnglfick- 
lidien  Besdiaffenheit  der  lombardisehen  Lande^itase  gegen  Piemont  und 
die  Schweits,  anderseits  bey  dem  ununterbrochen  hOchst  lebhaften  Yerkehr 
mit  HelTetien,  noch  mehr  aber  mit  dem  italienischen  Auslande  za  parali- 
siren;  endlich  die  Hochdensetben  besser  als  mir,  ond  ihrem  gaiuen  Um« 
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fange  nach  bekannte  XmMpondenischftdlicbkeit,  womit  man  lieh  die 
polit.  TagoBerlebniase  wtnylidi  mittheflt,  darflber  Artikel  nr  kvtaHuu 
in  die  uns  feindlichen  Jonrnale,  oder  ans  denselben  entnommene  Anfsttse 

in  Copie  gegenseitig  zusendet;  diess,  gnädiger  Herr,  sind  die  erkl&renden 
Ursachen  des  in  so  kurzer  Zeit  zum  Nacbtheil  geänderten  lomb.  Volks- 
geistes. 

Die  reTolnzionftren  Bestrebungen  in  dem  Ssterr.  Secundo-Genitur- 
Staate,  dem  Grossherzogthnm  Toskana,  in  dem  ihm  in  eventum  einst 
zufallenden  Herzog^hum  Lucca,  welche  seit  Monaten  dort  ihre  ver- 
brecherischen Umtriebe,  so  zu  sagen,  unter  den  Augen  der  Regierung 
pflogen,  und  die  sonach  in  beyden  Staaten  eingetretenen  neuesten  Er- 
eignisse im  Bumle  mit  der  in  der  Letztzoit  offen  ausgesprochenen  Feind- 
schaft Pieiiionts  j^'o^'eu  <  )gteiT»'ifh,  ilic  jt-doch,  wie  vorbemcrkt,  ilirc  Presse 
seit  wenigen  Tagen,  eine  uns  {jünstige  Wendung  genommen  zu  haben 
Hcheint,  haben  das  Übriirc  getlian. 

Sonach  kann  ich  die  bod.iui  i uswerthen  Ereignisse  vom  h.  und 
9.  <1.  M.  in  Mailand  nui  als  den  zur  Keife  gediehenen  Ausdruck  eines 
Zeichens  der  Sympathie  der  hiesigen  Liberahn  uu  i  ihit&  Anh  ur^r-  mit 
den  Fakziosen  in  den  genanuteu  8t-;iaten  der  apenninischtu  Jialbinsel. 
namentlich  im  Rnniischen,  erklären,  des  Zeichens,  dass  sie  gt-gebeuen 
Falles  für  die  Ideen  der  Unabhängigkeit  und  Freyheit  Italiens,  oder  was 
gleichbedeutend  ist,  zur  Vertreibung  der  Fremdenherrschaft  Österreichs, 
wenn  der  rechte  Zeitpunkt  gekummon  sayn  wird,  auch  ihrerseits  kampf- 
lustig In  die  Schranken  zu  tretten  bereit  seyen. 

Gewiss  war  es  den  hiesigen  Liberalen  uuJ  ihren  Freunden,  bowie 
den  sonstigen  Missvergnflgten,  die  leider  wie  nirgends  so  auch  in  der 
Lombarlif  nirht  fehlen,  keineswegs  darum  zu  tliun,  einen  uttenen  Auf- 
stand, eine  förmlich©  Rebellion  h**rvur/,urufen.  Sie  sind  diessfalls  zu  klug, 
kennen  recljt,  wohl  die  Kraft  der  Fiegierung  und  haben  die  feste  Cber- 
zengung,  dass  ein  derley  Versuch  wenigstens  jetzt  ein  ebenso  wahn- 
einuiges  als  erfulglüses  Unternehuicn  wäre.  Aber,  wie  gesagt,  um  eine 
politische  Demonstrazion  war  es  ihnen  zu  thun,  um  ihren  inneren  Be- 
sinnungen eine  verstandliche  Sjirache  zu  vorleihen,  die  sie  denn  auch  in 
den  bemerkten  Kreignisseu  gefunden  haben. 

Dass  diese  Ereigniss»',  wie  man  hier  in  natürlichen,  aber  den  Unter- 
richteten und  am  alI••rwenlg^ten  dieliegierung  tauschender  Taktik  glauben 
zu  maclien  sicli  abmüht,  keine  ganz  absirhtfäloRe  Lärmerei,  kein  lustiger 
Tumult  des  heiter  gelaunten  Volkes  waren,  das  nur  den  Erzbisciiof  und 
Pius  IX'  "  mit  Evvivageschrey  und  llyuinengesang  leben  lassen  wollte, 
beetättigeu  die  vielfach  verüommenea  bereits  bekannten  sediziosen  Aus- 
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rnfe  und  die  sahlnichen  gleichinhaUlichen  Anschriften,  die  auf  den 
Mftnern  fast  aller  Gissen  und  Starassen  Mailands  mit  grossen  BncliBtaben 
in  schwarser  EoUe,  {heilweise  selbst  in  Oelfhrbe  an  lesen  wren. 

Im  Gegentbeile  sind  die  gleichzeitig  eingetretenen  Uudiehen  mit- 
nnter  viel  schwereren  Ereignisse  in  Genna  Kisia  Messina  Beggio  nnd  in 
der  ewigen  Stadt  selbst  nicht  nnr  für  den  polit.  Caiarakter  der  ersteren, 
sondern  aneh  dafür  sprechende  Thatsachen»  dass  diese  vorbereitet  waren 
und  mit  jenen  in  verwandtschaftlicher  Yerkettnng  standen. 

Sehr  bezeichnend  ist  in  dieser  Beziehung  der  Umstand,  dass  der 
feterr.  Courrier,  welcher  am  6.  d.  M.  von  Mantoa  nach  Mittelitalien  ab- 
ging, bey  seinem  Bintreffen  am  7.  d.  M.  zu  Florenz  an  dem  Thore  all* 
sogleich  mit  der  Frage  angegangen  worden  war,  se  nulla  eia  awenuto  a 
Milano?  nnd  auf  seine  Äuss^ng,  dass  es  dort  ruhig  sey,  man  nicht 
ohne  Verwundernng  nnd  Erbitterung  die  Worte  ansstiess:  E  qnando 
poi  inoomindaiio!  Man  wusste  also  in  Florens  voraus,  was  hier  zu  ge- 
schehen hatte. 

Ich  kann  hier  nicht  umhin  zu  erinnern,  dass  die  Aber  Ansuchen 
des  hiesigen  Podestä  Conte  Casati  gestattete  Wiederholung  der  Belencbtnng 
am  Abend  des  8.  d.  M.,  wofür  ich  ans  den  Euerer  Excellens  ans  meinen 
voranbezogenen  Berichten  bekannten  Grflnden  zu  stimmen  mich  veranlasst 
gefunden  hatte,  zu  jenen  VorfiUlen  nur  die  nEohste  Gelegenheit  gab,  und 
dass  ein  Yerboth  derselben,  wie  es  die  hierflber  sofort  herabgelangten 
misst&Uigen  Bemerkungen  Sr.  Kais.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Hrn. 
Erzherzogs  Yizek^^niges  anzunehmen  scheinen,  solche  keineswegs  beseitigt 
haben  würde.  Ich  halte  vielmehr  dafür,  dass,  würde  nicht  gerade  eben 
letzteres  —  das  Yerboth  anstatt  des  ersteren  der  gestatteten  2*"  Be- 
leuchtung —  von  den  Bnhestürwn,  und  zwar  noch  an  dem  nemlichen 
Tage  als  Anlass  zur  AusflUirung  der  beabsichtigten  Demonstrazion  ge- 
nommen worden  und  sonach  ein  Auftohub  eingetreten  seyn,  diese  doch 
nichts  desto  weniger  später  sieher  in  YoUzog  gesetzt  worden  wftre  nnd 
sie  hiezu  gewiss  leicht  eine  andere  Gelegenheit,  etwa  die  demnftchst  be- 
vorstehende Feyerlichkeit  der  Einweihung  der  neugebauten  Kirche  8.  Oarlo 
auf  dem  grossen  Corso  Francesco,  ergriffen  hätten,  geschweige  der  häufiger 
hier  stattfindenden,  nach  alter  l^tte  mit  Beleuchtung  der  äusseren  nächsten 
Umgebung  verbundenen  Kirchenfeste. 

Die  Beleuchtung,  welche  hier  gleichfalls  vtfnommen  wird,  und 
wodurch  man  bej  jenen  YoiiUIen  das  Motiv  und  den  Charakter  einer 
politischen  Demonstrazion  als  nicht  vorhanden  gewesen  zu  erweisen  ver- 
meint, die  Behauptung  nomlicb,  dass  der  Hanfe  der  Unruhestifter  nicht 
bewaffnet  war,  erscheint  noch  sehr  voreilig;  denn  dieser  ist  mit  der  Milit. 
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Folizey  Wadie  gar  nicht  in  das  Hnudgemenge  gdrommeii  und  hielt  sich 
Tieimelir  mitten  unter  der  gedrängten  Volksmasse  auf,  um  ja  nicht  flb«r^ 
fallen  zn  werden,  Bo  dMB  man  nicht  wissen  kann,  ob  sie  nicht  mit  Ter- 
steckten  Waffen,  so  wie  sie  es  mit  dicken  Stöcken  und  Knütteln  waren, 
versehen  gewesen. 

Was  übrigens  dus  Sprürhwort  sagt  ,A  quelque  obose  malheur  est 
bon',  ist  auch  hier  der  Fall.  Die  Ereignisse  in  Mailand  vom  8.  und  9.  d.  M., 
die  ich  nichts  desto  weniger  tief  beklage,  haben  dasn  gedient»  den  poUt 
Pnls  der  Lombarden  su  Ahlen. 

Einerseits  zeigte  es  sich,  dass  die  Masse  des  Volkes  Frieden  and 
Bnhe  liebt,  seine  Existens  and  seine  Habe  zu  wahren  sucht  und  sn  einem 
Umsturz  der  gegenwärtigen  Ordnung  der  Dinge  keine  Neigung  besitzt, 
eine  Erfahrung,  die  in  dem  nftmlichen  Masse  für  die  Regierung  beruhigend 
ist,  als  sie  die  Liberalen  und  ihren  Anhang  mit  der  Lehre,  wenn  sie  sich 
dieselbe  anders  daraus  in  sieben  das  Geschick  hesitsen,  entmuthiget, 
dass  sie  f&r  ihr  Unternehmen  in  den  Seihen  desselben  auf  einen  Beistand 
nicht  rschnen  können.  Andererseits  hat  das  schnelle  und  naehdmcksame 
Einschreiten  der  snr  Wiederherstellung  der  einen  Aogenbliok  in  dieser 
Hauptstadt  gstrftbten  Ordnung  und  Rnhe  reqnirirten  Militirmaeht  den 
Lombarden  die  volle  Erafk  der  Begiemng  mr  Ansohannng  gebracht, 
ebenso  geeignet  den  Gutgesinnten  an  Person  und  Eigenihnm  sn  schfttsen, 
als  YersQche  snm  ümstnrse  gleich  im  Beginnen  in  nnterdrUcken. 

Sonst  glaube  ich  jetit  schon  voraussetien  sn  können,  dass  im  Ver- 
folge der  in  grtester  Thfttigkeit  begriffenen  Untersuchung,  in  weleher 
Besiehnng  mein  dem  Hm.  Landes-Chef  am  17.  d.  M.  sub  Nr.  8887/1847 
sep.  pflichtschuldigst  flberreichter  Bericht  inswischen  in  Euerer  Exeellent 
hohe  Hände  gehuigt  sejn  dürfte,  wahrscheinlich  snr  Aufhebung  der  hier 
bestehenden  Societä  delPnnione  (Club  des  Lions)  kommsn  werde,  da  von 
ihm  sweifelsohne  die  polii  Kommpierong  des  hiesigen  jungen  Adels  und 
der  bemittelten  Jugend  des  Mittelstandes  ausgeht. 

In  jenem  Club  wird  fortan  und  viel  politisirt,  was  flberhaupt  auch 
in  den  höheren  Kreisen  des  hiesigen  Adels  Statt  hat.  In  diesen  Kreisen 
ist  in  Betreff  der  auswärtigen  Politik  Österreichs  dermal  die  Ansieht 
geltend,  und  ich  glaubte  mdne  Pflicht  lu  verkennen,  wenn  ich  Buers 
Excellens  hierauf  aufmerksam  sn  machen  unterlassen  wflrde,  die  Be- 
giemng habe  einen  grossen  Fehler  dadurdi  begangen,  dass  sie  die  Ver- 
bindung des  durchlauchtigsten  Herrn  Snherzogs  Stephan,  welcher  auch 
den  Lombarden  als  der  hoffnungsvollste  Prins  des  a.  h.  Srshauses  gilt, 
mit  der  bej  den  Hiesigen  in  sehr  warmem  und  wohlwollendem  Andenken 
lebenden  russischen  Kaiserstocbter,  der  Grossübrstin  Olga  snrflckgewiesen 
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]»b«.  EaiMT  KikolaitB  werde  sich  die  ihm  angetliaiie  Schmach  hinter 
die  Ohien  geeehrieheii  haben  nnd  der  ZeUnngstag  dflrfte  lamm  ani- 
bleiben. 

Die  Binferleibnng  der  Fkeyetadt  Eiakan*a  nnd  ihrea  Gebieihes  in 
den  fiaterr.  Staatenverband  blube  eine  fortblntende  Wnnde  der  Monarchie, 
wflhrend  das  snnftchai  in  Folge  der  Brhfthnng  dee  EinlUinoIlee  auf 
piemontceisdie  Weine  nach  dem  lomb.  Tenes.  Kdoigreicfa  mit  dem  Kabi- 
nete  Ton  Tnrin  eingetretftene  andanemde  ZerwOrfniea  im  Vereine  mit  der 
im  Jnly  d.  J.  erfolgten  YerstSrlning  der  Besataang  in  der  Feate  Fbrrara 
der  Begiemng  die  aehwebenden  hohen  Verlegenheiten  geachaflfen  habe, 
deren  Anegleichnng  eineraeits  ala  sehr  adiwierig  nicht  so  bald  enielt 
werden  kftnne,  auch  Angedöhta  der  OffentUchen  Ueiniing,  die  sich  wenig* 
atena  bey  Krakan  entschieden  gegen  Öaterreieh  aiisgeaproehen  habe. 

Noch  erlaube  ich  mir  ehrerbiethigat  dea  Znsammenbanges  willen, 
und  weil  sie  rQcksichtlich  der  hierlftndigen  polit.  Oesinnnng  und  ihrea 
AnsdrackeB,  der  sich  in  den  VorfiUlen  in  der  lombardisehen  Hauptstadt 
am  8.  und  9.  d.  M.  offenbarte,  einen  nnverkennbaren  Widerschein  ent- 
halten, auf  die  dem  neuen  Enbischof  B*  Bomilli  von  den  Mailftndem  er- 
wiesenen Ehren  and  Friedenbeiengnngen  einen  Blick  nrflckznwerfen. 

Allenthalben  ist  in  den  gedachten  Beteogiingen,  wie  ich  Euerer 
EzceUena  bereits  an  anderem  Orte  an  bemeorken  die  Ehre  hatte,  eine 
eigentliche  fetita  popoktre  noMumak  nr  Schan  gebradit  worden,  die  la 
Oberst  dem  Kaiionaigedanken,  dann  dem  Gefejerten,  jedoch  Torsflglich 
nur  als  BaUmer,  galt,  der  auch  vor  achtaehn  Monaten  noch  ein  einfacher 
Landpfarrer  war  und  als  kirchlicher  Oberhirt  noch  keinen  solchen  Ver- 
dienst, am  allerwenigsten  aber  um  die  Endiözese  Maiknd  rfihmen  konnte, 
welche  au  den  ihm  daigebnuhten  Huldigungen  in  Ebenmaas  ständen.  Ber 
Podeste  Gasati,  die  MnnixipalitfttS'Assessoren  und  EdeUente  Vitaliano 
CriTelli  und  Marco  Greppi  standen  an  der  Spitze  der  Festlichkeiten,  mit 
denen  nun  den  neuen  Enbischof  empfangen,  in  die  kurae  Zeit  verwaiate 
XIrche  des  heil.  Ambrosius  einaiehen  und  tou  dem  Stuhle,  den  er  und 
Carlo  Borromeo  ao  wflrdig  eingenommen  hatten,  Besits  ergreifen  lassen 
wollte,  mit  einer  Thätigkeit,  welche  dem  ersten  Volkstribnn  aus  der 
besten  Zeit  Borns  sur  Ehre  gereicht  haben  würde. 

Scharfe  und  besonnene  Beobachter  aus  der  gebildeten  Klasse 
ftuaserten,  man  habe  jene  Festlichkeiten  con  piü  amore  e  maggiore  giubilo 
?orbereitei  als  jene  im  J.  1886  fbr  die  XrOnungsfeyer  unseres  allerglor^ 
reichst  regierenden  Monarchen. 

Seibat  gemeine  Leute  fthlten  dieas  und  bemerkten,  idi  fAhre  es  xum 
Zeugnisse  der  Wahrheit  an,  dass  man  diesafolls  an  weit  gegangen  sey,  und 
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meinten  in  ihrem  echlichten  Sinn  ,tanto  ehiaaso,  tanto  apjMurato  ata  bena 
al  SoTrano,  ma  peirArciTescono  h  proprio  troppo'. 

Der  ConaigUo  Mnnicipale  von  Hailand  bewilligte  —  und  die  k.  k. 
Landesatelle  genekmigte  im  vorans  —  die  Auslage  von  14/m.  Anatr.  Lire 
für  diese  Festlichkeiten  und  die  Hnniiipalitftt  nimmt  sich  eigenmiehtig 
herans,  eine  Analage  Ton  mehr  als  lOO/m.  L.  an  hestieiten. 

Die  dieaafalla  erschienenen  Enndmachongen  der  HonisipaUtit, 
deren  Censnrtmng  dem  hiesigen  k.  k.  ProWns-Delegaten  ansteht»  trogen 
unTerkennbare  Spuren  des  im  Bömisdien  gegenwärtig  sufjjfeatandenen 
Qeiates. 

Dia  Hiesigen,  wekbe  knnm  den  ansaer  dieser  Hanptstadt,  jedoeh 
noch  in  dieser  Provina  lebenden  Lombarden  die  Bhre  der  Bbenbftrtigkeit 
sugestehen,  sprechen  von  den  Eremoneseni,  von  den  Bergamasken,  gegen 
welche  letxtere  sich  ihre  Feindseligkeit,  dieae  tramrige,  vielleicht  nie  unter- 
gehende Erbschaft  der  Hnniitpal-BiYalität  nnd  dea  dnrch  dieae  geborenen 
gegenseitigen  Haaaea  einer  TorObergeg«ngenen  Zeit,  bey  der  Flage  (Iber 
die  Bichtung  der  Trace  der  lomb.  Teni.  Kaiser  Ferdinand-Eisenbahn  so 
entschieden  geänasert  hatte,  diessmahl  von  Confratelli,  Cittadini. 

Die  Inschriften  auf  den  drey  Ehrenpforten,  dnrch  welche  derBinang 
des  Entbisehofes  von  S.  Eustorgio,  der  Utesten  Kirche  Hailands,  nach  der 
Kathedrale  ging,  enthielten  kaum  eine  Torübergehende  Besiehnng  der 
Ehrfurcht  nnd  Dankbarkeit  auf  8*  Higest&t  den  Kaiser,  dessen  a.  h.  dnrch 
die  flbereinstimmenden  Yorachlige  der  lomb.  k.  k.  Landesbehörden  ge- 
leitete Gnade  denn  doch  allein  nnd  anaschliessend  den  IfoU&ndem  ihren 
neuen  geistlichen  Oberhirten  verliehen  hat. 

Dagegen  hat  man  Inschriften,  welche  sur  Erlangung  dea  Imprimator 
mit  der  eigenhftndigen  Unterschrift  dea  Podestä  Casatt  flberreicht  wnrden, 
aber  wegen  ihres  anstössigen  Inhaltes  und  der  darin  ansgesproehenen 
Oedanken  der  Fkeyheit  und  Unabhängigkeit  Italiens  von  mir  im  Zensnr- 
wege  reprobirt  worden  sind,  in  mehreren  hundert  Abschriften  Ober  deaaen 
nnd  seiner  Anhänger  Veranlassnng  anter  die  Patrioten  vertheilt. 

Die  drey  Ehrenpforten  hatten  die  Aufgabe,  die  drey  Hauptepochen 
der  Mailänder  Kirche  und  deren  Bepräsentanten  S.  Ambrogio,  S.  Galdino 
nnd  S.  Carlo  Borromeo  an  versinnlichen.  Wieder  war  es  der  Zweytge- 
nannte,  der  am  meisten  hochgepriesen  werden  sollte,  obwohl  sein  Name 
in  dem  Munde  des  Volkes  beynahe  ganz  verklungen  ist,  und  die  Geschichte 
von  ihm  als  vorsfigUchste  Tbat  nur  seinen  hartnäckigen  Kampf  nnd  Wide^ 
atand  gegen  Kateer  Friedrich  Barbarossa  der  Nachwelt  überliefert  hat. 

Den  vorstehenden  Bericht  habe  ich  für  meine  Pflicht  erkannt, 
Bnerer  Excellens  ehrerbiethigst  zu  unterbreiten,  um  Hochdieaelbe  in  die 
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Lage  IQ  seilen,  die  Torlllle  Tom  8.  nnd  9.  d.  H.  mit  jener  Tollen  Sach- 
kenntnisB  in  benrtbeilen  und  bey  dem  «llfiUligen  weiteren  Gebrauche 
deaselben  in  jenen  Weisungen  nnTorgreiflichst  m  leiten»  welche  Hochdero 
erlendttete  Weisheit  in  BetreiT  der  gegenwärtigen  politischen  YerhUtoisse 
der  Lombardie  in  Beiiehnng  zu  der  Anfiregong  nnd  m  den  Qihmngen» 
welche  die  sogenannten  Beformbeatrebnngen  der  Begientngen  desEirchen- 
staates  und  des  Oroeshenogthnms  Todoma  henrorgemfen  haben,  an  mich 
herabgelangen  in  lassen  befinden  sollte. 

Ober  die  Vorgänge  in  Toskana  ist  mir  vor  kursem  ans  ToUkonunen 
unterrichteter  nnd  glaubwfirdiger  Quelle  die  Hittheflnng  angekommen, 
welche  ich  mir  in  der  Nebenbge  xu  flberreichen  die  Freyheit  nehme.  Ihr 
Inhalt  kann  bey  der  Baschheit,  womit  die  dffentlichen  Blfttter  dermal 
Torzugsweise  die  Brlebniese  auf  der  apenninischen  Halbinsel  aar  Öffent- 
lichen Eenntnias  bringen,  wohl  anf  Neuheit  keinen  Ansprach  mehr 
machen,  aber  dient  doch  snm  Belege  des  traurigen  Bildes  Yon  dem  neuen 
politischen  Leben  in  dem  ^'edachten  Grosshensogthume,  ftber  welches  alle 
die  eialtirteD  Schilderungen  des  Volkiijubels,  dee  Progressgiackes  und  des 
italienischen  Naiional-Wonnegefühls  der  Zeitungen  den  anfinerksamen 
und  redlichen  Anhinger  ftchter  Begenten-  nnd  YfilkerwehUhhrt  nicht  au 
tftusehen  Termögeu.^ 

Ich  ersterbe  in  tiefster  Hochachtung 

Euerer  Excellenz 

ünterthftnigst  Gehorsamster 

Torresani. 

Mailand,  am  26.  September  1847. 

'  Die  Beilege  bringt  die  Abfchrift  einet  nm  lAwmao  7.  September  dattrten 
Schraibanfl,  worio  u.  «.  die  nnbehagUehe,  ja  bedrohliche  Lege  der  in 
Toeeanft  engeetellton  od*>r  sonst  weitenden  AngehSrigen  dei  Kaisemtaates 

geschildert  wird:  ,r irritazione  «  scmpre  rrf*?'cpntp  pontro  di  noi'.  Die 
Öffentlichen  Zu.stMnde  seien  der  bedenklichsten  Art:  ,il  Ooveruo  avendo 
perdato  la  forza  morale,  la  truppa  di  ogui  arma,  oltru  nun  essere  stata 
nei  obbedita,  A  «taU  in  vece  inraltate  e  av^lita*.  Eine  atlgelloee  Preoe 
gebe  in  ihren  Forderungen  an  die  Regierung  immer  weiter.  Im  Hieeter 
kenne  man  in  einem  Athem  die  Rnfe  hUren:  ,Viva  Pio  Nonu,  Vivm 
Leopolde  Seeondo,  Viva  il  Oioberti,  Vive  Ia  rivolniione  lombaida.* 
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VI 

FML»  Qraf  Ajuenperg  an  Beine  in  Treoiao  weüende  Gemahlin. 

(Intercept  Pol.  A.  1847  Fmc  im?  Hr.  19687;  Auszug.) 

Forran,  d«ii  6.  Ootobor  1847. 

Über  S.'  will  ioli  Dir  niiE  guis  offen  meine  Meinung  sagen.  Er 
sielii  allee  nach  gewohnter  alter  Art  mit  &k>ldAten-AQgen  nnd  Hen  nnd 
kann  sieh  dorchana  nicht  denen  Ansichten  des  Eabinets,  wenn  dlesee 
anders  nrtbeilt,  hingehen»  glaubt  und  haltet  fest  an  seiner  Meinnng  nnd 
seinen  Hoffiinngen  von  Interrentionen  in  Born  nnd  Tosoana,  nnd  Überhört 
geflissentlich  alles,  was  ihm  die  Diplomatie  dagegen  sagt  nnd  Tersichert. 
F.  ftossert  sich  ja  gani  klar  darüber,  dass  wir  aof  gar  keinen  Fbtl  nns 
mehr  in  fremde  Sachen  mischen  wollen,  es  mag  geschehen  was  da  wolle, 
ans  dem  Grande,  dass  wir  bis  nnn  die  ErfUining  gemacht  haben,  dass 
nnsere  Interrentionen  im  BOmischen  nnd  in  Neapel  denen  Lindem  so 
wie  unserem  eigenen  Staat  eine  Menge  Geldes  gekostet  haben  nnd  die 
Sache  nach  onserm  Abmarsch  wieder  in  das  nümliche  Geleise  wie  ehedem 
rarflckkehrte.  Dies  ist  die  Ansicht  unseres  Kabinetes,  nnd  es  ist 
ftst  kindisch  Ton  B.,  dass  er  sich  überall,  wo  er  hinkümmt,  derart  aus- 
spricht, dass  er  mit  F.  nicht  snfrieden  ist,  dass  er  diese  Ansichten  theilt 
Mein  Gott,  wie  kann  man  sieh  etwss  anderes  erwarten  Ton  einem  Abge« 
sandten  des  eigenen  Kabinets,  als  dass  er  dessen  Sinn  beistimmt,  nnd 
hUte  B.,  der  es  auch  früher  gewnsst,  nicht  so  rasch  wegen  Ferra»  ge- 
handelt, so  wftre  das  Geschrei  in  gans  Europa  über  uns  nicht  entstanden 
und  wäre  die  Katastrophe  nicht  herbeigeführt  worden,  die  uns  jetatt  an- 
droht, selbst  das  Becht,  was  wir  seit  88  Jahren  hier  ausgeübt  haben,  so 
verlieren.  Darin  hat  er  aber  gans  recht,  dass  unsere  eigenen  Stellen  matt 
und  kopflos  handeln,  wenn  sie  revolntionSre  Gesinnungen  und  Versuche 
nidit  mit  aller  Kraft  niederdrücken  und  jenen,  die  solche  predigen,  statt 
mit  Zttvorkommenhtit  mit  Ernst  begegnen  sollten.  Alles,  was  er  Dir  Über 
meine  Lage  und  mein  Hierbleiben  sagte,  sehe  ich,  dass  er  in  seinen  Ideen 
nicht  geregelt  und  confus  ist,  da  sie  sich  widersprechen  und  keine  richtige 
Tendenz  haben.  Denn  für  den  Fall,  als  wir  mit  den  Sefawntsern  gemein- 
schaftlich Dienst  thnn  werden,  was  soll  ich  denn  noch  hier?  Durch  das 
gemeinschaftliche  Einverständnis  beider  Gouvernements  hört  die  Beibung 
auf,  die  sich  jetzt  schon  vermindei-t,  da  sie  die  Hoffnung  dasu  haben,  und 
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ist  in  dieaen  bewegen  Zeiten  nichts  geBchehen  von  Seite  des  Volkes 
gegen  uns»  so  ist  denn  gar  nichts  mehr  in  fftrehten,  und  um  einielne 
Confiicte  mit  nnsern  (Soldaten)  nnd  den  Schweitzern  zn  Terhindem  oder 
XQ  Uberwachen  glaube  ich  mich  doch  schon  sn  hoch  gestellt,  als  dass  ich 
deswegen  hier  Ueihen  sollte,  und  wie  Du  selbst  bemerkst,  mfisste  man 
mich  dann  Jahre  durch  hier  lassen.  Auch  glaube  ich  wird  mein  Hier^ 
bleiben  nidit  mehr  Ton  ihm  sbhftngen,  sondern  es  mnss  Yon  Wien  aus 
alles  sowohl  die  Würde  der  Treppe  als  alles  ttbrige  geregelt  und  fest 
bestimmt  werden.  Daher  holTe  ich  Immer  nodi  bis  anfangs  Nofember 
surücknikehren.  Sollte  es  aber  anders  bestimmt  werden,  so  bin  ich  fest 
entsehloescQ,  lieber  meine  Pension  sn  begehren,  als  mich  dem  ra  fftgen. 
Denn  welche  Erörterungen  stftnden  mir  nicht  beror,  wenn  man  gerade 
mich  hier  Iiei»e,  dem  die  Ferrareser  alles  das  xuschreiben,  was  bisher 
geschah,  man  würde  mir  zwar  nichts  in  Weg  legen,  aber  es  wäre  auch 
nicht  politisch,  wenn  man  ihnen  gei'ade  den  Dolch  ^  im  Auge  immer  zur 
Schau  stellte,  und  ich  wäre  äi^er  als  ein  Festnngsarrestant  daran.  Auch 
ich  begreife  die  Ansicht  des  FM.  hiervon  nicht,  dass  er  sagt,  geht  es 
vorwärts,  so  gr  ht  Taxis  mit,  und  ich  zurück;  und  ich  sehe  meine  Meinung 
Ober  die  Confu8heit  seiner  Ideen  bcstättiget;  denn  hat  man  mii*  das  Ueble 
aiifi,'ebru(iet,  so  sollte  ich  meinen,  gehört  mir  auch  das  Ehrenhafte,  was 
eine  Vurrückunj^  mit  sich  brinf^t,  anstatt  mich  für  diesen  Fall  zurück- 
schicken zu  wollen.  Mit  einem  Worte  ich  bin  der  ganzen  Geschichte  so 
satt,  liiiss  ich  jegliche  Gelegenheit  mit  Freuden  ergreife,  die  sich  mir  znm 
Ausspannen  präsentirt,  denn  die  ganze  Wendung  der  Dinge  ist  gegen 
meine  Ansicht,  gegen  meine  Grundsätze.  Ich  lasse  mir  gerne  auch  noch 
in  meinem  Alter  alle  Müheseligkeiton  gefallen,  die  mein  Stand  mit  sich 
bringt,  wenn  das  Ziel  das  ist,  wonach  jeder  Soldat  strebt,  aber  die  Aussicht, 
nur  immer  nichts  als  gegen  Kevoiutionurs  und  iiurgeriirieg  zu  ziehen,  ist 
nicht  das,  was  ich  suche. 


Zichy's  Bapport  an  R.  w^en  Venedig  ist  gewiss  nichts  als  eine 
Wichtigmacherei,  er  ist  auch  ein  matter  Patron,  so  wie  ich  nicht  begreife, 
dass  mao  Palffy,  der  ganz  ohne  Kopf  ist,  jetzt  in  Italien  lässt;  ewig  schade, 
dass  man  Hartig  von  Mailand  fortnabm,  der  hätte  jetxt  bingepasst,  denn 
er  hatte  Kopf,  Energie  und  wusste  sich  Achtung  zu  verschaffen,  während 
die  jetzigen  beiden  Landeschefs  ausgelacht  werden.  Auch  von  Verona 
schreibt  man  mir,  dass  alle  Mauern  vtdl  gegen  uns  angeschrieben  stehen 
nnd  des  Nachts  ganse  Gesellschaften  singend  herunuuehen  mit  den  Bnf 
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,YiTB  Pio  nonOf  erepp»  Ferdinudo*  und  db  Polizei  legt  kein  Hindenüss. 
leb  begreife  derlei  ScbwScbe  nicbt  Man  laeae  sie  viva  Pio  adireien,  aber 
wer  gegen  den  Kaieor  singt,  den  soll  man  sogleicb  beim  Kragen  nebmen. 


So  eben  erhalte  ich  die  Nachri«  lit,  dass  G  schweizer  Compaenien 
hieher  kommen.  Nan  scheint  es,  dass  die  Eutscbeidnng  näher  ist,  als  wir 
dachten. 

m» 

Excellence. 

J*ai  re^  k  Tarin  oü  j*6taiB  ponr  des  eombinaisons  de  funille  la 
lettre  SS  7embre  dont  V.  E.  m'a  honor<  en  r^ponse  de  larelation  18  da 
m6me.  Je  remereie  V.  E.  des  exprassions  y  oontennea  ä  mon  egard,  et 
eela  me  donne  tonjoars  de  plus  en  plns  dn  conrage  i  maintenir  le  mAme 
Systeme  de  franobise  respeetneose  et  d*ane  sinfikite  ealme  qni  dit  1a 
f^lti  teile  qn'elle  est  sans  d^tonr,  mais  anssi  aans  ajonter  rien  darantage. 
LHd^e  da  mon  devotr  est  toqjonrs  avant  mes  veux,  je  sais  qne  mieiix 
qo'anx  bommes  j*en  dois  rendra  oompte  eelui  qui  juge  detona  sans 
paadon  et  aTec  la  plns  s^T^re  änpartiaUti.  J*espdre  quo  cette  pens^e  seit 
toiijoors  pr^nte  ä  mon  esprit  et  seit  ma  direotion.  J'ai  pn  m*apereevoir 
quo  V.  S.  m*a  bien  comprii  et  c'estpar  Ib  qn^ella  aen  la  bont6  de  s'^pancber 
et  eiprimer  ses  sentiments  sur  notre  Situation  et  sor  lee  remides  b  y 
p<Hrter.  Je  me  croiraia  indigne  de  tant  da  bont6,  si  ja  na  Tiena  paa  b  y 
rdpondre  avee  avtant  d*onTertnre  de  eoanr.  J*a8Sore  Y.  5.  que  pourrai-je 
bien  me  tromper,  car  je  ne  pr^nds  paa  b  rinfalHbiUtj,  mais  oertainement 
ce  que  je  vaia  dlre  est  de  toate  ma  eonviction. 

Y.  E.  me  propos«  nne  tftebe  des  plns  bonorables  et  palriotiqoea. 
SaToir  de  faire  mon  possible  afin  qoe  les  antoritis  räuniea  entre  alles  et 
rollte  des  clasees  marchent  avec  unite  de  vne  an  bien-Otre  dalapopnlation, 
en  contenant  les  basses  classes  qui  tächent  resister  1^  tonte  autoritfi;  de 
faire  connaltre  les  besoins  du  pays  afin  qn'on  pnisse  y  pour?oir  avec  det 
moyens  raisonnables  et  propres  aux  circonstances  soit  du  temps  soit  de  la 
forme  du  f,'oiivernement.  soit  de  la  position  particuliere  de  notre  popu- 
lation  qui  foinio  purt  iiitctjrante  d'une  grande  mouarchie  composee  de 
differeiits  peuples  riMiiiis  S(tns  un  iiu-me  sceptre.  Je  crois  bien  etre  celle-ci 
la  peusee  de  V.  E.  et  c  ust  puur  cette  raison  que  V.  E.  fait  allusion  h 
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qnelqne  ehimftre  snr  laqnelle  des  sUcIab  out  pronouei  et  qni 
Mstera  am  d^ciflions  definitives  de  la  ProTidenoe.  Laiasona 
donc  ä  la  Ftovidence  diriger  lea  ^T^nenieiita  qni  HgiBsent  les  deetin^es 
des  penples  Tis-i^vis  k  lenr  exifltenee  poUtiqne,  maia  tiUshona  de  anim 
le  Idme'  que  ceite  Pmidence  nona  donne,  €*eat  ä  dir«,  gonTemer  lea 
penples  le  mienz  poaaible  seien  lea  besoina  de  ehacun,  aans  flatter  dea 
passions  dangerenses  et  £ure  croire  qn*on  Tenille  foroer  la  ProTidenee 
mdne  k  sniTre  les  chimdres  des  liommes;  et  proonier  de  ftire  renaltre  la 
confiance  entre  lea  gonvernte  et  les  gouTernaiits. 

Tont  cela  posö  Tenons  an  coneret  de  notre  royanme,  et  qne  Y,  B. 
TeniUe  me  permettre  derire  aTee  la  franehiae  ordinaire  et  am  eette  eon* 
fianoe  qne  la  beute  de  T.  E.  inapire,  et  ezprimer  ma  pensde  tont  dairementt 
de  laqnelle-  je  ne  ?eax  pas  me  faire  aocon  m^rite»  car  e*est  la  pens^  de 
tons  les  gens  qni  aiment  Tordre,  la  tranqnillitd  et  le  bien-fttre  dn  pays» 
et  ddsigner  les  oanses  qni  ä  pen  ä  pen  ont  diminn^  eette  eonflance  tont 
ndeeasaire  ä  rendre  la  popnlatlon  paisible  et  centente  de  sa  Situation. 

Notre  pay«  ne  pent  avoir  une  forme  de  gonTemement  teile  qn*on 
Tont  rimaginer  aillenrs;  et  tons  cenx  qni  ont  nn  grain  de  bon  Bens  ne 
sont  paa  si  aveugles  &  croire  qn'nae  Constitution,  teile  qne  che«  d*antrea 
naUona  est  k  Tordre  dn  jour,  pnisse  dtre  k  propos  ponr  nons:  en  buasant 
anaai  la  qneation  ai  eette  forme  de  regime  aoit  arantsgense  on  non  anz 
penples  qui  la  possMent.  Sans  a?oir  reconrs  k  nn  gonvemement  oonsti- 
tntionnel  tel  eomme  on  ddsigne  cenz*lä,  on  peut  bien  m^nager  des  garantiea 
d*ordre  et  indnire  la  confiance  de  la  r^abirite  et  de  Tabaenee  de  tonte 
arbitraire«  Si  la  sonyeraine  patente  de  fondation  dn  royanme  Lombard- 
Tdnitien  ^tait  par&itement  obserrte  nons  anriona  dans  lea  congr^tiona 
centrales  et  provindales  qnelqne  gaiantie,  qnoiqne  on  ponrrsit  ddsirer 
davantage.  Mais  V.  E.  Toit  bien  k  qnoi  se  iMnit  nne  congregation  cen- 
trale a  laqnelle  n'est  pas  donn^  le  droit  libre  de  Petition,  et  des  proTin- 
ciales  qni  mojennant  nne  simple  circalaire  intArienre  ont  dt6  iddnitee  de 
ddlib^ratifes  qnelles  dtaient,  k  fitre  aimplement  eonsnltlTes  dn  D416gat 
pronncial.  Senlement  eziatent  les  congi-ögations  mnnicipales  qni  ont  nn 
Pkdsident  dans  leur  sein,  mais  le  Systeme  de  inttie'  aar  ieqnel  j'ai  d6jä 
tant  parld,  k  peu  a  peu  a  abonti  nne  adminiatnüon  directe  des  antoritis 
anpdrienres  en  rendant  les  mnnicipalitäs  des  corps  sans  Tie,  sans  antorit^. 

Bt  Toil^  nne  viritable  plaie  qae  je  d^signe  et  V.  E.  pent  bien  fttre 
snre  qne  ce  n^est  paa  amonr-propre  d'nn  mnnicipaliate  qni  me  fait  parier, 
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mais  nae  conTiction  calme  qoi  m'oblig«  observer  le  mal  oü  il  exiate.  Toili 
done  leB  eoDs^ttenees  tristes  qni  sn  r^stütent.  D«  la  nullit^  d'action  des 
centrales  st  provincialss  d^nle  la  psnnasion  dans  Is  public  qns  s*S8t 
impossibls  ftiro  parrenir  an  irtoo  rsxpression  T^ritabls  et  legale  des 
besoins  da  pays;  qoe  les  membres  qni  composent  las  eentralss  ne  sont 
qne  des  eitoyens  gratifi^s  de  2/m  florins  ponr  rien  fiire  et  nett  dira; 
qn'il  n'y  a  aneime  esp^rance  qne  la  cMmence  sonTeratne  s^oeenpe  des 
manz  da  la  population  et  des  am^iorations  n^ioessaires;  car  cenz  qoi 
dSTiaient  le  fiiire  ne  le  peavent  pas»  et  les  employ^  qni  sont  des  salari^ 
dn  gonTsrnement  eraignent  natnrellement  lenr  sopirienr  immddiat  et 
tremblent  ponr  lenr  place.  Les  personnes  honn§tes  et  ind^endaates  qni 
senlement  ponrraient  sans  flatterie  ezprimer  la  jini6  sont  mis  hors  de 
canse;  on  bien  si  alles  font  remsrqner  qnelqne  ddsordre»  sont  ddsignft 
comme  ennemis  an  gon?ernemeiLt  par  cenz  qui  ont  tont  TintM  i  fiuie 
croire  düKrentement^;  et  le  Sonverain  vient  de  se  tronver  dans  la  sitnation 
de  ne  ponvoir  oonnattre  la  lititA.  Je  dis  le  Sonverain  ponr  ddsigner  la 
M^jestt  l^lative,  le  point  central  de  la  monaroliie;  mais  dn  mAme  doit 
arriver  ponr  les  antorit^s  qni  se  tronvent  i  ladirection  snprtaiedes  afbirea, 
loin  de  nons  cinqnante'  miUes.  Antrefois  qnoiqne  nons  possMions  id  nn 
Arehidac  ponr  Gonvernenr  et  Capitain  g^iral,  et  nn  Hinistre  pl6nipoten- 
tiaire  ad  UEtiu,  nons  avions  anssi  nn  reprdsentant  k  Tienne,  qni  6teit 
cbargj  de  fiure  connattre  les  ctroonstances  dn  pays  et  soUiciter  les  d^ter« 
minations  snpSrienres.  A  prteentperaonne  bien  informte  des  cireosstances 
intimes  des  proTinces  italiennea  n*existe  pas  ft  la  capitale  de  la  Honaichie, 
car  ponr  Mre  an  mAme  de  bien  rempUr  ce  devoir  il  fant  appartenir  par 
naissance  an  pays,  avoir  re^n  id  rMneation,  Mre  babitnd  anz  oontnmes 
localeSy  avoir  en  main  anz  alEures  pnbllqnes.  ün  bomme  qni  ee  soit  de 
kante  inteltigence  et  d'esprit  ^lev^  ne  pent  jamais  saisir  le  T^ritable  Atat 
des  choses  s'il  est  ^tranger  k  la  province.  Le  mot  ^tranger  je  ne  le  prends 
pas  dans  le  sens  de  la  nationalitd»  mais  dans  celni  de  comiaissance  pro- 
fonde  et  interne  des  ciroonstanees  organiqaes  d*ane  popnlation  qni  a  nne 
modaliti  d*ezistenee  tont-ä-fait  dilKrente  d^antres  provinces  de  la  Mo- 
narcliie,  et  qni  n'est  pas  dans  le  ponvoir  hnmain  de  changer  tont4^conp  et 
que,  loTsqn'on  s'aper^oit  qu'on  y  vent  porter  cbangement,  c*est  propre- 
ment  qn'on  vient  k  d^terminer  nne  rteetion  morale  et  le  manqne  de  tonte 
confianee;  je  dirai  mienz  nne  d^fiance  absolne.  Voiilt  notre  sitnation.  8*lt 
font  tenir  bien  r^nnis  les  membres  aSn  qn*ils  forment  nn  senl  corp,  ceUe 
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i^imion  doit  6tre  par  force  d*£^r%ation  Uen  fortement  soudee;  mais 
jamais  on  peut  y  parvenir  par  amalgame;  c'est  une  inipoBsibilite  fonner 
nne  fnsion  omogöne  des  nationalitcs  diff^rentes;  il  faul  les  agrcger,  8i  on 
le  veut,  les  faire  marclier  an  m§me  bot,  mais  chacnne  avec  los  moyens 
que  la  nature  lui  a  donno.  Un  edifice  est  bien  bäti  lorsque  les  briques 
gont  bion  rounis  avec  le  cement  et  les  bois  bien  lies  avec  Ifi  fer:  iiiais  si  on 
cioit  avoir  iin  bon  edifice  par  Ic  iiioyen  d'une  fusion  uniforme  nous  aurions 
la  destnictiun  ic.  toiis  les  mat»'riaiix  et  uu  reste  de  cemires  et  de  ruinös. 
Chaqiie  natioualite  reunie  dans  uue  niOme  monarchie  doit  tHre  gouvcrne 
par  des  principos  uuiverscls,  mais  Tapplication  doit  se  faire  a  fur  et 
mesure  de  la  positi*in  particuliero  et  de  la  Situation  locale.  Les  honiuies 
Bont  quebjuefois  plus  attaches  aux  formes  iju'ii  la  realite,  il  faut  bien  se 
garder  d'y  porter  atteiute.  Les  Romains  ont  reuai  a  Tempire  bien  de 
natii.n.s  avancees  dans  la  civilisation;  la  Grece  entre  autros,  l'Egypte,  la 
Sjne;  maiü  lurjjque  ces  pays  sont  devena  provinccs  roinaiues  ont  conserve 
en  toot  ce  qui  etait  poßsible  leur  fonno  exterieure  d'existencc;  et  pendaut 
qu'un  envoyait  uii  Proconsul  en  Gr6ce  on  proclamait  aui  jeux  olympiques 
la  Constitution  des  republiques*  gröqups  qui  ä  peu  a  pou  et  lentementest 
tomb^e  par  la  force  des  choses  en  desuetude.  En  resumant  tout  ce  qne 
j'ai  dit  jü  conclurai  pour  la  premiere  chuse  que,  a  prendre  encore  du  terrain 
dans  ia  contlance  da  pays,  il  faut  (]ue  la  populatiou  boit  p(^rsuadäe  1*^  de 
la  possibilite  legale  de  präsenter  au  trone  ses  plaintes  ou  bien  l'exprossion 
de  ses  ])e.soins,  2**  qu'on  ne  veut  pas  s'emparer  de  radraiuistration  de  tout 
ce  qui  tient  aux  int^röts  de  localite,  uiais  (jue  l'autorite  se  roserve  ia 
surveillanco  afiii  quft  rien  soit  en  cuntradictiun  aux  iut^röts  de  la  totalite; 
3*  qo'öü  respecte  les  habitudes  du  pays,  mme  certains  prejug^s. 

Une  chose  absolutiient  ut'cessaire  ponr  qne  les  sujets  soient  attaches 
an  gouvernement  c'est  d'avoir  des  lois  prnjMes  aux  besoins  du  pays.  En 
laissant  de  cötö  les  lois  statutaires  qui  etabiisseiii  la  uiodalite  de  l'existence 
politique  du  pays,  il  faut  considöror  deux  especes  de  lois.  L'une  qui 
regit  les  rapports  des  citovens  avec  Tadministration  publi(iue,  Taiitre  les 
rapports  des  citoyens  entre  <mix.  Ln  premi^re  cnmprend  particulierement 
Ips  lois  ftnanciöres,  et  en  c«'la  est  ce  que  uous  n'avons  rien  ä  demandor? 
La  loi  du  timbre  et  tixes  avoc  les  centaines  de  declarations,  a  etö  bien 
calcul^e?  Les  Inis  des  dcuanes  le  sont-elles?  Je  pourrai  assurer  que  Ia 
preniiero  a  ete  Iden  infiuente  a  ^M^t  Tosprit  public  snr-tont  des  classes 
moyennes  et  basses;  parmi  les  socnndes  je  citerai  seuleaient  celle  sur  les 
viaa  du  Pi^mont  qui  a  donn^  beaucoup  d'impulsion  ä  cet  esprit  qoi  domiue 
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dte  h  pr^ni  Ii«s  tsleiite  snp^rionn  da  c«qx  qvi  aont  k  la  Ute  d«s 
alEurM  aauroni  Mrtainement  trouTer  un  ronMe  k  des  impr^Toytacfls  »nx- 
qaelto  il  faai  bien  y  poitr?oir.  Ontr«  oela  tont  ce  BjsUm«  dee  gird«s  de 
fronti^,  de  contrabande^  r^ifolariB^,  et  par  eons^quence  l'itabUsaement 
d'nne  deole  dMmmoraliU  est  bien  k  regretter.  Lea  lois  qni  i^issent  Im 
droitB  des  dtoyena  ao&t  eellea  qui  doiTent  garantur  )a  8tiret6  et  Celles  qni 
flzent  les  rapports  aoit  indiTidaels  seit  ^nomiqneB  entre  eax.  Notre  paye 
ii*a  jamaia  pn  B'accofttomer  aa  qrsti^e  de  procädnie  pdnale  en  Tigoenr, 
LMd^  que  le  jage  Boit  en  mtaie  temps  aoeoBatear  dlfensenr  et  jage  a?ee 
des  geiis  qni  sont  ins^s  au  plus  haut  point  n*a  jamaiB  pa  perenader  notn 
Population  qui  en  eela  ne  Yoit  aneone  garantie  k  la  atrettf  indiTidneUe. 
La  lentenr  des  jngements,  le  silence  des  Bentenees  lonqne  ne  sont  pas 
eapitales,  tout  Cut  qae  les  maavaiB  Bqets  eroient  fltre  BÜrs  de  rimponit^. 
YoyonB  des  fuia.  Les  dmentes  de  Laveno,  Sesto,  Galende,  Gallarate,  mais 
plQB  eneore  eelles  de  Leeco  et  Deaio  sont  pass^  aans  mAme  qii*on  en 
parle  k  präsent  comme  des  crimes;  et  oependant  il  fint  bien  y  ponrroir. 
Je  ne  veux  pas  de  terroriBine,  moins  eneore  des  tribttnanx  d*exeeption  qni 
bleseent  tout  k  tut  l'esprifc  pnblie,  et  dont  notn  pays  en  a  i  dolorer 
rintrodnction  antrefois,  maia  de  rdneigie  dans  rexercice  des  attribntions  des 
tribnnanx  ordinairee,  de  la  pnblicitö  d*i«lion.  Les  dmentes  de  Leeoo  et  de 
Desio  ont  en  nn  caraet^  i^parentement*  dilKrent;  Tnne  cans6  par  le 
monopole  dea  giaina,  Tantie  par  Texercioe  des  droits  de  posseasenr  par  nn 
honntte  citoyen,  maia  et  Tnne  et  Tantre  ont  donn^  asaes  Tidde  d*vne 
tendanoeanpillageorganiad.  Est-cequ'ou>  pourroit^nergiqaement?  Yoilit 
comme  les  basaes  claasea  aont  eontenndes*  vis-I^Tts  dea  elassee  dlevdes. 
II  y  a  anasi  des  crimea  qui  mdritent  che«  nons  un  chAtiment  plus  adftee 
et  d^antrea  mieox  ddflnis  et^  ates  nne  plus  graiide  taidne  d*applkatlon. 
Un  oAde  pdnal  gdndral  pour  tonte  la  monardiis  doit  6tre  natnrellement 
imparfaü  II  fiindrait  aux  prmcipes  g^n^nrax  ajonter  des  loia  partLcsliftna 
propres  anx  diffdrents  earactftrea  des  populations.  Bien  ploa  enoore  fl 
fkndrait  poniroir  par  dea  lois  ap^iales  anx  transgressions  qui  sont  Tex- 
pression  des  habiindes  locales.  Malhenreosement  U  faot  avouer  k  la  honte 
de  notre  pays  qu'il  y  a  moins  de  moralit^  sartoui  dans  la  masse  campa- 
gnarde  que  dans  les  pro?inc6s  iuttSrieores  de  la  monarchie.  C'eat  inntile 
äprdaentenchercher  les  causes  lointaines,  ilfant  proportionner  les  mojens 
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d«  i^prMBion  ä  T^tat  d«  fiut.  Car  Tesprit  de  fendanca  k  m^nnaltr«  les 
lob  et  Taiitorit^  ne  va  pas  toigonn  jii8qii*aQ  crimep  mais  ae  borne-i-il' 
k  la  tranegreeiion,  il  &at  cependant  dgalemeat  y  ponmir.  II  eenit  done 
n^eeeaaire  qiie  lee  autorit^i  qni  gouTeraent  direeteme&t  lee  popnlatioiie 
fosBeiit  an  mtaae  de  ponToir  Omaner  des  i^lementa  et  dea  ordonnaiieea 
et  7  ponvoir  appliqner  des  peinea  proportionneUenent  B^vteea. 

C*e6t  iei  qn'il  fant  bien  ^e  inezorable  dana  Tapfdication,  car  lea 
peinea  dtant  ndeesaaurement  l^gteea  et  lea  tnnsgresaionB  plua  fiuilea  k 
a'effeetoer,  st  ob  Toit  Taatoriti  ^mnpte  appliqiier  lea  loia  sana  espoir  de 
a*eii  paaaer,  Tid^  da  leapect  poar  rautoriti  et  de  la  n^eesaiti  de  Pob^- 
aance  Tient  B*imprimtf  dana  lea  masaea.  Le  penple  a  beaoln  d'aTOir 
toiyonrapr^enterid^e  qae  Taatoritd  publique  est  paterneUe,  mala  toiqoiiTa 
Tigilante  et  inddfectible.  An  contraire  un  relAchenent  g^nM  eat  k  Tordie 
du  jonr,  aauf  de  Taboa  hora  de  propoa.  81  nne  aiitorit6  aobaltenie  fttt 
applieation  d'an  ctaitiment  on  eat  efttr  de  riodolgenee  de  raatorit6  ä 
laquelle  le  condamnd  fait  appel,  de  mani^e  qua  tonte  foroe  moiale  de 
rantoritA  immMiate  tomba  et  lea  maasea  ont  pria  Thabitade  de  la  mdcon- 
neltre.  Lea  pdlitiona  devraieEt  4tre  bomdes  k  rddamer  juatioe  et  jamaia 
gram;  car  il  fant  bien  que  le  fldble  eolt  garanti  de  Tabaa  da  poa?oir; 
mala  joequ^on  fera  one  diminatloii  de  peine  k  Yolontä,  il  y  aara  tot^oora 
la  peraoaeioD  que  o*eet  la  pioteetion,  la  partialiti,  la  jaloaaie  eutre  lea 
aatoritdaqoi  diiigent  lea  d^tenninationa.  81  done  lea  basBea  elaeaee  Bortout 
dohant  Mre  babltote  aa  reapect  ponr  rautorit^,  il  fout  leor  en  aiaiiiteiiir 
nne  idie  jusie,  et  oomme  dana  le  syatAme  religieux  si  le  paysan  commence 
k  m^priser  aoii  eoitf,  aon  bardieaae  maidie  en  atant  k  mdpriaer  toate 
autorit^  religieuBe  et  devient  impie,  de  mtaie  si  rautorit^  immddiate  n^eat 
pas  respect^e,  son  esprit  va  firanler  le  mäpris  ponr  toate  aatoritd  eivile 
et  devient  r^Tolntionn&ire  dane  le  aeiiB  aaarehiqae.  II  fiuit  le  dira:  biea 
de  genB  pensent  douner  du  relief  k  rautoritd  aopdrieure  en  ddpiimaut 
Tis-i-vis  de  la  popalation  les  autorit^s  införieuies  et  on  ne  veut  paa  TOir 
que  de  cette  mani&re  on  va  affaiblir  les  fondements  Bur  lesquela  leor 
möme  autorit^  est  bas^e.  Mais  pendant  que  les  basses  classes  sont  presque 
ä  Tabri  des  effets  des  loix  criminelles  on  ne  pourrait  pas  dire  que  les 
cla8äos  elev^es  soient  ä  Tabri  de  Tinfluence  de  la  Police.  On  dirait  que  le 
systöniö  adüptö  ost  diamötralement  opposö  au  programme  tres  sage  que 
V.  E.  propose  daiis  sa  lettre  du  2*3.  Disons  qu'on  voit  la  nöcessite  des 
lois  propres  aux  ])esoiii.s  du  pays  et  de  la  force  h  l'autoritä  locale  selon 
le  grade  de  ba  puisiiiou  et  de  la  diiection  ä  celle-ci  afiu  que  Tordre  social 
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8oit  conserr^  et  qn*aiioiui  abus  n*en  snive.  AlMundonoer  am  aatorittis  qoi 
goir?«raent  le  paya  tant  oe  qui  ost  d*im  int^t  loca)  et  faire  abontir  an 
oentre  senlement  ce  qai  est  d*aii  int^röt  g^n^ral,  Toüä  nne  maiime  ab- 
Belameiit  nicessaire  ä  4tre  adopUe.  Par  «ons^uence  tont  oe  qni  appar- 
lient  am  int^fMs  de«  commoneB»  des  institats  de  Menfiueanoe  oa  des 
^tabiieMmenta  quelconquee  qni  ne  sont  pas  pourro  par  le  goüTemement» 
seit  abandonn^  aus  aotoriUe  da  pays.  Enoore  lä  ob  Targent  public  Tieai 
porter  aon  eeconrs,  loreque  le  contribut  est  4tabU  inTariablemeat,  qa*on 
laisae  anx  antoiit^e  da  paya  radmijiiBtration  et  reierdce  da  patronat; 
eeniHsi  sont  des  moyens  poor  fiure  aimer  Tantoriti  immidiate.  Qae  oe 
soit  n^ssaire  neos  le  remarquons  en  cela  qne  le  manqne  d'one  teile 
prjrogalive  poor  le  Yioe-Boi  est  ane  des  caoses  du  manqae  de  vfo^ratioii 
poor  8011  aotorit^. 

Nona  arons  an  Yioe-Boi;  le  nom  donnait  Tid^  antrefois  d'on  re- 
pr6aentant  v^ritable  de  Tantorit^  soaTeraine,  car  le  Vioe-Boi  dltalie  faissH 
des  ordonnances,  des  lots  m^me  qni  durent  encore;  mats  4  pr6sent  la 
popolation  est  peranadöe  qn*anoaue  aatorit^  est  lalas^  4  rArchidoe  de 
maniftre  qae  le  respect  ponr  cette  Image  de  la  sonTeraineti  est  dimino^  k 
tel  point  qa*on  ne  le  croirait  pas.  Peat-6tre  qaelqa*nn  a  cm  qne  cela 
ponrrait  dtre  an  moyen  de  rendre  plas  agrfoble  nne  d^pendance  directe 
des  dieast^res  dn  centre;  mais  au  contrsire  Teffot  a  4ti  an  m^ntentement 
et  nne  dimixration  de  T^n^ration  an  ponvoir  en  gintfral.  Notre  Vice-Boi 
avalt  antrefois  one  somme  disponible;  avee  eile  11  ponvait  ordonner  des 
constnictious  pnbliqnes  qaUl  connaissait  sonbaitto  par  teile  oa  teile  aatre 
pro?inee  on  ville,  C*eBt  un  gnnd  moyen  Targent  poar  concilier  la  recon- 
naiBsance,  soit  direetement  par  peu  de  snbsides  aox  pauTres,  anx  Eta- 
blissements, Boit  indireetement  par  des  oonstmctionB  d*atilitE  publique; 
mais  an  tel  moyen  on  Ta  retir6.  Poar  an  royaume  est-elle  grande  cboae 
160/m  florins?  Eh  bien  a?eo  une  teile  somme  bien  administr^  on  gagne 
le  donble  et  bien  plus  encore  qu*avec  trois  fols  antant  qa*0  fimdrait  d^ 
penser  en  döplojant  de  la  force  rlpressiTe. 

Aprie  le  Yiee-Boi  Tautorite  qui  doit  recueilUr  le  respect  de  la  popo* 
lation  est  Ic  gouTomear.  Mals  quelle  eat  son  autorit6?  Un  Pr^t  de 
d^lpartement  en  avait  davantsge  en  bien  de  choses.  Peut-U  disposer  d*ane 
somme  quelconque?  Pas  mAme  d*an  Centime;  il  sTsit  anparavant  la  petite 
rente  des  passeports  k  sa  dispositionp  k  pr^nt  pas  mftme  oelle-bi!  Qne 
dire  d*un  gouTomement  anqael  le  X&gistrat  eameral  pent  nier  la  d^pense 
de  Cent  llTresY  Cette  division  d*autorit6  qui  remonte  jusqu'a  la  capitale 
est  aas8i  cause  de  bien  de  d^terminations  qui  se  trouTent  pas  coordonntes, 
mais  pi  oäqoe  en  contradiction.  VwUU  faU  ia  fitrüe,  conime  Y.  E.  le  fiut 
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bion  lemaniaer  dans  w  lettre;  rnaie  e'eet  bien  eette  vinU^  qn«  nens 
TDjons  ä  pr^ent  presque  ionjonrs  nuuiqiier.  Qoe  dirone  nons  de  la  intte 
entre  lee  antorittef  Toir  par  eiemplA  le  Tiee-Boi  eontredit  par  dea 
antorit^  subalternes?  C'est  bien  afienxl 

Hais  ane  sonrce  trds  certaine  de  m^ntentement  6*est  le  ehoix  des 
emploj^B.  Deuz  eboses  essentieUes  U  üaii  obserrer,  savoir  le  choiz  ▼is-ä^vis 
k  la  capacit^  et  vis-i-vis  k  la  national^  II  favt  aossi  avouer  qne  snrtont 
aprto  Ift  mort  de  rEmpereiir  Franfois  ob  a  mis  tM  tonte  constdMion 
et  nons  svons  en  g6nM  la  m^ocrit^  au  eharges  et  rinvasioE  des 
snjets  d*aatres  promeee.  Le  qrstftme  de  rontine  bnreaacratiqiie  est  senl 
suTi  de  maiii^  qne  tonte  capadt^  Tient  d*6tre  dfolarfe  absolnment  in- 
capable  anz  emplois  lorsqn'elle  ne  se  tronre  pas  snr  IVnitee  et  areo  le 
d^gr^  relatif  d*ann^  de  senrice.  Oe  syst^e  a  rempU  les  bnreanz  et  le 
gonTemement  en  particnlier  de  sujets  qn*on  ne  ponmit  pas  oertainement 
les  d^slgner  eomme  les  plns  ^minents.  81  on  vonlait  descendre  aox  par- 
ticnlarittis  on  arriTerait  jnsqn^lk  Tincapadt^  presque  absolue  et  par  oonsi* 
qnence  le  manque  de  toute  conflance  dans  le  public.  Un  employ^  m^dioere 
doit  dtre  eonsid^r^  bien  heoreoz,  s'il  arrive  k  «tre  segr^taire,'  fandia-t-il 
en  fiure  nn  conseiUer  parceqne  entre  les  segi  etaires  il  fant  absolnment 
ehoisir  et  pas  aUleurs?  Poni-qnoi  n*aUer  pas  le  prendre  od  les  talents 
se  montrent-ils?  On  dit  ponr  ne  pas  dfeourager;  an  oontratre  le  d^n- 
ragement  devient  gfoM  paimi  les  honunes  k  talent;  car  on  se  persnade 
qne  c*est  inntile  T^tnde  et  Tesprit  ponr  aTsncer,  maia  qn'il  hat  eenlement 
des  ann^  terminte  dans  nn  buieau  sott  bien  on  mal.  Yenons  i  la 
natioaaliU.  Labsons  les  plaees  de  OonTemenr,  Direetenr  de  Police  et 
Commandant  la  force  ann6e  quo  personne  ne  eonteste  devoir  i  pi^f^renoe 
Aire  piis  aiUenrs.  Kais  nous  ayons  dans  les  tribonanz  plns  de  la  mdtii 
^trangöre  k  la  Lombardie,  et  adopt^  en  syst^e  qne  lorsqu'nne  place  qni 
reste  Tscante  ^tait  occapee  par  nn  tyrolien  on  par  un  alkmand  ddt  Mre 
remplac^  soit  par  un  tjrolien  seit  par  nn  allemand.  Et  cependant  si 
c'est  n^cessaire  avoir  des  gens  du  pays  pour  eu  coanaitre  toutes  les  dreon- 
stances,  c'est  pour  de  juger.  Des  trois  oonseitlers  du  Yice-Boi  deux  sont 
^trangers.  La  cbarge  de  Yice-President  du  gouTernement  qui  du  temps 
de  TEmpereur  Fran(;;ois  a  ^te  toujours  r^serv^  ä  un  lombard,  senle  Charge 
administrative  importanto,  au  moins  en  apparence,  ä  laquelie  etait  pennis 
porter  les  Tues,  a  ete  occup4e  aprös  par  des  allemands.  laissons  encore  la 
questiou  Uu  müiite  perbutmel.  Ebt-ce  que  tout  cela  peut  animer  les  classes 
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ti«T^B  &  faire  cause  commune  avec  le  goiiTeniemeiit?  et  lo  joindre  pour 
avoir  daas  Vumon  la  faree?  Queis  atlndto  oni  cettea  claaseB  ponr  le 
fitire?  Lenr  amoar  propre  est  bien  loin  d*6tre  flatt^,  ni  par  Tappftb  de« 
ehargOB  ni  par  Tappoi  contre  rinTasion  des  classes  baaeee.  Loraqne  je 
parle  dea  dasBea  ^levdes  je  ne  me  bome  pas  ä  la  nobleeae,  car  ehea  nona 
la  nobleeae  n*eat  plus  qn'nn  nom,  maia  j'entends  toni  ee  qni  tieni  nne 
inflnence  sociale  sott  par  les  ricbesses  soit  par  le  mtfrite  peraonnel;  car 
81  k  eettes  circonsiances  nn  nom  diatinga^  et  hiatoriqne  est  joint,  aloia 
le  nom  de  fiunille  prend  qnelqne  valeor.  Napol^n  mtaie  connaissait 
rimporftance  de  donner  aux  dassea  dlev^  on  ponr  mienx  dire  aox  nota- 
bilitfe  dn  paye  des  pointa  de  oontaot  ponr  poQToir  lea  attaoher  k  aa  csoae. 

Qae  y.  E.  ae  daigne  donner  nn  conp  d*osil  k  TAlmanae  rojal  dea 
annöes  demiteea  da  royanme  dltalie  et  eile  j  lira  blen  de  noms  de  famiUea 
distmgndea  parmi  les  chargea  les  plus  imporfantea.  Qn*on  fiuae  aprte  la 
GompanuBon  proportionnelle  an  nombre  dea  ehaiges  avec  Talmanao  de  1847 
du  rojramne  lombard-v^nitien.  La  jenneese  riebe  est  natorellement  U- 
eonrag;^  et  en  s'^loignant  de  sniTre  nne  carri^re  bonorable  pnbliqoe  par 
d^goüt  ne  reste  paa  Ii»  maia  son  d^üt  fiut  encore  nn  pas  et  se  ehaage 
en  adveision  an  gonTemement.  Cela  d^montre  oomme  aprte  trente  troia 
ana  la  g^ndration  qol  a  remplao^  Tant^rienre  se  montre  tont-i-Int 
dloignde  dn  gonTcmement  actnel.  8.  E.  le  Gomte  de  Ficqnelmont  aTee 
leqnel  j*ens  Thonnenr  d*nne  longne  conftrenGe  anr  ce  aiyet,  est  frappd  de 
?oir  la  80ci6t6  de  Milan  snr  ce  rapport  tonte  dilMrente  et  chang^  de  oe 
qu'elle  dtait  il  j  a  irente  ana.  Le  &it  eziste,  11  fant  connaltre  la  cause. 
Lorsqne  Teffet  est  gfodral,  ne  nona  faisona  pas  Illusion»  on  ne  pent  paa 
l'attribuer  l  dea  cinonatancea  accidentelles,  il  tent  admettre  nne  cause 
essentielle  et  permanente.  Si  trente  troia  ans  d*un  gouvemement  paotfiqne 
an  lien  de  se  former  nn  parti  a  diminn^  celni  qa*il  avait  an  commencement, 
on  est  bien  ponssd  ä  croire  quo  le  ayat^me  adopt4  n'est  pas  le  plua  propre, 
et  qn*il  j  a  des  dUments  qu*on  n*a  paa  vonln  calculer  et  qni  aont  in- 
flnents.  Si  le  bnt  dtait  nne  simple  dominatlon,  ü  n'j  anrait  rien  i  faire ;  maia 
ai  an  oontoure  on  reut  gouvemer  de  mani^  i  rendre  les  sigets  contents  et 
les  rdnnir  dans  dea  intdrMs  commnna,  conolimns  qne  le  Systeme  mis  en  pra- 
tiqoe  ne  aert  qu*ä  nne  rinnion  apparente  et  forcde  et  qn*il  oondoit  k  nne 
disgregation  i^Ue.  Cn  iorsqu'nne  rdunion  est  Teffet  de  la  Ibroematdrielle, 
ai  jamaia  raocident  porte  Tabsence  de  cette  foree  un  senl  moment,  volUk 
)a  si  paration  tont  de  suite  8*en  anivra.  61  k  toatea  cettes  dnonatanoea 
qui  prodnisent  natorellement  nn  eaprit  de  sdparallon  et  demdcontentement 
on  i^onte  le  manvaia  eaprit  de  cenz  qni  ttehent  alimenter  raigienr,  V.  E. 
eomprend  asaes  bien  qne  Teifet  va  donbler  et  plus  encoi«. 
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Deuz  Bortee  de  penonnee  il  y  a  qni  8*elforoent  mainienir  iine  ten* 
dance  pareille.  Lee  nnes  aont  cellea  qni»  directoment  lioBtUea  an  gonfer* 
nement,  tA«hent  ä  fiure  remarqner  toi»  les  d^faatSi  oensoier  tona  les 
actes  goa?eraati&,  aaaai  les  plus  ^uitable«.  Lee  antres  aont  eelles  qui 
poaaaent  le  gouTOuement  k  des  aetee  imprudents,  1^  dea  mal-i-propoB, 
afln  de  mamienir  nne  continiielle  Intte  ponr  ae  faire  eroire  nfeeaBaireB  en 
ddaignant  lea  d^aordreBoa  les  oppositioiiB  on  bien  eenlement  les  expressiona 
de  m^ntentement  comme  dea  rteistanees,  pou  Importe  qae  tont  eela  aoit 
v^iable  ou  flctif.  Malhenreiuement  de  cette  derniire  race  la  Lombatdia 
en  eat  pmumie,  IHeo  Tenille  Ten  d^livrer;  de  tele  ai^eta  ont  fait  plna  de 
mal  an  gonTemement  dana  ropinion  pablie  qne  tonte  jeane  Italie  oa  de 
pareilleB  sottiaea.  Et  eependant  «*eat  d^ellea  qae  les  renaeignementa  bot 
le  pa>  8  partent,  ellea  qai  donnent  lea  infonnations  dea  peraonnes,  ellea 
qui  caiaatdiiaeiit  ennemiB  de  rordre,  de  la  l^galit^,  de  la  tranqnillit^ 
publique  wat  qui  voodiaieiit  lUre  oonnattre  la  vdrit^,  afin  que  le  Sotiyeram 
et  oeazqm  goavernentponr  Inipniaaentprendre  les  d^rminationb  prupres 
4  rendre  le  rdgime  tel  k  oontenter  la  popnlation.  Encore  c'est  par  de  tele 
siqeta  Ipocrites^  qu'on  va  donner  toojours  une  interpretation  fausse  aux 
faits  les  plus  innocents,  qu*oii  dösigne  comme  hostiles  des  phrases  ou  des 
mots  qui  u'ont  que  le  sens  naturel  saus  aneune  arri^re-pens^e,  qu'ä  chaquo 
pas  on  täche  faire  croire  ä  un  esprit  d'opposition  syst^matiquo  qui  n'oxiste 
absolument  pas.  Oes  gens,  par  les  Protections  dont  elles  joiuBsent,  impo- 
sent  de  mani^re  que  les  faibles  n'osent  pas  raöine  les  contredire  et  par 
crainte  rep^tent  ce  qu'elles  aimont  prOner  comme  vorito.  Que  le  bou  Dieu 
nous  soit  en  aide  poiir  nous  en  dölivrer  et  le  pays  et  le  gouvernemeiit 
certainement  gagneront  beaucoup. 

V.  E.  a  la  boute  de  me  faire  rc^marquer  que  le  gouvemement  se 
montrc  toujours  le  plus  dispose  de  changer  la  spMre  d*adion  de  ceux 
qui  ne  jouissent  pas  de  restiuic  et  de  la  confiance  de  cc  qu'il  y  a  de  plus 
distinr/ui  dans  le  pat/s.  J'espere  dune  que  cela  arrivera,  car  les  personnes 
auxqaeilos  je  fais  allusion  ue  jouissciit  pas  de  Testime  et  de  la  confiance 
d'aucune  des  clagses  sociales.  Mais  nous  avons  bien  de  motifs  ä  craindre 
le  contrairc;  car  lor^que  S.  A.  le  Vice-Roi  mAmo  avait  obtenu  Teloignemeut 
d'un  bujet,  on  l'a  vu  encoro  de  retour  trioiiiphant  ce  qui  a  contribuö 
beaucoup  ä  faire  pordre  de  la  force  murale  au  Prince,  peut-6tre  d6courag6 
lui-meme,  et  ä  donner  bien  de  hardiosse  de  Taatre  cöt^.  Si  le  Vice-Roi 
a  mauquü  dans  sa  domarcho  ot  on  a  ose  lui  faire  subir  un  ächec,  peat  la 
classe  des  bienpensants  se  faire  illasion  d'obtenir  mienx? 
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Oondnons  qn'il  est  ä  d^sirer  qa*on  bm  an  bon  ehoiz  des  employ^B, 
^loigner  cenz  qai  sont  par  leor  earactöre  propres  ^  indigpoMr  k  popn- 
lation  et  eondnirs  le  goiiTenieiiioiit  ä  des  d^temunatioiiB  impradeEtos, 
mtdiresaer  anz  aflkires  «eiiz  du  paya  et  faire  qne  U  cause  dn  goaTemement 
s'identifte  a?ec  ceUe  de  la  popnlatien.  Ce  serait  mal  jnger  si  on  crmiait 
que  Tesprit  public  soit  tont  k  fatt  aTengle,  condoit  par  des  passions  et 
entralD^  par  la  mode.  Lonqne  Tesprit  public  ne  se  manifeste  pas  par  dss 
seconsses  liolentes,  mais  par  nne  ezpression  cabne  et  lentement  progres- 
siTe,  ce  n*est  pas  Teffet  d'une  m^prise,  mais  d*one  cause  rMlement  exis- 
tante  qni  affecte  la  g^nMit^  et  prodnit  son  effet  snr  tontes  tes  classes. 
Je  T^p^tenu  cependant  encore  ce  qae  j*ai  dit  anparavant  soit  ao  Gomte 
de  Bnol  k  Toxin,  soit  an  Gomte  de  Ficqiielmont:  Ne  croyons  pas  qae 
Tesprit  dominant  en  Lombardie  soit  r^Tolntionnaire,  rien  da  tont,  jnsqn*^ 
pr^nt  il  ne  Test  pas.  La  g^n^ralit^  est  tranquille,  eile  ne  boogerait  pas 
m6me  si  on  Tappelait  k  un  moavement;  cenx  qni  disignent  des  complots, 
des  conjoiations,  des  menaces  de  i^TOlation,  indaisent  le  gouTernement 
en  errenr  au  proflt  de  lear  intdrM  indiTidael.  Mais  il  ne  Ikat  pas  mtaie 
se  tromper,  la  g^nMittf  k  präsent  n*est  attacb^  an  goavemement  qo*aa< 
tant  qa*elle  le  regarde  comme  garantie  de  Vordre  pablio,  mais  da  raste 
eile  est  passire,  ob^issante  par  la  force  des  cboses.  Bi  jamms  nne  crise 
snnrenait  la  masse  reste  inerte  spectatrice  de  la  d6m^.  Le  gonTernement 
peilt  6tre  sftr  de  tonte  bostilit^  directe,  mais  anssi  il  ne  pooirait  compter 
sar  la  moindre  Cooperation.  Cet  etat  de  nnllite  d*action  positiTe  en  Caveor 
est  d4>}k  an  mal  dans  un  goavemement  qnelconqne;  qoe  serait'il  si  Tesprit 
declioftt  k  se  preter,  si  les  cireonstances  se  prfeentent,  k  prendre  TactiTitj 
en  Opposition?  Qoel  malheor  poor  le  pays,  quel  embanas  poor  le  gon- 
Temementl  Si  les  cboses  marcbent  de  ce  train  on  y  parriendra.  Cepen- 
dant antrefois  ü  y  avait  an  parti  assei  fort  ponr  le  goaTememsntl 
L*ddacation  a  dte  dirigde  dans  ces  trente  ans  par  lait  L*  eensoia 
des  livres  est  entre  ses  mainst  Tons  les  resaorts  de  la  soeidt6  sont 
Ini  snbordonnds!  Et  encore  Tissne  est  en  parfiute  Opposition  an  bat 
propose.  Dono  il  fmt  eonelnre  quo  les  moyens  dioisis  n*ont  pas  did  les 
plas  propres.* 

Me  ToiUi  entratne  plas  loin  qae  je  n'aurais  pensd.  Ex  dbmidmiHa 
cordis  OS  logmüur.  Cependant  j*ai  tracd  nn  bronOlon  sans  ordre  ^atM 
qn*nne  lettre.  Si  j^avais  ä  rdeUement  parier  et  dorire  aar  la  sitoation  da 
pays,  snr  les  moyens  d'y  poorroir,  sor  les  illasions  qni  se  forment  cenx 
qui  ne  savent  ou  ne  veulent  pas  le  connaltre,  j'aorais  k  bien  m'dtendre. 
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Mab  ponr  moi  c'eit  nn  soQlBgement  onvrir  mon  ooBiir  k  Y.  B.  dans  Tespoir 
qn'elle  avee  sa  sagMBe  ponrra  fidre  qnelqne  choM.  J'ai  cra  i^pondre  ä  la 
oonfianee  qua  T.  B.  m'a  montrtf.  Ma  penste  eat  d^signer  h  mal,  d«iiaiid«r 
Ita  rem&dta,  le  reate  ä  ceux  qni  ont  raaioiit^  de  faire  la  bien.  Je  ne 
chercfae  rien  ponr  moi  indindnellemeiit,  j'ai  donn^  ä  T.  E.  ma  parole 
d'honneiir  et  je  la  maintieiidrai;  et  lonsque  j*ai  partö  do  ohoix  dea  ma- 
giatrata  je  n'ai  paa  Tonln  faire  aaeone  allaaiGii  k  moi-m6me,  je  le  proteate, 
11  y  auialt  k  bleu  remplacer  lea  maavais  employes  par  dea  exoellentB  aana 
qae  j*y  pr^tende.  Je  vondrais  aeulement  Toir  mon  pays  benrenx  et  la 
confiance  r^er  entre  le  goTi?ememeiit  qae  la  Providence  a  destin^  &ma 
Eatrie,  et  le  penple  gouTem^,  antrement  il  y  a  impoBsibilit^  k  bien  r^ 
nn  penple,  6*e8t  nn  ^tat  de  contrainte  qui  ne  pent  dnrer  et  va  aboutir  k 
la  mine.  Dens  sont  lea  nuni^rea,  dit  MaehiaTel»  ponr  dominer  nne  pro- 
Tince  nonToUement  acquiee,  on  Tantotir  ou  la  gonvemer  de  &(on  k  Ini 
furo  preaqne  croire  qn*elle  Ji*a  rien  chang^.  Ün  priaee  cbrftien  ne  peut 
choieir  qne  le  aecond  moyen.  Dana  ma  sitnation  mon  doTOir  est  de  dire 
la  vAitd,  au  moina  tont  ce  qne  je  tiene  ponr  teile.  Je  ne  veoz  paa  avoir 
le  remords  d'aroir  conaerr^  an  aüenee  conpablei  mes  ennemia,  oar  moi 
anssi  j'ai  lea  miens  parmi  les  partis  oppoate,  poorront  peat-6tre  m'accQser 
oa  de  trop  de  franclüBe  on  me  fiure  paeaer  ponr  an  homme  qui  d^aigne 
dea  d^rdrea  imaginairea,  et  tone  loa  denx  poar  tenir  le  gouTimement 
dana  nne  foaaae  Id^,  chacun  penr  aon  bnt  oppos^.  Je  miprise  cenz  qui 
ont  manvaiae  Tolont^  et  je  repoae  aur  eette  Providenae  qui  dir%«  tona  lea 
ifinementa  et  mAme  mea  d^mardiea  et  mea  parolea.  Je  n'ai  autre  dteir 
qne  de  eoop^rer  k  aea  deaaeina  ponr  le  bien  de  l*bnmaniti  eu  gen^ral  et 
de  ma  Fatrie  en  partionlier.  C*eet  de  TltonnAte  homme  se  prononcer  ponr 
Ikire  le  Inen  et  an  moina  Hmplorer  et  ae  prtter  k  tont  oe  qui  pout  contri- 
buer  k  Tobtenir.  Oette  mAme  penate  eat  le  t^me  de  la  lettre  de  Y.  E.  et 
je  me  fflieite  de  Toir  qne  le  mtaie  esprit  qui  porte  h  pourvoir  aux  besoins 
de  mon  pays  anime  Y.  £.  Mais  que  Y.  E.  me  pardonne  ei  j*oso  le  dire, 
il  faut  de  la  sollidtude  ^dumBomae  disputatur,  expu^natur  Saguntum'.^ 
La  lenteur  pour  nous  est  absolument  cause  de  mauvaises  consüriiiencos, 
eile  aneantit  presque  tout  Teffet  des  mesures  rnöme  les  plus  s:ilutaircs. 
Uüeadministrationcölöre,  un  choixde  mag^istrats  qui  jouisseiit  <ic  l'opinion 
publique,  des  ordonnances  propres  anx  circonstancos  particulürcs,  cnfin 
un  gouvernement  tel  que  notre  pays  eii  a  bosoiii  peut  former  le  lien  le 
plus  durable  Je  l'unitö  generale.  Lc  systomo  actuel  continut'  marche  au 
conüaire  a  toujourä  plus  puasser  les  esprits  ä  une  Uudance  de  separatiou 
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«t  &  1*  nöeeafliti  d'nno  Union  opdNe  par  la  forM.  Qae  T.  E*  avtc  tonto 
8on  inflnenoe  sott  k  notr«  aide,  et  la  i&che  qne  I  Y.  E.  art  r^aarffie  aat  la 
plna  honorable,  la  pliu  digna  d'nn  bomina  d*dt»t,  d*iin  bieDfiuianr  daa 
paoplea,  car  on  La  regardara  conime  la  protaetanr  d'nn  paya  bian  important 
BOUB  tona  laa  rapporta. 

Tespöre  quo  V.  E.  anra  aasai  de  bont^  pour  aceoaülir  mea  parolea 
comme  los  marqu^  les  plus  sinc^res  d'estime  efc  de  eoaflance,  et  qu'BIla 
Toadra  bien  se  daigner  pardonner  si  j*ai  pari^  ayec  tonte  la  franehiae 
d'nne  consdence  qui  n*a  rien  ä  se  reprocher  h  eet  ^ard,  et  continner  8a 

protection  sur  moi,  sur  ma  Ville,  sur  mon  pays  et  agr^er  les  protestations 
de  la  plus  haute  estime  et  profonde  considäration 

De  V.  E. 

de  ma  maiaon  de  campagne  de  ?alaiaolo 
prto  de  HUan  18.  8^  1847 

trea-burabie  et  trte-de?oni  aerriteor 
Gabrins  Oaaati. 

VlU. 

Heilend,  ».  Nomber  184T. 

Lieber  Huyn! 

Die  Biiatenx  iat  jelat  hier  eine  der  unangenebmaten,  man  gibt  nna 
den  Haaa  auf  alle  Weiae  nnd  flbeiall  an  erkennen.  Seit  den  letaten  Un- 
mben  bei  der  Inatallation  dea  Exibiachofea  iat  nicbta  mebr  von  Bedentong 
vorgefoUeni  kleine  Demonatrationen,  mebr  Bnbenst&cke  anagenommen. 
Die  ganae  damalige  Geacbichte  war  Ton  bieaigen  jnngen  Nobili  angeatiftet 
nnd  beiablt,  man  bat  von  den  AnatUtem  einige,  ala  Tnrini,*  Maligni,' 
D'Adda»  Sonotno  eto.  anf  mebiere  Tage  eingeaperrt,  dafftr  die  beiablten 
Scbreier  Iftnger  Bitten  laaaen.  Ea  aobeint  indeaaen,  daaa  die  PoUaey  den 
ünrubeatiftern  mit  acb&rferen  Uaaaregeln  flr  die  Znknnft  drobte,  da  man 
jetst  weniger  bOrt. 

Als  Tor  einigen  Tagen  in  einer  kiesigen  Eircbe,  deren  Name  mir 
gerade  nicht  einfielt,  der  Srhaa  dea  Papatea  varleaen  wurde,  womadi  er 
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die  ChriftteidieH  snr  Buhe  uad  üaterwerfliiig  unter  die  Geeetie  auf- 
fordert und  enneht,  dass  sein  Nune  nicht  nr  Terbreltnng  von  Un- 
rohen  und  Anfstinden  miebrancht  werde,  Terlieraen  alle  Anweeenden 
(die  Kirche  war  gesteckt  voll)  mit  bestbidigen  Bnfen:  Zitto,  Zittol  die 
Kirche. 

Solche  Demonstrationen,  Anschreiben  der  Mauern  mit  Tiva  Pio  IX, 
Horte  ai  Tedeschi  etc.,  Beschimpfung  der  Polizej,  Geschrei  in  denOftssen, 
rasende  Apphtuse  oder  Zischen  in  Theatern,  je  nachdem  irgend  eine  Siene 
bestiglich  ist,  und  Ähnliche  Dinge  hj^rt  und  sieht  man  hier  nnd  in  allen 
grosseren  Stftdten  der  Lombardie.  Im  Tenetianischen  ist  es  bedeutend 
ruhiger. 

Über  das  Wirken  des  neuen  Bzpositus  Grafen  Elcqnelmont  traue 
ich  mich  kein  Urtheil  absugeben;  denn  bis  jetzt  sieht  man  nicht  fiel 
Yeiftnderung,  seit  er  hier  ist  j  so  Tiel  habe  ich  gehört,  dass  er  den  Podestil 
OasatI  bedeutend  veirissen  hat,  der  es  auch  verdient,  denn  er  gibt  nur 
XU  sehr  in  erkennen,  dass  er  ein  grosser  Gegner  der  Begierung  ist  Er 
hat  sich  geäussert,  dass  seine  SUShob  nie  die  weisse  Uniform  tragen  sollen, 
und  jetzt  schickt  er  seinen  zweiten  Sohn  in  piemontesische  Dienste,  wo 
sein  erster  schon  OfBsier  ist.  Graf  Ficquelmont  scheint  keine  grossen 
Tonmaefaten  su  haben,  da  er  bei  einigen  Fhigen  von  Bedeutung  einen 
deflnitlTen  Ausspruch  tu  machen  sich  nicht  getraute,  sondern  Staffetten 
nach  Wien  abgeschickt  wurden.  Der  alte  Yice-KOnig  lebt  ruhig  wie  ga- 
wöhnlieh,  man  sieht  ihn  kaum  an,  wenn  er  ausflihrt  Brsherzog  Sigmund 
hat  eine  Brigade  beim  1*"  Corps  mit  dem  Sita  in  Bergamo  erhalten.  Der 
alte  Peldmarscball  ist  wohlauf,  er  hat  den  Tod  seines  Sohnes  gleichgflltig 
hingenommen  und  vorgestern  starb  sein  sweiter  Sohn  der  Trunkenbold 
in  Verona.  Gestern  kam  bisher  die  Kaehricht,  und  ich  weiss  noch  nicht, 
wie  sie  den  alten  Herren  berflhren  wird. 

Die  letrten  Nachrichten  ans  der  Schweiz,  darunter  die  Unterwerfung 
des  Cantons  Frejburg  und  die  Schlappe  der  Sonderbundstrappen  bei 
Bickenbach  und  Gisikon*  werden  dir  bereits  bekannt  sein,  schwerlich 
aber  das  allerneueste,  nemlicb  dass  die  Ticineser  eine  tQcbtige  Niederli^ 
erlitteu  haben.  Am  17*»  d.  M.  sind  die  auf  dem  Gotthard  stehenden 
Vmer  und  Walliser  nach  Airolo  vorgerückt,  haben  die  in  grOsster  Soig- 
losigkeit  dort  aufgestellten  Tessiner  Truppen  überfallen  und  sie  der  Art 
geschlagen,  dass  alles  auseinanderstäubte  und  nur  einige  Garabiner- 
Compagnien  noch  beisammen  nach  Bellinzona  ankamen.  Viele  flüchteten 
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auf  unser  Oebieth  und  Toigeetom  waren  Yerwimdete  sogar  hier  mMailaady 
damnter  einer  mit  einem  ehrenvollen  SchnsB  in  den  Hintern  I  Die  Sonder- 
bflndler  sind  hieranf  gleich  gegen  Bellinsona  Torgerflckt,  nnd  so  eben 
verbreitet  sieh  die  Nachrieht,  dass  sie  anch  bereite  diesen  Ort  genommen 
haben.  Die  Cionfiision  soll  im  Csnton  Tessino  grftsslich  sein,  nnd  irahr- 
scheinllch  ist  ein  ümston  der  dortigen  Begienmg  die  Folge,  denn  es 
herrschte  allgemeine  üntnfriedenheit;  die  dortigen  Milizen  dienten  mit 
ünlnst,  waren  feig,  das  gezwungene  Anlehen  empörte  Me,  nnd  die  radi- 
ealen  H&Qptw  soltoi  arg  gebanst  haben. 

Uan  Termnthet  hier  nicht  mit  üngrund,  dass  nnser  wackerer  Lands- 
knecht^ an  diesem  entadiloBBenen  Benehmen  der  Sonderbfindler  beige- 
tragen haben  ddrfte.  Er  war  hier  vor  acht  Tagen,  erkundigte  sich  eifrig 
an  vielen  Orten  über  alle  Schweizer  Angelegenheiten  und  ging  dann  mit 
dem  Vorsatz  ab,  nach  Lnzern  sich  zu  begeben.  Da  er  directe  (Iber  den 
Gotthard  nicht  konnte,  so  ging  er  darch  das  Wailiser  Thal  nnd  die  Fnrca 
und  hat  dort  wahrscheinlich  auch  die  auf  dem  Gotthard  stehenden  Urner 
und  Wailiser  besucht  und  angefeuert,  da  er  die  roissliche  Lage  des 
Cuiiiuiis  Tessino  kannte.  Das  sieht  dem  Füi-sten  Schwarzonber^r  gleich. 
Ich  habe  selbst  einen  Keisenden,  der  vom  Gotthai  J  kaui.  vernommen,  dass 
die  üruer  tüchtige  Leute,  wahre  Stiere  Yon  üri  wären,  und  die  öOO  Wal- 
liser, welche  sie  yei'stärkten,  ausgesuchte  und  mit  vortrefüicheu  Stutzen 
ai'mirte  Scharfschützen  sind. 

So  viel  von  der  Schweiz.  Aus  dem  Rümischea  hört  man,  dass  an 
die  Stelle  Ferretti's  der  bisherige  Kuntius  von  Paris  M'  Fornari  Staats- 
sekretär wird,  der  den  Kardinalshut  jetzt  erhalten  soll.  Am  15**"  war  die 
feierliche  Eröffnung  der  Staats-Consulta,  noch  weiss  man  nicht,  wie  diese 
Festlichkeit  ablief,  man  hatte  aber  die  Alisicht  dabei,  nebst  den  ver- 
schiedenen Fahnen  der  rümischeu  Trovinzeü  aucli  jene  der  andern  italieni- 
schen Staaten  erscheinen  zu  lassen,  die  Venetiauische  stdl  den  Löwen 
von  St.  Marco,  die  T^ombardische  aber  entweder  ein  rothes  Kreuz  auf 
weissem  Grunde  oder  ganz  weiss  mit  der  Aufschrift  Alta  Italia  darstellen. 
England  soll  durch  eine  prachtvolle  Fahne  repräsentirt  werden,  s-mst 
aber  kein  fiemder  Staat.  Übrigens  sind  im  Kömischen  die  beiden  Par- 
theicn,  die  liberale  und  gem&ssigte,  in  Zank  und  Hader,  die  gemässigte 
überwiegt  jedoch. 

In  Tüscana  hat  die  liberale  Partliei  die  Oberhand,  dort  ist  jetzt 
der  Heerd  aller  Umtriebe,  der  Centraipunkt  aller  Jacobiner  Italiens. 
Fohlenfi  etc.  Wie  frech  die  toBcanische  Tresse  gegenwärtig  ist,  abersteigt 


^  FUnt  Friedrieh  Schwaraenbeiig. 
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all«  Begriffe.  Nichte  Ist  ihr  bdlig,  und  förmlidifl  Aufrufe  zum  Aufruhr 
und  Bfir|;«rfari«g  weiden  Terkflndei  Dieser  Tage  waren  Shnliehe  Aufrufe 
in  der  Patria  und  l'Italia»  wo  au  Snbacriptionen  und  Armirung  ftr  die 
FontremoleBO'  aufgefordert  wird.  In  Fiemont  gfttart  ea  im  höehaten  Qrade, 
und  Ton  dort  wird  man  Tielleieht  nftchatena  yon  einer  freien  Conatitution 
hftren.  Dort  ist  die  Armee  ganz  auf  der  Seite  dea  Volkes  und  gibt  Ton 
dieser  SjmpaUiie  ftlfentlich  Beweise.  Der  Hersog  von  Hodena  schaltet 
energisch  in  seinem  kleinen  Lande,  wir  haben  ihm  in  Berflefcsichtigung 
der  jetzigen  Yerh&ltnisse  jede  Hilfe  versagt,  er  hilft  sieh  sclbat,  so  gut 
er  kann.  Die  Erzherzogin  Marie  Louise  iat  am  1$*^  in  Parma  ange- 
kxMnman  und  ist  mit  sinlgsm  Jubel  empfangen  worden.  Bicbüge  Beur- 
thefler  wollen  darin  nur  «ne  momentane  Schmeichelei  erblicken,  und 
einen  Locker,  damit  sie  noch  die  Regierung  behalte  und  selbe  nicht  an 
den  gef&rchteten  Herzog  von  Lucca  Übergebe. 

In  Neapel  herrscht  eine  erzwungene  Buhe,  das  Land  gleicht  seinem 
Vesuv,  wenn  er  sich  scheinbar  wohl  befindet. 

Bio  Feiiareser  Angelegenheit  wird  wiihrschftinlich  bald  zur  Ent- 
scliei  luüg  kommen,  man  will  einmal  nachgeben.  Unter  uns  iuichte 
ich  stilir,  datis  uns  dieser  Schritt  in  der  allgemeinen  MeiuLii^^  viel  mehr 
schaden  als  nützen  wird,  so  viel  ich  nemlich  aus  Jen  Verhandlungen 
entnehme.  Wie  das  Endresultat  ausfallen  wird,  ist  mir  nicht  bekannt, 
so  viel  weiss  ich  nur,  dass  sich  der  FeldmarschaU  in  vielen  Punkten  sehr 
sträubte.  Die  Diplomaten  dürften  diese  echt  müitäi-ische  Angelegenheit 
verpantschen ! 

TJnsere  Stabsoffiziere  des  Coi^ps  und  alle  Kameraden  befinden  sich 
Wühl,  bis  auf  Buirette,  der  öftws  leidend  ist;  auch  höre  ich,  dass  der 
arme  G('>rski  in  Verona  von  der  Gicht  so  sehr  hergeuommoa  ist,  dass  er 
tranz  versch wollen  üas  ITaiis  hüthet  und  in  einem  finstern  Zimmer  sitzen 
rnusv  Si  hmerling  ist  bereits  in  Padua.  Ich  habe  hier  an  Oberstit.  Gf. 
Wratislaw  einen  aohr  liebenswürdigen  Vorgesetzten,  Krisin  an  ic  ist  bei 
mir  im  Bureau.  Ein  zugeth<»i1tcr  Offizier,  der  Lient.  Ricchini  von  Haugwitz- 
Infanterie  wurde  dieser  Tage  als  Narr  ins  Spital  gebracht,  wahrscheinlich 
hat  mau  ihm  als  Italiener  den  ohnehin  etwas  öchwachcn  Kopf  vollends 
verrückt  gemacht.  Wer,  das  weiss  mau  nicht,  man  vermuthet  eine 
Geliebte.^ 

'  Johann  Graf  Wratislaw  von  Mittrowitz  Oberstlieutauaiit,  Theodor 
Bnirette  Frh.  yon  Oelefeld,  Joseph  Sitter  von  Sohmerling  und 
Felidan  t.  Qdraki,  Hanptleiita,  Gedaon  Krisin  an  id,  OlMrliratenant 
im  O.-Q.-M.-Stabe,  Johann  Ricchini,  laeutonant  bei  Hnngwiti-Infantarie 
Nr.  38^  nigftkheilt  d«m  a.-<2.-M.-StAbe. 
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P.  S.  Ein  Rapport»  der  aus  Como  kommt,  bestättigt  in  allem  den 
Bieg  der  Sönderbandstrappen.  Die  Unter  sollen  durch  WaUiser,  welche 
tut  Hilfe  Freybnrgs  aufgellten  waren,  verstärkt  und  im  Gänsen  6000  M. 
gewesen  sein.  Sie  griffen  mit  blanker  Waffe  an  nnd  fenerten  erst  dann, 
als  sie  der  gelnngenen  Uibemachnng  Bieber  waren«  Man  sagt,  daaa 
200  (?)  Tesainer  an  Todten,  Verwundeten  nnd  Gefluigenen  wftren.  Zwei 
Oesehfltie,  Tiele  Munition  nnd  widitige  Papiere  des  Obristen  Lnvini 
fielen  den  Siegern  in  die  Hftnde.  Ans  dem  se  eben  anlangenden  Blatt 
n  Bepnblieano  ans  Lugano,  in  welcbem  ein  Anfhif  dem  andern  folgt, 
sieht  man,  dass  man  dort  in  grossen  Nöthen  ist  Ein  noch  nicht  ganz 
▼erbftrgtes  Gerücht  sagt,  Oranbflndten  habe  sich  fflr  den  Sonderbnnd 
erklftrt. 

Bossbacher. 

IX. 

(7.  dm^il  a  Pomba,  Torino, 

Mikao,  n.  11.  47. 

Cronaca.  Gran  senso  fece  a  Milano  la  conclusione  della  Lega  Doga> 
nale  *  e  partieoiarmente  il  proemin  ed  i  motivi  della  medesima.  Tale  pro- 
emio  fu  omesso  dalla  Gazz^  di  Milano,  ma  quella  di  Yenezia  lo  diede  nella 
saa  integrezza.  Quaicko  volia  h\  Gazz*  di  Milano  ora  mette  articoli  proprj, 
emanati  dalla  Cancelleria  del  Generale  Ficquelmont,  posto  a' fianchi  del 
Yicer^  per  gli  emergenti  de'dißicili  tempi.  Esso  Ficquelmont  si  troyaora 
ammalato.  Pare  che  il  soo  divisamento  fosse  di  oonciliare  i  Milanesi  con 
pranzi  e  circoli  e  feste;  ma  snl  Inogo  pot^  oonTincersi  che  non  Tarrebbe. 
Sebbene  h  dovnto  airinflnenza  sua  se  qnesto  camovale  i  Milanesi  sa- 
ranno  diyertiii  e  distraiti  dalla  Elster,  inaspettato  regalo  dsll*impresa 
della  Scata. 

La  gnardia  di  PoliziA  detta  i  Piantoni  h  oggi  ü  corpo  emissario 
deirodio  de' Milanesi,  dopo  che  b\  intemperantamente  si  condusse  ne'tn- 
mniti  dell*  8  sett.  e  soceessiTi.  Si  credette  pmdente  il  non  collocarli  pih 
in  sentinelle  isolate,  ma  fonno  la  ronda  a  8  a  8.  Non  hanno  per6  dis- 
messo  Tinsolenza  dei  modi.  Una  sera  provocarono  nn  cittadino  qnieta- 
mente  sednto  in  nn  caIR,  e  perch%  egli  rispose  sebbene  moderatissima- 
mente,  lo  anestarono  e  tradnasero  al  Corpo  di  Gnardia.  Ma  qniTi  ta, 
riconoscinto  essers  nn  Giambellano  del  Tioer^,  Oarcano,  persona  qnietissiffia. 


*  Siehe  im  Texte  aVä. 
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Un  altro  giomo  arrostarono  il  figlio  di  uno  spesiale,  di  13  anni»  cbo 
seriveva  bqI  mnro  U  BoUto  TV  Pio  IX»  e  fra  gli  strilU  lo  portarono  alla 
Polizia,  oTe  fa  condannato  a  stare  lei  «re  fra  la  p«ggior  feceia  di  faglia- 
bone  0  marinoli 

La  circolare  deirArcivescovo  comunque  moderatissima  e  veramente 
savia  pi  o^oco  scontonto  ©  satire,  solo  perchö  si  seppe  che  gli  era  stata, 

86  nun  iugiunta,  istantomente  ii.iinand.ita  ilall' Autoritä  Civile. 

Si  aspetta  con  ansietä  rinstnllaziouü  de!  nuovo  Consiglio  di 
Censnra  a  Vienna,  che  dopo  indebiti  ritardi  audia  preöto  iii  atti- 
vazione,  avendo  alla  tosta  il  Consigliere  Maitiiütz.^  Vnolsi  sperare  che 
ne  vengano  allargauionti  alla  Censnra  anche  in  Louibardia,  e  Bopra- 
tutto  ch'essa  sia  aftidata  a  persuno  (como  giä  alcuno  ne  ü)  lo  (juali 
godano  la  fiducia  del  pubblico  e  meriimo  la  stima  della  dasse  con  coi  si 
trovano  a  fare. 

^  Toce  generale  che  TAustria  stia  conirattando  il  pmtito  di  cento 
MUlioni  di  fiorini.  Per  pagare  T  Interesse  di  questo,  aggiungerebbe  tre 
eentesimi  per  ogni  scndo  alla  imposta  prediale  snl  Eegno  Lombardo- 
Yeneto  dove  ogni  centesimo  importa  circa  un  Millione  Tale  sopracarico 
vestirebbo  anch'esBO  il  titolo  di  prestito  da  restituirsi  pel  1880.  Dove 
le  operazioni  sono  segrete  h  difficile  conoscere  qael  che  v'abbia  di  vero  in 
tali  dicerie,  ee  non  che  di  lado  tuona  che  non  piova. 

Baccontasi  pnre  che  il  Beggimenie  Anetriaco  Ferdinande  d^Sete, 
spedito  al  Oenfine  Hodenese  di  Beoedetto,  ivi  deponesee  le  dirise 
austriache,  Biecome  congedato  in  masaai  e  toBto  prendesse  eervigio  e  colori 
di  Modena. 

*  « 

Gegen  einen  so  gefährlichen  Menschen,  als  welcher  C.  Cantü  hier 
abermal  erscheint,  wäre  meines  Dafürhaltens  doch  eine  eingreifende  Mass- 
r^el  zu  üt'hmon. 

Das  Factum  mit  dem  Kubile  Carcano  (welcher  nicht  <hv  Kämmerer 
Kaiserl.  Hoheit  des  durchlauchtigsten  Herrn  Erzherzogs  VicukOnigs  ist, 
sondern  dessen  Bruder,  der  pensi(.nirte  k.  k.  Oberlieutenaut)  i^^t  ««-nn/  und 
gar  unltedeutend.  Derselbe  ist  an  seiner  Arretirung  zum  Tljtil  selbst 
Schuld  gewesen,  da  er  seinen  Namen  und  Charakter  nicht  angeben  wollte; 
anderseits  hat  sich  wohl  der  Polizeiwach-Corporal  ungebührlich  benommen 
and  ist  dafür  bereits  empfindlich  gestraft  worden.  Übrigens,  da  man 


^  ITnfrath  Ang^u<«t  Martinei  Yon  der  k.  k.  Geiiaiir>Ober-Dir8etioii  in  Wien. 

AtcUt.  XCI.  BAod.  II.  um».  ttl 
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dieMii  Yorgang  in  der  Stadt  mit  Weier  Übertreibung  ^espridlt,  werde  ieb 
S.  E.  hierüber  geboreamet  abgesonderten  Berieht  erstatten. 

In  Betreff  der  hier  enteteUt  enfthlten  Arretimng  eines  Apolheker- 
Sohnes  habe  ich  bereits  in  der  Bemerknng  in  der  E.  E.  pfliehtsehnldlgvt 
flberreichten  Pike  snb  8664/1847  sep.  am  12. 1.  H.  die  geeignete  Auf- 
kUmng  gegeben.^ 

Die  Qerttehte  ?on  einem  neuen  Anlehen  der  EatserL  Begiernngper 
100  Millionen,  sowie  des  Stenersnschlages  per  8  %ur  Zahlung  der 
Interessen  ist  hier  allgemein  Torbreitet  nnd  wird  sehr  böswillig  eommen- 
tiri  Es  sehiene  mir  hOchst  dringend  angeieigt,  denselben  in  geeigneter 
Weise  als  einer  boshaflen  Erfindung  zu  widersprechen  nnd  sn  ssgen, 
dass  es  ganz  gmndloB  ist. 

Der  Schlnss  der  Piftce  enthUt  eine  weitere  Erfindung  des  bflsen 
Verfassers. 

Mailand,  am  24.  November  1847. 

Nr.  3871/1841  sep.  Torresam. 

X. 

P,  T. 

Den       Deeember  1847,  Vcfona. 

Herzlichen  Gruss  ssTor  und  innigsten  Dank  ftlr  die  letzten  beyden 
MittheiluDgen;  schade,  dass  das  hiesige  Land  nichts  der  Art  zu  geben 
vermag.  — 

Drohende  Aufschriften  an  den  Wänden,  geballte  Fäuste  in  den 
Taschon  ist  alles,  was  die  vaterländische  Begeisterung  för  ein  einiges 
Italien  u'ogi'U  diu  TtHicschi  in  Bewegung  setzt.  Wäre  all  das  inorte  ai 
Tedeschi  in  Erfüllung'  frotraugcü,  wir  lebton  keiner  mehr.  Das  Km:  :_re. 
was  mir  bey  allen  diesen  olpnden,  .Milk-i'i  or weckenden  Manifestaziouen 
gegen  die  Regierung  wehe  liitit,  ist,  ditöb  man  den  allerhöchsten  Nahmen 
unseres  guädig^teu  Uurrn  und  Kaisers  dabey  mis8braucht,  nnd  immer  in 
Verbindung  mit  dem  Pio  nomi,  un  1  dass  aus  lauter  Güte  und  Nachsicht 
die  Behörden  diesem  Unfug  nicht  steu(un.  Gestern  erzählte  mir  ein 
Reisender,  dei  Vuu  Mailand  kam,  mit  äusserstur  Indigna/mn,  er  habe 
ausser  Brescia  an  der  Strasse  mehrere  Hfinser  mit  der  Aufschrift  gesehen: 
Viva  Pio !  Crepa  Ferdinando.  Ich  habe  lange  Anstand  genommen,  dies 


Die  bt'uli-n  von  Tnrr(>i«ani  besog«&an  ActenstUcke  sind  leider  TorJahrM 

der  Scartiruug  verfalleo. 
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SQ  sehroiben,  weil  m  8*  Hi^estftt  den  KaiBer  selbst  angebt »  aber  icb 
glaubte,  es  ist  gat,  diese  Dinge  in  ihrer  ganten  Abscheulichkeit  bekannt  zu 
geben,  damit  man  andererseits  den  wahren  Werth  der  sanftelhaherisdien 
Berichte  der  Behörden  sn  würdigen  wisse.  Diese  wollen  nun  einmal  nicht 
beissen,  warom?  m(igen  die  Gitttor  wissen;  ihre  stninde  Ansieht  ist,  man 
mnss  diese  Lente  schreiben,  singen,  den  Pio  IX.  leben  und  anf  der  Brost 
tragen  lassen,  —  ,da8  macht  nichts,  sie  werden  schon  aolhftren,  ist  ja 
die  GrftÜn  X  mit  dem  Pio  IX  anf  der  Brost  bey  Hof  in  JCailand  er- 
schienen ond  man  hat*s  hingehen  lassen.'  Wo  sind  die  grossen  Sehild- 
trflger  der  Yetgangenhdt,  welche  das  Ansehen  der  Qesetae  nnter  allen 
Stürmen  der  Zeit  aufrecht  so  erhalten  wnssten,  wie  ein  Saoran  in  Hailand, 
ein  Wnrmser  in  Lemberg  n.  a.  m.  Die  Bxcellens  Ton  Spor  maggiore^  m 
Mailand  scheint  ein  ultra  Sanfteihnber  au  seyn.  Ich  hOre  au  Mailand  und 
Padua  sind  Shnliche  empörende  MaueransehUlge  erschienen;  vieUeioht 
bekommen  die  Schreiber  mit  der  Zeit  Eminens.  Die  Wüschen  ersShlen 
sich  mit  einer  an  Wahnsinn  gränaenden  Schadenfreude,  dass  S^  k.  Hoheit 
der  Yicekönig  nidit  mehr  die  Seala  besucht. 

Die  stets  kolikartige  Courage  der  Wüschen  ist  nihmlich  bey  der 
gegenwärtigen  Scbnackerlzeit,  die  den  SchOokel  abgeschafft  hat,  in  der 
Scala  bey  Gelegenheit  des  gegenwärtigen  neuen  Ballets  in  Raserei  aus- 
geartet. Es  kommen  nähmlich  in  dieser  Tanzerei  zwei  sich  befehdende 
Partheien  vor:  die  Perser  als  Eroberer  von  Afghanistan,  und  die  Afghanen 
als  Unterdrückte.  Letztore  machen  nun  eine  Verschwörung  und  jagen 
die  Perser  aus  dkm  Lande.  Das  wird  nun  auf  die  Gegenwart  angewendet 
—  uad  wir  müssen  die  Ferser  seyn,  und  die  Lombai  den.  mit  den 
Sorbetti  in  der  Huiul,  aiuJ  mit  grässlichem  Geschrei  die  Afghanen!!  — 
aber  nur  in  der  Scala.  —  Man  behauptet,  dass  trotz  dieser  Berserkei  wuth 
manche  dieser  Afghanen  sich  mit  gelben  Flecken  in  der  Wäsche  zu  Bette 
begeben;  weil  sie  den  nächsten  Morgen  ui:d  die  zehnte  Stunde  fürchten, 
die  sie  in  die  Nähe  von  Torresani  bringen  könte.  Arme,  arme  Leute! 
aber  noch  mehr  Armseligkeit  für  jene,  welche  derlcy  Bestialitäten  dulden. 

Ich  wüsste  diese  Leute,  ohne  Aufsehen  zu  erregen  (d^nn  das  ist 
gegenwärtig  die  Hauptsache  und  die  Losung  in  der  Gegenwart),  ohne 
Gensdarmen  und  Sbirri,  so  in  ihrem  innersten  Leben  zu  fassen,  dass  sie 
auf  lange  Zeit  alle  Schriftstellerei  auf  den  Wänden  und  allen  Witz  auf 
die  Regierung  in  den  KalVeehäuseru  vergessen  würden.  Ich  würde  uäbmlich 
eines  schönen  Morgens  in  allen  Städten  und  auf  dem  Lande,  unter  jeden 
Viva  Pio  nonol  eine  Ankündigung  folgenden  Inuhaltes  kleben  lassen: 
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»Die  Bflgiernng  siebt  mit  schwerer  Betrabnie»  dass  verrnehti  Henseben 
den  hoben  gebenedeiten  Nahmen  8*  Heiligkeit  des  Pabstee  ra  Maner- 
anecblägen  missbrancben;  sie  befiehlt  daher,  dass  derley  berabwUrdigende 
Profanaiion  des  hohen  Oberhauptes  der  Ghristenbeit  nicht  mehr  tu  ge- 
schehen haben.  Damit  diess  nnn  geh<)rig  nnd  mit  aller  Wirkung  in 
Vollzog  gesetst  werden  ktane,  wird  folgendes  angeordnet: 

,a)  Jedes  Hans,  auf  welchem  sich  eine  derley  Inschrift  Tenetchnet 
findet,  zahlt,  wenn  der  Besitier  ein  reicher  Hann  ist  oder  gar  dem  Adel 
angehört,  50  fl.  C.  H.  Strafe.  Diese  Strafe  hat  der  Hanseigenthttmer  für 
seine  Person  au  entrichten,  nnd  es  findet  darüber  nie  eine  Beklamaaion 
oder  Appellasion  statt 

,b)  Findet  sich  auf  dem  Hause  eines  üobemittelten  eine  solche  Auf- 
schrift, so  zahlt  die  Commune  10  fi.  C.  M.  Strafe,  und  die  Zahlung  dieser 
Summe  geht  die  ganze  Gemeinde  an. 

,AUe  eingehenden  Strafgelder  werden  mit  den  Kähmen  der  Haus- 
eigenthflmer  bekannt  gemacht;  auch  sollen  die  Communen  nicht  ferge^n, 
dass  alle  eingegangenen  Summen  aber  unter  Nothleidende  vertheilt 
werden.* 

Mit  diesen  beiden  sanften  Mitteln  glaube  ich  kOnte  man  den  gegen- 
wärtigen Schreib-Paroxysmus  der  Wälschen  auf  ewige  Zeiten  kuriren. 

Ich  hi'<vi\  die  Florentiner  Wiitheriche  sollen  sich  sojjleich  aus  dem 
Gifur/gebiL't  von  Fivi/.zano  zurück hi'i,'eb(>n  halten,  als  ein  Schalk  von 
Patrioten  ihnen  in  die  Freiheitsohren  raunte,  die  Hälfte  der  Modenesor 
Jager  seyen  Tiroler.  Auf  dieses  wurden  sie  Mass  und  keiirtcn  heim  zu 
ihren  Häusern,  gisüchmuckt  mit  grünen  lieiseru.  VermuthlicU  miiLorbeeru, 
wie  es  Helden  geziemt.  — 

Derselbe  Fall  ist  in  Ferrara.  Seit  der  Protokidliuhrer  Ciachi  sein 
Schild  hat  einziehen  müssen,  fangen  dorten  die  Leute  an,  Kinnladen- 
Krämpfe  zu  bekouiiuen.  Allein  diess  ist  immer  kein  Er&atz  für  die  Un- 
bilden, die  der  Offizier  liat  ertragou  müssen,  ohne  zu  murren  noch  die 
Klinge  ziehen  zu  dürfen.  0!  Osterreich!  mein  liebes  Österreich!  was 
lässt  Du  Dir  Alles  mit  Deinen  kraftigea,  festgeschlossenen  Schaaren 
anthnn ! 

Ich  glaube  immer,  der  gute,  edle  Amsel  —  von  der  Chi  istenhoit 
Br:  Rothschild  genannt  —  hat  in  allen  diesen  Dingen  die  Hand  im  Spiel. 
—  Sein  Motto  wird  immer  seyn:  ,nur  uich'  schissen,  —  sonst  fällt 
Alles'  —  will  sagen  Papier.  Die  3  procent  —  die  4procent  —  die 
5  i>r(tcent  —  die  Akzien  —  die  Nordbahn  —  die  Südbahn,  —  alles  ist 
betteitutti;  —  um  Oottes  Willen,  nur  nich'  schissen.  —  Der  Mann 
bat  wohl  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt:  Du  sollst  nicht  tOdten,  —  »Ferschtl 


Dlgltized  by  Google 


477 


nur  kau  Krieg  I  sonst  werdmer  arme  Lentl*  —  Aber  ich  sage:  wie  schaut's 
nachher  mit  unsetm  alten  Adtennotto  aus:  Österreich  (Iber  Alles,  wenn 
es  nur  will. 

Mengewein. 

XI. 

In  der  Nacht  vom  1.  sum  S.  Januar  fanden  sich  an  den  Mauern 
mehrerer  IfoÜ&nder  Essernen  Aufschriften: 

Tigri  Anstriache 
Satelliti  vilmenle  fereci 
Stapidamente  superbi 

Sicaij  snaturati 
Pih  bruta  ehe  nomini 
Strumenti  ciechi  di  encrmi  delitti 
Dispreszo,  eseciaiione,  nausea  di  tutta  Europa 
flchiavi  Yilissimi  crassamente  ignoranti  e  della  vostra  vergognosa  ser- 

Titüi  ignari, 

Spogliatori  inesorabili,  rapadsaimi,  ma  miaerabili  sempre,  perchft  non  con 
valore,  ma  coU'oro  di  cui  hmtalmente  ci  spogliatSi  le  aggressionii  le  prodi- 

torie»  invasioni,  tradimenti,  gli  assassiiy  compite, 
Le  invasioni  di  Ferrara,  le  aggressioni  dl  Gracovia,  i  tentati  massacri  dei 
Romani,  i  cadayeri  tnttora  funumti  dei  miseri  Galliziani,  la  lagrime  della 
bellissima  Italia  (da  Toi  o  mestri  cangiata  in  terra  di  pianto  e  di  miseria) 
reclamano  Tetema  Vendetta  e  Tavianno!! 
Tutti  morrete. 

1  Müaaesi  pel  buon  capo  d'anno. 

XII. 

(Josqph  Nagel,  k.  k.  Lieutenant  bei  Kinsky- Infanterie  Nr.  47, 
Divisiom-'AdjiUantf  an  den  Grafen  Muyn?) 

3**"  Jänner.  Heute  schon  Vormittag  fing'  dieso  Hetze  vom  Nenen 
an.  Weis  Gott  ob  aus  eignem  Aulass,  oder  aus  was  immer  für  einem 
Bewe^i^rund  ?>ffncteii  sich  auf  einmal  die  Casornen-Thoro  —  Alles,  was 
den  Namen  Srddat  der  liicsi<^on  Garnison  trägt,  strömte  mit  brennenden 
Virginier-Zigaren  auf  den  Corsn.  Die  Soldaten  jeder  Nation,  welche  es 
nicht  durch  Sprache  veimochten,  verständigen  sich  durch  Geberden, 
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filickd.  Die  nngariBehon  Grenadiece  (natttrlieli  gross)  nachten  nigleich 
xwei  Zigaren.  Das  Pfeifen  fing  Bn,  nnd  stdtsam  genug  beute  sah  man 
nnr  sehr  wenig  oder  keinen  Henschen,  der  sich  die  Insulten  zum  Hand- 
werk machte,  Tom  gemeinen  Volke,  honte  fthemabmen  Lions  diese  BoUe, 
wahrscheinlich  wollten  sieh  die  Kerle  der  Hefe  nicht  nm  die  Lire,  die  sie 
bekanntlich  täglich  erhielten,  diesen  Gefahren  anssetam.  Die  Soldaten 
pasaten;  wo  sie  einen  pfeifen  oder  aber  aoch  nnr  ein  missbilUgendes 
Gesicht  sahen,  wurden  inerst  Ohrfeigen  ansgetheilt,  diese  Leute  sodann 
arretirt  und  auf  die  Poliiei  geführt.  Deijenige,  der  nur  den  einthchsten 
Widerstand  der  Arretimng  entgegensetzt,  wird  niedergehauen.  Jetat 
wird  die  Aufregung  gross,  beim  Militär  erwacht  Kampflust,  der  Lateiner 
setzt  stoischen  Schrecken  entgegen,  Alles  lauft»  was  FAsse  hat,  aber  selbst 
gegen  die  FMchtigen  tritt  kein  Hitieid  «n,  so  wird  das  altdeutsche  Sprich- 
wort beachtet,  ,wer  läuft,  hat  Ursadie  dam',  um  die  Ursadie  wurde  nicht 
gefiragt,  sondern  drein  geschlagen. 

Die  Mezelei  daueH  bis  zum  Zapfenstreich.  Die  Folge  davon  ist, 
dasB  10,  nach  Anderen  14,  20  Todte  blieben;  bis  jetzt  sind  39  schwer- 
verwundete  ins  allgemeine  Krankenhaus  gebracht.  Die  leicht  verwundeten, 
vor  Angst  Verhören  und  Untorsucliimgeii  ausgesetzt  zn  sein,  werden 
sich  die  wenigsten  erkennen  lassen,  wiewohl  sämtliche  Arzte  die  t,'0- 
messensten  Auilrage  haben,  jede  Verwundung  bei  Verlust  des  Gewerbes 
auzugobeu. 

Gegen  200  dieser  Kerle  worden  festgesetzt  und  seheu  der  IJnter- 
suciiuiif,'  entgegen;  von  den  oiugefangeneii  balossi  sind  mehrere  schnn 
geständig,  von  wem  sie  zu  diesen  öffentlichen  Unordnuug^Hn  durch  Geld 
verführt  worden,  nnd  die  Arrestirungen  dieser  Capo's  fängt  noch  in  der 
Nacht  an.  8  »  sitzt  auch  unser  frühere  Hausherr  vi«  a  vis  der  Tabak- 
fabrik (Cattaneo),  aus  einem  der  Fenster  seines  Hauses  hintc  die  Freiheits- 
fahne heraus.  Das  Fenster  soll  der  im  2^"  Stocke  wohnenden  Coniesfia 
angehört  haben. 

Nach  dem  Zapfenstroiohp  wird  durch  das  Zurikk/iehen  der  Soldaten 
Ruhe.  —  Die  üarnisuu  steht  seither  in  Bereitschaft:  auf  dem  Hurj^platz 
I  IJaon  Inft.,  1  Eskadron  Kavallerie,  Piazza  Sau  Fedele  1  Baun  Infi, 
schöne  Beselieruug  bei  dieser  Kalt"! 

Die  it  alienischen  Grenadiere  haben  sich  ganz  vortrefflich  benoiumen, 
die  waren  eigentlicii  die  grausamsten;  dieses  lässt  in  mir  den  Gedanken 
aufkommen,  dass  hier  manolie  Privatrache  is^estillt  wurde.  Kinu  italienische 
Grenadier- Patrouille  soll  auch  untei  dem  Kuf  Viva  Timperator,  andiamo 
sbarrare  suUa  cannaj^^lia  prefeuert  haben,  dieses  j^laube  ich  nicht.  —  Auf 
die  Vorwürfe,  die  man  den  italienischen  Truppen  macht,  daaa  sie  als 
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Landslente  ao  gr&uUcIun  Zwecken  als  Weilneuge  dienen,  antworten  sie 
Siamo  pfttrioti,  m»  eoldati. 

Die  exiessiTOten  Leute  sind  die  vom  8.  Baon  Albiecht,  ein  ge- 
nngeamer  Fingerzeig,  dass  die  hiesigen  Nobili  bei  einem  allenfalsigen 
Anfotand  das  SchicksaU  der  polnisdien  Edellente  1846  ereilt. 

xm. 

(Em  am  Miukmd  fiaA  Venedig  gelangtes  Sdireiben,  da$  in 
AJbtehrißf  6hm  Angabe  des  Adremantenf  vom  Qen,'Pol,-Dvreetor 
CaU  am  7,  Jaimw  am  SedlniU^  nach  Wien  gesandt  umrde.) 

Fol  A.  1848  Faao.  886  Nr.  886. 

Euer  Wohlgeborenl 

Seit  drei  Wodien  meines  Hierseins  hatte  ich  fielfoehe  Gelegenheit, 
mich  Uber  den  politischen  Standpunkt  Mailands  an  unterrichten.  Obgleich 
die  hiesigen  Znstinde  sidi  so  ilemlich  nnversdileiert  jedem  nnbe&ngenen 
Blick  darstellen  nnd  ffie  deshalb  wohl  wenig  neues  von  mir  hören  werden, 
80  erlaube  ich  mir  doch  Ihnen  diese  Skizzen  zu  senden,  deren  Werth  wohl 
einzig  in  der  Wahrheit  der  Darstellung  beruht. 

Bs  ist  TfaatSBChe,  dass  die  Lombardie  in  ein  Stadium  getreten  ist, 
wo  es  nicht  schwer  wird,  das  Ende  zu  bestimmen,  da  dieses  auf  keinen 
Fall  anders  als  mit  der  Eovolution  enden  kann.  Es  ist  kein  theilweises 
Misbehagon,  keine  momentane  Anfregnnt,'.  <iie  durch  irgend  ein  vorüber 
gehendes  Zeitereifjrnis  hervorgerufen  mit  diesem  zugleich  wieder  schwindet, 
es  ist  der  lebendu'^  iruwordene  Gedanke,  das  in  alloClasseu  der  Bevölkerung 
gcdruiigtuLL  Ütruhi  ,das  fremde  Joch  abzuschütteln*.  Es  ist  nicht  die 
Unzufriedenheit  über  irgend  eine  Kegieruugsmassregel,  nicht  der  Wunsch 
nach  aauiuiiblrativen  Verbesserungen,  keine  noch  so  liumuiu'  \'erwaliung 
könnte  diesen  Sturm  auf  gütlichem  W^e  beschwüren,  Ks  ist  der  tödt- 
liche  Hass  gegen  Österreich,  gegen  alles  Deutsche,  was  diese  Massen 
bewegt,  und  darum  glaube  ich,  dass  hier  nui*  Bajunuete  entscheiden 
können. 

Das  eigentliche  Schlimme  bei  dieser  Geschichte  ist,  dass  die  Cröme 
der  Gesellschaft,  dass  die  eigentlichen  Machthaber,  die  grossen  Besitzer, 
an  der  Spitze  der  I^ewegung  stehen,  dass  das  so  wohlklingende  Wort 
Patriotismus  ihre  Fahne  ist,  dass  die  Frauen  in  Masse  so  lebhaften  Antheil 
an  dieser  Bewegung  nehmen.  £ine  eigentliche  Verschwörung  mag  dabei 
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vielleicht  nnr  in  dem  Sinne  stattfinden,  dass  ein  gemeinsamer  organisirter 
Plan  zu  Grunde  Hegt,  dass  die  «  iii flussreichsten  Nobili  und  die  Gentry 
Oberhaupt  sich  Ober  die  zu  befolgenden  Massregeln  berathet  und  die 
Massen  durch  ihre  gut  gezahlten  Creaturen  in  ihrem  Sinne  bearbeiten 
lässt.  Bat  ohne  Hehl  znr  Schau  getragene  Zweck  ist  ,die  Tedeschi  zu 
TCijagen'.  Für  den  Moment  fehlt  ihnen  zwar  der  Huth  dieses  dorch 
offenen  Angriff  sn  wagen,  erst  wollen  sie  die  ToUstindige  Bewaffnung 
und  EinQbnng  ihrer  römischen,  toscnnischen  und  piemontesischen  Brftder 
abwarten,  mit  deren  HOfe  sie  dann  hoffen  leicht  dieser  Barbaren  Meister 
SU  werden.  Sie  sollten  nnr  hfiren  wie  diese  Leute  anfbransen,  wenn  man 
ihnen  zu  Tontehen  gibt,  dass  sie  ohne  französische  Hilfe  nichts  ans- 
richten,  sie  wollen  nichts  von  den  Franzosen  wissen.  ,Wir  brauchen  keine 
Fremden,  wir  selbst  helfen  uns,  Italien  wird  durch  eigene  Kraft  aufBr« 
stehen,'  das  sind  ihre  stehenden  Bedensarten.  Unterdessen  ftben  sie  ihre 
Leute  ein,  sondiren  die  öffentliche  Meinung,  halten  die  Behörden  in  Athem 
und  suchen  durch  klug  eingeleitete  ,Krayalle'  letztere  in  Conflict  mit  der 
BeTÖlkening  sn  bringen,  um  wo  möglich  den  Hass  noch  zu  steigern. 

Sie  werden  yon  der  Cigarren-Terschwörung  gehört  haben?  Ob  Sie 
aber  auch  die  politische  Bedeutung  dieses  anscheinend  so  n&nrischen 
Zwanges  kennen?  Die  theil weise  Meinung,  als  sei  es  ein  Ergnss  patrioti- 
schen Hasses,  um  dem  gemeinsamen  Feind  (um)  einige  tausend  Gulden 
zu  schaden,  oder  duiuh  diese  Demonstration  der  Begiemng  die  allgemeine 
Unzufriedenheit  zu  manifestiren,  ist  total  irrig.  Im  Caffi  Scata-lbrtini, 
dem  eigentlichen  Hauptquartier  der  Ghefe  (das  mir  dieser  Tage  so  vor- 
kommt, wie  in  den  Tagen  der  Juli-BoTolution  das  Hdtel  Lal&tte  zu  Paris) 
äusserte  mir  ein  Marchese  ganz  naiv,  als  ich  die  Thorheit  verlachte,  die 
Österreichische  Krone  durch  ein  paar  tausend  Cigarren  ins  Bockshorn 
Jagen  zu  wollen:  ,Aber  mein  Gott,  wir  können  ja  nicht  von  Hans  zu  Haus 
gehen,  um  unsere  Kräfte  zu  zfihlen,  wir  können  ja  nicht  Cocarden  tragen, 
um  unsere  Brttder  zu  erkennen.'  Ich  verstehe  den  Sinn  ?ollkommen  und 
muss  gestehen,  der  Zweck  wurde  ToUkommen  erreicht.  ,Mit  dem  NeiQahrs- 
morgen  ist  die  Cigarre  als  Feind  der  Freiheit  verpönt'  war  die  Parole,  und 
siebe  den  1*"  und  S*"  Jinner  wogte  die  ganze  Bevölkerung  auf  den 
Strassen,  jeder  konnte  die  Zahl  der  Gleichgesinnten  sehen,  jeder  sich 
flberzcugen,  wie  leicht  das  Opfer  gebracht,  wie  allgemein  der  Sinn  auf> 
gefasst  Würde,  wie  leicht  die  Massen  zu  fanatisiren  waren.  Noch 
ein  anderer  Zweck  wurde  damit  erreicht.  Man  hat  einen  gerade  nicht 
halsbrecherischen  Grund  bei  der  Hand,  Conflicte  mit  der  bewaffneten 
Macht  herbeizuführen.  Durch  diese  so  spasshaft  ausseheiulc  CiiTurron- 
Wutli  hat  Mailand  geälerii  und  heute  ein  gewaltig  kiiegeiiscUei»  Auo^ehdu; 
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die  ganse  mftDnIich«  BeTMkerong  wogt  in  den  Straasen,  wartet  wo  es 
losgehen  wird;  die  bewaffnete  Macht  (beiläufig  gesagt,  in  nicht  sehr  impo- 
santer Haltung»  da  sie  nicht  recht  sn  wissen  scheint,  ob  es  Emst  oder 
Sehen  ist)  sprengt  dnrch  die  Strassen»  wird  aasgepfiffen  und  beschimpft 
und  bewahrt  ihre  stoische  Buhe  dabei,  indess  die  abentenerlichsten  Ge- 
rfichte circnliren.  Bald  heisst  es  auf  dem  Gorso  schiesst  man  sidi,  bald 
wieder,  die  Piemontesen  sind  im  Anmarsch  u.  dgl.  m. 

Thatsat'hc  ist,  dass  dieser  Tag  cino  bodeutemle  Suinnio  kosti't.,  da 
quasi  Aufseher  für  das  Cigarrea  au8  dem  Munde  schlasfen  in  dio  timsende 
gedungen  waren,  vuu  deneu  mehrere  bei  dieser  löldicbi'ii  llautieniiig  ein- 
gefangen  worden.  Dass  bei  diesem  Wirrwarr  viele  Uuglücksfallo  zu  be- 
klagen sind,  können  Sie  sich  leicht  denken,  einitre  Soldaten  und  Civilisten 
wurden  getAdtet  oder  verwundet  und  das  Misheliaf^en  der  Trupiu'U  hat 
einen  hohen  Grad  erreicht.  Sich  überall  auspfeifen,  verlachen,  be- 
schiujpleu  lassen  7.u  messen  ohne  dareiu  hauen  zu  dürfen,  macht  bei 
diesen  braven  rauthigen  Burschen  sehr  böses  ]>lut. 

Sie  sehen  ein,  dass  unter  diesen  Umständen  Mailand  in  der  nächsten 
Zukunft  sehr  unruhigen,  ja  blutigen  Auftritten  entgegensieht,  dass  alle 
hier  lebenden  Deutsche  ihr  Leben  so  zu  sagen  auf  der  Fingerspitze  tragen, 
dass  bei  dem  gewohnten  schonenden  Auftreten  unserer  Regierung  hier 
mehr  geschadet  als  genfltst  wird.  Freilich  sind  diese  Kerle  alle  Hasen- 
herzen, so  feig,  dass  z.  B.  als  gestern  abends  eine  Botte  von  circa 
20  Burschen  Uiene  machte,  einw  Schildwache  am  Eck  des  vicekOnig- 
lichen  Palastes  auf  den  Leib  su  geben,  das  Anschlagen  dieses  einzelnen 
Soldaten  genflgte,  um  die  Kerle  wie  Spreu  zu  vetjageni  aber  wer  weiss  es 
nicht,  dass  durch  Übung  in  solchen  Dingen  ein  gewisses  Vertrauen  er- 
wächst^ dass  die  Furcht  durch  die  Gewohnheit  nach  und  nach  ihre  Schreck- 
nisse verliert?  Darum  scheint  mir  hier  Strenge,  zuweilen  blutige  Strenge 
nothwendig,  ja  unerlfisslich,  um  diese  Kerle  nicht  aus  dem  ABC  der  Be- 
Tolutions-Schnle  kommen  zu  lassen. 

Diese  Darstellung,  wobei  nichts  Qbertrieben  ist,  wird  Sie  flber- 
zeugen,  dass  es  sich  hier  mehr  um  die  Gesammtheit  als  um  persönliche 

Details  handelt.  Ober  Einzelnheiten,  die  den  vielleicht  auch  formol  ge- 
bildeten inneren  Organismus  näher  beleuchten,  ist  hier  keinem  Deutschen 
möglich  sich  directen  Aufschi uss  zu  verschaffen,  da  dieses  nationale  Mis- 
trauen  nie  zu  überwinden  sein  wii'd. 

E.  M. 

Hailand,  den      Jänner  1848.  geh. 
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KB.  Ich  warte  mit  d»r  AbBendniig  diasw  Sehreibtu,  da  oben 
4  mir  nadunittagB  der  Tanz  wieder  loegeht  nnd  idi  naoli  allem  QehArton 
Termiitben  mues,  dass  es  beute  vielleicht  Ernst  wird. 

10  Uhr  nachts. 

Eben  komme  ich  nach  Hause.  Torl&ofig  ist  Enfae  in  den  Strsssen, 
wo  es  Todte  und  Verwundete,  letztere  in  sehr  gfosser  Ansahl,  gegeben 
hat.  Von  einem  Fenster  auf  dem  Gorso  Tis  ä  Tis  der  Gallerie  Cristofoiis 
konnte  ich  gemftchlich  wie  aas  einer  Loge  das  ganse  Schauspiel  mit  an- 
sehen. Heute  hat  sich  das  HiliiSr  besser  benommen  und  eine  kleine 
Lection  ansgetheilt.  Bottonweise  waren  unsere  braven  Soldaten  auf  dem 
Corso  lustwandelnd,  jeder  eine  Cigarre  im  Hunde,  kühner  und  freier  der 
Blick  als  Tsgs  vorher,  woraus  sich  leicht  schliessen  liess,  dass  man  ihnen 
beute  nicht  wie  gestern  die  Manneswehr  gegen  Beschimpfungen  verboten. 
Das  Pfeifen  nahmen  sie  geduldig  bin,  als  aber  ein  Trapp  von  circa  dreissig 
Grenadieren  durch  Schimpfreden  und  Stftsse  endlich  die  Geduld  verlor, 
ging  der  Tans  los.  In  einem  Nu  sogen  alle  vom  Leder  nnd  hieben  lustig 
auf  ihre  Dr&nger  ein.  Binnen  einer  halben  Stunde  war  anf  hundert 
Schritte  vor  ihnen  die  Strasse  sauber,  und  nun  gingen  sie  gemftchlieh 
weiter  Arm  in  Arm,  die  Ciganren  im  Munde.  Die  Verwundeten  wurden 
ins  Spitel  gebracht  und  die  bis  sur  Wnth  gereizte  Menge  sperrte  die 
Strasse.  Ein  Piqnot  Oonsdannen  zu  Pferd,  die  sich  mühsam  und  Hchonend 
durch  die  Menge  durcharbeiteten,  achteten  auf  kein  Pfeifen  und  keine 
Schimpfredcu.  Da  flogen  hart  an  der  Gallerie,  wo  der  dichteste  Haufe 
stand,  mehrere  Steine  sregen  sie,  die  Pferde  bäumten  sich  und  nun  wurde 
zum  <'inhaui'ii  couitnaudiit.  Es  war  ^^rässlidi  anzusolion,  wie  diese  Eiseii- 
munner,  wahre  Contauren.  denen  bald  ein  Piquot  Draf^'ojior  zu  Hilfe  kam, 
nun  unter  den  Haufen  sprengten  und  eiuhiebeu,  dass  Ivümö  und  Keiter 
Prinkpu  stoben.  Wie  Bcbnnl!  nun  diese  Schreier  Fersengeld  gaben!  Doch 
war  das  alte  ri»'driini,'e  bald  wieder  da,  und  jio  ging  der  Spass  abwechselnd 
von  vier  bis  zehn  Uhr.  Kein  eigentlicher  goregelter  Widerstand  w  ai-  nicht 
da,  und  fielen  nur  einzelne  wenige  Pistolenschüsse  aus  dem  dichtesten 
Haufen,  die  schwerlich  getroffen  haben.  Das  Rfilitär  hat  durch- 
gohends  von  i .  r  Feuerwaffe  keinen  Gebrauch  gemacht.  Unter 
den  Tndteii  bedauert  man  den  alten  geachteten  Appellationsrath  Mauß:anini, 
der  gewiss  unschuldigerweise  in  das  Gedränge  kam,  und  so  werden  wohl 
viele  Unschuldige  mit  den  Schuldi>:en  büssen  niüsson. 

Heute  isi  Kulie,  morgen  wieder  derselbe  Tauz,  und  Gott  weiss  wie 
das  enden  soll.  Auf  Donnerstag  den  G^"  ist  schon  pi  Emcute  an- 
gesagt, so  wird  sich  dieses  nicht  legen,  bis  nicht  ein  grosses  Unglück 
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geschldil  Di«  Polini  hal  lieli  htute  ttdrarlioli  ganaeht,  sie  liess  einen 
eUenUmgen  Sermon  in  Foim  einer  ProcUuDation  anschlagen,  in  dem  gar 
kläglich  das  Tolk  snr  Bnhe  gemahnt  «ird  und  in  mehreren  Zeilen  des 
heiligen  Vaters  in  Born,  eigene  Worte!! !,  angeführt  werden,  wo  dieser 
von  der  ekelhaften  Wandbesehmlerung  abmahnt.  Diese  Prodamation,  die 
mit  Eclat  äherall  eine  Stunde  nach  dem  Anschlagen  vom  Volke  herab- 
gerissen wurde,  ist  einer  Macht  wie  Österreich  nicht  besonders  wtlrdig. 
Braucht  man  hier  eine  fremde  Autorität,  die  des  Papstes,  um  Buhe  zu 
schaffen?  Kein  Zeichen  von  Schwäche  darf  dieses  Gesindel  ermuthigen, 
sonst  geht  es  uns  am  Kragen,  und  glauben  Sie  mir,  es  wird  als 
Schwäche  betrachtet,  dass  man  den  Papst  zu  Hilfe  nimmt,  um  sie  abzu- 
mahnen. Eine  kurze,  kuhiiü  Spracho,  wenig  Worte,  und  diese  krallig 
durciigi'fuhit,  Ii  itton  hier  einen  bessern  Eindruck  gemacht. 

Wenn  ui  di>i  iiiiclibteii  Zukunft  nicht  grosses  Unheil  über  Italien 
hereinbrechen  soll,  so  mögen  sie  sich  in  Wien  beeile  n  .M  i  litair-Verstärkungen 
so  bedeutend  als  möglich  hereinzusendeü,  das  ist  das  einzige  Mittel  Itiilien 
zu  beruhigen,  und  ein  driugendes;  denn  schon  fangen  sie  hier  an  zu 
berechnen. 

Ich  schliesso,  da  diese  Zeilen  gegen  meinen  Willen  sehr  einen  zu 
grossen  Umfang  erlangt  haben ,  und  bitte  dae  Ganze  als  Ergiiss  der 
reinsten  unparteilichen  Wahrheit  anzunehmen,  aber  zugleich  der  £ile 
w^en  die  Fehler  in  der  Foim  zu  entschuldigen. 

XIV. 

Padua,  6.  Januar. 

(Ein  Ungenannter  an  den  Grafen  Huyn?) 

Ist  denn  dieses  unglücksoelige  Uostreich  nur  da,  um  sich  von  allen 
Seiten  dupiren  zu  lassen,  nachzugeben,  oder  nur  hallte,  mitunter  gar 
keine  ilaassregein  zu  ergreifen!?  —  Bleibt  unsere  Regierung  furian  in 
dieser  Verblendung  —  so  wiid  eine  bittere  K'eue  folgen  —  und  unsere 
künftige  Generation  muss  und  wird  den  Mannern  fluchen,  die  gegen- 
wärtig und  schon  so  lange  das  Heft  in  matter  Hand  haben!  —  Bey 
solchen  beginnenden  revolutionären  Bewegungen  dürfen  wir  mir  die 
Blatter  der  jungsten  Zeit  durchsehen,  und  wir  sehen  deutlich,  was  da  zu 
thun  und  zu  lassen  ist.  Ach  —  waruui  haben  wir  nicht  einen  Nicolaus 
an  der  Spitze  —  wie  zahm  wie  demüthig  würden  diese  Mayländer  die 
Ruthe  küssen,  die  da  züchtigt.  Ach  wir  lassen  Truppen  marschiron,  ent- 
wickeln die  Kr&fte  —  nnd  bejr  diesem  vrird  es  bleiben  1  £s  wird  nichts 


Dlgltized  by  Google 


4M 


geechehen.  Lauter  PalliatiTe.  Wenigstens  sollte  man  als  Strafe  eine 
Termögens-Stener  fftr  diese  reichen  Lente,  die  da  scliflren  nnd  iflnden, 
einführen  —  um  Ersatz  fOr  diese  Miütair-Bastnngen  in  hahenl  — 

XV. 

Lieber  Huynl 

Sie  kommen  doch  unter  die  Herren  in  Wien  nnd  werden  hdren,  waa 
man  von  nneem  Angelegenheiten  denkt.  Was  man  data  sagt»  daaa  in 
Haitand  der  Vice-König  Affentlieh  insnltirt  wird,  in  den  letiten  T^n 
der  Aufstand  sich  gans  nngeschent  auf  allen  Gassen  durch  Worte  nnd 
Thaten  ausgosprochen  hat. 

Yor  zwei  Jidiren  hatten  wir  in  Italien  nnr  eine  Sekte,  welche  uns 
lu  untergraben  suchte.  Dazu  gesellte  sich  der  BGmische  Staat.  Eine 
Demonstratioa  mit  Schnelligkeit  nnd  Kraft  ausgeführt  hätte  alles  gelegt. 
Aber  wir  meinten  es  würde  sich  alles  von  selbst  geben,  nur  Zeit  gewinnen 
und  alles  wäre  gewonnen.  Toscana  (ein  Österreichisches  feudo)  gesellte 
sich  dazu,  das  warum  will  ich  nicht  untersuchen.  Wir  blieben  ruhig  und 
wiederholten,  es  wird  sicli  alles  geben.  Nun  trat  Lucoa  dazu,  icii  glaube 
weil  OS  auf  unsre  Hülfe  nicht,  wenigstens  nicht  sehnell  genug  rechnen 
konnte.  Wir  wielerhulten  diis  alte  beruhigende  Lied.  lu  Venedig  er- 
laubten wir  dem  ganzen  Gesindel  Italien  sein  Gift  unter  unsere  Provinzen 
zu  giessen,  alles  wurde  ihnen  gezeiirt,  so  zu  sagen  wir  liesson  uns  von 
ihnen  richten  und  tadeln,  den  Victj-Küuig,  den  Stellvertretter  Österreichs 
öffentlich  ungehiudert  iiisuliiron. 

lu  Ferrara  werden  unsere  Rechto  mit  Füssen  gutretten.  Unsere 
Truppen,  ich  kann  .sagen  wir  Soldaten,  wahrten  unsere  Kechte  (vielleicht 
weil  wir  sie  mit  unserem  Blute  erkämpft  hatten).  Die  Feder  hatte  es 
anders  bestimmt,  wir  luuösteu  nachgeben,  unser  Recht  aufgeben,  nachdem 
wir  Kurojia  selbes  khir  vorgestellt  hatten!  Spott  und  Hohn  war  der  Erfolg;. 
Die  einrückenden  Schweitzer  trennten  sich  ganz  von  uns,  denn  sie  mussteu 
uns  meiden.  In  einer  Stadt,  wo  wir  das  Besatzunt^sreeht  haben,  dürfen 
wir  das  einzige  Thor,  wodurch  wir  den  Eingant:  haben,  nicht  besetzen, 
dürfen  in  dieser  Stadt,  wo  wir  zwei  Bataillons  haben,  keine  patriniillo 
herum  schicken,  nnd  uns  täglich  ruhig  insultiren  lassen.  Was  niu^^ste 
der  Krfvdg  sein?  ( Jeringschätzuug,  Verachtung  der  Begierung,  die  Über- 
zeugung von  unserer  Schwäche,  unserer  Ohnmacht. 

Der  Nachklang  war  gleich  in  unsern  Provinzen  fühlbar.  Es  ist 
genug  ein  Ostroichischer  Soldat  zu  sein,  um  überall  ausgeschlossen,  rer- 
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mieden  m  werden»  und  dieses  ganz  (ffentlieh,  ohne  alle  Sehen,  auch  yon 
jenen»  welche  uns  gewogen  sind,  weil  sie  die  Sectarier  mehr  fttiohten  als 
uns.  Anch  sagen  die  Bessern  nngeschent,  dass,  da  sie  von  den  Schlechten 
bedroht»  auch  wirklich  gemisshandelt  werden,  bei  nnsrer  Schwäche  aber 
keinen  Sohuts  zn  hoffen  haben,  mflssen  sie  sich  anch  gegen  ihren  Willen 
and  Ansicht  gegen  nns  feindlich  xeigen.  Hier  ein  Fall. 

In  Venedig  hat  Dr.  Tommaseo  einen  Anfsata  öffentlich  Torgelesen,  in 
welehem  er  Yon  der  Begienmg  die  Einhaltung  des  Oensar-Gesetses  von 
1817  oder  181  fi  wieder  verlangt,  er  wurde  mit  wftthenden  BeyfaUsseichen 
angenommen,  worauf  er  es  gleich  von  allen  Anwesenden  unterschreiben 
Hess.  Nun  wird  er  anch  in  den  ProTinsen  herum  geschickt,  um  die  Zahl 
der  Unterschriften  zu  Tormehren. 

Hier  wollte  man  hiesn  den  Professor  Menin,  Ihren  Freund  bereden. 
Er  weigerte  sich,  Torgebend  es  sey  gegen  seine  Pflicht.  Als  er  in  der 
üniTeraität  erschien,  wurde  er  auf  alle  Weise  insnltirt,  mosste  abtreten. 
Am  Tag  vorher  hatte  er  dem  Obrist  Bianchi  gesagt:  ,Ich  habe  meine 
Pflicht  gethan,  wer  wird  mich  aber  schfltsen?'  Er  hatte  recht,  er  blieb 
unbeschntst. 

Nun  geht  er  nicht  mehr  in  die  ünlTersitftt  Ich  ging  lu  ihm,  um 
meinen  Antheil  dem  armen  Greise  au  zeigen,  wollte  ihm  anch  loreden 
wieder  an  erscheinen;  denn  ich  hatte  Mittel  gefunden  zu  erzwecken,  dass 
eine  Deputation  der  bessern  Studenten  sich  sn  ihm  TerfOgto,  um  ihm  ihr 
Beylaid  und  für  die  Zukunft  ihre  Theilnahme  zu  bezeigen. 

Der  alte  Mann  sagte  mir,  er  fftrchte  weniger  die  Studenten,  als  den 
PSbel,  welcher  ihm  mehr  als  die  Andern  Abel  wollte,  obschon  er  nicht 
wisse  wamm?  Dass  er,  als  er  so  misshandelt  wurde,  hunderte  von  ganz 
fremden  Figuren  um  sich  sah;  in  einem  Wort,  er  sey  moralisch  und 
physisch  krank  und  könne  nicht  mehr  erscheinen.  Übrigens  traue  er 
sich  nicht  auszugehn,  denn  man  strebe  nach  seinem  Leben.  Man  habe 
vor  C'iuif^cn  Stunden  oino  Frau,  die  zu  ilim  gehen  wollte,  auf  offener  Strasse 
an  der  Schulter  fjepackt,  ihr  verbüthen  zu  Menin  zu  g'ehen,  denn,  sagten 
die  zs\^ii  Augreifer,  wir  wollen  seineu  Tod.  Meuiu  verlangt  nun  seine 
Versetzung  in  Kuho-Stand. 

Die  .\uftritte  in  Mailand  werden  ihnen  bekannt  sein,  die  Lions  und 
ähnliche  Caiuiiileu  wurden  durch  Genieine.  Llnterufficiere,  Cadetten,  auch 
Ofüciere  zu  Paaren  getrieben,  es  freut  mich  herzlich,  dass  es  ihnen  so 
gegangen,  dass  bich  die  Truppe  &q  herrlich  gezeigt  hat.  Allein  dass  soll 
hier  nicht  geschehen,  und  sollte  ich  selbst  unsere  Leute  zusammen- 
schiessen,  ich  dulde  eine  solche  Indisciplin  nicht;  denn  hat  mau  sie  ein 
Mahl  los  gelassen,  wird  man  ihrer  nicht  mehr  Herr  wie  man  will. 
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Mein  Regiment  Gjuhiy  hatte  bey  Rimini  gesehen,  wie  ein  grosses 
Haus  vor  dem  Ort  bey  der  Nacht  geplOndert^  und  des  Morgens  das  Werk 
der  Zerstörung  fortgesetzt  wurde.  Es  war  genug,  und  am  selben  Tag  als 
das  Regiment  hinter  Cattoli»  im  Lager  stand,  verliessen  es  hunderte  um 
in  den  unliegenden  H&usem  an  plAndem.  Ich  musste  lefan  Patrouillen, 
jede  Yon  einem  Oflieier  commandirt,  anasendeny  mit  dem  BefeM,  auf  jeden 
Fener  zu  geben,  welcher  aus  dem  Lager  gelaufen  sey.  Und  die  gewohnte 
Disciplin  war  wieder  hergestellt.  So  war  es  auch  18S1  bey  Civiti  ducale. 

Geschehen  hier  (was  ich  als  unmAglidi  ansehe)  solche  Inaulten 
gegen  die  Truppen,  so  sollen  sie  schnell  gerochen  weiden,  aber  auf  meinen 
Befehl,  und  nicht  willkilhrlich. 

In  der  Schweits  haben  wir  nun  einen  Feind.  Obrist  Cattellits 
schreibt  aus  Modena,  dass  in  Genna  und  Turin  sich  die  Nationalgarde 
constituirt,  und  der  Onig,  welcher  krank  ist,  es  sanctionirt  hat.  In 
Panna  wird  nichstens  dasselbe  roigehen.  Wird  Neapel  widerstehen 
können?  Nun  kömmt  also  der  ZolWerein  in  gans  Italien  ausser  in  unsem 
ProYinxen.  —  Das  ist  der  Erfolg  alles  geduldet  su  ha]>en.  Piemont  kann 
▼on  einem  Tag  sum  andern  mit  40.000  Hann,  die  Schweitser  mit  BO.OOO 
anrflcken,  was  haben  wir  ihnen  entgegen  su  stellen,  ans  einem  Land,  wo 
die  BoTolution  bereits  ausgebrochen  ist.  Von  der  Oanailie  am  rechten 
Ufer  des  Po  nicht  su  sprechen.  Kömmt  Neapel  daau,  so  haben  wir  noch 
60.000  Lumpen  mehr  von  dieser  Seite  gegen  unn.  Nicht  war  ein 
schönes  BildI 

Ihr  Freund 

Am  7.  Januar  1848.  D^Aspre. 

Sie  sehen  den  Grafen  KoUownitii  und  können  ihm  meinen  Brief 
vorlesen. 

XVI.» 

Excellenco. 

Peut-ötre  Y.  R.  aura  ^  dtonn4  de  n'avoir  pas  encore  re^n  de  mes 
lettres  jusqu'ä  präsent  pendant  quo  des  4v6nements  de  tant  d'importanee 
se  sont  pasad  dani  notre  ville.  Hais  l'occnpation  quo  ces  affiurea  mtaies 
m'ont  procura  et  le  d^ir  d'toire  avec  calme  et  impartialit^  m*ont  port^ 
au  retard ;  ä  present  je  viene  remplir  &  un  devoir  de  Hagistrat  en  infor- 


*  Vgl.  C.  Casati  II  46— 47 f.   Ich  merke  die  Varianteo  mit  Aurahnug»- 
seichen  an. 
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mant  V.  E.  sans  snonne  pr^fention  et  donner  essor  au  sentiment  4e  vnu 
respoct  et  de  rcconiuiisBaiice  am  Texpression  d  une  confiance  sans  bornes. 
JT^cris  fi  ancais  ponr  donnor  mon  Venture  le  caractöre  d'une  lettre 
confidentieUe  platOt  qoe  d'un  rapport.  II  faut  prendre  lee  choses  nn  pen 
loin.  Par  mos  lettres  des  mois  de  7^  et  8***  Y.  E.  ania  pn  bien  com- 
prendre  l'^tat  exceptioiuiel  dans  leqnel  notre  pajs  se  trouvait,  et  la  n^ces- 
d'y  ponrvoir  aTec  dee  mojeui  de  ooncUiation  en  ^loignant  les  canseB 
qoi  portaient  la  d^flanee  tntre  genvera^  et  gonTemaots.  Mais  comme 
j*7  ai  fkit  renarqaer  on  a  toiyonrB  opdr6  en  eene  oppos^.  Lea  sujeta  qni 
Ueasentde  plna  la  snsoeptibilittf  de  la  popnlation  ont  tonjoiirg  eemU^  dtre 
prot^g^tleaoontradietionfi  administratiTeB  toojonrs  les  mtaies,  de  manih« 
qne  raigrenr  allftt  tonjonre  angmentant.  Tont  oela  il  fant  premetfere*  paa 
poQT  jnstifler,  maia  ponr  expliqner  lea  aocorde  de  d^monatrationa  qne  la 
popnlation  a  menti^  comme  e*Q  y  avait  nn  comit6  directeur  qoi  n*a  jamais 
exiat^  et  qni,  s'il  ent  exiat^,  il  n'annut  pu  certainement  exeieer  nne 
inflnence  d  g<n6rale  ei  ropinion  publique  n*dtait  pae  avec  InL  On  a 
oommenei  i  marqner  plna  apparentement*  la  a^paration  entre  AUemanda 
et  Italiene,  s^paiation  qni  en  effet»  eanf  qnelqne  exceptiioip  a  commenc4 
jnaqne  dn  1831  et  qni  eat  toigonrs  b316  cfoiMante.  T.  S.  peat  bien  ima- 
giner  oomment  le  militaire  qni  ^tait  d^i  f  Aich4  de  Texelnaicn  de  tonte 
iiuniUe,  a*irritait  en  ae  Toyant  preaqne  k  roatraeiame,  Apite  lea  aflUrea 
da  7^  la  Police  a  pria  k  obieaner  aoit  ponr  rbymne  dn  Pape  qn*on  arait 
pemiia  an  ThAtre,  aoit  ponr  rinaer^on  anr  lea  mnraillea  de  W.  Pio  IX. 
Cela  a  mnltipli4  lea  ehanta  et  lea  inaeriptiona,  paa  comme  d4monatntion 
politiqne,  maia  comme  eaprit  de  contradiction  anx  emploj^  de  Police.  81 
la  Police  avait  en  le  bon  esprit  de  ne  paa  7  prMer  attention  lea  choaea 
aniaient  abonti  h  presqae  rien.  Kaia  an  contiaire  dana  qnelqnea  endrotta, 
anrtont  dana  la  pronnce  de  domo  k  cause  dn  lile  dn  D^l^gat  promcial, 
on  a  pria  dea  mesnrea  et  comme  Tancien  proyerbe  ^lUHmur  tu  veüium* 
l'opposition  a*eat  prononc^e  davantage.  Gependant  il  n*7  avait  rien  de 
contraire  k  ancnn  r^lement  on  ordonnance  pnbli^e.  L*onTertnre  du 
Th^fttre  a*approchait,  on  vient  k  aavoir  qn*on  Ta  donner  la  Noma  et  on 
r^pandait  le  bmit  qne  on  retranebait  le  cbcenr  »pnerra,  guerra*  et,  diaait- 
on  de  plus,  le  cluBur  de  Tintroduction;  qu'on  ajoute  qne  pendant  le  no- 
vembre  il  7  avait  en  nn  ballet  lea  Afya>n»  o(i  nn  peuple  sujet  cbaaae  le 
dominateur,  on  faisait  des  applaodlaaementa,  maia  il  7  avait  i^llement 
qaoi  ä  applaadir  aax  jeones  danseusee;  la  Police  y  obaerrait.  Alora  on 


*  Ital.  jirüiiii  1 1.  1 1}. 
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&  cru  Toir  dans  la  Norma  nn  gattt-apens  de  la  Police  de  mani^n  qne  toiu 
oni  4lt6  d*aocoid  de  se  tenir  an  Tböfttre  avec  la  plus  gnade  rterre  poBiible 
posr  ne  paa  donner  k  la  Poliee  auenn  pr^texte  d*agir.  La  Police  gagnait 
aur  Tordre,  mais  eile  frapp^  de  cette  niiitd  dee  eaprits,  de  oet  aocord 
uniTersel  de  tont  le  monde.  Parmi  lee  d^mensttationa  qa*o]i  a  imagin^ 
il  7  eilt  Celle  d*abolir  TiUBge  dea  cigaree  an  moias  an  public,  et  tout  le 
monde  dieait  qn*aii  commenceoieiit  de  la  nonvelle  aimte  cette  d^mon- 
stration  devait  a^effeetaer.  On  coimaiesait  ce  propoa  nn  moia^  anpaia- 
faaty  et,  h  ce  qui  eemble,  la  Police  anrait  pn  le  faire  arorter  dana  son  bot 
en  rapeUant  la  loix  de  1891  qni  d^fendait  de  ftiiner  en  public.  Maia  aa 
contraire  eile  a  cro  la  ddjoner  avec  la  contradiction  et  la  force.  Le  jonr 
de  Tan  a'est  paaed  aasei  tranquillement.  Le  dimanche  6tait  une  trta  belle 
jonm^,  doQce  comme  d'autoiiuie,  de  derni^re,  qa*apröa  bien  de  joata 
EiauTaia  tont  le  monde  ae  promenait.  On  aa?ait  qne  le  plns  grand  nombie 
ne  vonlait  paa  fnmer,  maia  malbenrenaement  cet  esprit  ^tait  r4pattdQ  atuai 
dana  lea  baaaes  clasaea  qni  manqnent  d*Mncation,  de  tele  individna  ne 
sayent  paa  ae  tenir  dana  lea  bomea  da  ndgatif,  mais  pasaent  facUement 
an  poaitif.  En  effet  dea  gena  dn  peuple  ont  commenc^  sifSer  qnelqne 
fnmenr  aoit  boui-gooia  aoit  militaire.  La  Poliee  alora  on  bien,  je  dirai 
mienx,  dea  d^pendanta  de  la  Police  ont  cm  braver  Topinlon  publique  et 
ae  montrer  exprds  dana  lea  mes  avec  le  cigare,  entre  autre  le  Commiaaaire 
Galimberti,*  et  le  comte  Neiperg  militaire  gradn4  affectaae  promener  plna 
d*nne  beure  en  ftamant  dea  cigaree  ä  remplacement  dn  grand  Tbäktre. 
Toutefoia  aucnn  d^Saordre  grave  est  arriv^.  On  a  tu  dea  gena  mal  habill^ 
avec  rapparenoe  de  mauTaia  anjeta  fomer  et  on  lea  a  aonpfonnd,  aoit  i 
raiaon  aoit  ä  tort,  envcyes  par  lea  aubaltemea  de  la  Police;  maia  avec 
tout  cela  la  matin^e  8*6st  paaa^  sana  nn  irritable  bmit.  Je  craignai  ponr 
le  soir,  car  je  sais  combien  \es  subalternes  de  la  Police  et  snrtout  les  gard^ 
sont  soup^onnds,  aa  moins  par  manque  de  prudence  ei  de  menagement, 
provoquer'  le  dösordre  plutot  que  le  prevenir.  Avant  huit  heures  je  sors 
de  chez-moi  avec  le  s^cretaire  municipal  Silva  pour  faire  un  tour  en 
osperant  qne  tout  fut  dans  la  tranquillite.  Je  conimeuce  voirun  appareil 
de  foroo  oxlraordiiiairo.  Des  drai,'on8  ä  la  f^raiide  garde,  des  patrouilles 
des  gariies  de  rolice,  suit  avec  un  ConunLssaire  aoli  abaudoniieos  ä  elles 
memes  seules.  Je  descends  le  loag  du  corsn  Francesco,  aucun  bruit; 
seuleiueut  beaucoDp  de  luoude  qui  se  promouaii,  coj'  le  soir  mviiuii  u  la 
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promuiade.  An  bout  du  corso  je  retonme  vat  mn  pas,  en  longmnt  Iob 
maisons,  im«  pairocille  (enait  le  miliev  de  la  rue»  forte  k  pen  prte  d'tine 
douuine  de  gardes  a?ee  nn  eaporal  ou  seigeEt  et  nn  CommiBBaire.  Je 
me  portal  totb  le  centre  de  la  Villa  poar  aller  aprte  au  Thtttre  oi  ma 
funille  m'attendait  et  la  patronUle  mareliait  dana  la  mAme  direction  de 
maiiiire  h  «tre  toiqoiini  paiallUe.  J*^i8  mAU  aToe  d'autres  gons,  maiB 
demftre  la  patrouille  il  y  a?ait  ansBi  dea  cnrieux  et  apr^s  quelqoe  gamin 
qoi  de  tempB  en  iempa  Bilflait.  Lorsque  neos  anivonB  au  grand  are  qni 
Bert  de  paasage  k  la  place  des  marehandB  oü  la  grande  garde  est  Bitnee, 
an  dragon  dtfend  TenMe,  on  ne  eait  paa  ponrqni.  Le  eommiBsaire  de 
Police  pmdentement^  inTiie  les  promeneura  &  bo  disperser  Boit  d*Qii  cOtl 
aoit  de  Tantre,  par  les  petites  inelleaqni  cerdeiiteztMeiureiDentla  place. 
En  effet  cela  B^accomplit.  Le  GonuniaBaire  aprta  donne  Tordre  anx  gardes 
d*dlojgner  la  mnltitode  qni  se  tronvait  deniire  d^elles,  mais  avec  des 
homua  mimUfes.  Xoi  J'^tais  tont  prte  dn  GommisBaire  et  eraignant  de 
la  part  des  gardes,  je  le  prie  de  fiiire  en  mani^re  qne  rien  n'arriTe  de 
ilteheni;  le  CommiBsaire  me  r^pond:  ^Yoos  ayez  entendu  les  ordres  que 
j*ai  donnl'  Mais  pendant  qQ*i]  pronon9ait  ces  paroles,  les  gardes  bien  loin 
d'nser  des  honnes  manüres,  baissent  les  bajonnettes  contre  la  foule  qui 
prend  la  faite  et  les  gardes  se  metient  k  la  poursuivre  avec  les  bajonnettüs 
toujours  baissöes.  J'y  vois  lä  un  horreur  comme  do  7^^,  je  cri:  ,AiTötez, 
arri'tc'z,  porsonne  no  f;iit  aucun  mar,  et  je  cours  moi-uiöme  aprös  les 
gardes  [>mr  les  coiijuier  ä  ne  frapper  personiie.  Celles  qui  etaient  eu 
arriere  s'arretent,  1»  ^  .lutres  plus  avancees  et  (jui  etaient  toutos  i>rötes 
blössür  iine  groupo  do  personnes  pres  du  Tlu'fitre  lie  se  retournent,  fou- 
dent  8ur  moi,  m'entourent ;  quoique  je  dis:  ,Je  suis  le  Podostä,  je  chorche 
la  paix,  la  tranquillite',  on  mo  frappe  soit  avec  le  fuail  soit  avec  le  poing, 
011  me  prend,  on  me  pousse,-  on  m'aiTete  avec  toute  la  mauvaise  fayoü 
possiblo.  Alors,  au  bruit,  ceux  qui  a  onfuyaiont  reviennent  en  connaia- 
sant  rinnulte  qu'on  vicnt  de  faire  ä  leur  Podesta,  s'iüquiöteüt;  le  Coni- 
missaire  arrive,  toiis  les  deux  nous  nous  occupons  ä  apaiser,  moi  les 
geil»  accourus  qui  nous  cernaient,  Ini  les  gardes  qui  me  tenaient,  il  a  eu 
plus  de  peiiiö  que  moi.  Je  cherche  aller  cUez  le  Directour  de  la  Police  et 
avec  deui  commissaircs  jo  me  suis  port^  an  Palais  do  tia  residence.  II 
6tait  absent,  chez  le  Gouverneur.  Je  pronds  le  manteau  du  Commisbaire 
pour  me  d%uiser  et  me  derober  au  peuple  accouru,  car  k  la  nonvfll© 
ripandue  de  mou  arrestation  le  Thöatre  s*est  presque  vid4  ponr  j  accourir, 


'  ital.  pnidMtfeiiMiite. 
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et  je  me  dirigeai  an  Palais  da  goliTenieiiieni  Je  tronve  sor  la  ronte  la 
Toitnre  du  DirectenTf  je  rarrftte»  j*entre  ponr  Ini  raconter  Tacddent,  maiB 
le  Dimtenr  prenaii  la  chose  avec  l^g^retd.  Arriv^  €liex  Ini,  il  me  eon* 
g^iait  au  pied  de  reaealier  aam  mfime  prendre  pena^  h  rinanlte  dont 
j^avaia  06  Tictime.  Aloro  je  dis  qn*iine  senle  ehose  j*aTaia  ä  demander, 
aavoir  an  pasaeport  pour  yienne.  A  eea  mofa  tl  a  compria  ^n*!!  Mail 
au  moiiia  menager  r^ocation  et  il  m^invitAt  monter  avec  Ini  oü  preaqna 
tona  mea  Asaeeaeiin  se  aont  empreaste  de  me  r^joindre,  Uaia  le  Direetenr 
aaaiatö  par  W  de  Betta,  qni  exeree  ime  inflaence  ImmenBe,  troa?ait  la 
obose  paa  aasei  importante,  enfin  nona  nona  aommea  laiaa^'  et  par  viie 
porte  seerite  nona  avona  abando&n^  ee  a^jonr.  La  cboae  4iait  aaaei  gra?e 
ponr  qne  le  eoipa  mnnicipal  ik*eüt  paa  en  Üure  aiqet  de  plainte.  Hoi  j*ai 
lt<  fairo  le  jonr  apr^a  ma  relafion  aa  GouTemeor,  au  Oomte  de  Fieqnelmont, 
tonte  la  ville  ^tait  cemprise  d*aii'  aemblable  ^v^emeat,  tont  le  monde 
Tenait  me  ▼iaiter*,  car  mea  cHoyena  ont  tu  dans  eette  aAuie  Taboa  de 
la  Police  port6  an  dernier  degr^,  rinanbordination  des  gardea,  la  pro?o- 
eation  des  snbalterncs,  et  de  mon  eftti  on  danger  bien  grave  eneonro  ponr 
Banver  le  peuple  des  baionnettes.  J*aBanre  Y.  E.  qne  racbamement  avec 
lequel  les  gardes  se  sont  monti^s*  contre  moi  ^tait  de  natore  en  ötre 
victime,  si  la  presence  du  peuple  accouru  et  le  Commissaire  de  Police 
apres  n';ivait  empcchö  qu'ellos  se  dechalnassent  tout  h  fait.  La  Police  a 
fa.it  bicii  (it'S  anestations  des  gons  paisiblos,  on  ne  sait  pourquoi,  que  le 
Vice-Koi  a  fait  rcläclier  api  ^'s  tiois  jours. 

Mais  le  soir  du  2  jaiivier  n'<'tait  que  le  piuliide  d'iin  autre  bien 
triste,  bien  sanglant  qui  laissera  uno  tache  ineffa^able  dans  Thistoire  de 
notro  pays.  Le  militaire  meditait  uno  vengeance  pas  tant  pour  le  peu 
d'insulte  ä  quelque  individu  le  jonr  invcedent,  niais  piut«'it  ]miv  l'isolement 
aiiquel  il  voit  coudainuo  par  la  socicto  italieune.  11  a  piis  uccasion. 
Ce  n'est  pas  induction,  leurs  paroles  dans  les  moments  de  cowrroux  les 
ont  trahi.  pas  les  paroles  des  sold.its,  uiais  de  ceux  mime  (\xii  auraient  dü 
en  prononcor  des  dinVM  Pntes.  On  oinnliine  un©  distribution  de  cigares,  on 
loiir  ordonne  de  sortir  en  troujic,  fnmer  et,  si  Jamals  quelqu'un  ose  faire 
de  remarques  ou  montrer  par  des  signes  de  rdpfiosition,  se  faire  droit 
avec  le  sabre.  Que  la  cbose  fut  auparavant  conibun-o  rcsulte  ijue  qncdque 
faniillo  qiii  avaient  des  relations  avec  des  militaires,  ont  ete  averti  de  ne 
pas  laisser  sortir  de  chez-eux  ceux  qui  j  appartiendraient  Une  voix  s'etait 

'  Ital.:  d  damo  budatl. 
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r^pandn,  et  on  la  reporte  jusqu'ä  moi  k  4  heuiBSy  qne  U  nuit  annit 
ane  nuit  de  sang,  on  ne  sanut  cependant  que  oe  6tai(  ponr  airiver;  la 
g^ndralitö  de  la  popalation  ne  sonpfonnait  rieu.  Lonqne  1 4V*  on  com- 
menoe  voir  sortir  do  ebfttean  et  d*antr«fi  easeraes  de  tronpes  de  soldate 
Bans  offieier,  toue  avec  des  eigares,  bra?axit  le  public,  ae  i^pandre  par 
tonte  la  Tille,  mais  h  pi^fSrence  dans  le  quartier  le  plus  ciYil  de  Porta 
orienlofe  et  dana  celui  du  bas  peuple  de  Porta  Comasina  et  enTabir  les 
calte.  Ce  serait  impossible  d*Mre  tont  ce  qai  s'est  pass^  dans  cet  hor- 
rible  soir  de  caraage.  Le  rappeler  c^est  ouvrir  une  plaie  profonde,  la  faire 
Baigner  encore.  Je  tächerai  de  tracer  k  V.  E.  la  narnition  des  faits  le8 
plus  röluctants,*  car  une  narration  complete,  outre  d'etre  d'une  pi  filixito 
enorme,  deviendrait  presque  impossiblo.  Au  comniencoinent  du  Corso 
Francesco  imo  bände  assez  nombreuse  do  soldats  a  uü  sii^aal  donno  Ui  tuL 
les  sabies.  fiu^  pent  h  droito  et  a.  gauche,  ponrsuivent  les  geus  dans  les 
boutiques,  le  vieux  septuag^naire  Conseiller  Mauy;.i,uiiii  est  aKSOiumi'  par 
bion  (ie  coups,  ii  tait  voir  sa  tctc  chauvo  jtour  implorer  pitie,  mais  b.t  ti  te 
est  fendue.  Les  soldats  parcourent  le  Curso,  d'autres  entreiit  dans  la 
Galerie  De-Cristoforis,  tout  est  frappe.  les  blesses  augmentent,  ou  force 
aussi  uue  maison,  c'est  une  viily  priso  ä  discrötion  par  l'ennemi.  Au 
carrefour  de  TAgnello  les  soldats  pouisuiveut  des  gens  tranqnilles  avec 
les  sabres,  elles'  cherchent  se  sauver  dans  la  porte  de  l  auberge  de  ce 
nom,  on  ne  peut  pas  penetrer  dans  la  cour,  los  soldats  fondent  sur  ces 
ciallieureui  qui  ne  peuvent  pas  fuir.  les  coups  sont  multipiit-s  et  entre 
autres  le  cuisinior  da  Cointe  de  Ficquelmont  est  Idpssö  niortolleinent,  qni 
est  mort  ensuite,  et  un  autre  (Alber.i)  ii-  n".ix  I  i  r<L  uioii  api'os.  I)ans 
le  quartier  de  Porta  Comasina  nne  troupc  des  soldats  envaliit  une  gai  gotte, 
personne  ne  se  peut  sauver,  toutes  sont  blessees  jusqu'a  un  petit  enfant 
de  4  ans.  Les  sc^nps  se  multiidient  pres(iue  dans  tons  les  quartiers  de  la 
Tille;  Tepouvaute,  rhorreor  est  au  comble»  des  soldats  furibonds,  enivr^ 
eont  les  maltres. 

Encore  deux  faits  ii  faut  citer  pour  donner  une  vcritable  Idee  ä 
V.  E.  de  la  uiain  que  des  representants  soit  de  Tautorite  niilitaire,  suit 
de  i'autorite  de  Police,  ont  trempe  dans  cette  affaire.  Tout  pres  de  la 
Porta  Nuova,  emplacement  isolö  quoique  on  y  voit  surgir  ä  prosent  un 
quartier  nouveau,  ii  y  a  une  caserne  appel^e  de  Ange,  pas  loin  du  cöte 
de  la  porte  de  la  villo,  il  y  a  un  etablissemeni  de  carrossier  de  Cesare 
8aXa.  lÄ  on  travailiait  tranqniUement  sans  mAme  se  sonpfonner  de  ce 
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qni  UTiTiiit  dans  le  T«8te  de  la  YÜle.  k  9  henrw  le  tnmdl  flnit  et  Im 
labonreure  sortent  pour  ee  porter  chex  vux,  üb  4taient  en  qaelqoe  nombre. 
A  la  Tue  de  ces  traTaillante  la  ligne  eort  de  la  caseme  annöe  de  foailB, 
eommand^  par  nn  officier.  Ces  gena  8*arrttent  pour  laisser  paaeer  les 
soldats  en  crojant  qu*il8  ^taient  dirig^  vers  la  porte  de  la  TÜle.  An  con- 
tmire  loraqn^ile  sont  approchfi  baiasent  les  baionnettes,  chaigent  «uu 
mie^ricorde  on  ne  eait  ponrqnoi;  nn  est  resii  mort  anr  le  tenain  (OeBolH), 
Um  8ont  bleBBdSf  i  Texception  d*un  eenl  qni  a  tent^  santer  nne  foea^e, 
maie  ^tant  tomb^  dans  Tean  U  s'eet  tenn  oach^  pendant  nne  henre,  qnmqne 
les  soldata  eautaient  ansei  la  foss^e  ponr  le  ponTsnivre;  nn  des  bless^s  est 
mort  apr^s  (Paeemi).  Encore  on  ne  sait  comprendre  ce  gratnit  camage 
eommandl  en  foetion.  L'acbamement  Mt  de  la  sorte  qn'on  a  ponrsniTl 
Jusque  dans  nn  estaminet  nn  de  ces  travaiUenrs  qui  s'j  6tait  saaTd.  Cette 
Tictoire  eontre  des  gens  sans  armes  et  paisibles  a  contd  5  blessds,  8  morts, 
et  nn  malade  pour  le  bain  froid  pendant  nne  benre. 

L*antre  Cut  meine  aanglant,  mais  plus  froidement  inunoial  est  &  la 
ebarge  des  agents  de  la  Police,  la  mnnicipalitd  a  cm  devoir  en  fUie  anjet 
d*nn  rapport  spC'cial.  Le  ToiliL  Dana  la  medel^Orao-OAnsllo  nne  patronille 
pom-gniTait  nn  ineonnn,  eelni  tftcbe  de  s^dTader,  on  iire  snr  Ini,  nuus  an 
Uen  de  Tatteindre  on  blosse  an  genon  on  hortolan  *  appelä  8i»mi  qui  est 
degent^  h  Th^pital  des  Fr&res.  LMnconnn  pour  ^chapper  entre  dans 
la  porte  Nr.  1019  B,  il  traverse  la  chambre  du  portier  et  8*introdnit  dans 
la  maison;  il  faut  savoir  quo  chez  nous  pour  entrer  dans  une  maison  on 
passe  ordiiiaiiemont  par  l'habitation  du  portier.  Le  commissaire  de  Police, 
snivi  par  dos  srar.ies  et  dos  suldats,  y  ontro  aiissi,  cherche-'^  au  portier  do 
rinconnu,  «i  la  rt'jionsc  d'avoir  vu  cot  hüiimiü  jtassor  vitc.  mais  qu'il  n'a 
pu  le  connaitre  iii  vuir  oii  il  .i.;ii.iit  pu  se  cacher,  on  fait  uno  ])cri|uisition; 
mais  porsonne  n'est  decouvert.  Alors  le  Commissane  viiyuat  ju  avec  le 
portier  il  y  otait  sa  fille,  demoisclle  de  15  ans,  Tarröte  et  la  prend  en 
otago  en  dihant  quo  lia-squ'on  aurait  dünn«?  dans  1p8  niains  de  la  Police 
rinconnu  cach6  dans  la  maison  on  rendrait  la  fille.  0\i  traduit  la  mal- 
heureus©  ä  la  Directiun  generale  et  on  place  un(»  joune  ülle  innocento 
dans  une  prison  avec  15  femmes  de  mauvaise  conduite  et  eile  reste  lä 
presque  5  jourf,  san?  que  les  piiöics  du  pi'ro  et  do  tous  ceux  (jui  se  sont 
intf'resse  ont  \)u  obteuir  nn  relächement  plus  prompt.  Le  eure  et  l'aixhe- 
veque  se  sont  intercesses  et  c'est  ])ar  consüquence  que  la  mimicipalite  a 
jugd  doToii*  en  faire  objet  de  reclamation,  peat-etre  inutilef  car  ia  Police 

'  I.  a.  hortnUnas,  ital.  ortolano  =  (^ianliniere. 
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est  k  Fabii  de  tonte  aecii88tion.  Oependant  le  Froeurenr  camM,  dane 
Bon  droit  et  deYoir  poitö  par  lea  matracttona  dn  18S5,  a  prfeent^  ees  griefs 
ei  la  miae  en  aeenaation  seit  du  nulitaire  aoit  de  la  Police  par  abna  de 
poQToir;  cea  pt^  doTnient  dtre  d^jä  parreiiiiB  k  la  Ghaneellerie  auiique. 
U  ne  taxLi  paa  dea  notea  pour  ptonver  commeiit  ]a  Police  ae  porte,  et 
comment  avec  une  Police  paieflle  la  traniiniUitö  publique  est  eompromise. 

Pendant  que  le  maaaaere  ila  Qätteria  et  an  ComI\nmeeaea  s*eitoi- 
iait,  bien  de  monde  yenait  k  ma  poite  pour  r^Iamer  asaiatauce.  Maia  que 
fiüre  aans  autorit^,  a?e6  nu  militaire  iirit^  ^auifö,  et  nne  Police  qui  bien 
loin  de  Tenir  k  notre  aide  nona  peratoitel  Ifoi  et  mee  Aasesseurs  nona 
dtloiiB  an  commencement  du  aoir  i^nnia  pour  eigner  nne  proteatation  an 
QouTernenr  pour  raffaire  dn  aoir  S  conrant  et  nona  avons  ajontä  nn  post- 
acriptum  dicte  par  lea  afhires  dn  moment.  J'^tais  rest^  api-^s  avec  un 
senl  Aaaeaaenr  le  Gomte  Belgioioso,  car  on  avait  cru  Tassassinat  de 
Manganini  un  fait  isole.  Mais  le  monde  k  la  porte  continuait,  le  propriö- 
taire  de  la  Galleria  lui-m6mo  vient  nklamer.  Alors  j«  me  portc  avuc 
TAssesseur  Belgioioso,  le  sudit'  proprietaire  et  mon  fröre  chez  le  Comte 
de  Ficquolmont  oü  j'ai  trouve  aussi  le  Comto  Spaur.  Le  Comte  do  Ficquel- 
mont  qui  nc  soiip(,'onnait  de.  rion  dans  la  journee  avait  ete  dlner  chez  le 
Comte  liadetzki  et  on  a  du  aller  le  prendre  ;i  cause  do  l'assasinat  de  son 
cnisinier.  Ni  lui  ni  Spaur  connaissant  les  h(>rreurs  couiiüiö  apres,  je 
fais  la  nan'ation  avec  frauchise  qui  m*6tait  iiiäpiree  par  le  dauger  du 
peuple  abandonne  ä  la  merci  des  »abres;  des  citoyens  s'etaiont  am»i  r^uni 
dans  la  cour  du  Palais  pour  prier  le  Comte  do  son  intervcntiou.  Avec 
Ficquelmont  Spaur  Belgioioso  on  va  chez  Eadetzki  qui  paisiblement 
s'^tait  retire  apres  son  diuer  et  nous  a  fait  attendre.  II  nous  reroit.  il 
est  tri's  cahne,  tres  froid.  11  trouve  que  le.s  8i>1dats  out  toute  raison  d'ctre 
irritt^s,  que  tout  le  tort  est  de  la  part  des  citoyens  qui  se  jiortent  vis-a-vis 
des  miUtaires  avec  un  maintiea  lacoonu  partout  ailleurs  (voilk  la  con- 
fession  de  Tcsprit  de  yengeance  et  pas  Texcuse  d'un  fait  imprevu).  Le 
Gouverneur,  homme  sensible  et  consciencieiix,  prend  la  parole;  quoiquo 
son  disceurs  soit  allemand,  je  le  compreuds  assez.  II  dit  (ju'a  pr^^sent  il 
n'y  a  questinn  de  ra.  que  lf'8  insiiltos  auT  t'nmenrs  ont  ete  provu(iuces  et 
qn'en  tout  cas  ce  u'etait  pas  juste  de  douner  essor  ä  une  soldatesque 
excitee  contro  des  citoyens  sans  defense.  J'avais  si  bien  conipris  l'en- 
semblo  de  son  discours  que  je  Tai  continue  dans  le  menie  sens  en  ajoutant 
que  des  setnblables  sc^nes  notre  pays  ne  })eut  pas  les  raiqteler  sans  aller 
aax  tempä  au  moins  de  AiLtoiue  de  Leiva*  trois  siecles  eu  arriore,  comme 

*  ,8Daditf . 

*  Antonio  de  Leyva. 
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nonB  ETions  «zprim^  woan  dans  le  poBt-Bcriptnm  an  Oün?erneiir.  Cepen- 
dant  Badettld  assuM  qa*fl  anrait  foit  consigiidr  les  tronpea  dans  Im 
casernoB,  et  moi  je  premets  de  fiaire  toua  mes  efforta  avee  les  mainnations, 
car  tottte  force  materielle  me  manqne,  ponr  maintenir  la  tranquiUit^  pr6> 
aente  et  empteher  uae  rdaetion  qni  aurait  pn  6elater  et  peat-fttre  devenir 
temble  dana  aea  effeta  ponr  tont  le  monde«  Avant  qua  noaa  partiona  le 
eolonel  Featetich  arriTe  et  aaanre  avoir  parconro  lea  rnea  et  aToir  yu  tont 
dtre  rentrö  daaa  Tordre.  C*etait  dana  ee  moment-li  mdme  qae  a'effectnait 
le  carniflcine^  k  Ange.  Le  aoir  du  8  reatera  gn,H  dana  le  aonvenir 
de  tone  lea  Hilanaia  comme  nn  TÖritabla  aBaaaainat  aana  motif»  et  on  a 
en  reffronterie  de  peindre  cet  6?toement  eomme  nne  i^bellion,  comme 
nne  r^aiatanee  ä  la  foree  Ugale,  lorsqoe  lea  militairea  en  vtfritablea  sep- 
tembriaenra'  ont  aabr^  impnn^ment  aar  an  peuple  paiaible  tianqoiUe  aaaa 
defense,  aana  mtoe  la  pena^e  d*en  faire,  enfin  comme  ei  on  tirtt  duaaftt 
dana  nne  baaae  conr.*  A  quel  paa  nona  aommea  amy^l 

Le  jonr  am?ant  la  mnnicipalit^  Hnme  a'eat  pr^ntöe  &  S.  A.  le 
Yioe-Boi.  Mon  diaconra,  eomme  V.  E.  pentrimaginor,  n^avaitpaabeaoin 
d*Hre  Studie.  Le  Viee-Boi  nona  a  re^a  avec  bont^,  mais  dana  le  möme 
temps  je  me  suis  Hper^u  qu*il  avait  ^t^  pr^venn  comme  s*il  y  eut  de  l*esprit 
de  s^dition  dans  le  pouple.  J*ai  rMnU  ce  soup^on,  car  je  puis  sout«nir  et 
je  le  ßoutioudrai  que  jamais  ni  un  veritable  complot  de  sedition  ni  r^volte 
Iii  rebellion  n'a  eu  Heu  et  pas  iiu  ine  tente;  j'ai  oxitrimc  tont  ce  iiuo  mon 
txuur  lesserrait'  avec  une  franchii-L'  duut  je  <h:nUi  qii'uii  I'nnce  pnisi^e  en 
prouver  uue  plus  consciencicusc.  Ai)r^!8  nuus  uue  tiepulation  des  notableü 
ä  la  töle  du  laquelle  ülait  l  Aicheveque  s'est  egalement  presentee  et  on  a 
dit  egalement  des  verites  peut-ctre  jnsiiu'alors  inconnuos.  La  deputation 
outre  l'ArclKnfHjue  etait  composee  pur  Mr.  le  Comte  Uppuoni  arcliipit  tre, 
le  Comte  BuruuK»-,  le  (  uuite  de  Castelbarco,  le  Couite  Pomptie  Litta,  le 
Comte  Giulini,  le  Marquis  Beccaria,  le  Marquis  Ürivio,  le  Duo  Visconti, 
le  Couseiller  Mvlins*,  M.  Brambillu  banquier.  Les  deputes  ont  bien  fait 
connaitre  le  venLable  et^it  des  choses  et  ont  ajuuto  a  la  voridicite  de  la 
rt'i  hiination  municipale.  La  Mniiit!|talitü  a  publie  uutj  proclamation  qni 
a  etb  rovuü  auparavaut  par  le  \  ii  f-Kot  iiu'me  et  signe  pour  riin]>rf'ssi<>n  ' 
par  lo  Gonvernfur  en  consequeiic«'  d<  s  <>r,Ii..s  du  Pnnce.  Ceite  pro<  la- 
mation  authentique  dans  son  couteuu  montre  assez  clairement  comment  il 

*  Ital.:  la  earnefidna;  fram.;  le  eanuigo. 

*  ,en  T^tables  aeptembriaettn*  und  «enfin  .  .  .  emir'  fehlen  bei  C.  C. 

'  «renfenneit*. 

*  Heiurich,  k.  k.  Rath  und  Vicepriiideint  der  Mailiader  HandeUEamoier. 
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n' j  »Tait  Menne  r^iatsnee  de  la  part  des  dtoyens  et  eombien  ancnn 
eaprit  de  B^ditbn  n^dtait  en  aactme  maniftre  k  Tordie  dn  jonr.  La  phnue 
eittadmanga  merme  a  d4plu  ezMmement  am  miliiaires,  car  eile  d4ToUe 
anx  jeox  de  tonte  TBnrope  la  Iflcbeti  d^avoir  port6  las  armea  aans  Ja 
moindre  r^sistance,  frappd  des  mnoeentfi  et  flitri  par  \k  one  deTÜie  bono* 
rable.  Mala  c'eat  la  Tnite.  Dana  cette  proclamation  on  ?oit  anasi  qoe 
ces  alEurea  n'avaient  ancnne  cooleor  politiqne  ce  qui  6tait  eaaentiel  k  fiure 
eonatater  Ti8-4-Tia  de  rdtranger.  Le  Yiee-Boi  a  anaai  pnbli^  nne  procla- 
matioii,  maia  on  entreroyatt  encore  un  donte  qne  reaprit  de  aMition 
exiatait.  Pendant  le  mllitaire  tonjonra  mena^t.  Lea  eitojena 
^taient  toajonia  dana  ralanne;  des  propos,  des  menacee  de  piila^,  de 
maaaacre,  de  bombarder,  de  mitraillar  le  peuple  on  ne  savait  ponrqaoi» 
dtaient  dcbapp^  ä  qaelqae  ehef  militaiie  et  je  erua  en  porier  plainte  an 
Yice-Boi  en  lea  d^aignant  et  qni  n'ont  pn  le  nier.  Pr^venn  par  le  Con« 
miliar  Grimm  ^  qni  m'a  introdnit,  4tant  nne  benro  extraordinaire,  je  ne 
aanraia  paa  aaaea  r^p^ter  lea  parolea  de  bonte  avec  lesqnelleB  j*ai  ^t^ 
aeendlli.  8.  A.  m*a  t^moign^  la  plus  grande  satiafoction  ponr  ma  con- 
dnite  ferme  et  pnidente  dans  toutes  ees  affaires,  place  dans  une  Situation 
des  plus  difßciles  du  monde.  11  a  repete  qu'il  se  promettait  de  moi  un 
toi  maiütien,  car  bien  de  long  teinps  il  me  coniiaissait  pour  un  honncto 
horame  «lui  no  sait  cacber  lu  vuritö,  (lui  sait  la  dire  avec  toute  la  fraii- 
chise  et  qui  ne  sait  trahir  jamais  sou  devoir.  V.  E.  peut  bien  ccunprcntlrQ 
coiiiiLiüiit  dos  assurances  semblablcs  sont  onconrapeantüs  dans  les  ininiients 
de  criso,  surtout  lorsiiue  il  y  u  des  geus,  mmut  en  charges,  qui  titcbeut 
deguiser  la  conduito  la  plus  irreprochable.  A  calmer  nos  alarmes  S.  A. 
Tu'a  fait  counaitiö  avuii'  arrete  de  tenir  chez  soi  une  Conference  tous  los 
jours  aüu  qu'aucune  d^termination  fiit  pris«  saus  consentement.  Tout 
cela  a  tranquilli^ö  mun  esprit  et  celui  du  tons  les  citoyens  auxqnels  j'ai 
pu  fall  c  connultre  cette  decision.  J'eus  aussi  des  frequentes  Communi- 
cations a?ecle  Comte  de  Ficquelraont  et  avec  le  Gouverneur  et  j'esporo  que 
tons  out  ete  penetredn  veritable  etat  dos  choses,  pas  conmie  on  le  voudrait 
faire  paraitre  jiar  les  agents  de  la  Police  ou  bieu  par  quehju'uu  des  inili- 
tairos.  A  rassuror  encore  uiieux  les  esprits  le  Vice-ßoi  a  public  une  se- 
conde  proclamation  le  Ü  du  niois.  L'eik-L  de  ceito  prociamation  a  ete 
e&celleut.  Le  public  a  regarde  le  Vice-lioi  comme  le  Palladium  de  la 
sflret^  publique  compromise,  j'assure  V.  E.,  par  bien  d'autres  persi»iiucs 
que  par  des  rebelles  qui  n'existent  pas.^  La  tranquillite  dans  tous  ces 

^  yiii«ein  G.  Fireibert  v.  SQdeiii  Hofralh  ind  Diieetor  der  Xaoslei  des 
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jours  a  ^te  plus  qu'ä  ordinaire.  La  seule  d^monstration  a  etc  que  poar 
trois  jours  de  suite  le  Theatre  a  6tö  Tide  ponr  constater  le  deoil  public,* 
d^monstration  inoffoDBive  et  qui  murque  nnsentimentd^licftb.  Ledimaoohe 
QU  a  cliaiig6  de  protnenade  ponr  ne  pas  B^amuser  bot  un  eorso  souUle  pw 
le  sang  des  dtoyenB;  mais  pas  le  moiodre  d^ordre.  Toutcela  d^montre 
assea  elairement  qn^ancnn  esprit  de  sddition,  moins  encore  de  i^bellion 
existe  et  qne  tont  oela  est  imaginö  par  oenx  qni  aunent  j  tremper  d*nne 
manl^re  on  de  Tantre.  Est-ce  qn*il  y  ponnait  ayoir  r^belUon  saos  aimes? 
Anenn  soit  des  airtt^  Boit  dea  bleaste  ont  €bk  tronv^  ponm  de  la  plns 
inoffensiTe  des  annes;  pas  nn  cwteau,  pas  nn  stiiet,  pas  nn  pistolet, 
enfin  rien  dn  tont.  Kons  ^tions  toiyonrs  dans  vne  Situation  cslme,  mais 
Gonune  le  calme  aprte  la  tempAte»  on  craignait  toi^onra  qnelqne  prftexte 
qni  donn&t  lien  an  renonTellement  des  seines.  En  effet  des  agents,  je  ne 
sanrai  dire  par  qni  mis  ea  action,  ttchaient  de  r^pandre  le  bmit  de 
d^monstrations»  entro  antres  de  couper  les  monstaches  et  qnelqne  antra 
sottise.'  Alors  j*Bi  cm  pmdent  de  pnblier  nne  seeonde  pToelamation 
mnnidpale*  ponr  remerder  le  public  d'avoir  ^nti  notre  voix  patetnelle 
et  eonserv^  la  tranqnillittf,  et  le  mettre  en  dtfance  des  mTstifications 
semblables,  et  encore  j'ens  la  complaisance  de  Toir  la  Toix  dn  mnnidpe 
bien  aocneillie.  ToU^  comment  nons  ^tions. 

La  tranqnillit^  allait  toiyours  reprendre  raspecfc  de  la  stabilit^ 
ordinaire,  lorsqne  la  nouTelle  d*nne  d4pMie  imperiale  a  jet<  encore  Tin* 
qniitnde.  On  r^pand  le  bmit  qne  8.  U.  nons  regardait  comme  de  rebelles 
et  qn*elle  s^appoyait  snr  la  bravonre  des  soldats  ponr  nons  oontenir. 
Qttoiqne  la  prodamation  imperiale  en  apparenee  ne  soit  pas  de  la  fiifon 
comme  on  Tavait  dteignd,  tontefois  eile  n^est  pas  en  r^tion  avec  l'^tat 
actnel  des  chosee.  Car  le  mot  r^Uion  n*y  entre  et  tont  le  monde  a  la 
consdence  qu'aacnn  esprit  de  r^beUion  existe  dans  le  royanme.  On  parle 
d*nne  foctioB.  II  y  a  nne  fiujtion,  mais  bien  diffärente  de  celle  qn*on 
designe.  G*eet  la  fsetion  de  ces  omploy^s  qui  ont  tromp4  tOHjonrs  le 
gonTeraement  snr  le  T^ritable  ^tat  des  cboses,  et  qni  ont  semtf  to^Jonrs 
la  mauTsise  humenr  entre  le  penple  et  le  gouvemement  ponr  lenr  int^rtt 
partienlier,  sont  les  manvais  snjets  que  j*ai  A^ign6  antrefois;  qu'on 
^loigne  cenx-lä,  qu*on  montre  de  la  confiance  aux  honn^tcs  gens  et  on 
Terra  tout  de  suite  les  fruits.  On  s'appuie  sur  la  valeur  des  troupes  dans 
nn  moment  ot  les  nülitaires  ont  cnsanglantö  les  rues  d'nne  capitale  sans 

'  ,Tlde  par  deeret  public  ' 
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motib,  «n  compromettant  enz-mtai«  la  tnuiqiiilliftä  publique  et  le  lespect 
an  SouTeratn.  En  efiiBt  la  86ii8ati<m  produite  dans  le  public  a  bien 
f&eheiiBe  et  le  regret  s'est  montr^  genM,  amteat  dans  leg  bassee  elasses 
qui  prennent  lee  cboMS  &  la  lettre.  Elles  Tont  commeiit^  en  disant:  ,qae 
les  violeiioes  dw  militaires  titaient  jiiatifl^;  que  le  penple  pauible(iliMrme^ 
^^'01  gü  avait  en  le  tort;  qne  tonte  conoession  aox  demandee  seralt  refiis^; 
qne  la  parele  mftme  dn  Tiee-Boi  est  m^eonnne;  qn*enfin  Badeliki  et 
Tomsani  et  avec  enx  Ii  Bolia  et  Betta  sont  nos  ]ttaltre8^  Quoiqne  tont 
cela  soit  exagere,  n'est  pas  moins  la  rinÜ  qne  le  penple  ait  donn6  oette 
Interpretation.  Getto  pi^  qn'on  doit  croire  antbentique  est  oonsequenoe 
des  1  apports  dn  4  oonrant;  eette  fois  on  a  pröcipite,  mais  on  a  la  eonfianee 
de  croire  qu6  les  rapporto  eniTants  anront  telairei  mieu  la  qnestion  et 
qne  S.  M.  peut  6tre  süre  que  ni  s^dition  ni  r^bellion  existent  dans  les 
provinces  italiennes. 

D^jä*  qae  V.  E.  a  la  bont4  de  m'^nter  et  que  tone  oeux  qni  se 
soat  daigne  de  me  prßtor  l'oreille,  quoique  ayant  appria  par  ma  bouche 
des  verites  pout-tHie  un  peu  rüdes,  tootefois  ont  rendu  temoignage  ä  la 
sinceritüde  mes  comiuunicatiüiis,  j'cspero  qu'elle  vouilra  ino  pormcttre  quoi- 
que rofleiion.  L'homme  fidöle  aux  serments  est  colui  qui  desigiie  h  danger 
ou  bien  celui  qui  le  cache?  est  celui  qui  parle  franchoinont  ou  celui  qui  so 
tait?  Celiii  qui  saus  autro  iüteret  que  le  bieu  public  douiaudequ'on  pnurvoie 
aux  böäoiuä  d'une  population,  ou  bien  celni  qui  craignant  btesber  soit 
l'amour  propre  d'autres  ou  setä  interits  couvre  la  veritö?  Je  croie  quo  le 
jugement  u'est  pas  difflcile.  Eh  bleu  me  voiiä  ä  lesuiner  quand  inon 
deToir  ra'a  fait  parier.  Jusque  du  1842  j'ai  pris  l'occaöiuu  du  voyage  du 
Princo  Lobkowitz*  et  j'ai  lui  parle  clairement  sur  les  defauts  do  i'admint- 
stration  qui  peu  ä  peu  allait  mecontenter  la  population.  Au  mois  do  mars 
du  1844  j'ai  envoyö  a  cctte  chaacellerie  auliquo  ce  memoire  sur  l'admini- 
strationraunicipaleeneuvibageant  anssi  laquostion  sous  raspoct  politique. 
Je  dirai  de  plus,  dans  le  1838  au  toiiips  du  couronncnient  buit  ä  Milau 
soit  ä  Venise,  j'ai  fail  des  observations  au  Ci)inte  de  Kidovrat.  Au  mois 
d'octobrc  1844  j'ai  ote  moi-meme  ä  Vienno;  c'est  alors  que  j'eus  la  fortune 
de  faire  la  connaissance  personnelle  de  V.  E.  qui  ra'a  inspire  uue  con- 
fiance  sans  bornes.  Alors  outre  tuut  ce  quo  j';n  fxpose  a  V.  E..  j'ai  parle 
aussi  au  Comte  de  Kolovrat,  au  Couite  de  Hartig,  au  T'rinco  de  Mettei  nich, 
an  Baron  Kübeck  President,  au  Uai'ou  Kübeck  Ccnsoiller  auliquo,  pour 
les  engager  4  donner  la  maiu  soit  ä  l'nue  soit  h  l'aatre  des  mesures  qui 

*  Itol.:  OiMchÄj  firans.:  Du  noroeiit  qae. . . 

*  Fttnt  August  I^nngiu,  PriiidoDi  der  Hofkammer  fOr  Mlliw-  und  Bmg- 
weaen,  f  17-  Mära  1842. . . 
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pouvu^nl  dtre  desir^  pai  notre  popaUtion,  on  qni  4tai«nt  absolnment  n^- 
cessairBB  pour  la  bonne  marche  des  affaires.  J*ai  ponsi^  mes  paroles  avee 
le  Conseiller  San  Pietro^  jusqu^i  ponroir  donter  de  l'aToir  offena^.  Ei  tont 
cela  avant  qoe  les  nonTMut^a  d«8  antres  €tats  d*Italie  avaient  pn  faire 
nattre  des  plus  vifs  soahaits.  A  präsent  les  eorps  Toprteentaiita  ont  for^ 
male  lears  postulats,  mais  eomme  Y.  E.  ponrra  B*apercevoir  toat  ce  qni 
est  contenn  dans  cea  docnments  a  et4  anparavant  exprimö  dans  ma  lettre 
da  moifl  d'octobre  passi.  Je  r^p^te  ce  que  j'ai  6crit  denü^rement  Je 
TOudrus  que  Vienne  ne  fnt  pas  si  äloign^  et  qne  mea  afflüres  pabliqnea 
et  de  ma  &mitle  ne  r^lamassent  pas  ma  pr^nce  ici  et  je  viendnus  vons 
assi^ger  de  mani^re  k  tAcber  toqs  faire  comprendre  la  v^ritable  sitaation 
du  payii.  n  ne  faul  pas  se  faire  des  illosions  ni  en  consequenoe  des 
demonstrations  qni  ont  bless^  ramonr^propre  de  quelque  indiTidn,  U  fant 
ces  cboses  les  traiter  platAt  en  comm^rage  qu'aa  sörienx;  ni  eompter  snr 
une  patience  reBpeetuense  et  nne  r^pngnance  absolne  an  d6sordre  et  k 
ranarcbie  et  la  prendre  ponr  apatbie.  Bntre  ces  extrtotes  il  y  a  ia  v^rit^. 
ün  esprit  s^T^re  de  m^ntentement  qni  se  tient  dans  lea  limites  de  la 
legatitu,  mais  qai  fait  de  la  masse  une  population  qoi  reste  si  non  ennemle 
da  gouvernement,  certainement  ponr  le  moins  indifferente  k  tout  ^vene- 
mcnt  fitcheux  pour  lui,  voilä  le  caractöre  nctacllement  dominant.  II  faut 
y  pnHer  attention.  La  force  peut  comprimer  ce  caract^re,  mais  difBcile- 
ment  le  changer;  au  contraire  une  teile  disposition  d'esprit  avec  l'oppo- 
sitiou  devient  plus  solide.  Tous  ceux  qui  croient  la  braver  ne  pcnvent 
pas  y  icussir,  car  avec  eile  on  est  toujours  «ians  l;i  It'^'aliU'.  Les  viuleiicos 
militaires  ont  signf  avtc  jiliis       forco  iino  dy  sepaiation,  si  on 

veut  ifMissir,  je  ne  dirai  pas  a  l'ulTacor.  mais  a  la  ifiulre  moins  raarquante*, 
il  f;iiit  <|ue  le  GSouvernement  se  raiipii  clif  au  peuple  avec  ^litrnite,  mais 
lui  iiiuiitioi  do  la  confiance,  eloiguer  les  snji  ts  qui  sunt  dosignos  comme 
des  veritables  ennemis  de  la  population  et  p  u-  ioii>.  i^ueijce  du  Souverain. 
Je  pourrais  repeter  eucore  les  m6meä  chuseSi  mais  je  rusume  le  but  de 
ma  lettre,  et  le  voici : 

1"  Iiil'oimer  V.  K.  de  la  verit«^  dos  ev^nements.  siir  la([uelle  je  puis 
assurer  d'uiiu  exuctitiide  couscieticieuse,  sans  le  moindre  deguisement, 
et  b'ü  y  a  defaut  r'ost  en  diminiition. 

2"  Persuadoi-  qu'il  n'y  a  j^as  esprit  de  södition  ou  de  rovidtf,  niuins 
(Miroiü  i  viinplot  do  n'bHlion.  ot  prit'i  V.  E.  de  faire  tous  ses  eilorts  aliu 
(Iu'muc  t*'llt'  [H'i-suasion  oiitio  dans  les  i'sjirits  des  hautfi  pei'sounages  qui 
entourent  le  ti'oae,  car  c'est  la  verite  ia  plus  sainte. 

*  Hofrmth  Jo«.  Bapt.  Sanpietro  in  der  Kanslei  dea  VioekSnlgt. 

*  »reiaarquAble/ 
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8*  IMmontrer  qne  le  m^Btontanent  est  passif  et  qne  tonte  ddmon- 
stntioii  a  6iA  negative. 

4''  Faire  voir  quo  raÜ'aii-H  du  tahac  a  eto  une  demunstratiuü  qui 
si  rait  tombü  tuut  de  saite  si  üii  ii'avaiL  pas  voulu  lui  donner  une  impor- 
tanco  plns  grave,  et  qu'on  aurait  pu  la  döjuuer  en  rappelant  un  mois 
aupuruvaiit  Idiiiuuuauce  de  Police  de  üö  pas  fnraer  dans  les  mes. 

r>''  Kxpriiiicr  la  noccssito  de  pourvoir  aux  besnins  ilii  royauniB, 
surtoiit  cn  rt'formaut  Tabus  de  pouvoir  de  la  Police  et  du  miliUire  qui  a 
agi  Sans  l  oqueto  de  la  part  da  Goavemement. 

6*^  Kofin  prot^er  ce  pauvre  paya  qui  devrait  etre  le  plus  bean 
flenron  de  la  conronne  de  S.  M.,  car  on  est  encore  a  temps  h  faire  quelque 
choae  ponr  regagner  de  la  confiance,  qnoique  les  affaires  du  3  courant 
ayent  aign^  ane  marque  terrible  de  adparation  d*eaprit;  mais  il  &ut  faire 
bien  et  Tite. 

y.  E.  j^espke  sera  tonjonis  persnad^  de  la  reciitade  de  mes  in- 
tentions  pas  senlement,  car  la  simple  d^signation  d*Atre  un  homme  de 
bonne  intention  ne  flatte  paa  aaaea  ramoar-propre  de  oeloi  qni  eroit  avoir 
QU  pea  d'intelligence  ponr  p^n^rer  dana  les  questions,  et  qa*^tajit  an 
mUieii  dn  pajs  en  connait  le  bien  et  le  mal,  la  v^rit^  et  le  mensonge,  les 
besoins,  les  d^sirs  raisonnables  et  mtoie  les  utopies.  Avec  tont  cela  je 
me  flatte  avoir  nne  conseience  sana  reprocbe  en  tont  ce  qni  eoncerne  mon 
doToir  de  anjet,  de  magistrat,  de  citoyen. 

J'iuvuque  oncoro  une  fois  la  i)rotectii)n  dc>  V.  E.  ponr  iiiou  pays, 
]>oui  nid  ville;  pour  mui  je  no  cberclio  rion  autre  qu'uü  se  dais:no  m\5cuuter 
ot  nie  tfiiir  a  l'abri  de  la  nulveillauce  de  ceux  que  je  designe  cumme  cause 
du  mal.  Oh  si  les  pioces  crimiuels  ötaient  publics,  combien  de  verites 
dans  cötte  occasion!  J'en  sais  tant  qu'il  en  faut  puur  lo  dire,  La  mise 
en  accnsation  de  la  Police  et  du  militairu  de  la  part  du  Prucureur  cameral, 
je  la  crois  un  fort  appui  ä  mes  aftirmations.  Si  malheureusement  on 
n'avait  pas  a  prendio  des  mesuref!  poui  eluigner  les  iudividus  qui  ou  par 
iguuianrü  ou  par  incapacit^  ou  par  nialice  ont  {^ät^  le  pays  abusant  du 
pouvoii"  qui  lour  a  etü  confie;  si  d'un  momont  h  autre  on  Aoit  etre  h  l'abi-i 
de  la  fureur  niilitaire:  alor»  il  ne  reste  quo  remigiatiou  et  bif-n  de  fauüUes 
dejä  y  pensent.  Moi  jo  resterai  comnie  scntinelle  h  mon  pnsle  jusque  nia 
voix  peut  se  faire  entondre;  mais  lors(jue  tout  fftt  inutile  je  serais  fon:^ 
suivre  rexeraple,  abandoiiiicr  une  ville  (\m  a  toujours  ete  le  doniicilc  de 
ma  famille,  dont  l'biätoire  se  perd  dans  l'obscui'ite  des  temps/  et  chercber 


*  PieMr  Zwifcbenaats  fehlt  bei  C.  C. 
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qnelque  coin  snr  la  teme  oü  pooToir  pasrnr  le  resto  de  mes  jottra  en 
tnuiquillit^  ei  en  paii. 

Je  pr^nte  les  eipreBsions  plas  si&c^res  d'eetime  ?^ntable  ei  de 
eonsid^ratioa  profonde  avec  leaquellee  j*ai  rhennenr  de  me  proteeter 

de  V.  £. 

Milan,  18  (janvier)  1848.    trös-humble  ot  tres-devoue  serviteur 

Gabrius  Casati. 

P.  S.  Selon  los  rensoignemeuts  officiels,  pauf  ceux  qui  ^^ont  ä 
domicilc  !<iin>  rtn'  deiioncos,  juFfprri  ]»r08Giit  uii  cuiinait  fj  movts  (Manira- 
üiiii  Je  71  iuis,  Ccllutti,  racim.  Alheia,  Ürruay)  et  f)7  Mosses  iiaimi 
lesquels  un  enfiiut  de  i  ans,  un  de  10,  un  de  14,  uiie  femme  de  53. 

xvn. 

Ifetlend,  den  1.  Februar  1848. 

Lieber  Uujn! 

Schon  länipst  hab«  ich  Iliro  froundlichen  Zeilen  beantworten  wollen: 
uliein  die  hiobigiii  KrciuMiisv,.,  di,.  .lie  Gejjchäfte  so  anhäuflfii  un.l  dräugleu, 
liesi>on  mir  nicht  oimnal  Zeit  au  eutforute  Freunde  zu  denken,  viel  weniger 
zu  schreiben. 

Nun  da  etwas  calma  t  iiigetretten  ist  und  die  Mailänder  ein  wonig 
zur  Krkountniss  gt^koincii  /.u  scyn  srluMnon  (ubvvohl  ich  ihnen  nicht  über 
den  Wocr  trau»»),  ?m  kaua  ich  wieder  der  entfernten  Freunde  gedenken 
und  auch  miiiintoi  schreiben. 

Sie  werden  schon  ^enus'  übor  die  hiesigen  Verhältnisse  gehört  und 
geleson  habfn  als  da^s  ich  Ihnen  noch  eine  Erzählung  von  allem  dem 
hier  vurgülullenen  wied«'rhohlen  sollte  —  nur  kann  ich  Ihnen  mit  wcniir 
Worten  ffi^on,  dass  wir  hior  hörhft  unangenehme  Tage  vtjilolit  lialien 
und  ohne  Zweifel  uin  h  vcilcbi  n  wi  iden.  Sie  kannten  ja  früher  mein» 
Anhäni^'lichkeit  für  dieses  Land  und  scino  Ik'wohner  —  allein  ich  miifs 
Ihii'Mi  nffen  bekennen,  diese  Anhäriürliilikeit  hat  sich  in  Verarlitiinp:  ver- 
wanik'lt.  Wie  sehr  sehe  ich  mich  enttäuscht  —  es  thut  mir  weli  es 
bt'keiuit  u  m  müs.sen.  Ich  fühle  mich  als  österreichischer  üntortliau  tief 
in  iiieiiiem  Innersten  vorlezt.  Man  taRtet  nnsore  Ehre,  man  tastet  Alles, 
was  uns  Soldatrn  werth  und  tlicnei-  ist,  auf  das  »jnij)tinillich.ste  au.  Sie 
können  sich  unmöglich  eine  Idee,  und  wäre  es  auch  die  eialkirteate  von 
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den  Schindlichlceiten  and  von  den  TarlsmnclQngen  madien,  die  man  in 
die  guize  gesittete  Welt  dnrcii  die  tolle  italienische  Presse  sehlendert — 
wir  werden  xu  Henkern  nnd  Henkersknediten  geetempeli  Die  Freebheit 
der  hiesigen  BerSlkernng  geht  so  weit,  dass  man  keine  Minute  auf  der 
Strasse  aicher  ist,  mit  den  elendesten  Schimpfiiamen  angesprochen  oder 
verhöhnt  zn  werden.  Man  erfrecht  siek  sogar  sdion  in  den  Qasthiasem 
nna  unsere  Hnttersprache  tn  Terbieten  (m  gniesfa  sola nonipermesto  di 
parlare  ü  tedesco)  etc.  Kurz  jede  Feder  ist  an  schwach,  um  unsere  hiesige 
Eiisteni  IQ  beschieiben.  Ss  wfire  kein  Wunder,  wenn  nickt  alle  Tage 
die  ärgsten  Bxcesse  geachfthen. 

Doch  lieber  Frennd,  Sie  kennen  ja  die  hiesigen  Regiernngs- Verhält* 
niese,  ich  brauche  Ihnen  darüber  kein  Eomentar  tu  raachen.  Nach 
89  Jahren  hat  man  es  im  Begieren  hier  so  weit  gebracht  I  Alles  bereits 
Tergossene  Blut  und  alles  was  vielleicht  noch  vergossen  worden  dürfte 
—  falle  auf  das  Gewissen  jener,  die  die  Sachen  haben  so  weit  kommen 
lassen.  Alle  militairischen  Rapporte  wurden  in  Wien  als  Übertrieben 
mitlei'li^  belächelt,  man  sah  von  nnsorcr  Seite  nur  immer  schwarz  — 
das  Guiivciuemcnt  inun  r  roscnfaib.  Nun  frage  ich,  wer  hatte  Recht? 
Es  ist  nicht  in  Mauaua.  nicht  in  Brescia  —  sundorii  in  Venedig'  und 
überall  gleich.  Bis  nach  dem  entlegenen  Feltre  und  Ecdhino  dranß: 
der  Hass  ge^'en  uns,  dioss  buweisen  die  abgerissenen  Proklamationen 
S**  Majestät  des  Kaisers  und  die  schönen  Epitheta,  die  man  statt  diesen 
anklebte. 

Am  meisten  ist  unser  arme  FM.  zu  bedauern.  Dieser  seiner  Pflicht 
und  seinem  Kaiser  so  ergebene  Mann  ist  so  zu  sagen  proskribirt,  seine 
Popularität,  die  er  im  Volke  crenoss,  hat  sich  itzt  in  den  schwärzesten 
Hass  verwandolt.  Dio  niedorträchtigon  AngrilTo.  die  er  durch  die  ita- 
lienische Presse  erlciiien  niuss,  haV)en  kfine  Grenzen.  Es  schmerzt  mich, 
das''  sich  sngar  deutsche  Blätter  zu  solchen  Infamiüiton  auch  herereben, 
80  wie  ich  in  der  , Deutschen  Zeitung'  einen  solchen  hübsclien  Artikel  las. 

Dafür  hat  er  aber  den  einzigen  Ersatz,  <lass  die  Armee,  die  ihn 
stets  hochachtete  und  hochschätzte,  itzt  für  ilin  begeistert  ist.  Ich  bin 
fest  überzeugt,  dass  wenn  ihm  nur  die  mindeste  ünbildo  von  Seite  des 
Volkes  geschehen  sollte,  man  alle  Mühe  hätte,  die  S<ddaten  von  Excessen 
zurückzuhalten.   Guai  chi  lo  (occa!  Dann  wäre  das  Blutbad  fertig. 

Sie  werden  gestern  in  der  Allgemeinen  die  Propositioneu  recte  pia 
desideria  gelesen  haben,  die  tlie  (^enti  al-Kongregationon  einreichten.  Nun 
was  wird  die  Regierung  tliuny  Etwas  muss  geschehen,  denn  so  kann  es 
nicht  bleiben.  Unsere  Institutionen  sind  gat  —  allein  die  Ausführung 
ist  schlecht.  Darüber  ist  kein  Zweifel. 
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Ist  man  in  Wien  genei^  etwas  zu  than,  80  soll  man  beim  Amen 
anfongeo.  So  lange  man  den  Reieben  die  Cour  macht  und  den  Annen 
darben  l&aat,  so  lange  wird  Ü  Ferdinando  keine  Flartei  haben.  Der 
Italiener,  wio  sie  ihn  kennen,  gebt  auf  das  materielle.  Stempel-  Sah- 
und  Komwucber  sind  in  dieeem  Lande  dieHaap^avamtna,  diese  drikcken 
das  niedere  arbeitende  fleissige  Volk  am  meisten.  Die  flbermftthigen 
reieben  im  ddke  far  nietUe  lebenden  Sdori^  boU  man  iwicken  und  am 
meisten  den  böebsten  Adel.  Wo  äussert  sidi  itxt  die  grtisste  Wieder- 
spenstigkeit  nnd  wer  frondirt  am  meisten?  Der  bebe  Mail&ndiscbe  Adel 
mit  einem  neu  gebaekenen  Toisonisten  an  der  Spitse.  Diesen  Leuten 
macht  man  die  Cour,  wfthrend  Sie  den  Yizektaig  mit  Insulten  ttberhinften. 
Ich  bin  zu  lange  in  diesem  Lande,  um  dass  ich  diese  hohe  Aristokratie 
nicht  kennen  sollte.  Jeder  gute  Österreichiache  Aristokrat  sollte  Schmach 
tlber  sie  aussprechen  —  conspiriren  tbnn  eie  im  geheim  —  dfTentlidi 
sollen  ihre  bezahlten  bäUoBSi  für  sie  die  Kastanien  ans  den  Kohlen  holen. 
Sin  erbftrmlicbes,  miserables  Aristokraten -Yotk.  Und  diesen  Leuten 
machte  Österreich,  eigentlich  seine  Vertreter,  SS  Jahre  den  Hof  und 
vernachlässigte  dabei  den  fleissigen  Bürger  und  Handelsmann. 

Lieber  Huyn,  die  Sachen  sind  zu  weit  gediehen,  der  Hass  ist  su 
weit  und  zu  tief  verbreitet  und  die  fixe  Idee  der  acaociata  deglitedeteki 
bat  zu  tiefe  und  feste  Wurzel  gefasst. 

Ich  bin  kein  Staatsmann  —  ich  habe  nur  fünf  gesunde  Sinne  — 
lebe  2  7  Jahre  in  diesem  Laude  und  habe  die  Sachen  nach  und  nach 
heraufsteigen  gesehen.  Der  Strom  hat  die  Dämme  bereits  überfluhtet  — 
vor  dem  Durchbnich  schützt  die  treu  ergebene  Armoo  mit  ihren  crreissen 
Führer  an  der  Spitze  —  allein  es  nniBs  ein  Mann  ins  Land,  der  mit 
sicherer  Hand  ohne  Leidenschaftlichkeit,  dncli  mit  Kraft  und  Energie  die 
schhippen  Zügel  ergreitt.  Sv»  wie  es  itzt  geht,  geht  es  schlecht.  Dies» 
mein  Glaubensbekenntnins. 

Ihr 

Wt,* 

Erfahren  Sie  bei  Ihren  Konexionen  t'twas  über  die  künftisren 
Administrativ-Massregelu  für  Italien,  so  schreiben  Sie.  ich  werd.'  sehr 
dankbar  seyn  —  denn  wir  brauchen  Trost!  sonst  müssen  wir  vorzweifeln. 


^  Im  IKalect  IKr  Signori. 

■  Johann  Graf  Wratialaw  Mitrowits;,  Ol.ri^tlieutenant  im  k.  k.  QQll.-8tob, 
dtinal«  im  Hauptquartier  des  F«idmar8«balla  venprendet 
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XVllI. 

Lieber  Graf  TaafTe!  Ich  habe  Meines  Dienstes  zu  seyn  bofuDden, 
die  von  Meinem  böclistseligen  Herrn  Vater  mit  Kabinetaschreiben  vom 
83.  May  1825  dem  Crimiaalgerichte  zu  Mailand  eingeräumte  Gericbts- 
Iwrkeit  fflr  alle  Verbrechen  gegen  den  Staat,  daher  in  allen  Hochverratha* 
Sachen  nnd  daa  Seetonweaen  hesttglich  des  ganien  lomb.-Teneiianiachen 
EOnigreidies  wf  das  Tribnnal  erster  Instaas  in  Yerenn  in  flbertragen. 
Die  schleunige  AnsfUimng  dieses  Meines  WOlens  finde  Ich  Ihnen  im 
SinTeFBOndnisB  mit  den  Chefe  der  betheiligten  Hofstellen,  welches  durch 
eine  mflndliche  Concertaiion  in  enielen  ist,  anftntragen. 

Hierbei  wird  nnter  Andern  in  Überlegung  su  nehmen  seyn 

1.  welches  Appellationsgericht  in  Folge  jener  Obertragnng  künftig 
als  Criminal-Obeigeriebt  eininschreiten  haben  werde, 

3,  welche  FersonalTerSndeningen,  falls  das  Tenetianische  Appella> 
tions-Qericht  daan  bestimmt  wnden  sollte,  bei  diesem,  nnd 

3.  fttr  jeden  Fall  bei  dem  besagten  Tribnnale  in  Verona  stattsn- 
finden  habe, 

4.  ob  nnd  auf  wel<äie  Art  für  die  Unterbringung  der  lur  Verfftgnng 
dieses  letstern  kommenden  Inqnisiten  der  erwähnten  Eathegorie  in  sorgen 
nttthig  sey, 

6.  ob  es  nicht  sweckmissig  wftre,  die  von  den  ehemaligen  im 
Jahr  1825  aafgel9sten  Special-Commissionen  erster  und  zweiter  Instanz 
herrührenden,  dann  die  ausserdem  bei  dem  mailander  Griminalgerichte 
handlichen  HochTorraths-Acten  dem  Tribnnale  erster  Instanz  in  Verona, 
nnd  allenfalls  dem  yenetianischen  Appellations-Gerichte  sn  übergeben. 

Über  den  1.  Punkt  haben  Sie  vorläufig  Meine  Sntschliessung  einin- 
hohlen,  wenn  eine  Abfinderung  des  Bestehenden  eintreten  sollte;  in  den 
Übrigen  Punkten  aber  ohneweiters  vomgehen. 

Wien,  den  6.  Februar  1848.  Ferdinand. 

XIX. 
(ÜM^aeker  an  Huyn.) 

Mailaiiil,  7.  l't'hni.ar  1848. 
Kleine  Szcnon.  wobei  sich  der  Hass  und  Hohn  der  Italiener  mani- 
ffcstirt,  fallen  alle  Tage  und  alle  Augenbiicke  vor,  und  mau  könnte 
Folianten  darüber  schreiben;  das  Militär  ist  immer  Insulten  ausgesetzt, 
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nnd  es  gehört  nur  deutsche  Geduld  data  das  Alles  n  erbagen.  Du  kennst 
den  Italiener»  und  wirst  wissen»  dass  er  es  nicht  wagt  offen  m  beleidigen, 
aber  wie  ein  Oassenbnb  gtebt  er  dnrch  Bliche  nnd  Gebärden  anerkennen, 
dass  er  den  Deutschen  den  er  hssst  yerhöhnt,  und  solchen  indirekten 
Nekereien  ist  man  bei  Jedem  Gang  Uber  die  Gasse  ansgeseiit.  Beim 
Bebecchino  sass  nniängst  der  Oberant  SsTems  und  sprach  mit  einem 
andern  Gaste  dentschp  da  kam  der  Kellner  nnd  ersnchte  nicht  deutsch 
in  sprechen.  Der  Oberarxt  machte  hicTon  Anzeige»  der  FH.  forderte  bei 
der  Polizei  Satisfaction  nnd  der  Kellner  wurde  als  Precettato  mit  Escorte 
in  seinen  Geburts-Ort  bei  Como  abgeftthrt;  der  Wirth  soll  Ton  der  Sache 
nichts  gewusst  haben,  der  Kellner  war  Ton  den  anwesenden  italienischen 
Gästen  angestütei  —  In  den  meisten  Gast-  nnd  Kafeh&nsem  hftngen 
Tafeln,  dass  das  Bauchen  nicht  erlaubt  ist,  die  OlBziere  sind  nur  auf 
einige  beschr&nkt  wo  nur  Militir  hingeht,  denn  sonst  sind  sie  Grobheiten 
ausgesetit.  In  den  GewOlbem  legt  man  dem  kaufenden  Militftr  die 
schlechtesten  Sachen  tot  und  fordert  von  ihm  doppelte  FreiBe.  Bs  ist 
sdion  weit  gekommen  und  wird  progressiT  immer  irger.  —  Ich  bin  fest 
flberseugt,  dsss  der  grOsste  Theil  der  ital.  Besmten  der  Anl^ung 
huldigt,  darum  nirgends  eine  Abhfllfe,  nirgends  Energie;  es  kommen 
Anzeigen,  dass  Waffen  über  die  Grftnie  heroingefohrt  werden,  aber  man 
findet  keine,  denn  an  der  Grftnse  will  man  sie  nicht  flehen  und  im  Innern 
will  man  sie  nicht  finden.  Kurz,  die  Truppen  und  der  geringe  TheO 
deutscher  Beamten  stehen  jetzt  der  ganzen  Bevölkerong  feindlich  gegen- 
über,  und  nur  irgend  eine  grosse  Krisis  wird  diese  unnatürliche  Lage 
aiulern.  In  einem  seiner  Berichte  sagte  der  FM.  kürzlich  ganz  richtig 
,\Yir  regieren  jetzt  nur  mit  den  Waffen*  und  nur  die  Furcht  vor 
diesen  hat  bis  jet/.t  eine  Katastrophe  von  Bedeutung  Terhindert,  denn  die 
Massregeln  der  Regierung  aind  kraftlos  und  null. 

Die  Bettelei  auf  deu  Gassen  niiiiiiit  l.ier  schrecklich  zu,  der  Handel 
und  alle  Gewerbe  stocken,  lauter  kün  t!n  he  Aufregung-Mittel,  wobei  die 
Ursache  allgemein  auf  die  Re^rieiuDg  und  die  Deutschen  geschuben  wird; 
Ende  vorigren  Monats  wurden  bei  2000  Arbeiter  bei  den  Handwerkern, 
Ladendienor,  Kellner,  Bediente  u.  s.  w.  aus  Diensten  entlassen.  —  Es 
gehen  jetzt  seit  acht  Tagen  in  allen  Häusern  Damen  herum,  paarweise 
eine  Nobile  uod  eine  lUirgerliche,  mit  Büchsen,  um  für  die  Armen  zu 
sammeln,  die  Equipage  folgt;  zu  Deutscb  n  \vird  nicht  eingetreten.  Sie 
erhielten  hiozu  vom  Gubernium  die  Krlaubui-s  unter  der  BodinEriinff,  da.ss 
das  Geld  abtrelieffrt  und  von  der  Uijngkeit  dem  Zwecke  geTuä&.s  vertheilt 
werde.  Sie  erhalten  sehr  namhafte  Summen,  denn  die  reichen  Familien 
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geben  bis  su  9000  Francs  —  aber  wer  kann  eontroUiren»  und  es  ist 
sicher,  dass  der  Hauptzweck  Unterstfitsnng  der  Bdstnngen  im  Btfmiscben 
und  im  Kanton  Ticino  ist,  wohin  schon  bedeutende  Summen  gewandert 
sind.  Zwei  Putane  machten  sich  die  Gelegenheit  zu  nutze  und  giengen 
schwarz  gekleidet  ebenfiUls  in  den  Hftusem  sammeln^  sollen  auch  schon 
viel  bekommen  haben,  als  sie  arretiit  wurden.  —  Bei  Porta  Ciimasina 
sind  zwei  sammelnde  noble  Damen  vom  PObel  verfolgt  und  verhöhnt 
worden,  dass  sie  lieber  geben  als  von  Armen  einsammeln  sollen. 

XX. 

(FlaUhauptmann  Midtad  Hofmam  in  Fadua  an  dm  Grafen 

Huyn.) 

lUf^bnier  1848. 

Ober  allee  Erwarten  ist  heute  die  Universität,  trotz  dem  dass  700 
Studenten  davon  gelaufen,  wieder  geflffnet  worden,  und  von  allen  der 

Regierung  wahrhaft  Ergebenen  sind  diese  Glockentöne,  die  am  8^  hujas 
zum  Gemetzel,  zur  Uevolntion  riefen,  heute  als  Ruf  f&r  diese  Gottlone 
schändliche  Jugend  gehört  worden!  Nein,  unsere  milden  Verfügungen 
leisteil  der  Hevolutiun  den  meisten  Vursdmb,  bcsundorH  hier  in  Italien! 
Wiirdt-'H  die  ai  inen  Büliiiien.  Malu  er.  diese  allezeit  Getreuen,  in  älmlielier 
Tendrnz  als  N'erführte  aufti-i-tten .  wie  würde  laau  dieöü  armen  guten 
Kerle geisselu  und  de<'iiniiuu  —  und  doch  wat  en  diese  nicht  in  outfernstem 
Sinn  mit  der  hieäigeu  Mazzinischeu  Brut  zu  vergleichen. 

13.  Februar  1848. 

Y]n  ist  sdianHii  li  wie  die  It^ilioner  diesen  Crawall  ausbeuten  — 
nun  brin^'en  sif  allgenuun  in  Umlauf:  d;is  (lanze  ist  vom  Militär  ge- 
tlh^st'iitlieh  pr-Adciit.  l)iu  schändlichsten  l.üiren  sind  im  Umlauf  —  es 
igt  mehr  als  schändlich  1  Und  es  gibt  Menschen  die  du  glauben!  — 

XXL 

Obersi  Mengevmn  vorn  GSt  an  Huyn. 

Verona,  20.  Fobruar  1848. 

Droben  glauben  sie,  wenn  mau  lüO.OUU  Mann  in??  T/Jind  schikt 
und  ein  paar  drohende  Proklamazi>inoTi  dazu,  so  hat  man  die  Ordnung, 
Achtung  für  das  Gesetz  und  das  Ansehen  der  li^ierang  wieder  herge- 
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Biellt.  —  Allda  dem  ist  nicht  so,  —  dena  in  Uailand  wii  d  den  Prokla- 
maxionen  dio  Sj^ltie  abgebrochen,  die  lOO/m  Mann  mflssen  Hahn  im  Ann 
nehmen.  Der  Feldmanehall  wird  in  seinem  Handeln  gelthmt,  die  Sevo- 
Ivxion  zieht  mit  frechem  Hohngeeicht  dnrch  die  Stidte  der  Lemhardie  nnd 
des  yeneaianiechen.  —  Und  was  fflr  eine  BeTolnsionl 

In  Padua  hatten  die  Studenten  vielleicht  600  Ettpfe  aosammen- 
gebracht,  der  Tnmnlt  begann,  das  beliebte  ,morte  ai  Tedeschi'  wurde 
gebrflUt,  die  Sturmglocke  gesogen  etc.  etc.  etc.  doch  nur  anf  knne  Zeit! 
Denn  nach  16  Minuten  war  Alles  spurlos  verschwunden  und  die  Buhe 
kehrte  wieder.  Und  durch  wen?  —  Durch  den  Posten  an  der  Post,  welcher 
Fener  gab  nnd  einen  Studenten  todt  niederstreckte;  —  dnrch  drei  Haut- 
bolsten,  welche  vom  Leder  sogen  und  unter  die  wftlschen  MusensOhne, 
mit  den  stampfen  Ktingen,  blutige  Beulen  vertheilten;  dnrch  swey  ein- 
kaufende Husaren,  fernere  durch  die  EGche  einer  Menage,  welche  die 
Bajonette  sogen,  und  endlich  xnm  Schlüsse  dnrch  eine  Patrouille  von 
Frans  Carl  —  1  Flihrer  nnd  6  Soldaten  — ,  dann  eine  Patronille  von 
Kaiser-JIger  —  1  Unteijflger  und  10  Mann  ^,  welche  das  Gaffdehaus 
Pedrocchi  sftnberten.  ^  Diess  war  die  ganse  bewaffnete  Macht,  —  vor 
welcher  der  hundertkOpfige  StndentenkrawaU  mit  den  Ealabreserhftthen 
unaufgefordert  auseinander  stob. 

Diese  Lausbuben  ergriifen  noch  in  der  Nacht  das  Hasenpanier  nach 
allen  Bichtungen,  viele  rannten  su  Fnss  bis  Montebello;  aber  kanm  in 
Verona  angelangt,  sprachen  sie  von  Stflrmen  der  Hauptwaehe,  seigten 
sich  in  Oalabresem,  und  bis  die  Behörde  nach  sweitägiger  Berathnng 
die  revolnsions  Htte  verbot,  waren  sie  schon  weiter  gezogen.  Zn  Hause 
enahlten  sie  nun,  sie  bitten  die  OfSziers  ans  dem  MilitSr-Gafffie-Haose 
vertrieben,  —  die  piemontesische  Constitution  leben  lassen  etc.  etc.  Alles 
nicht  wahr  —  aber  die  WUschen  glaubens  nnd  enfthlens  weiter.  Und 
anf  diese  Weise  werden  wir  durch  Verbreitung  der  inüunsten  Lflgien  so 
herabgesetst,  dass  der  Wftlsche  steif  nnd  fest  gtanbt,  er  ist  der  LOw'  und 
wir  sind  die  Hasen. 

Diese  dnrch  die  Lampelverwaltu ug  ui-zengte  Täuschung  kann  nun 
den  armen  Katielmacher  theuer  zu  stehen  kommen,  denn  wenn  or  sich 
einmahl  eine  Babbta  ansäuft  und  losgeht,  so  wird's  einen  Aderlass  geUu, 
von  dem  noch  Kind  und  Kindeskind  sprechen  werden. 

Dem  Feldmarschall  geht  es  gut  —  Gott  eiiuiltc  iliii  noch  recht 
lange  —  ohne  ihn  und  Schönhals  wuio  Juu  audcuu  ÜrtiUbcUeu  —  wohi 
das  Himmelieich  zu  Theil  geworden. 
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CelloUi  402,600. 
Cempini  Frane.  toManiaehMr  Ht< 

nistor  877. 
Cenni  biop-afici  di  S.  E.  C«"  Gabrio 

CaMti    (Milano    1870)    267«  et 

pofitn]  borichtigt  .337»,  384». 
Ceusur  Bücher-  278—283. 
Cesnedi  Ann«  S68. 
*  ChAt«AnbrU&d  279. 
Ciacchi  Luigi  Cardinal  -  T,<'pnt  von 

Forrara  321,  334  f.,  371  »j  «derPro- 

tokollfilhrer'  476. 
Ciceruaccbio  392;    outdeckt  die 

8Biifedistni-T0nebwltniii|;  SSO. 
C 1  mrj  FOfst  n.  FUratin  in  lUUand  848. 
Clerici  Carlo  296. 
Cobden  Richard  in  Italien  314  f. 
Cocchi  Ailvncit  in  Brescia  393. 
Colla    Giu.seppe     vom  Mailftnder 

Poliaei-Wachcorpg  403  f. 
Collettk  Pietro  882. 
Comacehio  QMafr.  BuntmiigirMht 

321  f. 

Cd  mein  Giullo  Iii^'onicur  .tlT. 
Como  Piovin/ial  -  Congregatiüu  367. 
,Concordia'  387'. 
Confalonieri    das  grlfliche  Ge* 
Schlacht  268. 

—  Fcdcrico  Harlninft  nnd  Vorleben 
267 — 269;  hocbverrStheriiwhp  Ma- 
chenschaften und  Vernrtheilnng 
260—262,  303  f ;  über  Alois  Bolaa 
344;  im  Exil  284  f.,  296;  Heim- 
reise Tod  Leichmfeier  808  f. 

—  Teresa  geb.  CasaÜ  Persönlichkeit 
nnd  Charakter  267—269;  als  Ffir- 
sprecheriü  ihre"»  (temalilfi  in  Wlt  ii 
261  f.;  Tod  Begräbniastättc  Grab- 
schrift 284,  303,  306*. 

—  Vitaliaao  261. 
OonsaWi  Cardinal  822. 
Congregattonen  ProTiniial-,  Cen- 
tral- 271—274,  .362,  457  f.,  5f»l. 

,Contempor«neo*  308. 


.Constitntionel'  326. 
Coppi  Aniiali 

Cor  ho  l  i  -  ßussi  in  Turin  und  Mo- 
dena  M^.  .366,  37-'i. 

Correnti  Casare  k.  k.  Onbemial- 
Becmtlr  290;  II  nipote  del  YeaU- 
rerde  847. 

Costantin i  PodestAvon  VirenKa398. 

Courrier  de  Lvnn  443 — 445. 

Crippa  Francesco  V'ice-Sccretär  der 
Mailänder  Municipalität,  Bericht 
aber  die  Jannar-^ignisse  896  f. 

Cristoforis  Lnlgi  de  888. 

CriTelli  Vitaliano  Municipal- As- 
sessor in  Mailand  296.  313,  316, 
440,  442,  4.'»1;  der  Polisei  ver- 
dächtig 346. 

,Croati*  326,827. 

Cnsani  Storia  di  Milano  267*  e( 

pas»im. 

Csoernig  Karl  Prisidial^Seeretlr in 

Mailand  267. 

—  Die  alten  Vfilkcr  Obor-Iulions 
(Wien  Hölder  1886)  «70   «,  285» 

Dante  282. 

d'Aspre  Constantin  Freiherr,  k.  k. 
FMT.  in  Padna  38-2;  ühor  die 
Mail  uMli-r  Januar>Ereigiiisae  402, 
406;  an  liuyn  484— 48G. 

Dawkina  Qeoige  C.  britiacker  Oe- 
neral-Gonsttl  in  Mailand,  Beridite 
an  Palmerston  828, 848*,  860*  et 
pwinm. 

Dcl  Govemn  anstriaro  in  Lombar- 
dia  ^iic>c.  dülla  guerra  üanta  d'Ita- 
lia,  Capolago  maggio  1860)  271* 

Delcarretto  Manhea«  PoKaei>Mi> 

ninter  in  Nrapnl  .H61. 
Dosio  Aufttand  4f"»0. 
Dil  Ire  riotrn  ,un  altro  PagAni'  t66. 
Dona  Marchese  Giorgio  864,  373  f., 

412>. 

Abale  von  8.  Mattao  878. 

-  .300. 

Oragoni  Antonio  Caimo  O*  PodesÜ 
▼on  Udine  341*,  441. 
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Drovotti  Obrfst  »65^ 

Dllfoiir  schwoizerisclior  Qflnnral  362. 

Du  mann  Wilhelm  k.  k.  Li»  titf»natit 

im    Mailänder  PoUseiwachcorpa 

342». 

DttUfti  A]««Aiid«r  S61. 

Dnpin  Charles  StoHstiker  277. 

Dvrando  Giovanni  da  Mondovi  Gia- 
como  Genoral  »00,  365  >,  367,  374 ; 
Nouthcihmg  Italiens  346  f. 

iJut  iiii  Antonio  C*«  verm.  mit  üiu- 
»eppiua  Casati,  Podesti  von  Mai- 
land Sft7,  886. 

—  Bnsole  g«w.  k.  k.  Cheraiizlcgers- 
LlMitenant  347. 

—  OiuMppe  Qraf  806,  m,  360,  437, 
468. 

—  NobUe  KhevenbüUcr'scher  Güter- 
▼erwaltw  S16. 

Egmont  Wi, 

Eisenbahnen  277. 

Elasler  Fanny  in  Mailaad  380, 
S86,  472. 

England  gegen  Oe0t«midh  808f. 

Brnat  Enhenog  S04. 

^tiid«  rar  indatoire  de  U  Lombar- 
die  dans  les  dfrniArp?  aiinAea  (Pa- 
ris Lii\m6  1816)  268^  et  pauim. 

Eugen  von  Savojren  394*. 

FarinA  Ifanricio  800. 

la  Parina  Oinsepp«  ans  Sioilien  8121 

Farini  L.  C.  Lo  rtato  Bomano  821*. 

Fava  Angelo  306. 

,PrHineo'  in  Bologna  308. 

Ferdinand  I.  Kaiser  von  Oester- 
reick ,Crepa  Ferdinande*  878, 
466,  474;  8.  Chronologische 
Ueberslcht. 

—  n.  König  von  beiden  StcUien  s. 
N  Papel. 

—  -Este  Krzlierx.iif^  258. 

Forrara  österreichischoä  Besatzungs- 
recht 809,  822  f.  ;  Conilicte  der 
k.  k.  BeMitaung  mit  der  BevOlko- 
mng  und  dor  pUpstlichen  Rcgie- 
rung824}  Zustände  im  Herbst  1847 


&  461,  471,  476;  üchereinkunft 

zwischen  Oesterreich  nnd  Rom 
;i71f.;    Scliwoi/.or  Truppf>n  454  f. 

Ferrotti  Gabriele  Cardinal -ätaats- 
secrotär  321  f.,  327,  470. 

Perrier  Ida  281. 

Ferrieri  Pio  Dalle  via  del  Honte 

di  pietä  allo  Spilbcrg  (Mtlano 
Dumolard  IHm)  279». 

Fcstetics  Graf  Ludwig  k.  k.  Obrist 
von  Sardinien-Husaren  389. 

Ficqnelmont  Graf  Karl  Ludwig 
Staats  und  Conlerens -Minister, 
Hission  an  die  Sdte  des  En- 
berzoir''  Rainfr  831.  413;  in 

Mailand  3  4«  f..  MiÖ,  ;iH7  — 389, 
414,  464,  464,  466,  469,  472.  493, 
496;  Pasquille  38Ü;  sein  Koch 
s.  Berney. 

—  Dorothea  geb.  Tiesenhansen  829. 

—  Älisalex  verm.  Clary  s.  d. 
Filangieri  Scienca  della  Legisla» 

zione  2H0. 
Fivizaanu  370,  476. 
Fontana  päpstlicher  Gcnd.->Officier 

819. 

Fornarl  Bafacle  Vbgr,  pIpstUeher 
Nnntius  in  Paris  470. 

Foscoln  Utro  259*. 

F  r  a  11  k  r  e  i  c  b  in  Italien  gegen  Oester- 
reich 308. 

Franil  I.  Kaiser  von  Oesterreich  468; 
in  Sachen  der  Carbonari-Y cnchw6- 
rnng  261  f;  Popularitit  276—278, 
354  f.,  121. 

—  V.  Herzog  von  Modena  erwirbt 
die  Lunigiana  369  f.;  schliefst  «ich 
Oesterreick  an  876  f. 

Freddi  pIpsUicher  Obrist  819  f. 
Frimont  Johann  Maria  Freiherr  v. 

Fürst  von  Antrodocok.k.  0.d.C. 

266. 

Gaisruck  Karl  Cajetan  Qraf  Car- 
dinat-Biabischof  von  Hailand  269, 
480;  Tod  800  f. 

Galeotti  h.  370. 

Galicin  (OoUcyn)  Fflrstin  268*. 
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Oalimbcrti    Poltseieomiufinir  in 

Mailand  3«r>,  309,  420,  ISs. 
fJallarati-»  Lnifri  Kainm.uhtr  338'. 
U al  iardi-Ki  vo l ta  Kiirico  .»Ts. 

—  Francesco  k.  k.  App(^llatiuii»rath  in 
Vened^  378  f. 

0«1H«ni  Hnnicipal'Bejunter  842. 

Garibaldi  VorloWn  f 

Ciavnn(!a  I^ntnmlun^'  aller  Armee- 
befehle i^l'rafrBeUmaiin  1056)406*. 

Gazzoli  Msgr.  308. 

Gem«indey«rf«8tang  Th«reii«* 
nische  S69 — 871. 

Gerhardi  Ij^rnaz  r.  k.  k.  FML.  in 
Verona  4or)  f. 

Ger  Ii  Alberieo  Dr.  381  *. 

Giacombol  Bartol.  'MG. 

Qi<»b«rti  812.  318.  463 >;  Del  Pri- 
m«to  «dB;  ttbor  Karl  Albert  345, 
864;  n  OmhiU  modemo  309  f. 

Giordani  282. 

Ginvan.  Iii  f'"-  aus  Novara  306. 
(»iubtu  ti  Mamhbeamtflr  336. 
Giudici  Gaetauo  Dr.  Tii.  302. 
Qialini  detU  Port«  O  816  f., 

889  ^  494. 

Cesare  306. 

—  Giurfrin  :,  is,  äSöf. 
G  i  u  s  t  i  c.  ;!:iH ». 

Görski  Felician  k.  k.  Ilauptmann  im 
Gener«l*QaarttonneiBt«r<Stob  471. 

6r«8»elliiii  iS»gt.  Govematore  von 
Bona  819;  ron  «einon  Poaton  ent* 

fenit  321. 
G  r a  z  i  a  n  i  Witwe  282 
Gregor  XVI.  f  296. 
Qregortani  (päpstliche  Freiwillige) 

819. 

G  roppi  Marco  O*  MBiücipa1>AMflMor 

in  Mailand  316,844,486,  440,  442, 
4'»1  ;  in  l'ntcr<^iie!iung  330,  34ö. 
Griiiiiii  l'rciliiir  v  Süden  Vincenz 
k.  k.  Uolratii  l'G7,  285,  320',  3öö>, 
498. 

Ornndstatterkataster  270. 

Guclfen  365. 

Gncrra  C«'  modencaiaeher  Hanpt- 
mann  370. 


Gnerrassi  fVane.  Domenioo  311. 

Guerrieri  Marche^e  Anaelmo  385. 
Guizot  219,  32M,  362;  Inatmction  in 
Sachen  Italiens  376. 

Haager  FridfaerrT.  Poliaei-Priildent 

279. 

Hartig  (traf  Franz  Gouveroenr  von 

Lombanlo-Vcnetien  265,  284,  458, 
407;  Staat«!-  u  Cntifcri-iiz-Minirter 
287;  Reform vo^^cllljige  413. 

—  Genesis  (Leipzig  Fleiücher  1860) 
8ä6t. 

Heinrich  EnheiMg  284. 
Helfen  Gregor  XVI,  und  Pina  IX. 
(Prasr  180"))  -JO?'. 

—  Mailand  und  der  lombardiiche 
Aofatand  343'. 

~  Ans  Böhmen  naeh  Italien  888  ^ 

Helm  Tlieodor  Med.-Dr.  k.  k.  Pro- 
fessor :50P. 

Hess  Heinrich  Ritter v.k. k. FML.  882. 

11  o  t' k  a  11  z  1  e  i  italienische  273  f. 

Hot  mann  Michael  Platahauptioano 
in  Padua  806. 

Hfl bn er  Joe.  AJez.  Offieial  der  k.  k. 
Haus-,  Hof-  und  SUatskanalei,  in 
Mailand  285  f. 

—  Ein  Jahr  meines  Lebens  (Leipaig 
Hrockhaus  1801)  286  > 

Harter  Friedrich  k,  k.  Ilufrath  266. 

Hujn  Karl  Graf  k.  k.  Hauptmann  im 
General-Qaartiermeister-Stab,  Oor- 
reapondena  309,  872*,  382,  408  f., 
427. 

Interceptfintercipieren  von  Brie* 

fen  288, 427. 
Inaaghi  Graf  Karl  Oberater  Kanaler 

327,  329. 
Islinhardi  Pietro  Marchese  489. 
.Italia'  f Florenz)  312,  471. 
Italiani  veri  in  Florenz  377. 
Italien  das  eridanischo  pcninsulare 

insulare  845;  k.  k.  italienische 

TmppenkOrper  394. 

—  das  junge  808,  348,  898;  s.  amh 
Associaaione. 
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Italienische  Nobelgarde  in  Wien 
aagebUcbe  Anstritte  401. 

Jadin  Maler  281. 
JSg«r  Albert  SOS. 
JnnkoTieb  Wilhelm  k.  Ii.  Haupt» 

nuutn  in  Ferrara  324. 
Jesnitcn  269;  in  der  Schweiz  H61  f.; 

,Mortc  mi  Qetuiti*  Sil;  in  Törin 

36o. 

Jotepb  n.  874,  276,  301,  481  f. 

Karl  Albert  Kllni|f  von  SarciiBien 

<1><^  ^-  ^-  Besatzung 
in  Ferrara  32fi,  320;  ,il  rc  Ton- 
tenua'  364;  il  rc  (^Mu^rrieru,  rit'or- 
inatorc  366;  ,1a  spada  d'Italia' 
m,  3641, 877;  r«  dltalU  866f. ;  s. 
wettw  Chronologieehe  Ueber> 
flicht. 

—  Ti>i(l\vip  IIor7r)£r  von  Locca  368; 
l^Ierzog  von  Parma  376;  gobaait 
and  gefürchtet  471. 

Karolina  Angneta  86t  f. 
Kelowrat  Graf  Frana  Anton  k.  k. 

Staats-  n.  Conforeii»>Mlnlfter  890, 

486;  in  Mailand  286,  497. 
Kram  er  Antnn  von,  Professor  der 

Chemie  400. 
Kriamanid  Godoon  k.  k.  Ohcrlieuto- 

nant  im  General-Qaartienneister* 

Stabe  471. 
Klibeok  890,  497. 

Laer«. ix  ,MarpheritÄ  Pu«terla'  849. 
Lamartine  281. 
Lambraaebtiii  Cardinal  119  f. 
Lampl  Joseph  Dr.  495. 
Lee  CO  Avistand  460. 
Lege  antifumistica  387. 

—  doganalo  378—375. 

Lcnzoui  Ottaviano  toscanischer  Ge- 
sandter in  Wien  311. 
Leopardi  888. 

Leopold  IL  Orossbenog  von  Tee* 

cana  329,  370,  41<',.  15.^»;  von  den 
Sectirorn  podrHuji-f  .'57 7;  Mahnun- 
gen Metternich 's  311  f. 


Leopold  II.  Kaiser  876. 

—  Er/,hcr/op  2(54. 

rEsj.  i  II  e  .lo.s.  i.li  Graf  k  k.  FML.  260. 
Leyv«  Antonio  de 
Lindner  Matiiias  Bemigius  k.  k. 
Oeneral-PoliMi-A^jnnet  in  Hai- 

lanrl  315«,  317,  446. 
Linns  CIul)  ;i«0,  388:  pcspcrrt  390. 
I^iiptay  von  Hültshäza  Paul  k.  k. 

Rittmeister  bei  Sardinicn-Hasareu 

876. 

Lissoni  Andrea  Dr.  868. 
Litta  Pompeo  Karebeee  890,  439, 
494. 

Livorno   jr^heimf    Druckerei  326; 

,Stapolplat2  der  Kevolation'  Un- 

rnhcn  369  f.,  453*. 
Lobkowita  Fttrst  Angnst  Longin 

497. 
Logistcn  266. 

L  n  Iii  b  a  r  d  o  - Vc  n  n  1 1  o  ii  tro fflicho  Ver- 
waltung und  günsti'^f  Stinimnng 
der  Bevölkerung  277  f.,  418—423; 
Wohl&hrt  unter  Ssterreichisebem 
Bf^ment  415  f.;  «firemde*  Beamte, 
besonden  BM-Tiroler  878,  353  f  , 
463 f.;  späterer  Widerwille  und 
ITa?!!«  c'«*pr»'n  dif  Rfjrif ninfj,  , Metze', 
,meretricü'  416 — 418;  nachträg- 
liches Lob  der  Journalistik  428  f. 

London io  Carlo  Gymnasial-Direotor 
888. 

Lotto-Gef&n,  Krieg  gegen  das,  880, 

387,  303,  403. 
Lucca  fiUlt  an  Toscana  3()".'  f.,  484. 
Lützow  Kudolf  Graf  k.k.  Botschafter 

in  Rom  887. 
Lnnigiana  ZankapM  swiseben  Tos- 

eana  und  Modena  870. 
Luvini  Schweizer  Obrist  472. 
Luzzatto   Moses  Handelsagent  in 

Triest  346. 

UaeehiaTelli  879,  888,  894,  406, 
417,  467. 

Mailand  Keichthum  und  Empor- 
Muhon  der  8tadt  2^T);  K.)ni<:^- 
krüuung  1 838  S.  286  f. ;  Central-  und 
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Provinzial-Congrcgation  356—368, 
402  f.;  Elirriij:.  sc'ln  iik  fürdioEr«- 
bcrzogin  Maria  Adelaide  288; 
Vorachlimiuenmg  des  OffeatUcheii 
QeifltM  und  der  Stimmmig  316  f., 
849—846,  880—398;  Com  Fnn- 
casco  ^acellerato'  399;  Glnb  des 
lAoM,  SooietA  doli'  uniono  316  f., 
450;  §.  weiter  Chronologische 
Uebcrsicht. 

Mainardi  C"  319f. 

Malgini  (Ualigni?)  468. 

Mftmiani  Terentio  374. 

Ifanganini  Don  Carlo  k.  k.  Apel- 
lationsratb  f  388,  390,  396,  432, 
491,  493,  600. 

Mau){ili  Spediteur  336. 

II «ntegftts«  Teresa  408. 

Uaaeoni  Aleasandro  888,  286,  809; 
Grabschrift  für  Teresa  Confalo- 
u'wn  284;  ,Conte  MeaMDl'  979. 

Maresca  JJaron  SlO. 

Marescalchi  Feruaud  Graf  fran- 
lOsucher  Botschafiareth  in  Wien 
888^,  846». 

dell«  M  «rgarit«  e.  So  Uro. 

Mari«  Adelaide  OemaUiii  Victor 

—  Elisabeth  voa  Carig^nau  Gemahlin 
des  Erzherzogs  Raiuer  264,  313. 

—  Louise  TOD  Etmrien  964. 
 TOfi  Parma  976.981,416,  471; 

Tod  und  Beitattnng  376,  378. 

—  Theresia  gutes  Andnnki'ii  in  ih  r 
Lombard«'!  21C>;  ftr-nu'iodever' 
fasaang  uod  Kataster  270. 

Mar  int  Andrea  Propet  von  8.  Pran- 

eeseo  di  Paola  318. 
Marrast  988. 

Martinez  August  k.  k.  Gubomi.-il- 
rath  Polizei-IHrcttor  in  Innsbruck 
30.-,;  fpnsnr-Ubor-Director  473*. 

Martini  360. 

—  Ckeandter  Toeoanas  868. 
Hasaniello  394^ 
Mascheroni  Loronzo  Dittbter  tind 

Mnthftiiatiker  369. 
Maai  I^t  308. 


I  Massari  Giuseppe  345,  366. 

i  Math  CS  Fnodrir])  k.  k.  Lieotenaot 

boi  Kaisrr  Intanlcrif  386. 
M  a  1 1  i  r  o  1  i  Brüder  Putschveraach  3 10. 
Manri  Aehllle  315,  389. 
Maximilian  Karl  ^tAnnog  964. 
Mazzini,  Mazzinisten  288,  295, 

.306,  364  ;  Schreiben  an  Karl  Albert 

345;  an  Pins  IX.  369;   in  der 

Schweiz  362  f. 
Mazzoni  (Marzoni?)  Polizei-Beamter 

886,  340,  4S6f.,  489. 

—  Pietro  hingeriehtet  860. 
Mellerio  Giacomo  Graf  lomb.-venei. 

nofkanKl«>r  963;  Tod  and  letator 

Wille  37äf. 
Meagewein  Georg  k.  k.  General- 

Major  Im  General-QnartieriBeister- 

stab  889,  406,  506. 
Menin  Loigi  Abata  Proftasor  in  Pa> 

daa  486. 

Metternich  2iK>;  1«^38  in  Mailand 
286;  in  der  Angelegenheit  vun 
Ferrara  323*,  327—329;  .müde  dos 
Lebens»  897;  flbor  Hu  IZ.  330£, 
867;  BekOmmemisse  wegen  Ita^ 
liens  329—331.  413  f.;  boabsiell- 
tipt«-  Rcisp  nach  Vencdi^r  331 ; 
über  die  lonib  -  vcnet.  Regierung 
356,  413,  i'dl  et  pattim. 

—  KliakowstrOm  AvsMetternieh^s 
nachgelassenen  Papieren  (WUa 
BranmttUer  1880—1884)  89S*,S97* 

et  p<unm. 

—  Fürstin  Melanie  327. 
Meucct  Pins-Hymne  366. 
Meyer  Bernhard  363. 
Michelangelo  894«. 
Miohelint  in  Rom  99b,  874. 
Minardi  PoHllst  320. 
Minerva  Studentenlegion  261. 
Minghctti  Marco  282,809,314;  im 

Geiste  Gioberti  s  318,  364,  41:^', 
SecveOr  der  Obnaolta  di  8faito 
868,  870. 

^  Bicoidi  (Borna  Bonz  1888)  989« 

el  p€u»im. 
I  Minto  Lord  308. 
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Mittermaiet  S8S 

Modena  Strptt  mit  Toscana  360f.; 
Österreich ischö  liesaUung  486;  0. 
weiter  Fra  uz  V. 

Monico  GUcomo  Patriireh  Ton  Ve- 
nedig 909. 

Hontslembert  281. 

M o n t a n o II i  Ginseppe  31 1  f.,370, $77. 

Mouti  Adclla  ^.  Zauner. 

—  Vincenzo  279. 

Morandi  G in&eppc  Progovematore 

sn  Rom  880 f. 
Morini  Utgr.  819. 
Motetig  Andreas  Med.  Dr.  Proto- 

TncdicTis  2Cu. 
Müller  Siegw;irt  .i«-2f. 
Mänchiagen  Baron 
H  y  1  i  u  B  Heinriob  l^ce>PritoideDt  der 

MaiUnder  HandeUkainm«r  494. 

Nagel  Joseph  k.  k.  Lieutenant  bei 

Kinsky-Infanterie  477. 
Napoleon  Ode  279;  Bildnisse  280. 
Nardoni  päpstlicher  Obrist  319  f. 
Natalueei  Tiberio  Pins-Hymne  816, 

446. 

Nazzari  Giovanni  Batt  Denluebrift 

3.%  f.,  350,  4tG. 

Ncipperp  (hui  Gustav  k.  k.  Genie- 
Hauptniaiiu  ;i47,  3H4,  396,  400, 
488;  Terlisat  MaUand  408. 

Mero  861. 

Nettmann  Leopold  von,  Recuril  des 
tr.iitf^  etc.  (Leipzig  1858)  8.  376«. 

NuTi7. iant(>  Fcrdiriando  neapoUta- 
nisdier  General  360. 

0*Donell  Graf  Heiniicli  Viee-Priai- 
dent  de»  k.  k.  lomb.  Qvbeminiiis 

317,  364',  446. 
0(»rhsner  Baron  'Ml. 
Olga  Groisafür'ätin  4 50  f. 
Olgiati  Kaumunn  337,  437. 
dall*Ongaro  Francesco  398. 
OppisBoni  Oaetano  Graf  Ärciprete 

391,  49  t 

—  Carlo  Cardinal-Ersbiiohof  von  Bo- 
logna 391  f. 


Oranien  292. 

Origoni  Maria  257. 

Orioli  Antonio  France.'ico  Cardinal 

des  Aufitriacismos  verd&cbtig  309, 

888. 

Orsi  L'Italia  modena  (Milano  Hoepli 

1900)  364*  ei  pa$rim. 
0 1 1  o  1  i  n  i  La  rivoluzionc  lombarda 
(MUano  UoepU  1887)  303*. 

Pachta  Graf  Karl  k.  k.  Gnbomial- 
rath  867 f.,  894;  ,Meplikfeoplielee 
des  Grafen  Spant*  899. 

Pacini  (Paccini)  Giuseppe  Sehmied 

t  .-^DOV  492,  ."00 
i^adua  Universität  wieder  eröffnet 
606  f. 

Pagani  Ginlio  k.  k.  F^UMM>ber- 
Commiadta'  868. 

—  Lnigi  und  Antonio  s.  Matti- 

roli. 

—  rf5mischpr  Advocat  309. 
PÄlffy  von  Erdüd  Graf  Alois  Gou- 

Ternenr  von  Venedig,  ,ohne  Kopf 
486. 

—  Grifin  in  Halacaka  966. 
Pallavicino  Gioigfio Hareheae  261, 

287,  411». 

—  Mcmorie  (Tortno  Loeschcr  1882) 
287*. 

Palnerston  888,  828,  348*;  ,Lord 

Fenerbrand*  808. 
Pantaleoni  Arzt  .i<'5». 
l'antfTinn  Oebeimbund  S96^ 

Paroto  .SOO. 

—  Daiiia^  865. 

—  Gaetano  374. 

Parma  Differemen  mitToscana  369f.; 
revointioniert  416  8.  anch  Maria 

Loniso  und  Karl  Ludwig. 
Parravicini  Ct-sare  347. 
l'a-itn  .Siiiifjcriii  "^86. 
,i'atria'  313,  34ö,  471. 
Panlneci  delle  Boneole  Marcheae 

Goavemenr  Ton  Genna  869,  878. 
Pavia  Stadenien  1820  s.  Minerva; 

Studcntpnnnruhen  1847/48  8.893; 

ProTinsial-Congregation  368. 
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relli.'..  Silvio  279. 
— >  Domherr  in  Ht^io  36U. 
Pepoli  Graf  S46. 
Petcantini  878. 

Petitti  .{12. 

Philippsbcrgr  Eugen  TOD  k.  k.  Le- 
frationsrath  383. 

l'iantoni  8.  Polizei. 

Pillersdorff  ente  Bekanntachift 
mit  Casati  891;  s.  weiter  Cbro' 
nolog^isehe  Uebersicht 

Pius  IX.  Pap«twahl  und  Huldigungen 
•_>'.)7  f.,  31  7  f  .  f.,  379  f.;  im  Ge- 
drängte lU'T  Parteien  309,  367 ; 
gegen  den  Misbraucb  seines  Na- 
mens 349;  PinB-Hyniiken  817, 846, 
verboten  889, 446;  PiwHedaiUea 
411,  verboten  378;  ,U  Papa  d«l 
profrresso'  330;  Reformen  und  (io- 
wiilirnnfren  446  f  •  s.  weiter  Chro- 
notogiscbe  Uebersicbt. 

Poll  sei -Ueberwaehnng  des  Fren* 
denverkehres  866—268 ;  polisaiotti, 
,polUn*  339;  Plantons  pUmtoni 
378,  472;  ».  auch  Bolsa,  Pagaai, 
Torre.sani. 

Poniba  in  Turin  472. 

Ponsonby  Lord  britischer  Bot- 
sebafter  in  Wien  328. 

Pontida  Le|;a  di  882  f. 

Porro  ehemaliger  Präfect  288. 

—  AIe»8andro  Nobile  Sohn  des  Fol* 
genden  316. 

—  Giovanni  Pictro  iirat"  Mitglied  der 
lombardischen  Central-Congrcga- 
tion  Oebeimer  Bath  816,  887, 
439. 

 Lambertenghi  261,  303. 

P  o  8 1 1  o  g  e  (geheime  Brielloge)  266 1, 
427. 

PoBBObonellt   Cardinal  -  Erzbiscbof 

von  Mailand  801, 428. 
Priaetti  889. 

Prutz  Kaiser  Friedrich  I.  (Dansig 

1^71)  333  V 
Pyrker  Ladislaus  Patriarch  von  Ve- 
nedig 269. 


Radf'tzky  if»?»,  3;!1;  bewaA'nete  In- 
tervention im  Kömischen  V  322 
bis  324,  376,  383;  gegen  Aus- 
sehreitnngen  dm  UiUtin  882; 
Voraosblick  der  kommenden  Er- 
eignisse  383;  in  den  Jannartsgen 
1848  8.  389;  »quel  vecchto  Nc- 
rone'  405;  im  Widerstreit  mit  Fic- 
«luelmont  454;  Tod  seiner  SOhne 
469. 

Baimondi  Giorgio  290. 

Bainer  ErBheraog-VicekOnig  268, 

275,  285,  294,  302,  329 f.,  366; 
seine  Familif  '-'64 ;  ,iL  r  liallif  Son- 
verain' 263  f. ;  bet  ugte Stellung  363, 
461  f.;  in  den  Januartagen  18(8 
8.378,880,890,402;  angebliofaer 
Brief  an  Spsnr  896,  896;  ver- 
sohimpft  von  spiteren  Schrift- 
stellorn  896;  Alterego  des  Kwseis? 
413  f. 

—  d.  jüngere,  Erzherzog  264. 
BaocbTorbot  in  Mailand  880  d, 

386  ff.,  402;  ,viva  il  fdmo*  384; 
Casati*s  Meinnng  409. 
Rechberger  von   Rechkorn  Sa- 
muel Bitter  k.  k.  Üofrath  267, 
329*. 

Reichlin- Meldegg  J(^ph  Froi« 

herr  von  k.  k.  Migor  896. 
Besta  Oinseppe  Graf  k.  k.  Klmmerer 

439. 

H  <•  V  i  i'  7.  k  y  Von  Remnye  Adam  k.  k. 

Hotrath  -Ii)!. 
Ricchini  Johann  k.  k.  Lieutenant 

hei  Hangwits*Infant«rie  471. 
Bieci  ans  Ttrin  300. 
Bieciardi  Marcbese  ans  Neapel  S78w 

—  Giuseppe  360« 

Kidolfi  Marclicse  Cosimo  377 

Kiiüürgimeuto,  Storia  del  (Torino 
Cassoue  1848)  2ü7>  elpwimf  be« 
riehtigt  822*. 

Bobbioni  Pellegrinl  847. 

Robecchi  Pietro  Advocat  3*8. 

Rom  ('ivi.-;i  M9:  ConsuUa  «Ii  Stato 
36öf  ;  (-irc'jlo  romano  320;  Huldi- 
gungen tür  Karl  Albert  365,  3G7f.; 
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Diario  liomano  326;  Giornale  di 
RomA  37*2;  s.  auch  Chronolo- 
gische Uebersicht. 
UoDioo  Domenico  hingerichtet 
Komi  Iii  Bartolomco  Carlo  Graf  Bi- 
schof von  Cremona  313;  Erzbischof 
von  Mailand  332 ;  Huldigungen 
und  Festlichkeiten, Straiwenexcossc 
333— 338, 410  f.,  438^  IM  f.  ;  in  den 
Janoartagtiu  184H  S.  aaaf.,  443;  s. 
auch  Chronologische  Ueber- 
Hicht. 

R  o  s  a  t  a  Fortunat©  M ario  Domherr  269. 

Rospigliosi  Fürst  Commandant  der 
Civica  aaiL 

Rossbacher  Rudolf  k.  k.  Haupt- 
mann im  Gcncral-Quartiermeistcr- 
stab  382,  5üa. 

RoBsi  Pellegrino  frauzUsbcher  Ge- 
sandter in  Rom  346«  aiA. 

Rossini  286j  Pius-Hymne  336,  44G. 

Rothschild  .Amschol'  47Gf. 

Rotteck  2äa. 

Sabatelli  Luigi  289*. 

Sadowski  Fanny  Schauspielerin  378. 

Saint-Just  ili 

Sala  Cesare  iSL 

Saladini  s.  Tcttoni. 

Salis-Soglio  Freiherr  Ulrich  von 

General  ML 
Salvagnoli  300, 

Salvotti  Anton  für  das  Departement 

der  Justiz  414^  i2(L 
S  am  bürg  sardinischer  Obrist  290. 
Samoylow  Gräfin  400. 
San  Carlo  Borromeo  4f)  1  f. 

—  Galdino  Bischof  von  Mailand 
333.  443.  452. 

—  Oervasio  Girolamo  di,  Jur.  Dr. 
Mitglied  der  lombardischcn  Central- 
Congrcgation  357'. 

—  Marzano  Ermolao  Asinari  di, 
sardinischcr  Minister  des  Aeusseren 
366.  21L 

Sand  George  279. 

Sandrini  Giuseppe  Emorico  Mai- 
länder ProtokoUs-Director  aii2. 


Sanfedisten-Verschwörung  in  Rum 
319 — 321;  österreichische  Machen- 
schaften? a22. 

Sanpietro  Giovanni  Batt.  k.  k.  Hot- 
rath 307»,  329*,  354»,  44L,  198. 

Saurau  Graf  Oberster  Kanzler  2fiiL 

Scalvini  Giovita  2aiL 

Scanziani  Carlo  381. 

Schack  ,Mazzini'  419. 

Schizzi  Folchino  C**  Mitglied  der 
lombardischen  Central -Congrega- 
tion  357«. 

Schmerling  .Joseph  Ritter  von  k.  k. 
Hauptmann  im  General-Quarticr- 
meisteratab  471 . 

SchOnhals  Erinnerungen  (Stuttgart 
und  Tübingen  CotU  1862)  8,362». 

Schwarzenberg  Fürst  Friedrich 
Cardinal-Erzbischof  von  Salzburg 
lehnt  den  Ruf  nach  Mailand  ab 

303.  aia. 

—  Fritz  der  Landsknecht  266. 862.470. 
Schweiz  Sonderbund  -  Krieg  469 f, 

472 ;  Schweizer  Miethtruppon  in 
Faenza  321 ;  in  Ferrara  323. 
Sciva  Giuseppe  Schuster  hingerichtet 
360. 

Sebastiani  281. 

Sebregondi  Giuseppe Cavaliere  k.  k. 
Hofrath  2fiL 

Secondi  Pietro  Dottore  381». 

Sedluitzky  279f.,  305»,  Mä. 

Serristori  Graf  Luigi  General-Gou- 
verneur von  Pisa  377. 

Scttala  Contessa  Luigia  vcrm.  Catati 

—  Graf  afiL 

Severus  k.  k.  Oberarzt  504. 
Sigismund  Erzherzog  264;  Briga- 
dier in  Bergamo  393,  469. 
Signoris  Frau  365». 
Silva  Gugliclmo  Municipal-Secretär 

316.  .m 

Solaro  della  Margarita  sardini- 
scher Ministor  des  Aeusseren  329, 

della  Somaglia  Giovanni  376». 
Soncino  468. 
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Honnax  Geucral  3fiA 

Spaur  Graf  Johann  Gouverneur  der 
Lombardei  287,  2f>1^  MOS,  '^34,  ^ 
et  pastim;  ge^on  die  Mailänder 
Municipalität  337-339, 3i5 ;  in  den 
Januartagen  1848  S.  396,  402,  404, 
409,  493;  Abkehr  der  ?5ffentlichen 
Meinung  399;  ,8por  maggiore' 
47f> 

Stephan  ErKhcrzog  4fi0 
Sterbini  SÜSL 

Strassoldo  Graf  Julius  Gouverneur 

der  Lombardei  264.  274. 
Suini  ortolano  iÜ!L 

Taaffe  Graf  Ludwig  Justizpräsidcnt 

503. 

Tabarrini  Qino  Capponi  (FircDBC 

Barbar^  1879)  344*. 
Tanari  412». 

Tarsini  päpstlicher  Hauptmann  ä2I. 
Ta Verna  Paolo  C**  k.  k.  Kämmerer 

358.  359»,  laaf. 
Taxis  8.  Thurn. 

Tedeschi  Haas  der  Italiener  2ü8  f . 
et  poirim;  ,mortc  ai  Tedeschi'  370, 
474;  .scacciata  dci  Tedeschi*  299, 
502;  ,Non  permesflo  di  parlar  qui 
tedeson'  riOl.  fi04. 

Tessin  Cauiou  lüüf. 

Tettoni  e  Saladint  Tcatro  araldico 
267. 

Thurn  und  Taxis  Fürst  Wilhelm 
k.  k.  General-Major  4.'>5. 

Tibaldo  Biografia  degli  Italiani 
illustri  257. 

Toccagni  Luigi  316. 

Tommaseo  416,  485. 

Torrosani  von  Lanzfeld  Karl 
Justus  Goneral-Polizei-Director  in 
Mailand  264—266,  288,  303,  334, 
356.  363 »  et  patsim  ;  ftlr  das  De- 
partement des  Innern?  414  f. 

—  Pietrc)  sein  Sohu  früher  Tod  317, 
446. 

Torresini  Giuseppe  Professor. 
Torriceni   Franc.   C»"  Provinzial- 
Dclegat  in  Mailand  293,  428. 


Toscana    Growhersogthnm  innere 

Lage  im  Frühjahr  1847  8.  309 ; 

Verwicklungen  mit  Modena  3fi9  f.; 

revolutionirt  416,  448,  453,  4H4; 

s.  weiter  Luopold  11. 
Trecchi  Baron  9(lt 
Troya  Professor  374. 
Turin  Unruhen  und  Aufläufe  äMf.; 

Zoll-  und  llandelsbündnis  mit  Rom 

und  Toscana  s.  Lega  doganale. 
Tyroler  in  lombardisvh - venetiaui- 

schen  Aemtcm  und  Behürden  ^hSi  f. 

Ubaldt  e  Brunati  äl^ 

Udiue  394;   PodestA  s.  Dragoni: 

Erxbischof  s.  Bricito. 
Ugolini  Giuseppe  Cardinal  -  Legat 

von  Ferrara  22iL 
.Univers'  322. 

Vanni  Filippo  aifi. 
Vannicelli-Casoni  Luigi  Cardinal- 

Lcgat  von  Bologna  318. 
Vannucci  Martiri  della  libertA  ita- 

liana  (Firense  Lo  Monnier  1860) 

284»,  360»,  i2Ü. 
Vauthier  Tänzerin 
Ventura  P.  'i2fL 
Verde  Dottor  221L 
Vcrnet  Ilorac«  SSL 
Verri  Contessa  Publicistin  afifi» 
Vial  neapolitanischer  General  3>tl 
Victor  Emanuel  Herzog  von  Sa- 

voycn  vermählt  mit  Erzherzogin 

Adelaide  2a>L 
Villa  Carlo  Pietro  O  Dr.  367». 
Villani  Marchese  888. 
Villamarina    sardinischer  Kriegs- 

Minifitcr  .'i<>ö. 
Villata    Ritter    von  Villatbnrg 

Carlo  Polizei-Ober-Commissär  439. 
Virgin  ia  'dSil^ 

Visconti  Filippo  Cardinal -Erzbi- 
schof  von  Mailand  801^  ML 

—  Duca  390,  410, 

Volo  Toodoro  Bayard  de,  C»»,  ViU 
di  Francesco  V.  (Modona  1878— 
1885)  376*. 
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Wagner  IVaiui PoliMi-Secretir 887*. 

390. 

Wal l motleu-G i lu boru  Ludwig' Graf 
k.  k.  G.d.  C.  387';  in  Gunst  bei 
dan  Uailindam  809. 

W«b«r  Bed«  Charakterbilder  (F^aak- 
fort  a.M.  1853)  302'. 

Weifen  und  Ghibellinon  380. 

Wimpffen  Emil  Graf  266. 

—  Fraua  k.  k.  FML.  266. 
Wratislaw  von  Mittrowitz  Graf 

Johann  k.  k.  ObentUentetiaiil  im 
General -QuarÜenneiiteMtab  471, 
502. 

—  Graf  Eugen  k.  k.  FML.  414. 


Zauelli  Agostino  Advocat  Mitglied 

der  loiiibardischen  Central- Con- 

grregation  .'157' 
Zaun  er  Josephino  >Sangcriu,  Aduiia 

Monti  888. 
Zeitung  Angsburger  AUgemdBe  368. 
Ziehj  Oraf  Ferdinand  Stadl-  und 

Feitniigi^Commattdaikt  In  Venedig 

455. 

Zill  er  Edler  von  T;iu  hciiilorf  Alois 
k.  i&.  PoUzei-Ober-Cuuiuiiääar  iu 
PavU  879. 

Zoppi  Hnnicipal'Oekottoni  in  Vai> 
Und  818,  816. 


£rrata. 


8.  265  Z.  9  V.  o.  statt  Antrodocco  lies  Autrodoco. 

„    ,  ,  II  v.«.    ,   Bon«  ,  Briia. 

•   •  «  ft  T.n.    «San  «  Santa. 

„  2^7  „  10  v.o.     K    Segrcbou^    ,  Sebregondi. 

„  274  „  19  v.o.     „    nationali       ,  nazionaü. 

„  284  „    2  v.o.     „    Bi'llizoiii        „  Brllisomi. 


287  „  2  v.u.  n  col«  ordino  „  da  colli  ordini. 
808  ,  80  ir.o.    ,  CSonfiOiiniieri  ,  Goa&lonieri. 
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DIE  BAUMKIRCHER 


GESCHICHTLICHE  UNTERSUCHUNGEN 

TON 

ooMHF.  uffouiDi  Dn  MI».  MABniB  DIB  «UKmcaArmi. 


ArdÜT.  XCI.  Bd.  Ii.  BtiiU.  34 
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Vorwort, 


Der  Verfasser  hat  jüngst  am  Schlüsse  des  Vorwortes  zu 
seiner  Abhandlung  ^Beiträge  sur  Geschichte  der  Baomkircher- 
fehde  (1469—1470)  und  ihrer  Nachwehen^  (Archiv  für  (taterr. 
Gesch.,  LXXXIX.  Bd.,  2.  H.,  1901)  bemerkt,  dass  er  »das 

Ergebnis  seiner  Forschungen  über  Herkunft,  Vcrzweignng  und 
Besitz  der  iunerösterreichischen  Baumkircher  einer  späteren 
Studie  vorbehaltet  Diese  Forschungen  waren  damals  Iftngst 
vorbereitet  und  schon  ihrem  Abschlüsse  nahe,  doch  bedurfte 
noch  so  Manches  der  Ergänzung. 

Ist  er  «ich  auch  bewusst,  dass  er  nicht»  Abschliessendes 
bieten  könne,  und  dass  insbesondere  der  genealogische  Verband, 
anderseits  die  Wappenfrage  bei  den  inncrösterreichischen  Baum- 
kirohem  dem  Gewinne  der  Zukunft  und  berufeneren  Forschem 
cur  gedeihlicheren  Erledigung  vorbehalten  bleiben  mllsse,  so 
glaubt  er  doch,  in  int  hr  denn  einer  Flinsicht  die  ausreichende 
Grundlage  für  die  Lösung  einer  Aufgabe  zu  bieten,  die  er  mit 
Behelfen  von  ungleicher  und  lückenhafter  Beschaffenheit  in 
Angriff  nehmen  musste  und  dennoch  in  Angriff  nahm,  weil  sie 
ihn  seit  Jahren  immer  wieder  beschttftigte. 

Dass  er  auch  die  tiroUschen  Baumkircher  hier  einbesieht, 
lag  nicht  nur  an  sich  nahe,  sondern  liat  auch  darin  seinen 
zwinircnclen  Grund,  dass  ältere  Anschauungen  gerade  in  ihnen 
die  Wurzel  des  Bestandes  der  innerösterreichischen  Namens- 
verwandteu  erblickten. 
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Anderseits  sah  er  sich  immer  mehr  yeranlasst,  die  Ueber- 
seugung  zu  yertreten,  dass  der  bedentendste,  gesohichtlieh  allein 

zur  Geltung  kommende  Jim ii^  kircher  Ainlreas,  vom  Kraiiier 
Zweige  der  inneröstcrreichiscbcu  Gruppe,  was  Herkunft  und 
ererbten  Besita  anbelangt,  mit  Steiermark  und  dem  dort  sess- 
haften  Grundstock  dieser  Gruppe  m  keinem  nnmittelbareQ 
Zusammenhange  stünde.  In  dieser  Beziehung  brach  er  mit 
einer  Anschauung,  die  ihn  vor  30  Jahren  noch  etwas  becinflusste. 

War  es  damals  ausschliesslich  die  geschichtliche  Rolle  Andreas 
Baumkirchers,  mit  welcher  er  sich  beschäftigte  und  noch  in  seiner 
Jangsten  Studie  susammentraf,  so  bietet  er  hier  Untersuchungen 
Uber  die  Familiengeschichte  und  den  Güterbesits  der  Baum> 

kirchcr  überhaupt  und  Andreas  Baurnkirchers  insbesondere. 

Ausserdem  lag  es  nahe,  auch  die  Rolle  seines  älteren 
Sohnes,  Wilhelm  als  westungarischer  Magnat  in  der  Vor> 
geschichte  des  Pressbuiger  Friedens  (vom  Jahre  1491)  swischen 

den  Ilabsburgern  und  dem  W'ahlküiiigc  Böhmens  und  Ungarns, 
Wladialaw,  zu  beleuchten  und  jenen  Theil  des  beztlglichen 
Vertrages  zu  erörtern,  der  die  Entschädigungsansprache  der 
Baumkircher,  die  sogenannte  ,Baumkircherschuld',  betrifft,  um 
so  jene  ^ur  Geschichte  der  Baumkhrcherfehde  und 

ihrer  Nachwehen'  zu  ergänzen.  Hiebei  mussten  naturgemäss 
der  Heereszug  Maximilians  I.  und  seine  Parteigängerschaft  in 
Ungarn  (1490 — 1491)  zur  Sprache  kommen. 

Das  Ganze  zerfUlt  somit  in  nachstehende  Ahtheüungen: 
L  Die  Baumkircher  des  Steierlandes,  Kärntens^  Tirob  und 

Kram«. 

11.  PoFBönliche  und  Besitzverhältnisse   der  steihschen  und 

kärntnischen  Baumkircher. 
m.  Entwicklung  des  Besitzstandes  der  kruniaehen  Baumkircher. 
Andreas  Baumkirchers  Anftnge. 

IV.  Die  Gütererwerbungen  Andreas  Baurnkirchers;  seine  Hei- 
raten uud  Nachkommenschaft.  —  Rückblick  auf  die 
gewonnenen  Ergebnisse. 
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Dazu  ab  Anhang  ,Die  G^chichte  des  Pressburger 
Frieden88cliltt8se8  vom  7.  Norember  1491  und  sein  Inhalt  mit 

besonflerer  Rücksicht  auf  Wilhelm  Baumkircber,  Freiberrn 
V.  ächianing  und  seine  Guter-  und  GeldansprUchc^ 

Was  die  dem  Verfasser  am  nächsten  liegenden  Behelfe 
anbelangt,  so  erschlossen  sich  ihm  dieselben  im  SteiermJtrkiBchen 
LandesarcbiTy  für  dessen  anbeschrttnkte  und  erleichterte  Be- 
nutzung er  dem  Vorstände,  Regierungsrath  J.  v.  Zahn,  und  dem 
I.  Adjuncten  Dr.  A.  Moli,  Universitäts-Doccntcn,  verpflichtet 
bleibt 

Anderseits  muss  er  jenen  Persönlichkeiten  bestens  danken, 
die  ihm  wertvolle  Mittheilungen  und  Winke  ankommen  Hessen. 

Es  sind  dies  die  Herren:  A,  v.  Jaksch,  Arcbivsvorstand  am 
Rudültinum  in  Klagenfurt;  Mich.  Mayr,  Universitilts-Profesisor 
und  Vorstand  des  Statthalterci- Archivs  zu  Innsbruck;  Alfred 
Anthony  Ritter  Siegenfeld,  Hofconcipist  am  k.  k.  Hans-j 
Hof-  and  Staatsarchive  in  Wien,  und  F.  £.  Zub,  fUrstlich 
Schwansenberg'scher  ArchiVBVorstand  in  Hurau.  —  Was  er 
ihnen  im  Einzelnen  verdankt}  findet  sich  in  den  Anmerkungen 
zum  Texte  dargelegt. 
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1.  Abtheilung. 


Jlle  Kaumkireher  des  Stclerlaiides,  Kftrnleiis,  Tirols 

und  KraiBS. 


1.  Sie  BMunUfcher  OborttdenDesks. 

Zanächst  finden  wir  die  Trilger  dieses  Namens  aaf  dem 
Boden  Obersteiermarks  benrkandet  and  dürfen  sie  unbedenklich 
mit  dem  Dorfe  Banmkircben  beim  Pfarrorte  Weisskireben,  in 
der  Gegend  von  Judenburg,  verknüpfen.  Banmkircben  taneht 
als  ^Pouminaebiricha^,  ^Poaminaebiriebnn',  mit  seinem  ursprüng- 
licb  ans  |Hola'  erbauten  Andreaskirchlein,  bereits  um  935/ 
mitbin  noch  frUber  auf  als  das  benacbbarte  Weisskireben,' 
wenn  dies  gleiebwobl  nur  zufilllig  ist  Denn  1103,  in  der  ße- 
stiftungsurknnde  des  Kärntnerherzogs  Heinrich,  des  letzten 
Eppensteiners,  für  das  Kloster  St.  Lambrecht,  wurden  zunftchst 
die  ,St.  Veits-Pfarre'  in  Woisskirchen  und  dann  als  ihr  be- 
nachbart die  , Kapelle*  oder  das  ,Kirchlein'  von  liaiimkirclien 
angeführt.^    Weisskirclion  war  somit  der  ältere,  der  Pfarrort. 

Dennoch  bclicinl  die  Pfarre  Folinsdorfs  (Vausdorf),  des 
Salzburger  Hauptortes  in  diesem  Landstriehe,  altere  Rechte  auf 
die  St  Andräkirchc  iu  Üaumkirchon  besessen  zu  haben,  da 


*  Zahn,  Urkundenbuch  der  Steiermark  I,  86.  ^trium  eccleaiasticnin'  heiast 
hier  das  Kirchlein,  deaaen  Schatshftiliger  Andreas  1807  (•.  w.  n.)  ur- 
kundlich bczeng^t  wird. 

*  Erscheiut  xuuäcbst  um  1066  iii  dem  bekannten,  wichtigen  Ueberein» 
koramm  Im  Eppensteinen  Mark  ward  mit  Enbitebof  Gebhard  Ton 
Sslsbaiy  Uber  die  Pfiirren  in  Minen  Qebiele,  Zabn,  a.  a.  O.  78,  79. 
Wiederholt  wird  dann  Baumkirchen  als  ,ob  WeiKflenkircluMi'  bezeichnet. 

'  Zahn,  a.  a.  O.  110—111,  ecclesiam  St.  Viti  Wiaenchirohen  com 
adjaceate  aibi  capella  BoTmohircben  .  .  . 
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laut  der  Urkunde  Erabischols  Eberhard  II.  vom  Jahre  1207 
der  Abt  von  St.  Lambrecht  seinen  diesfUligen  Ansprüchen 
entsagte.^ 

Seit  dem  14.  und  15.  Jahrhundert  tritt  in  der  Schreibung 
des  Ortsnamens  ^Fftm-'  und  ,Pdmkirchen'  immer  mehr  in  den 
Vordergrund.* 

Das  mit  diesem  Orte  und  seinem  Namen  yerknttpfte,  hier 
also  ursprüDglich  sesshafte  Adelsgesehleeht  begegnet  uns  ur- 
kundlich  cum  erstenmale  1327  in  den  Gebrttdem  Ghundaker 
und  Markward^  als  Zeugen  einer  Urkunde  der  Herren  Leutold 
und  ULrich  von  'WiMonie  zu  Gunsten  des  oberländischen  Chor- 
herrenstiftes Seokau.*  Sodann  erscheint  Gondaker,  der  Aeltere 
von  beiden,  1233  als  Zeuge  in  einem  Schiedbriefe  des  Pfarrers 
von  Pöls,  Eberhard,  anlässlich  einer  Streitsache  zwischen  dem 
vorgenannten  Chorherrenstifte  imd  dem  Fohnsdorfer  Pfarrer 
Pilgrim.* 

Diese  kärerlichcn  Angaben  legen  uns  die  Vcrmuthung 
nahe,  du^s  diese  frultesten  uns  bekannten  Vertreter  der  ober- 
stoirischen  I iaumkireher  in  nachbarlichen  oder  anderweitigen  Be- 
ziehungen zum  Seckauer  CLorherrenstifte  standen.  Ander- 
seits können  wir  aus  ihrer  Stellung  in  der  Zeugenreihe^  keinen 

*  Zahn,  a. «.  O.  IE,  1S7,  Nr.  8S.  Es  liaiidelto  aioli  b«t  diCMm  Btreito  iwisehon 
Bk  Lambrecht  und  dem  Pfarrer  Bberiuod  von  Fohnadoif  tun  die  Kirchen 

%n  Baninkirchon  nnd  zn  O'dlach, 

*  Z«bo,  Ortsuaraetibuch  der  Steiermark  im  Mittel  ilter  (Graz  1893),  S.  25. 
'  (PoBch- Frölich)  Diplom,  s.  duc.  Stjriae  I,  203;  Zaiin,  Urkundenbach  der 

Metmark  II,  889  (vor  ltS7,  FalHnuur  17,  Graz),  »Onndaebeyna  ^  Bovni- 
ehirdian,  f rater  eins  HarebTaidna*.  Vgl.  Hneliar  Y,  106  (nngenan); 
er  wiederholt  diese  Urkunde  zum  Jahre  1229  (S.  112). 

*  (Fosch-FrOUch)  Diplom,  a.  duc.  Styriae  I  206;  Zahn,  Urkundenbnch  der 
Steiermark  IT,  402,  13.  Jnni  1289,  PeU.  Vgl.  Mnchar  V,  13d,  nnd 
uochmals  126  — 126. 

*  1227  folgen  sie  dem  Qeistlichen:  Eberhardus  ,8enior*  (convontus)  als 
4ie  baidan  aritan  Zeugen  dea  Laianstattdes»  denen  ton  Bnaatna  de 
Bppenatain,  Cbnnradna  de  Wildonia  nnd  Chniurmdna  de  Mnrn  folgen. 
Brnst  V.  Epponstoin  (bei  Jndetiburg)  erscheint  zun&chst  1222  (Zahn, 
Urknrdnnbuch  der  Steiermark  II,  290)  in  einer  Stnbenberg'er  Urkunde 
als  Zeug©  nach  Herwig  von  Ilnhonwan^  (bei  Mürzznscblap)  utxd  vor 
Harimajin  v.  «Parenekke*,  ,i^aruek'  (uach  Zahns  Urkundenbach  der  äteier- 
nuurk  II,  Index,  S.  604,  badalinagawaifa  609,  fierneek  im  IDbrnteer 
Lavantibal),  welcher  Letetare  wiederholt  1816,  mS,  1S80  (Zahn,  Ur- 
knndanbneh  der  Steiennaik  II,  Sil,  21S,  290,  867)  als  Zeuge  anflritt, 
nnd  dllifte  glaieh  den  Erohengema  de  Eppenatain  (ZSahn,  Urkunden- 
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sicheren  SchlnsB  ziehen,  ob  sie  dem  Stande  der  Ritter  (milites) 
oder  dem  der  «deligen  Knechte  (clientes)  zuzuweisen  seien. 
Die  bestt§:licheii  Urkonden  des  14.  Jahrhunderts  lassen  uns 
schon  klarer  sehen,  and  das  Letstere  als  sichere  Thai- 
Sache  bewahriieitet  finden. 

Drei  Jahrzehnte  spftter  —  im  yRentenhuche'  (Rationarinm) 
Steiannarks  tob  1267  Stessen  wir  anf  einen  (ungenannten)  Sohn 
Go  tisch  alks  B.  als  Inhaber  yon  zehn  landesfllrstlichen  Erb> 
lehen.^  Wieder  klafft  eine  Lttcke,  bis  wir  1308  einem  ChflnlBlein 
(Kuntsy  Eoniad)  B.  begegnen,*  dessen  Besits  in  oder  am  Man» 
belegt  erscheini. 

Von  ihm  müssen  wir  wohl  jenen  Ghanrai  (Eonrad) 
B.  unterscheiden,  der  In  einer  Judenburger  Verkanfr- 
urkunde  mit  einem  ybargreehtUchen  DIeosie'  Ton  43  Pfennigen 
eingetngen  erscheint  (1350).* 

ESn  Zei^  und  Gesehlechtsgenosse  jenes  ChOntildn,  ohne 
dass  wir  jedoch  einen  genaueren  Verband  auBzoklflgeln  in  der 
Lage  sind,  war  jener  Eberhard  B.,  dessen  und  seiner  £h«- 


Imch  der  8t0i«mark  II«  258)  dam  Ritterttande  aagvhnrt  balwii.  Kob' 
i«d  T.  Wildoa  iit  oÜnilier  «an  Baifmaiiii  odttr  «dAliger  Knttoht  dar 

Wildonier. 

In  (If>r  zwett<«n  Urkunde  von  1230  folgen  den  drei  geistlichen  Zeugen 
xan&chst  Ortolfus  de  ,Strepwiz'  (Stretwich,  Stretweg:),  Albertus  de 
Nuzdorf  (Nussdorf  bei  Judenburg,  oder  bei  Knittelfeld,  Z»hti,  Ortsnamen- 
buch  der  Steiemuu^  im  Mittelalter  860)  and  sodann  Qandaker  von 
Baamkirehon,  der  dem  Otto  r.  Winde»  (b«i  Jodanbaig^Pob)  wr- 
angclit.  Orlolf  Btjnhng  (jebOrt  «aen  dtr  iltoitan  nad  bodwtanditan 
rittorlichen  Geschlechter  Steierauulv  an.  Albert  v.  Nussdorf  eracheint 
12"JO~1242  wiodorholt  als  Zeuge,  und  awar  circa  1220  (Z  ihn,  Urkunden- 
bucb  der  Steiermark  IT,  265)  tmniittelbar  nach  den  (rebriMlrrij  v  Krotten- 
dorf  (im  Mürsthal)  uod  wird  1242  (a.  a.  O.  II,  &2i;  mit  üerung  v.  ,Uare' 

bal  Knittalfald,  Zahn,  Ortnananbocb  dar  Stoianaaik  im  HHIalailar  348) 
als  milaa  baaaiAbnat,  wibrand  Otto  t.  Windan  neb  fünf  BOrgar  tob 

Knittelfeld  als  Zeugen  anreihen.  Ein  , Alprat'  v.  Win^n  (U,  673,  1245) 

orscbeiiit  nls  letzter  Zenpe,  deui  weiter  oben  ein  Amtmann  (officiaUs) 
de«  Herrn  v.  Huclitonstein  Torangeht.  J^denfall«  lio^rt  dif»  Anftas>?ung 
näher,  dass  der  Baumkircher  dam  Staude  der  adeligen  Knechte  an- 
gabOrt». 

*  Batian.  St  bai  A.  Baaab»  Saripf.  lar.  Anatr.  U»  174  s  dam.  Bas  (Ollokar  IL) 
inIbodaTit  filtttaa  Ootaaalcl  da  Paamanobireban  ia  10  Faodls 

Domino  meo  hereditarie  attinentibvt. 
'  S  das  Nkhara  in  dar  U.  AbtbaUoag  diaaaa  Aaftataai. 

*  Ebend. 
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fraii  Mechthild  (Mathilde)  ale  Eltern  auch  eines  Kon r ad  B. 
ein  Seckauer  Todtenhuch  gedenkt,  und  wir  wiaeen  UberdieSi 
dasB  der  Letztgenannte  1346  ^nster'  oder  CoBtoe  des  Chor^ 
herrenatifkes  war.^ 

Zn  gleicher  Zeit  (1345)  tancht  ein  Weigant  y.  B.  mit 
seinem  Eheweibe  in  einer  Judenburgcr  Urkunde  anf/  nnd 
fUnf  Jahre  später,  also  gleichseitig  mit  jenem  Laien  Ghunrat 
y,  B.,  der  1350  uns  begegnete,  finden  sich  ein  Dietmar  v.  B., 
Gatte  einer  Eathrey  (Katharina),  und  seine  Schwester  Ohuni- 
gunde,  Hausfrau  Wülfings  von  yPischolfeperg*  (Bischofberg 
bei  Neumarkt)  beurkundet.*  Wenn  dann  eine  Urkunde  vom 
Jahre  1374  eineu  Alber  und  Dietmar  v.  B.  anfUhrt',  und  1375 


'  Im  Necrolugiam  ,ConfrateriiiUtis'  des  Chorberrenatiftes  5  eck  au  (Pusch- 
FrOlicL,  Diplom,  f.  dno.  Stjria  n,  8.  86&  wo.  YUI  Idas  Novembzii.  — 
Das  betreffende  Heft  der  Anagabe  der  NeeroL  dioee.  Salisb.  Ton  Herts» 
beig-Frinkel  für  die  Mob.  Genn.  liegt  mir  noch  niebt  vor,  obschon  es 
bereits  in  der  2.  Anflagfe  des  Wof^weisera  von  Potthast  1896  mit  dor 
Seitenzahl  aufgenommen  erscheint)  lioisst  es:  Eberhardns  et  Mocli- 
tildis  P&rontes  D.  Chuiiradi  dö  Paiimch  i  r  c  h  en.  Aiis,serdem  findet 
sich  in  der  Üeiääigeu  liaudachriftlichen  Arbeit  doa  Secluiuer  Decaiis 
I>r.  Ferd.  Matbiae  Oanster  (f  1749,  Yerfkiser  der  ,yita  epiaeoponiD 
SeecovlMittnni*  und  der  dentaob  geflehriebenen  ,Cbronik  von  Seekaii, 
(s.  [FürstbischoTJ  Dr.  Leop.  Schuster,  Fürstbischof  Martin  Brenner,  Graz- 
Leipzig  1898,  S.  X)  —  .Pre.^ulatus  Seccoviensia'  ....  I,  lUO— 1848, 
II,  1348  —  14^0,  iU,  14Ö0— lälO,  IV,  1510-1740  —  in  iler  par.^  II  (Exem- 
plar im  steiermärkischen  Landesarchiv,  Nr.  82ö),  p.  972 — 970  folgende 
Stelle:  lu  secnndo  missalis  antiquissimi  necrologio  VUI  Zdna 
Hartii  (8.  Min)  ,£berhardtis  de  Panmebircben  et  Maeobtildis 
nxor  sna*. 

Das  Seekaner  Doonment  von  «Donaia.  prima  poet  Bgidü*  (S.  September) 
1846,  worin  Propst  Rudolf  und  neben  ihm  Chnnradu.s  de  Paam<- 

kircher  al«!  ,ciistos'  und  .ranonicus'  erscheint,  citirt  .schon  J.  A.  Cäsar, 
Abu.  diic.  blynae  III,  208,  bei  Erwähnung  jener  Stelle  ira  Necrol.  Seccow. 
—  Die  Urkunde  ist  deutsch  abgefosst,  datirt  vom  3.  September,  Knittel* 
feld  (BMermlirklieb«»  Laadeeatobiv,  Original,  Nr.  S289),  und  Konrad 
ereebeint  darin  ale  ,Gbnnts  t>  PannddrobMi  «t  den  Zdten  eustei*. 
SoUte  etwa  jener  ,C&ttntiel'  vom  Jabre  1308  (s.  o.)  der  Vater  des 
Eberhard  gewesen  sein  und  unser  Seekaner  Cborberr  nnd  Cnstos  den 
N?iTncTi  des  Grossvaters  erneuert  haben? 

*  ö.  diü  uichste  (II.)  Abtheiluog. 

'  Steiermärkisches  L&ndesarchiv,  Original,  Nr.  2416,  datirt  vom  11.  No- 
vember ISSO. 

*  SieienBirkiiebee  Landesarebiv,  Copie,  Nr.  8S10,  datirt  vom  14.  Deoember 
1874.  Vgl.  die  niehste  (D.)  AbibeUnng. 
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ah  Gattin  des  Letzteren  eine  Anna  genannt  erscheint/  so  dürften 
wir  dabei  an  SOhno  jenes  Dietmar  Tom  Jahre  1360  denken. 

Bisher  hatten  wir  es  innerhalb  eines  Zeitraumes  Ton  mnd 
150  Jahren  (1227 — 1375)  mit  einseinen,  meist  wechselnden 
Vornamen  der  Banmkircher  zn  thon,  unter  denen  sich  blos 
fKonrad'  und  ^Dietmar'  wiederholen,  ohne  dass  uns  bestimmte 
Anhaltspunkte  fUr  die  Geschlechtsfolge,  Angaben  Uber  eine 
dienstliche  Stellung  der  oberlAndischen  Banmkircher  oder 
sidiere  Nachweise  ihres  Familienwappens  7orIügoD. 

Am  Ausgange  dieses  Zeitranmes  beschäftigt  uns  ein 
neuer  Name,  Ulrich,  dessen  TrUger  wir  an  der  Hand  von 
Urkunden  mehr  denn  30  Jahre  zu  ▼erfolgen  in  der  Lage  sind. 
Er  erscheint  bald  da,  bald  dort,  ein  wahrer  Proteus  in  seiner 
dienstlichen  Stellung,  und  die  beiden  grundrerschiedenen 
WappL'ii;  die  uns  in  seinen  Besieglungen  unterkommen,  lassen 
das  Eigenartige  seiner  Stellung  im  Kreise  der  steiermärkischexi 
Baumkircher  um  so  schärfer  hervortreten. 

Ulrich  taucht  zum  crstcnmale  mit  seinem  Elieweibe  Preyd 
(Brigitta),  Tochter  der  Frau  Alhayt  (Adelheide),  in  eincM-  Ur- 
kunde des  Klosters  St.  Lambrecht  vom  Jahre  1372-  auf.  Er 
führt  jedoch  im  Siegel  den  Namen  , Ulrich  von  Fohnsdorf, 
und  als  Wappen  einen  Querbalken  iiu  bcliiide.'  Ersteres  lässt 
somit  nicht  blos  auf  seinen  damalifren  Aufenthaltsort,  sondern 
auch  auf  eine  dienstliche  Stellung  in  der  vorgenannten  Burflr- 
stadt  des  Salzburger  Erzbisthums  schliessen,  ohne  dass  wir 
hierüber    des    Näheren  unterrichtet  wurden,    während  das 


*  Stoiermärkischcs  Landesarchiv,  Copie,  Nr.  32 Iß**. 

'  Steiermärkische')  Laific^^irrhiv,  ('  .[^ic  Nr. 3144 vom  10.  Anpi^t  1^72  Ori- 
jifinal  im  Archiv  von  8t.  Liiaibrcclit.  Siofrol  ,t  «S-  Ulrici  de  \  aii.sftor(f)*. 
V.  Fohnsdorf  schreiboD  sich,  verschiedono,  ritterlichu  oder  dem  ötande 
dor  »Knechte*  angebsrige  Familien  (m  Jakob  «eriiar  ehnecht*  1M7, 
StoienniiUeebes  Landeordiiv,  Nr.  Wnlfing  der  «erberig  ebneebC, 

1870,  SteieriDirlmches  LudeMrebiv,  Nr.  8079  .  .  .),  endlich  miklh%  di« 
ans  dorn  Bürper^tande  hervorgegangen  weieni  wie  die  Steyerer  teil 
Fohnsdorf,  seit  Aufarif,'  <\m  14.  J:ihrh. 

Der  massgebendü  Kenner,  H.  v.  Siegonfeld  («.seinen  Anhang  zn  der 
von  ihm  und  Landosorchiv-Diroctor  J.  v.  Zahn  besorgten  FacsiJBiJe* 
Ausgabe  de«  Bart*8ohen  Wappenbncbes,  Gm  1898,  8. 88  und  dam  die 
brieffiehe  If itfheüiuig  an  den  Ver&aaer  dieeer  Studie)»  nraae  Iner  ab 
Qew&hrsmann  der  Ansiebtea  Uber  die  Wappen  Ulfieha  B.  mit  Dtak 
angeführt  werden. 
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Wappenbild  auf  einen  ,Knecht'  oder  Einschildritter  der  auch 
auf  dem  oberen  Hurboden  begftterten  Herren  Stubenberg 
BcUiesBen  iMsety  ab  welche  wir  mit  dem  gleichen  Wappen  eine 
ganze  Gruppe  von  Edelgeschlechtem,  so  die  Eatscher,  die 
Phuntan  (Phunten),  die  Aflenzer  u.  a.  kennen. 

1380  begegnet  uns  Ubrieh,  auadrUcklich  mit  ,erbar  chneoht' 
beaeiehnet,  abermals,  aber  nicht  mehr  als  ^FohnadorfeH,  sondern 
als  ^udenrichter^  in  der  Stadt  Judenburg; ^  1387  ab  ,erbar 
man'  in  einem  Zeugnisbriefe  Aber  die  Rechte  dreier  Dorf- 
gemeinden in  der  Umgebung  von  Knittelfeld,*  und  hier 
stossen  wir  auf  sein  neues  Wappen:  einen  , sitzenden  Hasen', 
darüber  einen  Stechhelm,  den  ein  ,Baumstriink'  imt  ,.h<rehauenen 
Aesteu  ziert. ^  Wenn  J.  V.  Soniit.iL",  di-y  ;^lö4()j  zunächst  auf 
dieses  Wappen  Uhichs  v.  B.  hinwi  s,'  mit  seiner  Behauptung, 
die  Edlen  von  Praitcn wiesen  führten  das  gleiche  Wappen, 
jWcil  sie  mit  den  liauuikirchern  eines  Stammes  waren',  im 
Hechte  bliebe,  so  gewännen  wir  iiiemit  zum  erstenmal  einen 
sicheren  Anhaltspunkt  für  das  eigentliche  Familieuwappen  der 
Baumkircher,  abgesehen  von  der  zweiten  Thatsache  ihres  Zu- 
sammenhanges mit  den  von  Praitenwiesen.  Wir  können  aus 
eigener  Erkenntnis  die  so  bestimmt  ausgesprochene  Ansicht 
Sonntags  weder  bejahen  noch  verneinen,®  immerhin  wäre  es 
vorschnell,  in  dem  gelegentlich  von  Ulrich  geführten  Wap}jen, 
mit  dem  sitzenden  Hasen  im  Mittebchilde,  das  ausschliesslich 

'  Steieruiarkisches  Landesarchiv,  Original,  Nr.  336Ö,  vom  5.  März  1380. 

*  Steiermärkiaches  Landesarchiv,  Origiu&l,  Nr.  3615%  romS.  December  1387. 

*  So  beschreibt  heraldieeh  t.  Siegen feld  dieeee  Wappen. 

4  In  Minem  Anteile  Aber  die  B«tmkifelier  in  der  Zeitaebrift  «CaniioliAS 
1840,  Illbach,  Nr.  108,  8.  426,  der  aber  den  HMeo  als  .springenden* 
be:£oichnet  und  von  einem  mit  ^rbeenwmgen  geeohmflckieu  Tarnier- 
helm'  spricht. 

^  In  der  sogenaunteu  Kaciiau,  südlich  vun  Kaittelt'eld,  vgl.  Zahns  Orta- 
namenbnek  der  Sieiennark  im  Mittelalter,  8.  6S  n.  372,  in  der  Pfkrre 
St.  Marfaretben. 

*  Im  «taiermirkischen  Landeaarcbiv  findet  neb  kein  Siegel  der  Praitcn- 
wieser  vor.  Als  Vertreter  dieses  Gcsclilechlfs  '  ^  r  Ort  taucht  1271  auf, 
Zahns  Ort.<?nanienbuch  der  .Steiermark  im  Mittelalter,  S.  63),  sind  erst 
seit  dem  14.  Jahrh.  nachweisbar:  1318  Heiutsmann  (Steiermärkischos 
Landeaarchiv,  1841);  1320  u.  1381  Chuntz  o.  Chanrad  (1952 ^  2009>; 
1841  .  .  .)  Wilkalm  (SS08«),  1860  Heinrieb  (3038)  .  .  .  Muehar,  Oe- 
•ehicbte  de«  Henogtbanis  Steiermeric  VII,  862  fttbrt  noeb  mnm  Jabre 
USl  dnen  Thomas  t.  Pndtenwieaen  an. 
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massgebende,  ursprttngliche  Baamkirclierwappcn  ent- 
decken za  woUen,  da  uns  bald  ein  solches  von  gauz  anderer 
Beschaffenheit  und  allgemeinerer  Gkltuog  vor  Augen  tritt 

Bleiben  wir  yorläafig  bei  unserer  Skizze  des  weiteren 
Lebensganges  Ulrichs,  so  fdhrt  ans  eine  Urkunde  vom  Jahre 
1389  mit  ihm  als  damaligen  Landrichter  des  Zeiringer  Ge- 
bietes wieder  zusammen.^  1393  bekleidet  er  dieses  Amt  im 
Bezirke  von  Knittelfeld/  1395  im  Pölsthaler  Gemftrke,  und 
die  be2sUgliche  Jadenburger  Urkunde  führt  uns  sein  mit  dem 
von  1387  gleiches  Siegel  vor.'  1397  besiegelt  er  als  Schiedmann 
einen  Spruchbrief  ohne  weitere  Peraonalangabe.^  Die  Urkunde 
Herrn  Otts  v.  Liechtcnstein-Murau  vom  4.  September  140i  be- 
zeichnet unsem  Ulrich  als  bereits  verstorben.  Wir  werden 
ihrer  im  nächsten  Abschnitte  nochmals  gedenken.^ 

Um  dieselbe  Zeit,  in  welche  die  letzte  urkundliche  Er* 
wähnunj^  von  Ulrich  v.  Ii.  fällt,  taucht  (1404) ein  Niklas  B. 
als  Inhaber  eines  Admonter  Zinshofes  zu  Welting  (?  im  Lungau, 
hui  lamsweg)  auf  und  biete i  ui.ii  m  seinem  Sieirel  ein  Wappen 
mit  Helmkronc,  dessen  Mittelsebihl,  iretbeilt,  Jl  drei  scljriige, 
abwechselnd  hell  und  dunkel  gehaltene  Felder,  in  hcruldisehcr 
Sprache  einen  färben  wechselnden  Sparren  aufweist."  Da 
wir  nnn  in  dem  Wappen  der  käratnisehen  Baumkircher  (s.w.u.) 
das  gleiche  Bild  voriinden,  so  erscheint  hicdureh  die  Geschlechts- 
einheit der  ausschliesslich  der  Steiermark  und  der  dem 
Kärntner  Lande  durcli  Amts-  und  Besitzverhältnisse  zuzu- 
weisenden Baumkircher  festgestellt.  Und  dies  gilt  wohl  auch 
von  den  Baumkirchcm  des  Krainer  Landes,  wie  wir  an 
späterer  Stelle  sehen  werden. 


•  8t©iftrmärki!«che«t  Lanflc.sfirchiv,  Copip,  Nr.  3684  vom  29.  November  1389. 
V^l.  die  NoUk  bei  Wiuhnür,  Geschichte  von  Admont  111^  97. 

'  Steiermärkisches  Landeftarchiv,  Original,  Nr.  8774*,  voitt  6.  Ifti  19M. 

*  Ebeiid.,  Original,  Nr.  8860*.  Tom  17.  Jnli  1895. 

*  Ebend.,  Original,  Nr.  8910«,  Tom  Hai  1897.  Ali  «weiter  Beii^ler  eofe* 
geben;  leider  fehlt  daa  SiegeL 

»  S.  die  II.  Abtlieilang. 

•  1404,  Februar  22.  Steicrmürkische«  Landesarchiv,  Copie,  Nr.  4118». 
(Vgl.  Notiz  bei  Wichner,  Ueschicbto  von  Admoot  III,  120.)  ,Sig.  Niclaj 
bemUieben.'  Welting  wird  von  Wiebner  ale  .beiTanaweg  imLungan* 
beaeiebnet;  Zahn,  Ortinamenbnch  der  StdemaA  im  Mittalaltar,  8. 491, 
schreibt:  «nnbestimmbar,  Oberataiennnrk,  scheinbar  bei  Weiaikirehen*. 

'  Nach  maiagebender  Bestimmung  ▼.  Siegenfelda. 
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Dieser  Niklas  hat  sich  aber  schon  vorher,  Ende  des 
14.  Jahrhunderts,  in  demBmderschafbbache  der  St.  Ohristophs- 
Brnderschaft  Tom  Arlberge  mit  seiner  Gabe  und  mit  seinem 
Wappen  verewigt^ 

Wir  ^ehen  nun  aonächst  wieder  auf  die  aosschlieaslich 
der  SteiermarlL  angehörenden  Banmkirdher  ein,  wie  sie 
sich  seit  dem  Anfinge  des  15.  Jahriiunderts  nachweisen 
lassen,  indem  wir  mit  diesem  Kiklas  anheben,  ohne  in  der 
Lage  zu  sein,  sein  VerwandtschaflsverhältDis  zu  jenem  zeit- 
genössischen Ulrich  B.,  der  auch  der  Steiermark  zufllllt, 
aber  (  in  anderes  Wappen  fUhrte,  oder  ein  solches  unter  den 
an  Niklas  zu  reihenden  B,  auszuklügeln. 

1424  erscheint  abermals  Niklas  B.,  derselbe,  oder  ein  gleich- 
namiger Sprössling,  wahrscheinlicher  wohl  der  Gleiche,  in  einer 
letztwillig^cn  Verfügung  Rudolfs  v.  Liechtenstein  als  Sieglcr 
neben  Moriz  Wehser,  und  zwar  an  zweiter  Stelle.^  Wir 
finden  ihn  noch  neun  Jahre  spHter  belegt,  und  zwar  unt(;r 
Einem  mit  dem  zweitgenannten  Andrä  Hammerl  in  der  Eigen- 
schaft von  , Verwesern'  oder  Sachwaltern  des  ,unvogtbaron* 
(minderjährigen)  Niklas  t.  Liechteustein-Murau  und  seiner 
ächwester  Helene.^ 


*  H.1U.S-,  Hof-  uud  Staatsarchiv  in  Wien,  Hnndschr.  473,  Fol.  220  Die 
Eintragung  wabracheinlioli  von  1397  oder  ISdei.  Mittheilung  r.  Siegen* 
feldf.  jlTik«!  Pftwmkirdier  gibt  alle  isr  1  groH  (OrMohen)  Tiid  luwb 
«einem  tod  1  galdeia,'  A.  v.  Siegenf«! d  Varettet  eine  dankeoswerto 
Henugnbe  dieter  «iclitigen  heraldiichen  Quelle  vor.  Vgl.  Her z borg- 
Fränkels  willkommene  Abhandlung  im  VI.  Ergänzungsbande  der  Mit- 
theilniigen  des  Instituta  iUr  iMarrei«iu«oiie  Qeecbidite  1901  (mm  Sickel» 
Jubiläum),  S  366—413. 

*  SteiormSrkischos  Landesarchiv,  Oripnal  (1424,  MiCr«  3).  Nr.  4963 <•,  ein  Per- 
gam6ut«tück  (abgelöst  vou  eiuem  Urbar,  das  sich  auf  eine  Stiftung  s.  w.  u. 
besieht).  Die  beiden  Siegel  Iforis  dee  WeUers  (bie  14S8  neehweiebaf) 
uod  NikUw  de«  ,P«wmkircber*  lind  natAxlidi  nioht  Torhaaden.  Rudolf  (lY 
■weiter  Soim  des  Andreas  v.  Liechtenstein-Murau,  bis  1424  nrkandHoh 
bekannt,  s.  Muchar  VII,  176—177,  der  zu  diesem  .lahro  auch  dir>  8ool- 
geräthstiftnnp  des  Genannten  für  St.  Jakob  auf  Frauonburg  uud  für 
die  St.  Magdaleneukaii«lla  XU  Uuzmarkt  verzeichnet.  Vgl.  auch  Muchar 
VII,  186  and  Falke,  Geschichte  des  Hauses  Liechtenstein  I,  232,  dar 
rieh  anf  Mndiar  atatst   Vgl*  die  Sehlnaabemerkanf. 

*  Urkunde  vom  11.  December  14SS,  Original  im  AialbiaehlllUch 
8ehwanenbeig*Mhen  Arehiv  an  Hncan  (gfttige  Mittheilnng  dea  Herrn 
ArohiTafa  Znb). 
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Znnftohflt  ist  daim  jener  Loren  s  B.  im  Auge  sn  fassen, 
den  nns  eme  Stubenberger  Lebensorkonde  Ton  1446  als 
bereits  verstorben  Torfllbrt  und  seiner  Witwe,  Anna,  ab  An- 
Wärterin  der  erledigten  Lebensgliter  gedenkt,^  ohne  dass  von 
mlnnlioben  Nacbkonunen  ans  dieser  Ehe  Erwfthniin^  geschieht 
Vielleicht  war  jener  Idder  namenlose  Baumkircher,  den  gleich- 
falls eine  Stubenberger  Urkunde  anm  Jahre  1381  als  Inhaber 
einer  ^Schwaige'  bei  ^hnf  (PöUan)  angibt,  er  selbst  oder  ein 
älterer  Qeschtechtsangehöriger.' 

Dann  klafft  abermals  eine  ZeitlOcke  bis  an  jenem  Niklas 
B.,  der  zunächst  nm  1478  auftaucht,  im  Jahre  1491  au 
St  Georgen  ob  Murau  sesshaft  war  und  seine  hmdesAtarstlicben 
Lehen  in  dieser  G^nd  aufliess  oder  veriusserte.* 

Die  letzte,  gleichfalls  vereinzelte  Angabe  von  steirischen 
Baumkirchem  Tom  Jahre  1543  betnfit  einen  Hanns  B.  in 
einem  Wasserberger  Urbar  des  Seckauor  Bisthums.' 

Weder  über  jenen  Niklas,  noch  über  diesen  Hanns  liegt 
uns  Näheres  vor.  Sicherlich  ihun  wir  besser,  mit  jenem  Niklas 
von  1491  die  Keihuug  der  öteirischeu  Baumkirciier  überhaupt 
ubzubchlietisen. 

8.  Die  durch  landesffizstliehe  Fflegsohaften  und  Quter  dem 
Xamtner  Lande  angehdrenden  Banmkirehsr. 

Diese  Baumkircher  erscheinen  von  1444 — 1508  unkuiidiich 
nachweisbar^  and  setzen  mit  jenem  Hanns  im  Jahre  1444  ein, 


'  Steiermärkisches  Landesarohiy,  Orig^in&l.  Vgl.  Pratobevera,  Stubenberger 
RogOBten.  Notizblatt  der  kais.  Äkad.  der  Wissonsch.  IX  (IRGO),  S.  374, 
Nr.  493,  datirt  vom  9,  .Tnni  111(5,  Urkunde  Leitolds  v.  Stolienberg,  worin 
er  Anna,  der  Witwu  de»  Larenusen  Pemkircher,  die  ehemals 
Säldenbofer  Lehen  aufträgt,  s.  nächste  Äbtheilang. 

*  1881,  Deoember  18.  Kapfenbeiip,  SteleniilrUaehef  LandesaxeliiT,  Original. 
Stnbttnbmyw  TheilongaTttrtiige  (■.  PntobeTera,  a.  a.  O.  S18,  Nr.  838, 
233;  unvollstlndige  Inhaltsang-abo).  Es  hei5<:t  liier  ,ain  swaig  von  dem 
P<i mc Iii r eher,  p-f>1e;ron  in  der  Polan  .  .      Tgl.  nXolute  Abtkailang. 

'  S.  darüber  die  II.  Abtheilunf::. 

*  V.  Kalcbberg  io  seiner  Einleitung  zu  seinem  Drama  ,Andrea8  Baum* 
klz«h«f'.  Qeaamnelta  W«rke  IX  (1B17),  S.  161  Anm.  mitgetheilt  8.«ndt 
die  nlobste  Abtheilmig. 

*  Der  Verfiuter  verdankt  diese  wfllkommenen  arohiveliecheii  AnftehlSwe 
der  gtttigea  Mitthelliing  das  KMmtiier  Landeaarehivan  A.  t.  Jakech. 
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der  als  Pfleger  2a  Saldenbeim  mit  dem  Kloster  Victring  einen 
Otttertanach  abachlieBst.  Sein  Siegel  ist  dasselbe  wie  das  jenes 
Niklas  B.  (um  1404).'  Bald  darauf  muss  er  verstorben  seioi 
da  in  einem  bandscbiiftlicben  Verzeicbnisae  der  »Ettmtner 
Landleute'  von  1446*  seiner  ,Kinder^  gedacht  wird,  und  wir 
durften  mit  der  Vermuthung  nicht  fehlgreifen,  wenn  wir  in 
dem  30  Jahre  später  anfiaaehenden  Mathias  B.,  der  das 
gleiche  Wappen  ftihrt,  einen  Sohn  dieses  Hanns  (schwerlich 
wohl  einen  jüngeren  Bmder)  erblicken. 

Die  df  vorhandenen  Urkondendaten  ttber  Matthias  B. 
bewegen  sidi  swischen  d«ii  Jahren  1474 — 1508  nnd  ateUen 
sonächst  fest^  dass  er  1481'  die  landesfürstliche  Pflegsehaft 
Neudenstein  übernahm,  die  ihm  bald  darauf  (1483)  Wolfgang 
Peoscher  ablöste,  und  bezeichnen  (1491)*  als  seinen  Schwager 
einen  Andrä  Resch  und  (1508)  als  seine  Frau  eine  ,Mada- 
lena'  (Magdalena),  welche  Namensform  auf  eine  llomanin 
schUessen  lässt.^ 


*  1444,  Jiitner  80.  Taittdive<tni|r  ^  Haniu  F.,  Pfleger  xa  ,SäUen^ 
heim*;  jetrt  ,Belteiih«iiB,*  im  Londoiftr  Benrk  dM  Klagsnlorter  Qerichti- 
sprengels.  Du  Siegel  soigt  wie  b«i  jenem  Niklas  B.,  (vom  Jabre  1404) 

den  farbenwechsclnden  Sparren. 
■  Handschrift  Nr.  107  dt.s  Wiener  k.  k.  ITaus-,  Hof-  und  Staatsarchirs, 
fol.  91 — 93,  EUm  Jahre  144C  «Läudtlcwt  dus  Ertzherzogtumbs  (sie) 
Kereundeu*.  (Vgl.  das  Verzeichnis  bei  Valvaaor,  Ehren  des  Ilerzog- 
tbami  Knin  IV.  847—848.)  An  «Wilbalm  Nmwert*  finden  wir  hier 
gereilit:  aBaime  Haje«  und  «ein  bniader*  nnd  ,Hannsen  Plmkireher 
Kinder  waa  bei  Yalvuta  fehlt. 

*  »Nendenstein*  (Öeinigiad)  im  Waiaenbeiiger  Beiirk  dee  VSlkennsrkler 

Gerichtssjirongüls. 

*  Wir  begegnen  diesem  Geschlechte  in  den  Urkunden  des  äteiermärkiscben 
Landesarchivs,  so  Nr.  1624,  seit  1301 :  Heinz  und  Otte  der  Besch)  1399 
einem  Dietreich  and  Weaadel  die  Beeehen  (Nr.  8997)  .  .  .  Vtmvf  Andri 
Beroh  war  1490  Pfleger  auf  Nieder-Trizen  in  Kirnten.  BartMib, 
Wappenlmeh»  Nenmugabe  1898,  Awiiat^  ygn  Anthony-Siegenfeld,  8. 100* 

*  Lei^ld  IVeih.  t.  Stadl  (f  mn  1748),  Yerftemr  dee  nmfangreiehen  band- 
•ehriftlich  gfiehriebenen  Werke»  .Hellglänzender  Ebrenspiegel  desHerzog- 

fhinns  Stoyerrnark'  (Erfniplar  im  SteiermÄrkischen  T.nudesarchiv,  Hand- 
schrift Nr.  28),  bobnii  li'lt  im  I!,  Foliobandc,  8.  291 — 2yy,  die  Bfiunikirchor. 
Angesichts  des  damuUgüu  :>taudes  archivaiiscber  Forschung  und  dar  be- 

zflglichen  Behelfe  darf  man  mit  der  chaotiMhen  Zuammenwfliflang  der 
Angaben  nicht  allsa  streng  ine  Gerieht  geben.  Stadl  kennt  die  Namen 
der  klmtniaehen Banmkirtber  Hanns  und  Matthias,  nur  macht  er  sie 
ni  Brfldern  nnd  ftigt  ab  dritten  den  (tiroliscben)  Friadrich  v.  Banm* 


Digitized  by  Google 


586 


Mit  fUesen  Angmben  acfaUemen  die  arehiTaliaoheii  Anf- 
schlüsse  Uber  den  Kttnitner  Zweig  der  Baomklreher  im 
Mittelalter. 

3.  Die  Baumkircher  Tirols. 

Bevor  wir  Jedoch  den  Weg  zu  den  krainiBchen  Batun- 
kireheni,  den  Vorfidiren  Andreas',  des  geschichtlick  Bedeu- 
tendsten dieses  Namens,  einschlagen,  mOssen  wir  die  tirolischen 
Baumkircher  unserer  Forschung  cinTcileiben.  Schon  die  Namens- 
glciehheit  des  sienüich  gleichseitig  mit  den  steiermirkischen 
Namensvettern  benrkundeten  Geschlechtes  fordert  dasu  heraus. 
Aber  auch  andere  Grllnde,  zunächst  die  vom  steiermirkischen 
Genealogen  Freih.  Stadl  vertretene,'  aber  haltlose  Behauplaog, 
dass  die  innertfsterreichiBchen  Baumkircher  von  den  tirolischen 
abstammen,  nOtiiigen  uns.  Letzteren  nachzugehen. 

Dasu  kommt  noch  der  Umstand,  dass  die  in  Baum- 
kirchen, bei  Hall,  im  Unter-Inntfaale  sesshaften  und,  was  ihre 
frühesten  urkundlichen  Spuren  betriflft,  dem  Benedictinerstifl 
St,  Georgenberg  bei  Schwaz*  nahestehenden  Kdelleatc  dieses 
Namen»  iu  Hinsicht  ihrer  Kangstellung  eine  aulialiige  Ver- 


kircbea  irrthUtnlich  hinzu.  Ja,  ibm  gilt  als  Sohn  jonos  Matthias  Wil- 
helm y.  B.,  der  Vater  Audreas' (!).  AiiderseiUs  keunt  auch  er  &U 
Qattin  nnserea  Matthias  eine  Magdalena,  die  er  dem  (tiroUachen) 
AdelflgMchleditft  t.  Spanr  soweial 

■  Vnah.  ▼.  Btadl,  a.  a.  O.,  Qbttr  die  Baomkiroher  im  AIIgemeliiMi;  ,DiaiM 
GeflcUecht  iit  in  Tjtol  geaeaaeD,  aneh  in  Stsfr,  KKmtan,  Cmin  und 

Hungern   Das  Stammschloss  Panmkirehen  war  in 

Tyrol  ....  und  ist  das  Gf'5('[ile<-ht  im  1508  Jar  abgestorben.*  Letztere 
Angabe  kann  nur  von  den  l^aumkirchorn  Tirols  gelten,  und  sie  kann  dem 
1678  in  Bozen  gedruckten  Werke  des  bekannten  mstorikers  und  Genea- 
logen Vnt»  Adam  Grif    Brandls  (S.  46,  Nr.  2S}  entnommen  lein,  wo 

es  heisBt:  Es  haben  an«^  B.  Feaieyer  behemdit»  deren  Leteteieri 

Gaudentius,  anno  1605  zu  leben  anfgehOrt.'  B^tih  Zeitgmum^  Freiherr 
V.  Hoheneck,  Verfasser  des  stoffireiohen  Werkes  ttber  die  Stibide  Ober- 
österreich.s  flll   B<]  ,  1747V  8  «ielit  dnc-pcf^n  in  den  Banmkirchem 

ein  ,in  Juuor<').sterroich'  entejirossüues  (u  Mt  hl.  rht  nnd  schlieast  die 
Tiroler  Baumkircher  von  den  Ahnen  Audre^u.   mit  Kocht  aus. 

'  Dasgonaunte  Kloster  wurde  Beit  1706  allmälig  in  das  nahegelegene  Fiecht 
flbertragen  und  ffthrt  gegenwärtig  diesen  Hamen.  Vgl.  (Poekstaller) 
Chronik  der  Benedletinerabtei  8t  Oeofgeobeig,  Irasbraek  1874»  nnd 
A  Ja^c  r,  Geschichte  der  laaditlndisehem  Tevibesnng  Tirols  I  (1881), 
S.  369^877. 
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wandlachaft  mit  der  der  innerOsterreicbischeii  Banmkirolier  an 
den  Ta^  legen  nnd  ebenso  wie  diese  in  den  Terschiedensten 
Diensten^  GUterrerhältniasen  und  Anaitsen  anftanchen.' 

ZnnXcbst  erscheint  1223 — 1225  ein  Otto  v.  B.  genannt. 
Seine  drei  Söhne:  Otto  (JL),  Heinrieh  und  Berthold,  von 
denen  der  Letztgenannte  1233  als  Zeuge  in  einer  Urkunde 
Konrads  y.  Fhindsberg  filr  das  Kloster  St  Georgenberg  auf- 
tanch^  werden  insgesammt  1254  angeführt.  Sie  hatten  nttmlich 
Heinrich  den  MUhlhauser  gefangen  genommen,  and  der  dar 
maUge  Gebietsherr  des  Inntfaales,  Ctobhard,  Graf  v.  Hirschbarg, 
Eidam  des  letsten  Grafen  Ton  Tirol,  bewirkt  einen  Ausgleich 
zwischen  beiden  Theüen. 

Der  Slteste  der  drei  Brüder,  Otto  (IL),  iMast  sich  als  Zeuge 
in  Urkunden  1271,  1274,  1277  belegen,  machte,  hochbeUgt, 
1294  eine  Schenkung  an  das  Kloster  St  George nberg  and 
gilt  als  dreimal  ▼ermfthlt  Ueber  seine  Nachkommenschaft  er- 
fahren wir  ebensowenig  als  ttber  die  des  jimgsten  Bruders 
Berthold. 

Dagegen  ist  uns  der  Sohn  Heinrichs  (aus  einer  der  drei 
Ehen  des  Genannten  mit:  Susanne  Kolb  Ton  Gasteig,  Kuni- 
gunde von  Volders  und  CSuristine  von  Mairiiofen)  Gebolf  (i.) 
bekannt  1282  erscheint  er  beurkundet  und  war  mit  Elsbe^ 
Schwester  des  Hanns  Speiser  zu  Friedberg,  verehelicht  Ans 
dieser  Heirat  entsprossen  Gebolf  (U.),  auf  den  wir  weiter 


*  All  Behelfe  bentttste  ieh  —  aligMeheik  Ton  dttn  dürftigen  Andeotnngen 
in  Fnuis  Adam  Gnf    Brandis'  »Des  tirolisehen  Adlers  immMgrflQetkde« 

Ehrenkränzel*,  II.  Theil  (Bozen  1G78)  —  zunächst  die  Abhandlung  ▼«! 
Seb.  Ruf,  ,Die  alten  Edolsitzci  in  Hatunkirchen'  (Arcliiv  für  Gescliichto 
und  Alterthnmsknnd©  Tirols,  V.  Jahrj:.  1H69,  113--1'2.S),  f.Tiier:  ,Bi'itr:ipo 
zur  Familiengeschichte  der  Ritter  von  Kottenburg  im  Innthale,  von  eiuom 
MitgUede  (Pockstaller)  des  Benedictinerstiaas  Fiechf,  auf  dessen  Arebiv 
iieb  aneb  Bnf  vorsi^weise  stfitet  (im  gleidien  AicbiTe,  Jahng.  IV,  1867); 
ferner  die  «AroMYberiohto  ans Urol*  wm E.  r.  Ottenthat  nnd  O.  Redlich 
im  I.,  III.  und  hecpnuenden  V.  Bde.  der,BCittheilungcn*  der  dritten  (ArcbiT-) 
Sectifin  der  k.  k.  Contral-Commission  zur  Erforschnnf»  und  Erhaltnnfr  der 
Kunst-  und  historirtclioii  l)enkm.ilQ  (Wien  188.S— rjOO);  citirt  .ils  solche 
L,  IL,  Iii.,  Zingerles  Ausgabe  des  Urbare  Meinhardü  II.  iu  den  Fontes 
rar.  Anstr^  II.  AMh.,  45.  Bd.  (1890);  Soliwitsers  Urbare  des  Stiftes 
ICerienbeigv  Innsbruck  1891;  —  sodann  eibe  im  Qnuer  LandesarebiT 
befindliche  Absebrift  des  Burglechner 'sehen  Mannseriptes  (Nr.  467) 
and  die  gütigen  und  reicliliehcn  Mltthcilun^'cn  Professors  Dr.  Mich.  Majr, 
Vorstand  des  lumbrucker  k.  k.  Statthalteieiarchivs. 
Ätckn.  ICl.  Bud.  U.  BUftc.  35 
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unten  nochmals  zu  sprechen  kommen,  und  Ulrich  der  ,Jüngei*e'. 
Die  Tochter  Ottos  v.  B.,  Schwester  der  drei  Brüder,  Otto  (II.), 
Heinrich  und  Bertholdy  Klara,  ehelichte  einen  Rittenmann  de-s 
Sdsburger  Erzbischoft,  Liebhard  ▼.  Merenstein,  der  als  In- 
haber zweier  yThttrme'  in  Banmkircbea  gUt^  was  den  Bestand 
der  jMerensteiner  v.  Baamkircben'  erklärt^ 

Gleiehzeitig  mit  jenem  Gebolf  I.  erscheint  in  einer  Urkunde 
von  1300  nicht  blos  sein  Vetter  Heinrich  y.  Merenstein-Banm- 
kirchen  (aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ein  Sohn  jenee  Liebbard 
y.  M.  und  der  Büara  Banmkircher),  sondern  auch  ein  Brüder^ 
paar,  Obunrat  und  Heinrich  y.  Baumkirchen,  ohne  daas  wir 
in  der  Lage  sind,  ihre  Herkunft  des  Nftheren  featausteUen.* 
Ueberdies  wird  gleichseitig  (1300)  als  anwesend  bei  einem 
Taiding  des  Herrn  y.  Rottenburg  ein  Jakob  y.  Baumkircben 
genannt* 

Qebolf  (I.)  beurkundet  1312  in  Gemeinschaft  mit  seiner 
Frau  eine  Jahresstiftung  fUr  das  Kloster  St  Georgenberg  und 
stellt  1321  einen  Verzicbtbrief  zu  Gunsten  des  genannten 
Klosters  aus.  1334  muss  er  als  bereits  yerstorben  gelten,  da 
in  der  bezüglichen  Urkunde^  seine  Gattin  Ebbet  (s.  o.)  bereits 
als  Witwe  erscheint,  mit  den  Söhnen  Qebolf  (II.)  und  Ulrich 
dem  , Jüngeren'  zur  Seite. 

1322  treffen  wir  aber  bereits  mit  zwei  anderen  Banm- 
kirchem  zusammen,*  und  zwar  ab  Urkundenzeugen,  einem 
Ulrich,  Richter  in  Hall;  und  einem  Friedrich. 

Gebolf  (II.)  beurkundet  gemeinschaftlich  mit  seinem  £ke- 
weibe  Beatrix  eine  Stiftung  das  Kloster  St  Georgenberg 
(1339)  und  sicherte  sich  bald  darauf  ein  Familienbegräbnis  in 
dem  genannten  Kloster.  Von  seinen  Söhnen  Iftsst  mch  nur 
Friedrich,  1343  bereits  genannt  und  (1347)  als  Gatte  einer 
Diemut  v.  Ebba,  deren  Siegel  er  häufig  gebraucht  haben 


'  AUo  biähoriguu  Düteu  siiid  der  Abhandlung  von  liuf  eutuooimon. 
'  Fiecliter  Archiv,  s.  ArchiT  ftlr  Oeschichta  und  Altertbamikunde  Tirols  IV, 
S.  S4. 

•  A.  a.  O.  8. 68. 
«Baf  a.a.O. 

*  Archiv  Utr  0«sebichte  and  Alterthumakonde  Tiiob  17,  S.  Vt,  Baf  a.  a.  O. 

(S.  115)  sioht  in  diesem  Ulrich  den  oben  gonannten  jUngurou  Sohn 
Gobolfs  I ,  was  im  Hinbllik  auf  den  neben  ihm  genannten  Friedneh  B. 
nicht  suzutroffen  scheint,  abgesehen  von  den  Zoitumständea. 
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soll,*  genauer  feBtstellen.  —  1370  mfiasen  beide  Gatten,  zunächst 
Friedrich,  dann  Diemut  als  bereits  Terstorben  und  im  Kloster 
St  Qeorgenberg  beigesetzt  gelten,  wie  dies  ans  einer  Qttter- 
schenkong  ihrer  Tochter  Anna  (s.  w.  u.)  hervorgeht 

1360  ftlhrt  sich  ein  Heinrich  Pawmkircher  in  einer  Ver* 
kau&arknnde  ab  ,Ritter'  ein. 

Gleichzeitig  finden  wir  jedoch,  und  zwar  in  der  letzten 
Reihe  des  Adels  im  Ueraner  Landtaiding,  auch  einen  Simon 
B.  (1361)  angegeben,  Uber  dessen  Herkunft  nichts  vorliegt.* 

Ein  Jahrzehnt  später  (1373)  erscheint  in  Baumkirohen 
selbst  ein  Konrad  B.,'  dessen  Tochter  Haigaretha  den  dort 
ansässig  gewordenen  Jakob  Kripp  y.  Krippach  ehelichte  (1383), 
dessen  Vorfahre  und  er  sdbst  sJs  Bürger  und  ,Sa]zmayer^  von 
Hall  beurkundet  erscheinen.^ 

Um  dieselbe  Zeit  taucht  aber^  und  zwar  als  sesshaft  zu 
Innsbruck  1382 — 1404,  ein  Niklas  B.  wiederholt  beurkundet'' 
auf.  Zugleich  besitzen  wir  von  ihm  ein  Siegel,  das  als  redendes 
Wappen  eine  Kirche  mit  ihr  zur  Seite  stehendem  Thurm  auf- 
weist,*' somit  als  Familien wappeu  der  Bauiukircher  Tirols 
gelten  darf. 

Etwas  später  findet  sich  (1419)  ein  Gabriel  B.  als  Richter 
zu  Axams,  bei  Innsbruck,  vor  und  dürfte  unzweifelhaft  der- 
selbe B.  sein,  den  wir  gleichen  Namens  1429  als  ,gesessen  zu 


*  S.  Kiif  .1.  a.  ü.  8,  116  und  Ottonthal-Redlich,  ,Ärclilvl)erielito  aus  Tirol' 
III,  Hall  (8.43,  Nr.  220).  Privaturkunde  von  1343,  Mai  6  (an  welcher 
du  Siegel  FMedricha  v.  B.  leider  fehlt). 

*  Die  Urkunde  H^riehi  B.  üb  VerUnfen  eines  Ackm  sn  Benrakirclien 
s.  im  Ro^flter  boi  Ottenttial-Kedlich  a.  a.  O.  II,  S.  49,  Nr.  872,  ferner 
Bnrchlechner  a.a.O.,  f.  151, b:  Sininn  Prim  bk  i  rch  er. 

*  Rnf  .1.  a.  O.  Er  kaufte  damals  Linen  Meierhof  in  B&umkircheu  von 
Katharina,  Tochter  des  Konrad  Zirner. 

*  Ruf  a.  a.  O.  1861  Heinrich  Kripp,  137S  Andrä  Kripp  (Vater  des 
Jakob  nnd  Heinrich  Kripp),  Ottenthel  und  Bedlieh  «.  a.  O.  m,  S.  46, 
Nr.  846;  8.  6i,  62»,  Nr.  896  n.  303. 

*  1382,  Juni  26,  Gmünd.  Erzbiachof  Piligrim  Salzburg  belehnt  den 
Niklas  Paumchircher  mit  einem  Gute  r.n  Udorns  im  Zillorthale 
(Ottenthal-Kodlich  a.  a.  O.  II,  S.  8,  Nr.  21).  Septonihf-r  28  (,j;o 
Inspmk  gesessen.'  Innsbrucker  Statthaltereiarchiv  II,  399);  zuletzt  1404, 
April  8  (ScbatiafehiT  3500).  Gütige  Mütlieilung  des  ArchlTsvorstandee 
Ftof.lfieh.Ma7r. 

*  SIegelabdraek  in  Qipi  mir  von  dem  Vorgenannten  eingesendet.  Dae 
Wappenschild  ohne  Helm  and  Kleinod;  Umschrift:  Ntoolaus  Pavoikiroher. 

35* 
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Innsbruck',  1438  als  Stadtrichter  hierorta  ▼orfinden  nnd  nocb 
1456  daMlbfit  belegen  kOnnen.^ 

Wir  müssen  nun  aber  anf  die  Nacbkommensehaft  jenes 
Friedrich  B.  und  seiner  Qattin  Diemnt  Ebbe  (s.  o*)  sorttck- 
kommen. 

Ihre  Tochter  Anna,  welche  1870  nrknndeky  ehelichte  den 
Heinrich  Berneok  und  brachte  ihm  als  Hitgift  einen  Thurm 
in  Banmkirchen  zu.  Der  Sohn  ans  dieser  Ehe  Friedrich 
V.  Bemeck,  der  den  Namen  des  Vaters  der  Matter  fthrt,  Ter- 
kaufte  bald  (1386)  diesen  Thurm  an  seinen  Schwager  Niklaa 
Vogler  in  Hauxenheim,  bei  Volders. 

Annas  Bruder,  Sigmund  B.,  der  als  Inhaber  eines  sweiten 
Thurmes  in  Baumkirohen  bekannt  isl^  war  mit  Eathftrinay 
Tochter  Dietrichs  Stein  haus,  yerheiratet.  Die  beiden  Söhne 
aus  dieser  Ehe,  Ludwig  und  Nikolaus  B.,  wanderten  s]»iter 
in  das  Thal  Passeyr  aus  und  beaogen  hier  den  ^Schildhof  in 
Gereit  Ihre  Schwester  Katharina  B.  ehelichte  einen  Hana 
Leo,*  der  1411  das  Erbgut  der  beiden  Stthne  jenes  (1400  Ter- 
storbenen)  Niklas  Vogler  (Ulrich*  und  Sigmund,  Pfleger  su 


«  1419,  MUTZ  12  (Innsbrucker  Stetthaltereiarehiv  II,  1379);  !429,  Juli  8 
(SchatEarchiv  1666);  1438,  September  12;  1466,  April  16  (Scbatxarchiv 
2703).  Ueberdies  1426,  April  24.  G«briel  P.  gibt  der  Jakobakirche 
swei  Joch  Eigen,  .  .  .  14X8t  September  87.  Eberhard  DL,  Enhiaehel 
▼on  Sftlibiirg,  belehnt  Qebriel  P.  mil  einem  Oute  ra  Uderne  im 
Zillertbale.  Si  ist  dies  dasselbe  Gut,  das  wir  w.  o  1382  dem  Niklas 
Paumkircher  von  8eite  des  damaligen  Erzbischofs  l'iliprim  verlic^M-ji 
sabon.  Dies  sdioint  tl.ifilr  zu  sjirechen,  dass  Gabriel  ein  Subn  und  Krtn 
jenes  Niklas  war.  HaO,  Juli  12,  erscheint  Gabriel  als  Zeuge  in  eiuer 
Urkuide  der  Gemeinde  Bnnmkirehen.  1489,  7,  gleiehiiUe  sie 
»Bfliger  Ton  Innabmck  ond  Klnfer  einer  Zehea1|rlUt  des  Thomss  Anleer 
■Q  ,Ha]lerf«'M'  (bei  Hall)  innl  S<>ptember  3U  als  Käufer  einer  Qfllt  in 
Rum.  1444,  Novembfr  2R,  v.  rküull  Jakub  ,Vogellehner'  zu  Grinzens  an 
Gabriel  P.,  Bürger  zu  Innsbruck,  Gühen  .ins  dem  Chicmsee'schen  Vnpel- 
lehen.  8.  die  Urkundenregister  bei  Ottentbal-Redlich  a.  a.  O.  II,  8.  2öl, 
Nr.  1204;  III,  S.  10,  Nr.  89;  8.  81,  Nr.  160;  S.  11,  Nr.  47,  48;  II,  S.  228^ 
Nr.  1090. 

*  Alles  nneh  den  Angaben  bei  Baf  e.  a.  O.,  der  ihn  ^Bam  Lee*  sebraibl 
In  einer  Urkunde  rem  8.  Min  1419  degett  er  in  einer  ^nndsehell'  der 

Qmoeinden  Vomp,  Vollen«  und  Wald  als  .Leon  v.  Banmkirchen,  s. 

Ottenthal-Eedlich,  Arcbivsberichtt^  III,  8.  30,  Nr.  30. 

•  Ulrich  Vopler   ehelicbto   eine   Inni^bruckor  IloMame,  Maigarathe  Mis- 
singen,  nnd  liess  sich  in  der  Landeshaaptstadt  nieder. 
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Ambras)  kluflieli  erwirb^  sich  Banmkircher'  aehrieb,  noch 
1415  und  1419  urknndel  und  seinen  BesitB  auf  den  gleich« 
namigen  Sohn,  Hans  Leo  den  Jüngeren,  vererbte.^ 

Gewinnen  wir  mithin  den  Eindruck,  das8  vom  14.  ins 
15.  Jahrhimdert  die  einst  in  Baumkirchen  erbgesessenen  Baum- 
kircher  von  dort  verschwinden  und  anderweitig  sesshaft  werden, 
zunächst  jener  Ludwig  und  Niklas,  die  Söhne  Sigmunds  B.  und 
der  Katharina  v.  Steinhaus,  deren  Auswandcrang  ins  l^asseyr- 
thal  oben  angeführt  wurde,  so  begegnet  uns  1431  ein  Peter 
B.  als  beliuusL  ui  Bozen  und  1-467 — 1490  ein  Kaspar  B., 
und  zwar  1467  als  .Bürger*  in  Meran,  und  fortan  bis  1486, 
zuletzt  als  dortiger  Landrichter  und  (um  1490)  als  landesfürst- 
licher Kellermeister;  überdies  noch  140U  alü  Lehensträger 
Salzburgs  zu  Udems  im  Zilierihale,  also  eines  Besitzes,  den 
wir  1382  in  der  Hand  des  Niklas,  1428  in  der  des  Gabriel 
B.  sahen,  aber  zugleich  als  Lehensträger  des  Sigismund 
Kripp.^  Sein  Siegel  (vom  Jahre  1467)  ist  hinsichtlich  des 
Wappens  das  gleiche,  wie  wir  es  bei  dem  zu  Innsbruck  sess- 
haften  Niklas  (1383)  vorfanden,  nur,  wie  es  der  spätereu  Zeit 
entspricht,  mit  Helmkleinod  und  Nebenwerk  reichlicher  aus- 
gestattet.' 

Ueberdies  flüirt  Burglechner*  in  dem  Ausschreiben  Ilans 
RamuDgs  vom  Urbaustage  (25.  Mai)  1474  einen  Sigmund  B. 


*  Vgl.  Ruf  a.  a.  O.  1439,  Jänner  27,  taucht  aber  urkundlich  auch  ein 
Hartman  Leo  v.  Baumkirchen  auf,  der  Gülten  von  seinem  Gut 
,Grueb'  in  Baumkirchen  u.  a.  zu  einer  Messonstiftun^  verschreibt.  S. 
Ottentlial-Redlicb  a.  a.  O.  m,  8.  Z%  Nr.  166. 

*  Inmibnieker  StatfhaltQraiareUv  II,  1483.  Ebeud.  II,  1807,  1467,  Mai  8; 
1486,  Mai  n  und  Juni  17  (Schatznrcliiv  G179,  6180).  Blittheilungen  von 
Professor  Mich.  M.iyr.  Die  Urkunde  von  1490  (December  2G,  Salzburg) 
s.  boi  Ottenthnl-Ke.llich  a.  a.  O.  III,  S.  14,  Nr.  72.  .ledenfalK  rbirfon  wir 
auch  folgende  Stelle  in  dem  Briefe  KOnigB  Maximiiiau  I.  au  llerxog 
Sigismund  von  Tirol  vom  17.  April  1491  ddo.  Nürnberg  (V.  ▼.  Knns, 
IMe  Benehnngen  MamimiUm»  L  ma  Baptmvnä  tod  Tirol,  Soparatanagabe 
au  dem  Wien-Leopoldstädter  GynuUMialprog^rainm  1878}  auf  unsem 
Heraner  Baumkirclior,  Ka.sj)ar,  böziehon.  Hior  hol.sst  es  nÄmlich  (Nr.  21, 
S.  43)  ,.  .  .  dann  beruorend  Sigmunden  Kraftn  vn<l  vnsor  Kellerampt 
da  an  Merau  seyen  wir  des  willens,  nit  den  Paamkircher,  der  dann 
daselb  ambt  redUchen  Tnd  wol  verwjset,  so  entsecsen,  aonnder  in  dabei 
wie  andev  nmer  anbUewt  ▼ncotMcit  bdelbeii  m  lauen  .  . 

'  In  Qipiabdnidi  mir  angeieiidet  von  Prafemor  Mich.  Mayr. 

*  A,  a.  O.  1 239». 
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in  der  Gruppe  des  LandadeU  vor  den  Abgeordneten  der  ThSler 
nnd  Gerichte  an. 

Ab  letzten  Ausläufer  der  tirolischen  Baumkircher  be- 
zeichnet Brandis  einen  OaudentinSi  und  awar  aum  Scblusae 
seiner  kargen  Ueberscbau  des  genannten  GescUeehtes;^  in  einer 
Satzverbindangi  welche  ihn  mit  den  ins  Paaseyrthal  ansge- 
wanderten  B.  yerknttpft.* 

Koch  mOgen  einige  nebenlftufige  Angaben  Uber  dieses 
C^chlecht  hier  unterkommen. 

In  den  Urbaren  Meinhards  II.,  Grafen  von  Tirols  ans 
der  Schlnssaeit  des  13.  Jahrhunderts,  wird  aanttchst  der  Ab- 
gaben des  Dorfes  Baumkirchen  im  Zinse  des  Gebietes  von 
Thaner-Hall  gedacht  und  bei  dem  Amte  Priedberg  (im  Be- 
zirke von  Rattenberg)  der  Nntaungen  von  der  Eircbe  jAmpans' 
(Ampass  bei  Hall)  als  solcher  gedacbt,  welche  ,der  Panm- 
kircher^  innehabe.  Anderseits  werden  unter  den  Giebigkeiten 
im  Innsbmcker  Amte  die  des  ,Paumkircher'  zu  ^Purgitz'  (Birgitz) 
veraeichnet.' 

Im  Urbare  Peters  v.  Liebenberg-Hohenwart  von  1416 

findet  sich  bei  den  Gütern,  die  zu  den  ,Thurnicn'  Liebcnbcrs^- 
FelieuljerL""  bei  A  x:ims- Innsbruck  ^'chürcn,  einer  AbuKichuu^ 
mit  (iijiii  yl'av.  inlvircher'  g'ediieht."'  Leider  fühlen  dort  und  da 
die  Vomameii.  der  erwähnten  Buimikircher. 


*  Brandis,  Frans  Adam,  Graf  v.,  a.  a.  O.  II,  S.  46,  Nr.  22:  ^dle  v.  Baum- 
kirch, orkenten  anno  1300  (')  da.s  alte  Schloxs  Ranmkirchen  unter  Flaal 
(Hall)  zum  htammenbausii;  os  halmu  auch  Bauuikirclier  Pai^^t'yr  bo- 
horrscht,  deren  der  letzte  Gaudontias  an.  1505  sn  leben  aufgehört/ 

*  Vgl.  u.  Ludwig  und  Nikla«,  die  iSöhne  äiguiuiids  ü.  und  der  Katharina 
T.  Steinluuis»  Enkel  Fciedriclu  B.  und  der  Dienml  v.  B!blM.  Da  ^  im 
PanayrtiMle  senhaft  wnrdnn,  dftifte  mit  ihnen  j«n«r  Kaspar  B.  (1467  bin 
liM,  1490)  m  Heran  nnd  dieMt  Qandeofina  (f  ISOft)  mtanmen- 

hKnpfen. 

'  Urbare  Graf  Meinhards  II.  von  Tirol.  F,  v.  Zingerlc,  Fuiites  rer.  Anstr., 
II.  Abth.,  46.  Bd.  (I.  Abth.),  S.  50  (VUI.  ,der  gelt  von  Pawer'i,  Nr.  27  u. 
S.  öl,  Nr.  41-,  S.  62,  Nr.  66.  —  IX.  (,der  gelt  von  Friedbercb'),  6.66, 
Nr.  46.  ,  .  .  .  daa  hat  der  Paumcbircher'.  ->  S»  46  (Nr.  VU.  ,daa  itt  der 
geld  von  Inepmkke*)»  Nr.  146  ^itta  PnrglU  der  Panmehireher. .  .* 

*  Schwitaer,  Urlure  daeStiftee  Ifarienbet^  (1891).  a  S17  (1416)  .XLmarek 
dem  Pawmkircher  nnd  XL  mank  kan  lob  im  ra^geriekt  tunb  allerli^t 
dm  ick  ym  anf  dem  bawe  kan  felanen  .  .  .  .* 
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4.  Die  Baomkireher  des  Krainer  Landes,  Vorfahren  Andreas 
Banmkirehen  und  sein  Hant . 

Wenn  wir  bislior  sowohl  bei  den  obersteirisch-kärntnischcn 
iiauinkircliern  als  bei  den  Trägern  dieses  Namens  in  Tirol  einer 
Fülle  wechselnder  V^üriiaiucu  begegneten,  nur  ausnahmsweise 
jedoch  —  so  besonders  im  Verzeichnisse  der  Ersteren  —  in 
der  Lage  waren,  einen  genoaloirisclieu  Zusammenhang  auszu- 
klügeln, tritt  uns  bei  den  krainischeu  Baumkirchern  ein 
solcher  greifbar  vor  Augen  * 

Von  Jörg  (l.)  au,  der,  uliordings  ganz  unvermittelt,  1384 
in  der  Gegend  von  Laibach  als  Guisküufer  auftaucht,  bis  zu 
den  Ausläufern  dieses  (Tcschleclitcs  im  16.  Jahrhundert,  den 
Nachkommen  Andreas,  des  einzigen  geschichtlich  bedeutend 
gewordenen  Bnimkirrliers  —  lässt  sich  eine  geschlossene 
Reihung,  ein  iStauunbaum  herstellen.  Derselbe  umfasst  nur 
wenige  Vornamen,  die  sieh  in  der  Zeitfolge  vom  Ahnherrn  bis 
zu  den  Urenkeln  wiederholen,  und  keiner  dieser  Vornamen 
tijidet  sich  unter  den  bislier  bekannt  gewordenen  Baumkirchern 
Obersteiermarks  und  Kärntens,  anderseits  Tirols. 

Innerbalb  der  Jahre  1384  und  1401  verliiuft  das  uns  be- 
kannt gewordene  Leben  Jörgs  oder  Georgs  (1),  den  wir  als 
ersten,  nachweiabaren  Begründer  oder  als  Ahnherrn  der  Krainer 
ßaumkircher  ansehen  mUssen.  Er  gehörte  zum  rangniedern 
Lehens-  und  Dienstadel,  in  die  Olasse  der  adeligen  Knechte^ 
als  Lehens-  und  Dienstmann  der  Grafen  von  Cilli  und  ander* 
seits  (1391)  als  landesftirstlicher  Pfleger  zu  Wippach.  Seine 
Gattin  wurde  (spiitestens  1384)  ^esV  oder  Agnes,  Witwe  Simons 
V.  Wippach,  und  als  seine  Schwester  darf  ,Gretel*  oder  Marga- 
retha gelten,  1387  als  Ehefrau  des  Greif  Kolyenz,  »Schwagers' 
unsere  JOrg,  nachweisbar.  Von  etwaigen  Brüdern  oder  anderen 
Schwestern  des  Letzteren  schweigen  die  Urkunden. 

Desgleichen  kennen  wir  nur  einen  einzigen  SprOssling  aus 
der  Ehe  JOigSy  den  langlebigen  Wilhelm  (L),  der  bereits  1101 
neben  seiner  verwitweten  Mutter  genannt  wird  und  bis  1466 
urkundlich  auftaucht.    Mit  ihm  hebt  das  fimporsteigen  der 


'  Die  arlmiiillielien  Nachweise  für  die  «eitaren  AosflUiniiigeB  bleiben  der 
m.  Abthellniiff  vofbelMlteii,  wo  ne  sweekeutqpraehender  ontergebtaelit 
enefaeioen. 
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krainttchen  Baumkircher  an,  die  seit  JOrg  (I.)  mit  der  Adeb- 
sippe  der  Kolienczen,  Harrer,  Turner  and  Zobelsbei^  ver^ 
wandt  erscheinen. 

Wilhelm  (I.)  folgt  sunftchst  seinem  Vater  im  Besitse  huidee> 
fürstlicher  nnd  CilUer  Qrafenlehen,  wird  1415  als  Burggraf  von 
Wippach,  seit  1440  als  Hauptmann  su  Pordenone  (Portenan) 
in  Friaol  angcftthrt,  145S  in  gleicher  Eigenschaft  an  Adels- 
berg beurkundet;  doch  httngt  er  bis  su  seinem  Lebensende 
mit  Wippach  als  wahrscheinlicher  Qeburtsstätte  ansammen; 
hier  bleibt  er  behaust  nnd  vorzugsweise  begütert. 

SichergesteUt  erscheinen  als  Ehefrauen  Wilhelms:  zunächst 
^Eathrei'  (Katharina),  die  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  dem 
untersteirischen  Adelsgeschlechte  der  Sttssenheimer  ange- 
hörte und  1430  als  bereits  verstorben  gelten  moss,  nnd,  seit 
145d  genannt,  Antonie  ans  dem  EVianler  Edelgeschkchte  der 
V.  Porpetto.  Jedenfidls  schloss  Wilhehn  diese  neue  Ehe  in 
vorgerttckten  Jahren,  vielleieht  zur  Zeii  seiner  Portenauer 
Haaptmannschaft;  die  ihn  auf  den  Boden  Friauk  fUhrte. 
Obschon  die  Urkunde  seiner  Seelgeräthstiflang  vom  1.  October 
1459  von  seinen  Voreltern,  anderseits  von  blieben  Kindern* 
spricht  —  leider  ohne  alle  näheren  Bezeichnungen,  so  handeln 
die  uns  bekannten  Urkunden  nur  von  dem  einen  Sprössling 
erster  Ehe,  dem  1430  zum  ersten  Male  genannten  Sohne  und 
Krben  jener  Katliaiina  (v.  Süssenheim V),  Andreas,  dem  An- 
wärter einer  bedeutenden  Zukuntt,  der  die  Geschichte  der 
Kraincr  iinuiiikircher  gewissen  na  -on  abschliesst,  durch  seine 
dienstliche  Stellung,  GUtererwcrbung,  gleichwie  auf  dem  Wege 
ehelicher  Verbindungen  mit  der  Steiermark  verknüpft,  vor  AUem 
jedoch  auf  den  Boden  Westungarns  verpflanzt,  allwo  er  und 
seine  Söhne  als  Magnaten  die  massgebende  Lebensstellung  finden. 
Wir  kenneu  nur  den  Namen  seiner  zweiten  Frau,  Marga- 
rethe; ihre  Herkunft  und  der  Zeitpunkt  dieser  Eheschliessung 
bleiben  fraglich.  Wie  seine  erste  Gatlm  hiess,  welchem  Hause 
sie  angehörte  and  wie  lange  diese  Ehe  währte,  lässt  sich  nicht 
feststellen. 

Dieser  ersten  Ehe  Andreas  Baumkirch crs  entstammten 
die  beiden  Söhne  und  zwei  Töchter  Andreas':  Wilhelm  (H.), 
der  den  Namen  des  Grossvaters  fuhrt,  Jorg  oder  Geor-  iH.), 
in  welchem  wir  den  Namen  des  TJrgrossvaters  erneuert  tinrlon 
—  beide  14ÜU  bereits  als  volljährig  anzusehen  — ,  ferner  Martha, 
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1469/70  verlobt  und  Term&hlt  mit  Herrn  Hanns  yon  der  Warm- 
beiger  Lmie  der  Stnbenberger,  und  Eatbsrina,  1473  noch 
rniveibeiratet.  Da  die  Letstgenannte  den  Namen  der  Grow- 
mutter  von  ▼aterticher  Seite  Bsikrt,  so  dflifte  Martha  ▼telleicht 
den  Kamen  ihrer  —  uns  nicht  nfiher  bekannten  —  Matter 
tragen. 

1472,  also  eist  nach  dem  TerhAngnisToUen  Ende  ihres 
Gatten,  finden  wir  die  swdte  Ehefraa  Andreas',  Margaretha^ 
die  Sttefmutter  seiner  Kinder,  nrknndlich  genannt 

Wilhelm  (II.)  schliesst  sein  Leben  in  Ungarn  als  ange- 
sehener Magnat  um  1493  ab.  Er  hinierliess  (aus  der  Ehe  mit 
einer  angeblichen  Margaretha  v.  Grafeneck)  eine  Tochter, 
Barbara,  die  —  riermal  ehelicb  yerbunden  —  bis  1530  nach- 
weisbar ist  Sein  jüngerer  Bruder  Jörg  (IL)  starb  als  west- 
nngaiischer  Burgherr  Tor  dem  15.  Mai  des  Jahres  1603,  kinderloe 
und  hinteriiess  a]s  Witwe  Margaretha  y.  Stabenberg-Kapfenberg, 
dem  gleichen  Hause  aogehörig,  in  welchem  ihre  Base,  Barbara, 
den  ersten  Gatten  gefunden.* 

Wenn  einerseits  die  Eigenart  der  Namen,  Verwandt- 
schaften und  der  Güterbestand  der  krainisch-ung^arischen 
Baumkircher  denselben  ihre  Sonderstellung-  zuweisen,  und  bis 
auf  Andreas  keinerlei  Glitcrcrwcrbunfj  in  der  Steiermark,  nicht 
eine  Spur  eines  älteren,  eUv.i  iniL  dem  <>berlandc,  luil  dor  Ge- 
gend von  Baumkirchen  veiknüpften,  Ji(  sitzes  uufHndbar  l)leibt, 
ßo  ist  doch  aiiili  rseits  ihr  ursprünglicher  Zusammcnhiing  mit 
den  beiden  anderen  innerösterreichischen  Baumkirchersippcn, 
der  von  Obersteier  und  Kärnten,  doch  mehr  als  wahr- 
scheinlich. So  muss  es  denn  auch  begreiflich  sein,  weshalb  die 
Zeitgenossen^  des  bedeutendsten  der  Krainer  Baumkircher, 

*  Näheres  übui  die  Heirateu  Audresa  Bautnkircliers  und  seines  Erstgeboruen 
WUlMim  (II.)  8.  im  Texte  und  in  den  Anmerkmigeii  der  lY.  AbtbeUniv. 
lieber  die  She  QwtgB  (IL)  und  die  vier  Hefaraten  Miner  Nichte  Barbaia 

(1.  mit  Andrä  v.  Stobenber^,  2.  Seifrid  v.  Polheim,  3.  Veit  v.  FUd- 
Tiitz,  i.  Lrongin  v.  Pnchhoim)  s,  meine  Abhandlung  ,Zur  Baumkirchor- 
tehde'  .  .  .  Archiv  fUr  (faterreiohiache  Ge»obichte,  89.  Bd.,  2.  Abth.  (1901), 
S.  4ä4  hin  436. 

*  Aeneas  Sylvias  (Papst  Pius  II.),  Hist.  Friderici  ünperatom  . . .  »nobilie 
de  Stjria*,  Kbendorfer  Chron.  A.  Pm  coI.  874 . . .  «qnodam  Ca- 
rifitbiantf*.  Hinderbacb,  der  FortMteer  dei  Aeneas  Sylvins  (Kollira 
Aiugabe  II,  eol.  666)  lässt  ihn  am  Hofe  des  Kaisen  Friedrich  HI.  (damals 
Heraog  Ton  BteiermarlC'-IimerOeterreich)  «un  Kriegemamte  beranwadisen. 
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Andreas',  von  ihm  als  ,Steiermärker^  and  ,Kärntner'  sprechen, 
wJthrend  ein  dritter,  Unresly'  genauer  nnterrichtet,  ihn  ganz 
richtig  ab  ,am  Karate',  nämlich  im  Wippacher  »  Krainer 
Gebiete,  geboren  bezeichnet 

Allerdings  lüsst  sich  der  oben  berührte  Zusammenhang 
des  Nttheren  nicht  erweisen,  ebensowenig  als  die  yielleicht 
ganz  berechtigte  Behauptung,  die  Baumkircher  Obersteiers  und 
die  benachbarten  ,Praitenwie8er'  (Breitenwieser)  seien  eines 
Stammes,  denn  Air  diese  Behauptung  ist  eben  nur  das  zweite 
▼on  Ulrich  B.  1387,  1395  geführte  Siegel  massgebend. 

Doch  gibt  es  auch  in  Tirol  Namensvettern,  Baumkircher, 
bei  denen  ausserdem  die  niedere  adelige  Rangstellung  zutrifft 
Ja  wir  finden  bei  den  Erainer  Baunüdrchem  um  1460,  als 
Andreas  seiner  Lebenshohe  zusteuerte,  das  gleiche,  redende 
Wapj»en  TOr,  wie  ein  solches,  die  ,Kirche',  die  Tiroler  Baum- 
kircher  von  Hause  aus  fUhrten. 

So  erklären  wir  uns  denn  auch,  weshalb  der  sl^wrmärkische 
Genealoge  Freiherr  Stadl,  offenbar  von  dem  Wappen  An- 
dreas Banmkirchers  dabei  ausgehend,  dessen  Ahnen  und  über- 
haupt alle  Baumkircher  IhnerOsterreichs  von  denen  Tirols  her> 
zuleiten  bemüht  ist'  und  demzufolge,  ohne  Scheidung,  mit  ihnen 
zusammenwirft. 

Der  Verfasser  dieser  Studien  kam  nicht  in  die  Lage,  ein 
Siegelwappen  der  Krainer  Baumkircher  aus  der  Zeit  von  1384 
bis  1460  kennen  zu  lernen  und  festzustellen.  Von  massgebender 
Seite  wird  jedoch  erklili-t,-'  duss  die  Vertreter  dieses  Geschlechtes 
damals  das  <jleiche  Wa])pcn,  der  farbenwechselnden  Sparren, 
fllhrten,  wie  wir  ihai  seit  Kndc  des  14.  .Jalirliunderts  und  iiii 
L;iiit(  des  15.  bei  den  obersteirischen,  und  kärntnischen  Baum- 
kirchern  begegnen. 

Der  durch  Andreas  B.  bewirkte  Wechsel  des  Wap- 
pens wäre  somit  eine  der  Sachlage  und  den  Zeitverhältnissen 
entsprechende  Erscheinung.  Der  genannte,  gescliichtlioh  be- 
deutendste Vertreter  seines  Namens  und  Geschlechtes  wühlte 
eben  ein  neues,  und  zwar  redendes  Wappen,  waa  dann  mit 


'  Unrest,  Oetterr^ehiiehe  Chronik,  Ausgabo  HahMf  8.  669  «geporan  an 
dem  KsMtt  (Karat)  eiaM  seblecbten  («cbUcbloii,  geringe)  edalnaa  nn*. 

'  S.  o. 

*  A.  r,  Sieg enfoldt  gütige  lüttheilnog. 
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den  seiner  Erhebung  zum  ,Freihenrn'^  «igemeBsenen  Helm- 
klemodien  ansgeBcfamtlckt  wurde. 

Lttast  sich  nie  und  nu^^ends  überhaupt  ein  Zusammenhang 
swisehen  den  Baumkirchem  InnerOsterreiebs  und  Tirols  nach- 
weisen, so  kann  man  auch  nicht  in  der  Verwandtschaft  des 
Wappenbildes  bei  den  krainischen  Baumkirchem,  seit  Andreas, 
mit  dem  ihrer  tirolischen  Namensvetter  ein  Geftlhl  ursprüng- 
licher Zusammengehörigkeit  oder  etwa  das  Bestreben  Terwirklicht 
finden,  einen  sdchen  Zusammenhang  künstlich  hersostellen,  denn 
dasu  bot  die  beseheidene  Stellung  der  tirolischen  Baumkircher 
im  Landesadel  wahrlich  keinerlei  Anreiz. 

Jene  Wappenverwandtschaft  beruht  mithin  auf  ZufUUigkeit, 
und  vielleicht  sollte  die  ,Kirche*  mit  zwei  Seitenthürmen,  im 
Wappen  Andreas  Baurnkirclic  rs.  der  sich  1460  als  Pre8sburf;:cr 
Obergespan  oder  ,Graf'  und  als  Erneuerer  der  Befestigunf,'cn 
seiner  Bui^  »SchLimii^  (Szalonak)  verewigen  Hess,  auch  diese 
ftlr  seine  persönliche  Geltung  und  Sesshaftigkeit  entscheidende 
Thatsache  veranschaulichen. 

(Jltn  liwie  der  adelige  Geschlechlsnaine  ,Baumkircher'  an 
zwei  landschaftlich  verschiedenen  Oertlichkeiten  haftet, 
anderseits  den  Baumkirchem  Steiermarks,  Kärntens  und  ur- 
sprünghch  auch  denen  im  Krainer  Lande  ein  geuiuinsanies, 
seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  nachweisbares  Wappen 
zufällt,  der  farbenwechselnde  Sparren,  wiilirend  die  tirolisehen 
Namensvettern  ein  davon  ganz  verschiedenes,  redendes  Wappen, 
die  Kirche,  führen,  so  vcrliluft  auch  das  geschichtliche  Leben 
der  innerösterreichischen  Baumkircher  und  das  der  tiroHschen 
in  ganz  verschiedenen  Geleisen,  ohne  jegliche  Spur  eines 
etwaigen  Zusammenhanges, 

Allerdings  vermögen  wir  —  wie  bereits  angedeutet  —  den 
genealogischen  Verband  der  zeitHch  am  frühesten  auf- 
tauchenden obersteirischen  Baumkircher  mit  den  seit  1384 
beurkundeten  Trägern  dieses  Namens  in  Krain,  anderseits  mit 
den  erst  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  uaclnveisliaren 
Vertretern  ihres  Qeschlechtes  in  Kärnten  auf  Grundlage  des 


■  Vgl.  darüber  Sonntag,  Die  Kaiaetkrone  «Ii  W»ppenMifiheiL  (inibfl«on46ie 
in  Wappen  Andreae  Banmkirahen),  Zeltadurift  «Stjria*,  Jalurgang  1846, 
Nr.  93.  Ftonmr  da»  hevaUiaehe  Jahrbneh  tAdiev*,  Wien,  Jahigang  1874, 
8. 1S4  und  Jahrgang  1876,  6.  68. 
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bekannt  gewordenen  Uikiindenliestendefl  nicht  kkransteUen, 
ja  wir  begegneten  im  Kreise  der  obersteiriBehen  Banmkireher 
1372 — 1395  bei  einer  nnd  derselben  PenOnUchkeit,  jenem 
Ulrich,  einem  Wappenweehsel,  einem  »weiten  Wappen,  das 
mit  dem  etwas  sp&ter  festgestellteni  dem  &rbenweeha^den 
Sparren,  nichts  gemein  hat  und  somit  noch  immer  fra^M^  er* 
scheinen  Iftsst,  welches  Wappen  die  Ältesten  Vertreter  der 
Banmkireher  InnerOsterreiehs,  die  obersteirischen, 
führten.  Aber  die  Gemeinsamkeit  des  Wappens  seit  dem 
Ende  des  14.  nnd  im  15.  Jahrhundert,  gleichwie  die  Thatsache, 
dass  es  in  gana  InnerOsterreich  nnr  Ein  Banmkirchen,  im 
Oberlande  der  Steiermark,  gibt,  erscheint  ebenso  ansschlag- 
gebend  fUr  die  Geschlechtseinheit  der  innerlfster reichi- 
schen Banmkireher,  als  der  aweite  gewichtige  Umstand,  dass 
ihnen  allen  die  RangsteUung  von  adeligen  Knechten,  ,ehrbaren' 
Mannen  ankommt,  ans  welcher  sie  erst  Andreas  Banmkireher 
für  sich  nnd  seinen  Zweig  mit  einem  raschen  "Ruek  emporhob. 

WKhiend  die  obersteirischen  Banmkireher  bis  an  vlflliger 
Unbedeutsamkeit  herabgedrttckt  erscheinen,  so  dass  wir  die 
letzten  Anslänfer  kaam  feststellen  kUnnen,  der  KSmtner  Zweig 
nur  für  ein  halbes  Jahrhundert  ersichtlich  wird  nnd  in  be- 
scheidenen Verhältnissen  sein  Dasein  spinnt  —  eine  auch  für 
die  Baumkircher  Tirols  im  grossen  und  ganzen  massgebende 
Thatsache  — ,  zeigt  sich  bei  den  krainischen  Baumkirchem 
innerhalb  eines  halben  Jahrhunderts  ein  bedeutsames  Wachsen 
im  Besitze  und  in  dienstlicher  Stellung.  Von  der  Mitte  des 
15.  Jahrhunderts  geht  es  abor  in  Sprüngen  vorwärts;  17  Jahre 
(1446 — 1463)  fjenü'^tcn,  um  Andreas  B.  in  die  Vorderreihe  des 
Geschichtslebens  Deutschüsterreichs  und  Ungarns  zu  stellen 
und  seinem  iiause  den  Freilierniiitel,  anderseits  die  Magnaten- 
schaft im  Gebiete  der  Stephanskrone  zuzuwenden,  woselbst  er 
und  seine  Sühne  die  neue  Heimat  und  massgebende  Lebens- 
stellung iindcu  sollten. 

Der  urkundliche  Nachweis  all  dessen  bleibt  den  tblgenden 
iiauptaböciimtten  oder  Abtheilnngen  dieser  Untersuchung  vor- 
behalten. 

Schlnssbetrachtung. 

Ausserhalb  meiner  Aufgabe  ninssten  jene  in  den  hand- 
schriftlichen Genealogien  oder  •Stammgeschichten  des  steirischen 
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Adels  (tod  den  fVeiherm  Eainach  und  Stadl)  unterkonmien' 
den  Angaben  bleiben,  welche  nicht  auf  ürknnden  beruhen. 

So  finden  wir  ale  GtatÜn  Weisere  des  Aelteren  eine 
Kaihrej  oder  Katharina  Banmkircher  angegeben,^  nnd 
«war  bei  Eainach  anm  Jahre  1419,  gelegentlich  einer  Seel- 
gerttthstiftang  fibr  die  Pfarre  Lobming,  wührend  bei  Stadl  eine 
Anna  Banmkircher  anm  Jahre  1467  mit  Andiä  Welzer 
▼ennilhlt  erscheint  und  als  Schwester  des  Hanns  und  Matthias 
Banmkircher  (!)  beaeichnet  wird.  Femer  nennt  er  au  den 
Jahren  1458,  1467  eine  Dorothea  Baumkircher  als  Qattin 
des  Jungem'  Galler. 

Alle  diese  Angaben  entbehren  jedes  sichern  Nachweises, 
nnd  wenn  Stadl  ausserdem  Friedrich  v.  B.  (der  entschieden 
den  Baumkirchem  Tirols  aDgehört)  als  ,Bruder'  des  Hanns 
und  Matthias  mit  den  kttratnischen  Baumkirchem  zusammen- 
wirft und  die  Tochter  aus  seiner  Ehe  mit  Diemut  v.  Epss, 
Margaretha^  mit  Hanns  Rindsmaul  sich  vermählen  lässt,  so 
stehen  wir  auch  da  auf  La:iz  unsicherem  Boden.  Gleiches  gilt 
von  einem  Wolfgang  v.  Ü.,  der  für  diu  Zeit  von  1457  — 1^8 
angegeben  erscheint.* 

Auch  mil  jener  KatLürina.  ,^ebornen  Baumkircher', 
die  als  Gattin  Jakobs  des  NcKlhart  verbuclit  wird,  und  von 
der  ein  Eunscr  Grabstein  besagt  hüben  soll,  sie  sei  am  23.  Dc- 
cember  157G  gestorben  und  in  der  Minoritenkirche  zu  Enns 
begraben  worden,^  kommen  wir,  was  ihre  Abstammung  betrifft, 

^  Kaiaadi  llathiM,  Fnähmt  T^,Betelii«ibiiiig  miteneliiedlieber GsielilMliter*, 
Baadaehriften-ExempUr  im  ateiannSrkiBohaa  Landeitreliirt  Nr.  1878, 
2  FoL  Bde.,  Bl.  268,  8U;  Stadl,  Freiherr  v.  (•.  o.),  Ii.  Bd.,  ,BaniD]DTQli«r', 

f.  292. 

«  Wi.s.sfjrill  a.  a.  O.,  US. 

*  Freiherr  t.  Hoheneck  iu  seinem  Werke:  Die  lObl.  Herren  Stände  des 
Brs1ier««ihiiii]a  Oeatorreieb  ob  der  Em»,  III.  Bd.  (1747),  S.  487— 489, 
,Geiiealoffiaeb«  Notata  Ton  dar  abgeatoibeneo  Faoiilia  dar  Herreo  tob 

Paniukirclien  oder  PuiimkircherS  cttirt  den  haiidaebriftlichan  Kachlaas 
des  Freiherm  y.  Enenkl  und  Val.  Preuenhubers,  ausserdem  ein  ,Epi- 
taphium*  in  der  Minoritenkirche  zn  Enns  (S.  489)  TV»m7ufolpf6  ehelichte 
Jakob  Noidhart,  aus  Ulm  stammend  und  in  Obt^iü^torrcich  als  Käufer 
des  Schlosses  und  landschaftlichen  Gutes  Gueiseuau  (im  MUhlkreise) 
beimiaeb  i^ordeo,  eine  Katbarin«,  geborene  Baamkireber,  iBe  ibm 
nnA  Kiadar  Georg  und  Benipu,  gebar,  apiier  eine  sweit»  Ehe  mit  einem 
Pncbleutnor  einging  und  1676  atarb.  Sie  konnte  nur  eine  Tocbter 
Georg  (IL)  BanmUrehera,  Freiberm  r.  SeUaaing,  eeia,  ao  dtia  ibr 
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nicht  leicht  zurecht,  obschon  ihr  Name  sogleich  an  die  jüngere 
Tochter  Andreas  Baamkirchen  erinnert.  Sic  selbst  könnte  es 
natürlich  nicht  sein;  etwa  eine  gleichnamige  Enkdin.  Aber  auch 
das  bleibt  hypothetisch. 

Dagegen  dürfen  wir  nicht  mit  blossem  AehseUmcken  an 
jenem  Erasmus  Baumkircher  vorbeigehen,  der  ans  urkundlich 
von  1512 — 1525  verborgt  erscheint  und  1525  in  der  ,0ülten- 
Bereitung'  als  im  Lande  Oberdsterreich  begtttert  und  wirk- 
licher «Landmann'  beseichnet  wird.  Er  gilt  herkömmlich  als 
^hlmeister*  Maximilians  1.  Sicher  ist  aber,  dass  ihm  1512 
der  genannte  Kaiser  Stadt,  Herrschaft,  Amt,  Maut,  üngeld  und 
BorgTogtei  der  Stadt  Enns  ftlr  2200  Gulden  verpfUndete.  Ein 
jüngerer  Erasmus  B.,  wahrscheinlich  ein  Sohn  des  um  1526 
gestorbenen  Vorgenannten,  erscheint  (seit  1534  beurkundet)  im 
Viertel  ob  dem  Wienerwalde,  also  in  NiederOst erreich  be- 
gütert, 1535  im  Wiener  Landtage  als  Mitglied  der  niedertfeter- 
reichischen  ,Ritter8chaft'  und  1545  als  niederOeterretchischer 
Eammerrath  mit  dem  landesDlrstUchen  LehensitBe  su  Haus. 
Da  er  1547  in  einer  königlichen  Urkunde,  als  minnlicher 
Leibeserben  entbehrend,  das  Recht  der  Lehensverftusaerung 
erhielt,  so  dttrfen  wir  wohl  annehmen,  dass  mit  ihm  seine 
Familie  im  Mannesstamme  erlosch.' 

Die  Meinung,  Erasmus  der  Aeltere  sei  ein  Enkel  An- 
dreas Baumkirchers,  bleibt  wohl  anfechtbar,*  denn  wir  wissen 
bestimmt,  dass  die  beiden  einzigen  milnnlichen  Sprossen  des 
Vorgenannten,  Wilhelm  (II.)  und  Jörg  (II.),  ohne  Söhne  starben. 
Ebensowenig  kennen  wir  aber  auch  einen  SeitenTWwandten; 


Sobn  aus  erster  Ehe,  CiMirj::^,  (hn\  Nanieu  dos  Gnissvaters  Ton  mütterlicher 
Seite  führen  wUrdti,  whh  Allerdiugo  jedes  sichern  Anhaltspunktes  entbehrt, 
oder,  wu  ▼idleieht  «Iber  li^  als  gMehsamige  Tochter  Katherinait, 
der  Bohwerter  jeneB  Georg  (II.),  «ngeeelieii  werden.  Aber  aneh  dies 
bleibt  TOlUg  im 

•  S.  das  Nähere  bei  Hoheneck  a  a.  O ,  im  heraldischen  Jabrhnelie  .Adler*, 
Jahrgang  1874,  S.  134f.  Aus  Wissfrills  Nachlasse;  urkundliche  Angaben 
▼o!i  1512  (September  9,  Köln  am  Khoiii),  1621,  1524,  1626  .  .  fiir 
Eraauius  B.  den  Jüngeren  WSi,  1585  (7.  April),  1546  (12.  April)  und  1647 
(SA.  Juni)  ....  endlich  Wdie  t.  Sterkenfele  in  eeiner  itofMebea  Nea< 
beerbeitang  dee  81ebnieeher*Mben  Wappenbnehee  «OberSiterveicbieeber 
A.l<„4'  (1891),  S.  236—236. 

*  Weiss  V  Stirkeafeb  a.  m.  O.,  &  SS6,  4aM  Sreemtw  dea  Andri  B.  Enkel, 
wie  ich  meine  .  .  .  .* 
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etwa  einen  Bruder,  unseres  AndreaB,  von  welchem  EJnumus 
hätte  abstammen  kOnnen,  und  nicht  minder  auesichtslos  ist 
▼Orderhand  jeder  Versach,  ihn  mit  den  stoirischen  oder 
kärntnischen  Baomkirchern  verknttpfen  au  wollen. 

Da  andmeitB  die  Tiroler  Banmkircher  um  1505  mit 
einem  Gaudenz  ftlr  erloschen  gelten,  so  kommen  wir  auch  da 
nicht  aurechty  obschon  es  hier  weit  möglicher  erschiene,  in 
ihm  einen  dem  Lande  Tirol  durch  Amtsstellung  und  BesitB 
entfremdeten  Ausläufer  der  dortigen  Banmkircher  au  er- 
blicken. 

Immerhin  könnte  in  ihm  vielleicht  ein  blosser  Namens- 
▼etter  der  innerösterreichischen  und  tirolischen  Baumkirchcr, 
ein  fremd bürtiger,  in  Oberösterreich  heimisch  gewordener  Em- 
porkömmling auftauchen,  der  etwa  von  dem  Dorfe  Baum- 
kirchen im  benachbarten  Baiernlande  (Oberbaicrn,  Land- 
gericht Au)  den  Namen  führte.  In  Oesterreich  ob  und  unter 
der  Enns  selbst  gibt  es  keinen  so  häutenden  Ortsnamen. 

Wir  stehen  da  bei  einer  vorderhand  offenen  Frage,  und 
sie  wird  noch  verwickelter,  da  nuo  eine  anjjebiiche  Grab- 
inschrift der  Minoritenkirche  in  Ennö^  vorliegt,  welche 
im  Jahre  152G  einen  Gallus  Paumkirchcr  bestattet  werden 
lässt,  dem  ein  Iluns  Winter  und  Anna  Paumkircherin 
(seine  Ehefrau),  gemeinsam  mit  ihrem  Sohne  Michael  (Winter), 
dies  Sterbegedächtnis  aufrichten  Hessen.  Denn  wir  hätten  es 
da  mit  einem  neuen  Baunikirclier,  Gallus,  und  mit  dessen 
Tochter  Anna,  verehclieliten  Winter,  zu  thun.  Da  um  dieselbe 
Zeit  (1526)  jener  Erasmus  B.  (der  ältere)  als  verstorben  zu 
gelten  hat  und  von  ihm  allein  urkundliche  Zeugnisse  sprechen, 
so  läge  es  weit  näher,  an  ihn  und  nicht  an  einen  ,Gallus'  B. 
zu  denken.  Dennoch  niüsste  es  hinwieder  auffallen,  weshalb 
dieses  Grubmonument  nicht  auch  von  dem  jüngeren  Krasnms  B. 
als  Mitstifler  spricht,  dem  die  Sache  wohl  nahe  genug  lag. 

Man  sieht  daraus  am  bt^^ton.  wie  viel  es  da  noch  an 
Arbeit  fUr  den  Genealogen  erübrigt,  um  uU  diese  Baumkircher- 
fragcn  zu  lösen. 


1  HoUeoeok  a.  a.  O.,  S.  4S9. 
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IL  AbtheiiiiDg. 

PeräOnliche  und  Besitzvcrhältiilsse  der  steirlsclieu 
and  kärntnischen  Bauiukircher. 

Die  frUhesten  Urkunden,  die  uns  mit  diesem  Geechlechte 
bekannt  machen  und  auf  den  Ort  Baumkirchen  ala  Hom  und 

BesitsBttttte  der  Genannten,  Gnndaker  und  Markward  (1227, 
1 233)  schliessen  lassen,  entbehren  gleichwohl  jedes  bezüglichen 
Nachweises. 

Ebenso  lässt  sich  aus  der  wichtigen,  aber  nur  ganz  allge- 

lüciu  gehaltenen  Anjjahe  ira  Rentenbuche  des  IIcrzo<];thums 
Steiermark  (Rationarium  Styriae)  von  1267  über  zehn  lanclcs- 
i'ürstliclie  Erblehen ^  tlcs  Sohnes  Gottsehalks  v.  B.  nur 
der  Schlus.s  ziehen,  dass  diese  Baumkircher  herzogliche 
Lehensträger  waren  und  dieser  Besitz  auf  dem  oberen 
Murboden  gesueht  werden  müsse. 

Anderseits  dürfte  die  Bewidmung  des  Chorherrenstiftes 
Secknu  vonseiten  der  Eltern  seines  Chorherrn  und  Gustos 
Konrad  mit  einer  Mark  Einkünfte  von  ,Prcming*,  d.  i.  Pren- 
ning  an  der  Mur,  zwischen  Peggau  und  1  )cutsch-Feistritz,' 
eher  auf  ein  bezügliehes  Heiratsgut  MechiilJcns,  der  Mutter 
Konrads,  als  auf  das  Eigen  Eberhards  v.  Baumkirchen,  ihres 


Vgl.  dio  L  Abthtiluti^.  Ration»  Styriae,  heraus^,  von  A.  Raach  in  d«a 

Srnpt.  rer.  Anstr.  II,  174 r  .  .  .  domiiins  rox  (Ottuk.ir  II.)  iufeotlavit 
filium  (lütscalci  do  Po  vnieiirhirchoii  in  Xfondi«,  «Jomino  meo 
attinentibus.  Offenbar  war  damals  bereits  Gottscbalk  gestorben  und 
seine  Erblehen  worden  nun  anf  den  Sohn  fibertragm. 

Gauator,  Praesulatua  Seooorienaia,  a.  a.  0.  (s.  L  Abtheilung.)  Eberhardns 
de  Povmebirolieii  et  llMehtUdia  «lov  eoa,  ob  qaonim  remediim  Iiabenraa 
nnam  maream  redditunm  in  Preming.  Ueber  Prenninf,  das 

unter  diesem  Namen  zuerst  1223  auftaucht  und  später  auch  fPreming* 
geschriflifii  wiril,  s.  Zahn,  Ortsnam'^Trb.'teh  <k'r  SttMormark  im  Mittelalter, 
8.  66.  !•>  pt'hörte  S6U  den  Hesitzung-yn  des  Sot-kauer  Chorherrenstiftes 
insofern,  als  wir  hier  seinen  Wirtschafts-  und  Amtsbof  Torauasetsen 
nifi«eo.  Schon  iW  eneh^t  hier  ein  Heinrieoa  als  .Oflleialie'  oder 
Amtmann  fleckaos  beievgt  ab  der  Letite  in  der  Zengenreilie  der  lie- 
troffenden  Uihnnde  (SSehn,  Urknndenbneh  dee  Berzogthums  Steiermark 
II,  332,  woselbst  auch  noch  1244  der  Vorgenannte  nnd  »oin  Sohn  Ulrich, 
S.  554,  in  einer  Urkunde  Poppoo  Ton  Pekaob  »  Peggaa  angefährt  er- 
scheinen). 
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Gatten,  hinweisen,  da  wir  sonst  nie  einem  Besitze  seines  Ge* 
sehleehtes  in  der  bezeichneten  Thalong  begegnen. 

Dagegen  ISsst  eine  firlihere  Urkunde^  vom  Jahre  1308, 
die  eines  vorhergehenden  Verkaufes  eines  Gutes  ,Kttntzel8' 
(Konrad)  v.  Banmkirchen  an  Herrn  Ott  v.  Liechtenstein  gedenkt, 
womit  der  Letztgenannte  den  St.  Jost'AItar  der  Murauer  Pfarr- 
kirche bestiflet,  mit  einiger  Sicherheit  auf  die  Lage  jenes  Gutes 
in  der  Gegend  von  Murau  schliessen,  da  wir  später  daselbst 
Besitz  des  Geschlechtes  beurkundet  finden.' 

Die  Jahre  1345—1376  fUhren  uns  die  Gebrüder  Weygant 
und  Dietmar  und,  als  Bruder  eines  jüngeren  Dietmars,  Albcr 
y.  Baumkircher  Tor'  und  bieten  einige  willkommene  Andeutungen 
Uber  ihren  Besitz. 

ZunAchst  (1345)  verkaufen  Weygant  B.  und  sein  Ehe- 
weib Elspet  ,ein  Gut'  an  das  St.  Clara-Kloster  in  Judenbarg,^ 
ohne  dass  wir  die  Oertlichkeit  jenes  Gutes  ganz  sicher  zu  be- 
stimmen m  der  Lage  sind.  Doch  spricht  Vieles  dafür,  es  in 
der  PöUaa  bei  Neumarkt  vorauszasetzen. 

1350  leisten  Dietmar  und  seine  Hausfrau  Katrey  (Katharina) 
zu  Gunsten  Wülfings,  des  Jlämmcrls'  von  ,Pischolfpcrg'  (Bischof- 
berg  bei  Ni  uinarkt)^  und  dessen  Eheweibes  Kunigunde,  Diet- 
mars 8chwcbter,  Veizicht  aui"  allen  Erbtheilanaprueh.^ 


*  Urkundo  vom  29.  Mai  1308,  Stoiorinärkischos  Landosarrhiv,  Copic  1710'" 
(aus  einem  Murauer  jl'farr-Copialbuche'  des  17.  Jahrhunderte).  Herr 
Otto  Y.  LäeuhtouBtoin,  der  Jüngere,  b^eeicbuet  diese  Aitantiftao^  als 
^uek,  iu  ich  von  Chttntsleiu  von  Paamkhttreltan  khanfft  .  .  .  .* 

•  •  Vgl.  die  I.  Abtheiluog. 

*  1S4&,  Mai  10,  Judenbur^.  Copio  im  Graser  steiermärkiMchen  Landes- 
archiv üi'.'H'«  .  .  .  ein  Gut  ,nxif  dem  Ayi^en,  dö  der  Fcdegust  auf- 
fiic/.!'.  Ks  iiieibt  l'ra«,'lich,  ob  wir  ,Av{jen*  als  ,Ei^a  iii,'ut*  oder  —  was 
näher  zu  liegen  scheint  --  als  Oertiichkeit  autlasäon  itollen.  Im 
Stadtgebiete  von  Jndenburg  (vgl.  Zahne  Ortanamenbncb,  8.  285)  ist  ^ne 
solehe  nicht  naehweisbar«  von  den  aahlreicben  fAtgen*  (s.  SSahn  a.  a.  O.» 
S.  6)  atimnit  keines  mit  der  Voraussetsang  benacbbarter  Lage  boHsor  als 
Aigpu  iiv  der  Poll««  bei  Neumarkt  (Zahn  a.  a.  O  ,  S.  5  u.  63).  «Fede- 
^iKt*  ist  unKwoifi^Ihnft  der  N^mo  det^  darauf  nesshaften  ZinsbaueiB. 

*  Zahn,  OrtMuameubuch  der  Steiermark,  S.  43. 

*  Steiermärküches  Laudesaruhiv,  Original  2410,  leider  mit  abgori-ssouem 
Siegel.  1S50,  Kovember  11.  1S66  taneht  ein  Erehenger  (SleiennSrkisehes 
Landeearcbiv,  Kr.  8578),  1359,  1860  (Stmermirkisehes  Landesarcbiv, 
Nr.  8686  *•  u.«  und  S894  »  ein  Hihtsel  der  «Hümmerly*  von  Biachofa- 

berg  auf. 

Archiv.  XCi.  BMd.  U.  U4ift«.  80 
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Wenn  diese  Urkunde  nur  fUr  die  Verschwägenmg  der 
ßaumkircher  mit  den  BiBchofbcr^ern  einen  bestimmten  An- 
haltspunkt gewährt,  daf:o2:pn  die  Eilitlu  ilansprüche  mcht  näher 
locftlisirty  so  bietet  die  Verkaufsorkunde  eines  jüngeren  Diet- 
mar B.  und  seiner  Frau  Anna  vom  Jahre  1375  den  will- 
kommenen Hinweis  auf  die  Thatsache,  dass  dieses  Ehepaar 
yBurgrecht'  and  ,Hau8eigen'  zu  Obdach  besass^  und  beides 
an  Kurs  den  Jöstl  zu  St.  Leonhard^  fUr  46  Pfund  Wiener 
Pfennige  verkaufte.  Es  bleibt  nnr  fraglich,  ob  dieser  Beäts 
▼OB  Hause  aus  dem  Banmkircher  gehörte,  oder,  was  wahr- 
scheinlicher ist,  angeheiratet  wnrde. 

Um  so  bedeutsamer  erscheint  daher  die  ziemlich  gleich- 
zeitige Urkunde  (1374),*  wonach  der  bereits  ang^bhrte  Alber 
,der  Pamkircher'  und  seine  (ungenannte)  Ehefrau  ihren  Antheil 
an  den  Hof  zu  Baumkirchen,  femer  an  der  Kirchenhube 
und  an  dem  Acker  ,ge]^en  hinter  der  Kirche  bei  St  Andre'* 
dem  Bruder  Albers,  Dietmar,  verkaufen.  Wir  finden  hier 
BuftÜlig  den  ersten  bestimmten  Hinweis  auf  den  Baamkircher- 
hof  im  gleichnamigen  Orte  und  die  mit  ihm  snsammenhilngenden 
Liegenschaften  vor. 

Anderseits  beaengt  ein  älterer  VeTkaufsbrief  vom  Jahre 
1350,'  dass  ein  Konrad  t.  Baumkirchen  ft&r  sein  Juden- 
bürg  er  ,Bargrecht'  42  Pfennige  zu  entrichten  oder  zu 
,dienen'  hatte. 

Innerhalb  der  Jahre  1372 — 1404  begegnet  uns  Ulrich 
B.  in  wechselnder  LebenssteUnng.   Die  früheste  Urkunde^ 
die  ihn  eine  Verzichtleistung  gegenüber  dem  Kloster  St  Lam- 


*  Steiermärkischea  Landesarchiv,  Copie  3216  \  1375»  Febraar  22  ,saiimt 
pao  and  wiamat*. 

*  Wahnehoinlieh  St.  Leonhard  in  der  Pollan  bei  Nemnaikty  Zahn  a. «.  0.» 
S.  8<N^.  Die  JOail  oder  J0h*tl  mfluen  in  einer  aehr  beaehädenen 

Rangstellun^  gedacht  werden.  1484  erscheint  ein  iLndro  ,Jo8tel'  als 
,8chaffer*  de«  G'^s'^or  Ncniu  nttifte.M.  1  r, 81  wurden  sie  Freiherron.  S.  Bartsch, 
Wappenbut-h,  lu  u  heransrri  c;<>limi  v.  Anthony-Siegenfeld  und  J.  v.  Zabo 
(1895),  Anhang  (v.  Siegenicld),  8.  48.  49. 

*  Steiermirkiachee  Leadeaanfaiv,  Orig.  8810  rem  14.  Deeember  1874.  Leider 
fehlen  die  Siegel. 

*  Das  iflt  die  St.  Andreas-Kirche  zu  Baumkirchen. 

*  Steiermärkisches  Landa^nn-hiv,  Copie  240;i  ^,  vom  26.  Januar  l.'i50,  <]. 
Judonburg.  Die  in  dor  Urkiitulo  aagoführten  Oertiiohkeitan  liegen  Inder 
Umgebung  von  Baumkirchon. 
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brecht  ansstellen  läsat,  ohne  die  gewissen  Ansprüche  des  Näheren 
anBiigeben,  führt  sein  Siegel,  worauf  er  als  Ulrich  ^Yonstorf , 
d.  i.  Pohnsdorf,  angefUhrt  erscheint,^  mithin  als  dort  behaust 
anzusehen  ist  In  der  Urkunde  yon  1380  heisst  er  ,Jaden- 
richter'  yon  Jndenburg,  1887  ^Bürger'  zu  Knittelfeld,  1389 
^Landrichter'  zu  Zeiring,  1393  solcher  in  Knittelfeld,  1395 
solcher  im  Pdlsthale,  ohne  dass  wir  bestimmten  Angaben  ttber 
seinen  Besitz  begegnen.  1397  erscheint  er  als  dritter  Schied- 
mann  neben  Peter  dem  Ramung  u.  A*  in  einem  Streite  nm 
GHiter  in  der  Umgebnng  von  St. Lorenzen  und  Scheufling,  was 
bei  dem  Umstände,  dass  in  der  Regel  Nachbarn  der  Streittheile 
zu  8(4ehen  Schiedungen  herangezogen  wurden,  auf  Gttterbesitz 
in  dieser  Gegend  sllenfaUs  schfiessen  liesse.* 

Erst  in  der  Urkunde  Herrn  Ottos  y.  Liechtenstein 
(1404,  4.  September),  die  ihn  bereits  als  jSelig',  d.  i.  verstorben 
anführt,*  findet  sich  verzeichnet,  dass  U.  als  ,Satz*  oder  Pfaud- 
schatt  fUr  40  Pfd.  guter  Wiener  Pfennige  den  ,Wein*,  d.  i. 
Weiii^^irtcn  in  Zirknitz  erworben  habe,  welche  Oortlichkeit 
wir  Wühl  zuniiehst  als  die  Weiler  Ober-  und  Untor-Zirknitz 
bei  Stainz  anselicn  dürfen.* 

So  kommen  wir  niii  tiem  Güterbesitz  dieses  Üaunikirclicrö 
so  ^nit  wie  nicht  zurecht,  und  anderseits  nimmt  er,  der  wieder- 
holt als  ,erbar  clmccht*  bezeichnet  erscheint,  mit  dem  Wechsel 
seines  Wappens  (s.  o.  I.  Abtheilung)  eine  Sonderstellung  ein. 
Jedenfalls  zwingt  uns  sein  früheres,  1372  geführtes,  ihn  zuniiehst 
als  ,Knecht*  oder  Einschildritter  der  Stubenbergcr  anzusehen, 
welches  Herrengeschlecht  auch  im  oberen  Murgelände  Güter 
und  adi  lirrc  Hörige  zählte.  Ausserdem  finden  wir  1381  eine 
Alpenwirtscliaft  (s^sai^)  der  Stubcnberger  —  vom  Kupfeubcrger 
Hauptaste  —  bei  ^Polan^  augefUhrt/  mit  dem  Beisätze;  dass 

>  8.  o.  die  t  AbthoUang. 

*  Vgl.  ttber  die  Fandstellen  aller  diem  Urknnden  die  I.  Abtheilnng. 

*  Ebend. 

*  Zahns  Orisiiamenbuch,  S.  519—520. 

1381,  Dciombor  13,  Steif'iniHrki?clie«i  Landesarcbiv ,  Original  3414, 
Tlietiuiijjüvertrag  der  Stubeuböiger.  Vgl.  Muchar  VIT,  21  und  I'ratobevera, 
Stubeuberger  Kegesteu,  Notizblatt  der  kaiscrl.  Akademie  der  Witsen- 
ach«ften  1860,  8.  215,  216.  Dieses  »Polau*  oder  POllan  mun  wohl  bei 
Hnran-Badendorf  tu  «neben  iein.  Vgl.  Zahn  a.  a.  O.»  8u  62.  Die 
Stelle  in  der  obigen  UrkuiKln  lautet:  ,ain  swaig  von  dem  Pam» 
chiroher,  gelegen  in  der  i:*»!«!!,  da  der  Sloettrer  aa&icat*. 

36« 
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sie  der  yPamkireher^  innehabe.  Leider  fehlt  der  Vorname. 
Später  werden  wir  mit  einem  Lorenz  B.  als  Inhaber  Stuben* 
berger  Luhen  zusammiHlitreffen. 

Folgen  wir  den  zwischenläufigon  Urkundenangaben,  so 
stossen  wir  1404  auf  Niklas  B.  als  Inhaber  eines  Hofes  zu 
Welting/  den  ihm  Abt  Hartnid  von  Admont  auf  sieben  Jahre 
gegen  Zinssahlnng  Ubergeben.  Derselbe  Niklas  B.  dürfte  es 
anch  seini  der  als  aweiter  Zeuge,  hinter  Moriz  Weiser»'  in 
der  letstwüligen  Anordnung  Rudolfs  t.  Liechtenstein>Mnraa 
vom  3.  Märs  1424  auftancht,  was  flir  engere  Besiehungen  za 
diesem  Herrengeschlechte  spricht,  die  wir  auch  bei  Ulrich 
V.  Baumkirehen  sur  Sprache  brachten.  Ueberdies  lernten  wir 
bereits  an  früherer  Stelle  denselben  Niklas  sum  Jahre  1433  als 
einen  der  beiden  ^Verweser'  des  mindeijährigen  Jungherm 
Niklas  y.  Liechtenstein  kennen.' 

Etwas  reichhaltiger  smd  jedoch  die  bestimmten  Angaben 
Uber  den  Stubenberger  und  den  landesfttrstlichen  Lehen- 
besita eines  Larencz  oder  Lorens  B.  Tom  Jahre  1446,  die  ihn 
selbst  jedoch  schon  als  Verstorbenen  erwfthnen,  wihrend  seine 
Witwe,  Anna,  als  Nachfolgerin  im  Lehengute  erscheint 

Zunttchst  möge  die  Urkunde  Leutolds  Stubenberg 
vom  9.  Juni  1446  sur  Sprache  kommen.^  Hienach  bewarb  .sich 
die  Genannte  um  die  »Lehensfolgc'  eines  Gutes  ,am'  Murberg,^ 
eines  solchen,  genannt  das, Königlehen',  femer  eines  suF eis trits^ 


*  1404,  Februar  22,  StoiennirkiscbM  LandwareliiT,  Copie  4148  WichiMr, 

Geschichte  von  Admont  III,  120,  nach  dem  Orig^inal  im  8tiftsaitthiv. 
Wiuhner  bezoichnet  den  Huf  zu  Welting  als  im  Lungau  bei  Tamsweg^ 
fifclo^eu.  Zahn,  Ortsnarnonlmch  der  Steiermark,  8.  hält  es  für  Uli- 
bestimmbar,  in  Obenttei«) uiark  ,sf')jeiubar  bei  Weisekirchen  gelegen'. 
'  £iu  uberlüLndisches  Rittorgoschlecht,  wabrscLoinlich  mit  den  v.  Qraslup 
und  Iiobminif  venii^t  8.  Bartach*  Wappenbtioli  in  neuer  Atugabe  Tom 
Jahre  1899,  Anhang  yon  Siegenlald,  8. 156. 

*  SteiermirldBches  Landesarchiv,  Original  4953',  abgelUst  von  eiuem 
Urbar  aus  dem  Jahre  160U  aad  Mnraner  Archivsnrkunde  von  i4ASf  s. 
1.  Alitlieilung. 

*  Steiermärkiscbes  Laudesarchiv,  Origiual  GUü4.  Vgl.  Pratobevera,  StubeO' 
beiger  Regeaten  a.  a.  O.»  8. 874,  Nr.  493,  9.  Juni  1446. 

*  Ein  aolehes  Mnrberg  oder  ,Hnrepefg*  findet  deh  bei  Hnnui'Triebendorf, 

s.  Zahn,  Ort«uamenbuch  der  Steiermark,  S.  849. 

*  Ein  Feistritz  findet  sich  bei  Judenburg,  ein  zweites  bei  Weisskirclu-n. 
Dass  es  am  W;i»8er  lag,  beweiat  der  Zuaats:  ,da  die  Fetriu  bei  der 
p rucken  aufsiczt*. 
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und  eincis  Ackers.  •  Von  letzteren  wird  überdies  bemerkt, 
(iiiss  sie  au8  dem  iSachUsse  des  Herrn  Cholo  v.  Säldenhofen 
stammten,* 

Wenn  diese  Lietjenschaften  silier  Wahrscheinlichkeit  nach 
in  der  Gegend  von  Murau  und  Judenbur^  la^en,  so  {gehören 
die  in  einem  Cillier  Lehenbuche*  verzeichneten  ,landes- 
fürsthchen*  Lehen  der  genannten  Witwe  des  Lorenz  B.  der- 
selben Ecke  des  oberen  Mnrbodens  an,  und  zwar  vier  Güter 
am  yOthanik  in  der  Grueb'  und  am  ,Moos*  und  zwei  Gtiter  in 
der  Krackau."*  Das  auflfUllige  Vorkommen  dieser  Lieg'cn- 
schaften  in  einem  Cillier  Lehenbuehe  kann  selbstvcrj^tiindlieh 
nicht  auf  ihren  Bestand  als  Lehen  dor  Grafen  von  Cilli  ge- 
deutet werden,  die  hierorts  nie  KiE^enbesitz  iniudiatten,  sondern 
erlaubt  nur  die  Annahme,  dass  sie  als  landestiirstlich-steirische 
Lehen  in  die  Pfandschaft  der  Cillier  kamen.  Eigentlichen 

'  ,ackber,  den  Kaucz  Mayr  iimebai.* 

'  ,nnd  «ind  dar  leben  von  Hera  Köln  von  Seidenhofen  .  .  «*  Dleier 
Letete  des  MeoneMtaunmee  der  Landesnunistemlen  nnd  Herren  v.  SKlden- 
hofen  oder  Snldetihofen  starb  1374.  8.  Krones,  Der  HerrenflUind  des 
ITemopihnm«  Stcierm;irUs  (Mlttliftilnn^cn  des  Iiistorischeu  Vereine«  fflr 
8ttMorm;irk,  47.  Heft,  1891),  S.  89—90).  Die  SÄldenhnfner  Lehen  verlioli 
iler^og  Albrecbt  III.  1374,  ä6|>tetuber  27,  an  Herrn  Georg  v.  Lieehteu- 
stein-Kikoliburg,  ausgenommen  jene,  ,die  sam  Mnnduülamt  der 
Steiermark  gehSren'  (LiehnowRky'Birk  IV,  Kegesten  A,  Nr,  1185;  Uigenau 
Mnebar  VH,  3—4).  Die  in  unserer  Urkunde  als  Saldenbofer  Lehen 
angeführten  verlieh  nunmehr  Herr  LiMitold  v.  Stuboiiljorg-. 

•  Lehenbuch,  Handschrift  des  Grassor  Ijaiulosarchivs,  Nr.  3779,  f.  71 
,Anna  weiland  Loren czen  des  Pemkircher  witib.'  Ausdrücklich  wird 
bemerkt,  das«  sich  der  Landesfttrst  die  Rttckeinlflenag  nm  60  Blark 
Agleier  Pfenaige  TorbehXlt  Leliteres  itimmk  anch  sn  dem  Unntande, 
daaa  diaaee  Lebenbneb  von  Haoa  ans  ein  GilHaehea»  d.  i.  ein  Ver* 
zoichnis  der  iSllier  Grafonlehen  ist  und  der  Zeit  r1c<<  Altgrnfen  Friedrich  II. 
(1435 — 1454)  angehört.  Einerseits  findet  sich  jedoch  koiti  Eigenbesitz 
der  Cillier  in  unserer  oberstoirischen  Landecke,  wohia  alle  genannten 
Orte  gehfirun,  anderseits  werden  sie  —  wie  bereits  erwähnt  —  ans- 
draeklicb  dem  landeslttretllehen  RflekeinKtenngMreehte  Torbebalten.  Sie 
mflssten  alao  ab  landeafaratlich-ateirisebe  Lehen  in  den  Pfand* 
besitz  der  Cillier  gekommen  sein.  —  Dagegen  wissen  wir  ans  der  Erb- 
tlK'ilunrrPTirknnde  der  f'fnbenberger  vom  Jaliro  1387  (Mncl);ir  VIT,  37). 
ilass  (liesn  in  der  Gegend  von  Mnrau  mul  Krack.in  b«'iriit<<rf  waren,  wa» 
ja  anch  aus  der  Stubenborgor  Urkunde  vom  9.  Juni  144G  hervorgeht. 

*  8.  all  Nachweia  fttr  den  Bestand  dme  Orte  in  der  Gegend  von  Unran* 
Renten  Zahne  Ortmuunenbneh  der  Steiermark,  8.  III  (Rnekan),  8. 988 
(Othernick  in  der  Grab)  nnd  US  (am  Mooa). 
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CUUer  Lehen  begegnen  wir  nur  bei  den  Erainer  Baomkircheni, 
deren  Besito  in  der  III.  AbfbeUiing  snr  Sprache  kommt 

In  dieser  Gegend  erscheint  auch  der  ^edle,  veste'  Niklas 
Baumkircher  begütert,  wie  dies  ans  einer  Urkunde  yom  2.  Mirs 
1478  hervorgeht  Hier  heisst  es  nttmlich,  dass  die  yVonrordern' 
des  Genannten  und  des  JOig  Potsehan  von  dem  Dienste  (oder 
Zinse)  eines  Gutes  an  der  Strasse  ob  Murau  unter  ^EUndorf 
(Kaindorf  bei  Murau)  bereits  früher  die  Httlfte  aur  Heiligenstatt- 
Kirche  in  Murau  gestiftet  hätten.^ 

Noch  besser  werden  wir  davon  13  Jahre  später  (1491) 
unterrichtet  Denn  aus  der  beattglichen  Urkunde  Yom  19.  MArs 
d.  J.  geht  hervor,  dass  der  Genannte,  Kiklas  v.  Baumkircfaen, 
zu  St  Georgen  ob  Murau  sesshaft,  eine  Reihe  blandes  fürst- 
licher Lehen  ,aufsandte'  oder  aufgab  und  mit  BewtUigung  der 
Gnuser  Hc^^ierong  an  Hans  Kaltenhauser  veikanfte.  Sie  lagen 
sftmmtlich  in  der  Genend  von  Murau  und  Jadenburg,  und 
zwar  im  ,Moo8  ob  dem  Seebach  bei  Murau^,  zu  Ottheim  ob 
Mnrau,  in  der  sogenannten  ^Sommerau',  im  Graben  in  der 
Krackau  und  als  jKoberg-Lehen'  zu  Puhol  bei  Judenburgj.* 

Für  den  Ansitz  dieses  Baumkirchers  zu  St.  Geoi  ucu  ob 
Murau  findet  sich  noch  ein  zweiter  Beleg  aus  gleicher  Zeit, 
dem  wir  tlb^^rdics  den  Naclnveis  verdanken,  dass  auch  liier 
ein  Bau  Iii  k  I  rchcrliof  l)(^stan(l.  ' 

Mithin  hatte  (licsi.r  spiitmittelaltcrliche  Ausläufer  der 
sleiriscjien  Baumkircher  weder  mit  Güterbesitz  in  der  TTm- 
gebung  von  Baomkircbeu,  noch  mit  dem  ,Baumkircherhui'e' 

*  llitgatfaeitt  vom  Archivar  in  Mnran,  Hexni  Ztib.  (Die  andere  Hüfte 

dieses  Zinses  stiftet  nun  der  Mnmoer  Btti;gper  Niklas  L^^ch  ) 
'  Aitrh  Mnrhar  VIII,  175,  very.*»"M'hnot  diese  L'rknnde,  alxT  ohne  nähere 
Datirung  xum  Jahre  1492.  Sl.-  tindot  «äich  mit  voller  Ztjit-  uufl  Orts- 
angabe im  VerzeicbaisaQ  dot«  (irazer  llutarchivs  (Clavis  laudah.  Autiqu. 
in  Gaet.  Aolae  Graeeensi«  Arehivo  reperiendaram),  1780  heigeateUt  durch 
den  damaligen  innerDcterreiehiacben  Holkammenath  Peter  Apoateleo, 
I.  Tom.,  S.  72.  —  Die  nähere  Bestimmung  der  Oertlichkeiten  bietet  nna 
V.  Z;iliii,  Ortsuamenl.ucli  fler  Steicnnark,  S.  457.  SRä,  224,  103  und  75. 
Hteiermärki.sches  Lainlr's.uriiiv,  Leheuband  Nr.  1, 16.  Jahrbundprt,  Fol.  ^H»*, 
Hier  erscheint  ein  Andra  Mayr  ,iu  der  Awn',  d.  i.  die  Au  hvi  Murau-Frediitz 
(Zahn  a.  a.  O.»  14)  ak  Inbaber  von  Leben,  die  von  .weylUmd  den  von 
Pettaw*,  d.  i.  von  den  bereite  erloecbenen  Herren  v.  Pettan  henlllirten 
tind  die  ihm  sein  gl^cbfalla  eolion  ventorfaener  Tatar  Mert  vererbt  hatto. 
Eine  Liegenschaft  wird  als  ,geIogen  %u  Sannd  Jorgen  ob  Mnraa 
ob  de«  Fanmkbircher«  üoP  aogeiUhrt. 
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daselbst  zu  thun,  und  jener  Lehenverkauf  deutet  zugleich 
einen  offenkundigen  Niedergang  der  landesadeiigen  Stellung 
des  Geschlechtes  auf  unserem  Boden  an. 

Je  wcnter  wir  die  vereinzelten  Angaben  über  Baunikircher 
hierzulande  verfolf^en.  desto  unverkennbarer  gestaltet  sicli  diese 
Thatsache,  dass  wir  schliesslicli  in  Zweifel  und  in  Vcrle^^enheit 
geratheil,  die  richtigen  Ausläufer  von  jenen  Personen  zu 
unterscheiden,  auf  welche  der  ursprün<jhche  Bauuikircherhof 
im  gleichnamigen  Dorfe  überging,  und  die  sich  nach  demselben 
schrieben  oder  beuannten,  oime  etwas  mit  dem  erloschenen 
Geschlechte  selbst  nachweisbar  gemein  zu  haben. 

Zunächst  sei  bemerkt,  dass  unseres  Niklas  B.  noch  eine 
Urkunde  von  1494  als  bisherigen  Besitzers  einer  Wiese  ob 
St.  Lorenzen  (ob  Murau)  als  landesfUrsthchen  Lehens  gedenkt. 
Sodann  erwähnt  ein  f.ehensbrief  Herrn  Jörgs  v.  Liecht(!nstein 
vom  Jahre  löSi),  dass  der  verstorbene  Christoph  v.  Räcknitz, 
ein  Lehensträger  der  Liechtensteiner,  einige  Lehengüter  vom 
,seligeu'  Niklas  Paumkircher  erkauft  habe.  SchUessHch  spricht 
ein  gleiches  Actenstück  von  1546  Uber  den  Ankauf  von  Leiien- 
gütern.  die  der  verstorbene  Hanns  Neytorff  besessen;  darunter 
beiilndc  sich  auch  der  gemauerte'  Hof  ausserhalb  des  Dorfes 
St.  Georgen  ob  Mnran,  genannt  der  ,Pauuikircherliof'  Daraus 
geht  hervor,  dass  der  Besitz  jenes  Niklas  v.  Baumkirehen 
gänzlich  veräussert  wurde  oder  in  andere  Hände  gekommen 
war,  wenngleich  der  letztgenannte  Baumkircherhof  diesen  Namen 
auch  bei  späteren  Verleihungen  dieses  Rlfterlehens'  beibehielt.* 

Aehnlich  erging  es  dem  alten  ^Stammsitze  der  Baum- 
kircher  bei  Weisskirchen. 

■  «)  1494»  18.  U«L  Die  von  Niklas  B.  gekaufte  ,Graemad-Wic8e'  ob 
St.  LoreQzen  wirdTon  ihrem  Besitzer  weiter  verk.mff.  b)  1539.  '29  Januar, 
Lelicnbrief  Georgs  v.  Li  echt  enstein -Murau  für  flon  Kitti-r  Gnll 
V.  Kacknitz  über  z&lilreiche  Lehengüter  um  Murau,  mit  denen  schon 
Georgs  Vater,  Rudolf  Liechtenstein -Mtirau,  den  Yater  des  QftU 
V.  BaeknitSf  Chrtoloph,  belehnt  habe.  Einige  von  ibnen  habe  Bndotf 
TOB  dem  vemtorbenen  Mihlas  PanmUreher  gehäuft,  c)  1646»  14.  No- 
vember, Lehenbrief  Ottos  v.  Liechtenatein-Murau  fUr  Rnpreeht  Arnbring 
zu  Judonbiirp  über  Lohen^tflcke,  die  der  Letztere  dem  verstorbcnon 
Hanns  Neyttnrft"  ah^'ekaut't  iind  bereit«  von  Georg  v.  Liechtensteiü 
empfaugeu  habe,  uud  »war  1.  den  ,Würmblerhot''  im  Dorfe  St.  Georgen 
ob  tfnfa«,  3.  den  gemanerten  Hof  anaserhalb  des  Dorfes,  genannt  der 
,Panmkireherhof.  Originale  im  ArehiT  an  Huyan,  mitgetheilt  vom 
Herrn  Archivar  Znb. 
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Far  dieae  sogenannten  Baumktrcber  der  Spätseit,  10. , 
17.  Jahrhundert,  bieten  uns  blos  die  Urbare  der  Wasser» 
berger  Qrundherrschaft  des  Bis  th  ums  Seck  au  Anhalts- 
punkte. Die  Burg  Wasserberg,  mit  dem  älteren  Namen 
/IVigowle'  (slaTiBchen  Ursprunges),  in  der  ,Oail'  (Genl)  bei 
Enittelfeld  gelogen,  taucht  seit  1276  geschichtlich  anf,  als 
damals  dem  Bischof  Wernhard  Ton  Seckau^  einem  zähen 
Anhänger  König  Ottokars  II.,  von  Dietmar,  dem  Oeuler^  ent- 
rissen.' Ziemlich  gleichzeitig,  1277,  besagt  eine  Urkunde,  dass 
die  Feste  aucl»  ,Seckauburg'  heisse.*  Zum  Urbar  dieser  Seckauer 
Herrschaft  ^'ohörte  auch  der  Baumkircherhof,  und  so  findet 
sich  hier  zum  Jahre  1543  ein  Hanns  ,Pamkhircher*  vom 
,Pamkhircherhof  ange führt. ^  Dabei  wird  aber  eines  Kauf- 
rechtes  gediiclit,  das  vormals  ein  ,Andrä',  offenbar  auch  ein 
JJauiukircher,  innctjehabt  habe.  Sind  dies  nun  thatsächlich 
Ausläufer  des  iiumcr  luelii-  m  suiikencn  Geschlechtes  der  steiri- 
schcn  Baumkirolipr  oder  soIcIk-  Pcr^iönlichkeiten  vleliuolir,  die 
sich  nach  (it-ui  lia  uiu  kin-hcrhüte,  den  sie  erwarben  und 
innchatten,  Hauiukircher  schrieben? 

Jedenfalls  ist  die  letzter»'  Aiilfassung  berechtigter,  denn 
wir  eifahren  bald  daraal,  dass  liV)".»  lUschof  Peter  von  Seckau 
den  liuumkircher-  oder  Tischleriiof  einem  p^ewissen  Liuv-k») 
wegen  besonderer  I)i<  iistc  verkauft  habe,  der  Bauiukircherhuf 
dann  an  Georg  llue Ii onocj «yer  fjedieheu  «ei,  und  dass  dieser 
sich  um  1591  nicht  mit  st  im  iu  l  iirencn  Familiennamen,  sondern 
Georg  Pämkircher  kui'zweg  geschrieben  hätte/ 


Dftlinr  hoiswt  o«  auch  in  der  Ältostan  urkundlichen  Anf^abo  Uber  die 
G«R'end  vom  Jahr«  1174  ,«ilua  Wnzerborc  »iue  Trigowle'.  Tm 
lotzteren  Nameu  steckt  ottenbar  die  Beueunuug  ,Gltiul,  Geil'.  S.  Zahn, 
OrtHnamenbadi  der  Steiermark,  3.  483.  U«ber  6mb  Brtignb  von  1876 
1,  Ottokara  des  Beimcbronisten  Angalie  in  der  Anagmbe  Ton  SeemMler, 
Ver»  14018—14028.   Vgl.  Zahn  a.  a.  O. 

Zahn  u.a.  O.,  ca»truin  Seccoburch,  qui  locQji  antea Waaaerbef«h yoca« 
batur.    Doch  orhielt  sich  weiter  die  Benenunn^  Wasserberg  oder 

Wasserburg. 

Mitgetheilt  von  Job.  v.  Kalchberg  in  der  hiBtorisciien  Einleitung  zu  seinem 
bekaimten  Drama  ^Audreas  Batuakircber*,  Simmtiicbe  Werke,  IX,  8.  151, 
Anm.  ,anno  1648  Hannai  Pamkhircher  von  de«  Pamkhireherhof 
▼und  Katchgmebn;  ist  khauffrecht,  so  Torniall  Anndre  innegefaJibt/ 
8.  llandHchrift  im  Steiornmrkischen  Lande^archiv,  Nr.  1489,  ,Ans  dem 
8|>eaialarchav  Was»erberg*.   1,  Aas  den  Arohivsaeten. 
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So  und  nicht  anders  verhält  es  sieh  wohl  aucli  mit  Niklas 
Paumbkirclicr,  der  uns  1694  in  oiDeui  V'erzeicUniöse  der 
Landesanlageu  oder  Steuern  begegnet.^ 

Wir  müssen  hier  nocli  schliesslich  der  Kärntner  Baura- 
kircher  kurz  gedenken,  die  uns  1444 — 1508  als  Hanns  und 
Matthias  B.,  offenbar  Vater  und  Sohn,  beurkundet  vor  Augen 
treten.  Die  Urkunde  vom  30.  Januar  1444  bezeichnet  Hanns  in 
einem  Tauschvertrage  mit  dem  Cistercienserkloster  Viktrin;^^  als 
Pfleger  zu  Salden  heim,  heute  Seltenheim,  im  LendorlVr  Be- 
zirke des  Klagenfurter  Gerichtssprensrels,  somit  als  dortigen 
Verwalter  in  Diensten  der  Liechteust einer  von  Murau, 
was  ebenfalls  für  den  nahen  Znsammenhang  der  KHrntner  imd 
steirischen  Baunikircher  spricht.  1441)  war  er  bereits  verstorben, 
da  nur  seiner  , Kinder'  Erwähnung  geschieht.* 

1474,  13,  August,  taucht  Mathias  B.  als  Besicgler  der 
Urkunde  eines  Klagenfiirter  Bürgers  anf  und  erscheint  1481 
(März  30)  in  einer  JahrtairsstiftinMa"  für  die  Pfarrkirche  Ka}>j>ol 
an  der  Di-au  verewii^t.  '  Bald  darauf  (1481.  Octuber  lO)  stellte 
er  dem  Kaiser  Friedrich  III.  einen  Bevcrs  aus,  demzufolge  er 
die  Ptiegsehaft  des  landesflirstlichen  Schlosses  Neudenstt  in 
oder  Cernigrad  im  Weissenberger  Bezirke  des  Völkermarkter 
Gcrichtssprongels  auf  seine  eigenen  Kosten  und  unter  der  Be- 
dingung übernahm,  von  den  Einkünften  jährlich  42  Pfund 
Pfennige  guter  landläufiger  Münze  abzuführen  und  bei  Kück- 
bezahlung  der  Ffandsomme  die  PÜegschaft  des  Schlosses  auf- 
zulassen.^ 


'  Handschrift  im  Steiermärkiücheu  Landosarcluv,  ,LanndtHaiilagQn*  1694, 
f.  101.  ^icU»  PaambUreher  dient  mit  seinem  hof/  7  Pu^tou  im  Ge- 
«ammtbetrage  von  87  Galdan,  1  Schilling  nnd  9Vi  Pfennigen  (Steuer 
87  Onlden,  4  Schillinge,  8  Pfennige). 

'  Vgl.  die  L  Abtbdlnng.  8&ldenheim  (Beltenheim) gehtfrte den  Liechten- 
steinern (vgl.  Falke,  Geschichte  den  Hanses  Liechtenstein  I,  -'56).  148*2 
vrnr<loM  l'no^arii  als  VorbJlndoto  Herrn  Niklns  v.  r^incht*^iist»i)inH  in  die 
I^ur^  i'iii-ri'l.-i.NsiMi  (Linrost,  Oosterreichisclio  ClironiU,  \>t'\  Halm  1.687 — r»,S8). 
1486  wurde  sie  von  deu  Kaiderlichou  zerstürt  und  dem  Wolframsdori'er 
▼erliehM. 

*  Qfit^e  Mittheitnng  des  Ardiivsvontandee  Tom  Rndolfinnm  in  Klagen- 
ftirt»  Dr.  A.    Jaks  eh. 

*  HofiiehaligewOlbbaeher  8,  121  (Herr  Jaksch).  Apoetelena  ClaTM 
und  Index  detMlben  im  Gräser  LandesarefaiT  II,  f.  7K 
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LetBteres  geschah  bereits  1483,  indem  am  15.  Juni  d.  J. 
Wolfgang  Penseher  erklArt,  Neudenstein  von  ,HatfaeB  Pemkircher' 
gelost  und  die  Pflegschaft  selbst  Übernommen  su  haben. 

Im  Pflegreverse  des  Andrä  Resch  ttber  die  Verweeuog 
der  landesfürstliohen  Schlossherrsebaft  Kieder-t^rixen  finden  wir 
unsem  Matthias  B.  als  Siegler  und  ab  Schwager  dee  Vorge- 
nannten beurkundet. 

Aus  der  letzten  unsem  Matthias  B.  betreffenden  Urkunde 
vom  12.  Mai  1508  erfahren  wir,  dass  er  und  seine  Frau  Madda- 
Ien;i  dem  Paul  Fertig  Aecker  im  Klagcnfurter  ^Burgfrieden' 
vcrkaufteu.' 

Jc(ienl;d]b  behaupteten  die  Kariitncr  Wapjien-  nndStamm- 
genosseii  der  ubcrsteirischen  Baumkircher  lan<:or  und  besser 
ihre  Stellung,  ohne  jedoch  den  Aufscinvnng  in  (Jut,  Amt  und 
Rang  aufzuweisen,  der  die  Kraiucr  iiaumkircher  ausgezeichnet 
hatte. 


III.  Abtheilung. 

Bntwieklnng  des  Besitzstandes  der  kralnlseheii  Baum- 
Ureher.  Andreas  Bannüdrekers  Inftnge. 

Die  Baumkircher  des  Erainer  Landes,  deren  geschlossene 
Beihe  und  Sonderstellung  wir  bereits  in  der  I.  Abtheilung  ftber- 
schaulioh  würdigten,  setsen  urkundlich  1384  mit  Jörg  B.  ein> 
und  die  angeführte  Uricunde  d.  J.  vom  25.  Hai'  bietet  den 
frühesten  Einblick  in  die  Beeitserwerbungen  dieses  firftbesten 
Vertreters  des  Namens  Baumkircher  auf  diesem  Boden. 


*  Mittheilttnir  de«  Harra  A.  Jakich,  der  ieh  die  KemitiiiB  von  fol^ndoo, 
UattbiM  betreffenden  Ui^unden  noch  annefdem  verdanke!  1.  1488,  Ho« 
vember  11,  beeie^^^clt  dw  ,edle'  M.  B.  die  Urkunde  eines  Klagenfurter 

Bürgers  für  da»  Kloster  Viktriiijj;  2.  1H49,  OitnLor  25,  iles^U-ioliea 
einen  Vergleich  zwischen  dem  Pfanor  und  L'aiilan  von  Köttm.mnsdn  rf 
(Ketmarja)  in  der  Gegend  von  Klagenfurt;  3.  1404,  Docember  13,  des- 
gleichen die  Urkunde  des  Sebald  Fenler  für  da»  Kloeter  Viktring-,  4.  1496, 
September  16,  deegleichen  die  dee  Leopold  Aepaeh  an  Piselatettea 
(GMieinde  Ponfold  bei  Klagtnftut). 

*  SieiennXrkiaehes  LandeMurehiv,  Oiigiaal  3491,  mit  8  Siegeln. 
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Sie  besiegelt  den  Otiterverkauf  Nikols  v.  Kolientz*  an 
Jörg  B.  und  dessen  , Wirtin*  (Ehefrau)  Ncsloin  (Agnes)  und 
überlässt  iliin  für  100  gute,  wohlgewogene  Gulden  als  ,rcchtes 

und  lediges  Eiiren*  14  Huben  des  Dortes  ,Pirbaum*  (2  öde  und 
12  bcwirtscliuüi  ),  sodann  den  Forst  ober  dem  Dorfe,  zwei 
iKuiuigärten  und  eine  Muhlätatt  mit  allem  Zugeliür,  Nutzen 
und  ivcehtc. 

Wir  dürfen  luiL  Sicherheit  den  Ort  ,Pirbaum',  d.  i.  Birn- 
baum, als  das  heutige  Ober-  und  Unterbirnbaum  (Hniäiea)  in 
der  Gemeinde  Dobruina,  Bezirkumgebung  von  Laibach  auf- 
fassen.' 

Die  nächste  Urkunde  vom  10.  August  1387  führt  uns  mit 
einem  zweiten  KoÜentz,  Greif,  Gatten  der  ,Gretel*  (Margareth) 
und  mithin  .Schwager*  Jörgs  Baumkirchor,  zusammen,  woleher 
vom  Vorgenannteu  eine  Hube  zu  Niderl  ob  in  der  ,('hrckB2!iuer' 
(Kraxner)  Pfarre,*  Umjrtdmng  von  Stein,  für  il  Mark  iSchilÜngo 
,Venediger  Münze'  kaut  weise  erwirbt. 

Bedeutender  war  der  Kaufvertrag  unseres  Jörg  B.  vom 
3.  Mai  1389,  den  er  und  seine  Frau^  mit  Otto  v.  TkurxL'^  und 


*  Dio  Kuliuiitzoii,  deren  Nauit»  »icberlich  mit  dem  Weiler  Kuliuit/, 
Kolnica  bei  Leibaitz,  einer  Dorfgemeinde  des  Kadm&iuudorfer  Qe- 
richt8b«iirk«6  in  Oberkrain,  snMmmeiihftiigt,  landieQ  urknadlieh  im 
U.  Jahrhundert  auf,  m  (1324)  mit  Heinrich,  Sohn  de»  Perthold,  in 
Fernik  im  Krainbuiger  Bezirk  (vgl.  w.  u.)  «esshaft;  13.16  Greif,  Nikol, 
Heintzfll  and  Eisenroieh,  offenbar  vier  BtMpt,  13.')2  rin  Oostel, 
135f»  ein  Heintzel,  desseu  Mutti-r  Ap^iifs  aus  dem  („io.schleclito  <\vr  /rurrou', 
d.  L  von  Thurn  (s.  w.  u.)  stammte  und  welclier  1360  ai»  Marktrichter 
in  Stein  besougt  oneheint.  Die  Urkunden  im  Bteiermllrkiacben  Lande»* 
arehiT  lOSl,  St07%  «U9%  2760»  Ihr  Gflterbeiits  knttpft  eich  an 
die  gleiche  Qegend,  lodann  an  Oberkrain,  im  Gebiete  von  Lack  (Greif 
der  Koliontz,  s,  w.  u.,  »chrieb  sich  13S1  als  solcher  ,v.  Lack'),  zählte 
wohl  auch  Gurker  Ijehen,  insbc.sou(h'ro  aber  CilHer  Grafenlehen, 
die  im  Ciliier  Lehenhache  (Gramer  Landesarchiv,  Handschrift  Nr.  3779, 
f.  291,  f.  43  verseichuet  erscheinen). 

'  SteiermXrkisehes  Landeuurehiv,  Original  3006«. 

'  SloveniMh  Kraiinja  bei  Stein  und  Egg  ob  Podpelach  in  Oberkrun. 

*  Agnes  8.  w.  u. 

'  1367  erschi'iuon  urkundlich  Oswald,  Gebhard,  Eberhard,  Erhard,  Hennfel, 
,an  TuruiM'  ((irazi  r  Landesarrhiv,  2600»);  Otto  wird  1374,  24.  Juni  ab 
Haupuiiauu  der  Grafen  von  Cilli  auf  dem  Schlosse  FlOdnig  be- 
■eugt.  (Vgl.  w«  Q.  die  Abhandlung  von  Leree.)  Er  und  seine  Gattin, 
Katharina,  werden  1889  (Gräser  LandeearehiT,  Nr.  8688)  angefAhrt;  als 
«eine  ,Sehwiger'  erMhelnen  Brliaid  der  Turner  und  Friedrieh  Zohels- 
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dessen  Ehewirtm  Eathrey  abBchlossen.'  Denn  wir  finden  darin 
einen  Verkauf  von  Gillier  Grafenlehen  seitens  des  letztge- 
nannten Dienst-  und  Lehensmannes,  mit  Wissen  und  Zustimmung 
der  Grafen  Hermann  II.  und  Wilhelm,'  und  gegen  Bürgschaft 
des  LandesfUrsten'  oder  des  I^ndeshanptmannes  henrkundet, 
demzufolge  JOrg  B.  6  Huhen  zu  ^Pemik'  (Pemiee  bei  Pogel- 
schitz),  ,Pruk'  (bei  FlOdnig),  ,Vemik'  (Ober-  und  Unter-Vemik 
bei  Zirklacb),  St.  Johann  unter  Flödnig,  femer  Zehenten  zu 
Flödnig  (,V1ednik')  seihst,  ,unter  der  Feste*  (Burg),  in  den 
Höfen  und  im  Dorfe  St.  Walpurg  und  zu  ,Dragotzschay* 
(Dragoäin)  im  Raders-  oder  Kadmannsdorfer  Gebiete  überkam. 

So  finden  wir  Jörg  als  Inhaber  von  Cillier  Grafenlehen 
in  der  Umgebung  der  Schlossherrschaft  Flödni;^:  in  Obcrkrnin, 
deren  alte  Burg  auf  einem  Doloniitliiigcl,  im  llügelgclände 
zwischen  Krainbur^'  und  Stein  in  der  Richtung  gegen 
Zwisohenvvässern  (^Vudice),  weithin  die  Gegend  beherrschte, 
seit  11,'JG  nachweisbar  einem  alten  Adels;ie.selilcchte  den  Namen 
gab,  nach  dcsbcu  Erlüselien  (e.  K>3ü)  den  Montpreis-Scherfen- 
bcrgcm  zufiel  und  von  einem  der  Letzteren  schon  1332  an 
den  Freien  Friedrich  v.  Saneck  (Ciili)  verpfändet  wurde.  Sie 
blieb  (innn  weiterhin  im  Besitze  der  Saneck-Cillier.* 

Die  bisher  angezor^enen  Urkunden  bezeichnen  unseren 
Jörg  B.  wolil  als  ,crbara'  oder  ,ersamen*  Mann,  was  jedenfalls 
auf  den  Kang  eines  adeligen  Knechtes  schUcösen  lässt,  aber 
ohne  jt>de  weitere  Beifügung.  Dii«  niicliste  vom  12.  October 
131)1^  nennt  ihu  aber  bereiti>  Bur^^rrafen  von  Wipi)ach. 

Diese  alte  Burt;herrsehaft  des  ratriarchales  von  Aglai  oder 
Aquileja  wnrde  einerseits  von  den  Görzer  Grafen,  den  viel- 

berg.  Noch  139H  finden  wir  ihn  beurkundet  fOrnzer  Lande-iiarchiv, 
Nr.  3936 *»).  Otto  v.  Thum,  aus  dem  (ieRchlochte  dar  ndoligoii  Knechte 
und  Iäg«a1«ttto  der  Grafen  von  CUH,  im  Schalltbale  isesshaft,  versippt 
and  Teracbwlgert  mit  dmi  Zobelsbei^rn  war  (e.  oben),  1S74,  S4.  Jan!, 
Hanptinanii  der  Cillier  eaf  Schlofle  FlOdnif. 

*  StoiormSrkisches  LandeAnrchiv,  Ori^rin.il  36G8,  mit  3  Siegeln. 

*  W  ilh.  hn.  Sohn  des  1368  verstorbenen  Grafen  Ulrich  L,  Vetter  Hemuiniu  II.; 
;<tirbt  1395. 

'  ilerzog  Albrecbt  Iii.,  I      — 13i>6  Senior  und  Kegont  aller  bat^burgi^en 
Linder. 

*  8.  darftber  Vled.  Levee  in  den  Uitlbeiliiiigen  des  MnsenlTereinee  Ar 

Krain  IX  (1890),  S.  2  ff. 

*  Steiermirkisebe«  Landesarehiv,  Original  S784»  mit  2  Siegeln. 
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beehrenden  VOgten  der  genannten  Hochkirche^  aber  auch  von 
den  Habsbnrgem  angestrebt,  findet  sich  1351 ,  1355  gewisser- 
massen  getheilt,  indem  Herzog  Albrecht  II.  das  obere,  die 
Grafen  Hemhard  VH.  nnd  Heinrich  HI.  das  untere  Sohloss 
Wippach  mit  dem  zugehörigen  Gnmdbesitae  als  Patriarchats- 
lehen angetragen  erhielten.^  1359  erscheinen  jedoch  beide 
Schlösser  als  ein  yom  Patriarchen  Lndowico  della  Torre  an- 
gefochtener  Besits  Herzog  BudoUs  IV.  von  Oesterreich  nnd 
bleiben  ein  schwieriger  Streitpunkt'  Das  Wippacher  Gebiet 
zeigt  sich  auch  späterhin  getheilt  nnd  selbst  nachdem  bereits 
die  Habsburger  die  Erbschaft  oder  den  Nachlass  des  Chrafen 
Albrecht  von  Görz  (1375)  angetreten  hatten,  ja  auch  nach  dem 
Anfalle  der  Grafschaft  Görz  (1500),  vorzugsweise  zu  der- 
selben  und  nicht  zu  Krain  gerechnet,  obgleich  bereits  Herzog 
Ernst  der  Eiserne  (1411 — 1424)  die  Zugehörigkeit  zum  letzt- 
genannten Herzogthume  zu  vertreten  bestrebt  blieb.  Die  beiden 
Wippaehw  Festen  oder  Schlösser  begegoen  uns  jedoch  sammt 
der  Burgherrschaft  seit  1375  als  habsburgisch  und  der  Burg- 
graf als  Amtsträger  des  Hauses  Oesterreich. 

Jedenfalls  ging  unserem  Jörg  in  dieser  Stellung  oder 
Pflegschaft  ein  Simon  Harrer  voran,  denn  dieser  wird  in  der 
Gütertanschurkunde  vom  14.  April  1381  ^  als  , Amtmann'  von 
Wippach  saramt  seiner  Frau  Agnes  angeführt.  Da  nun  eine 
etwas  spätere  Urkunde  (vom  Jahre  1393)*  diesen  Simon  Harrer 
als  bereitö  verstorben,  seine  Witwe,  Agnes,  als  Gattin  Jörgs 

*  Vgl.  CiSmig,  GSn  und  Gradbe»  H,  historiacher  Theil,  614. 

*  8.  das  reiche  Urkandenmaterial  bei  Zahn,  Austro-Friulana  in  den  Funt 
ror.  Auatr.,  II.  Abtheilung,  40.  Bd.  (1877),  beeooden  S.  107,  149,  330, 

336  für  die  Zeit  von  1350— 13Rf). 

*  SteiermSrkischc's  Lnudesarcliiv,  Uriginal  3398»:  Greif  der  Kolieus 
(s.  o.)  ,vun  der  Lak'  und  seine  Ehewirtin  Margret  tauschen  LiekMr 
Huben  mit  Simon  »amptmau*  an  Wippach  und  detsen  Ebeweibe  A(f  ne«. 
Der  OeBchlediteiiame  dieies  Simon,  Harror,  mit  der  Angabe  «einer  Sees- 
haftigkeit  7.U  Wippach  erscheint  1361  nrkiirullicli  vorbilrp-t.  Grnzer 
Landosarchiv,  Nr.  '2770  (.Sym.iu  Ifarrer  xe  Wipjiach').  Friitu-r  erscliuiiH^n 
beurkundet:  nfinricli  Harrur,  V'ator  «1er  Margartätb,  Nuuuö  im  KKihter 
Minkendorf  (1353,  Orazer  Landesarcbiv,  Nr.  21Öl*)j  1376  Friedrich, 
Bidam  Hikla«  des  Snmereoken  (ebend.  8S68). 

*  Steiermftrkiscbe«  Landesarchiv,  Original  8770,  beeiegelt  von  Andels  (s,  Text) 
Oheim  Gregor  Adelfaelm  dem  Qanpoler,  ihrem  Vetter  Friedrich  dem 
Tlarrer  (von  Andels  Gatten  zu  unterscheiden),  Nikol,  dem  Sohne 
Friedeis  und  Niklas  dem  Snmerecker,  als  Andels  ,VettemS 
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Y.  Baamkirchen  und  deren  Tocbter  ans  erster  Ehe,  Andel 
(Antonie),  als  Stieftochter  des  Letztgenannten  and  Gattin 
eines  Friedel  oder  Friedrich  Harrer  anführt,  so  liegt  der  Wahr- 
scheinlichkeitaschlnsB  nahe,  dass  sich  das  Ableben  jenes  Simon 
Harrer,  Amtmanns  oder  Pflegen  zu  Wippach,  in  der  Zeit  yon 
1381 — 1391  ereignen  mosste*  und  Jörg  Banmkircher  auf 
diesem  Wege  zur  Hauptmannschaft  in  Wippach  gelangte.  Hier 
grttndet  er  nun  einen  neuen  Bwitsstand. 

Jene  Urkunde  vom  12.  October  1391,  mit  welcher  sich 

unser  Jür«::  in  dieser  Amtsei^'enseliuft  gesehielitlieli  einführt, 
enthält  den  Verkautsbrief  eines  ,Jurc  v.  Sapelsach'  (Oeorg 
V.  iSnpnsehe  oder  Zapusche),  bei  St.  Georgen  zu  Wipimeh, 
dcmzutolue  an  Jürg  B.  und  seine  Frau  Agnes  vier  Aecker  und 
eine  Wiese  für  9  Mark  Pfennige  Venediger  Münze  veräussert 
erscheinen.* 

Die  letzte  Urkunde,  welche  uns  fllr  die  Zeiten  Jörgs  v.  B. 
vorliegt,  der  Belciumngsbrief  des  Altgrafen  von  Cilli,  Her- 
mann II.,  vom  24.  Juni  1394,^  fuhrt  uns  wieder  auf  denselben 
Boden  der  GUtorerwerbungen  unseres  Baumkirchers  zurück, 
den  uns  die  Verkaufsurkunde  Ottos  v.  Thun  (1389,  Mai  3) 
erscliloss.  Im  Wesentlichen  haben  wir  es  da  mit  den  gleieiieu 
Oertlichkciten  zu  thuo,  die  dem  Inhaber  nunmehr  förmlich  als 


*  Denn  in  dem  Terlutafrbrief»  Otto  t.  Thnrna  vom  S.  Mai  1869  (i.  o.)  führt 
J9tg  Banmkireher  noeh  keinen  Amtetitel. 

*  Einen  neberen  Anhaltspunkt  für  die  Oerfüdktft  dieeer  Erwerbongea 
bietet  Slap,  d.  i.  die  Gemeinde  mit  der  St.  Matthiaskirche  im  Wippaeher 

Oerirhtshp^irko,  bonaclib.irt  i\r>v  Gemeinde  Stnrja,  mn  welcher  jenes 
Sapnsciiü  Oller  Zaputu  mhlt.  Dio  Pftlit/.  in  iler  l.'rkiuHl*^  «liirfto  das 
heutige  Klein- oder  Gross- Pule  Bein  und  ,Moc2iinik'  viulleiclit  dem  heutigen 
Ha  ntsc  h»  inder  OemeindeLoie  rafalleotdadie  heutigen  MofiilAnndMofilno 
in  gans  anderen  Besirken  sind,  und  unsere  Urkunde  anidrttGklieh  betagt, 
die  vorkaufte  Wieso  sei  zwischen  fSUp*  und  ,Mocziluch'  gelegen.  Die 
Oertlii  likoit  ,pei  Sand  Görgen  zn  Wippach',  nllwo  jener  ,Juro 
V.  S.ipelHach'  i$e!«i«haft  war,  ist  offenbar  die  tät.  Georgskircho  inBturja. 
Wenn  Überdies  in  der  Urkunde  der  Aussteller,  Jure  v.  ÖapelsacL,  der 
Cillier  Qrnndherrschaft  und  des  gteirieehen  Landrechtee  ge- 
denkt, so  hängt  dies  offenbar  mit  seinen  peisOnlieben  Di«nBt-  and  Ldieiw- 
beniehnngen  insanunen. 

*  SteiermXrkisehee  Landesarebiv,  Original  8816.   VgL  Huebar  VII,  81, 

ohne  Citat  und  ungenau  in  der  Schreibung  der  Orte.  So  Bnick  ob  .FIn4« 
nits*  sUtt  Brack  ob  Flednik  =«  FlOding,  ^eraegg*  statt  Peruifc. 


Digitized  by  Google 


567 


ClUier  Grafenlehen  bestätigt  und  als  auf  Söhne  und  TOohter 
▼ererblioh  erklärt  werden. 

1401,  den  6.  Februar,  war  Jörg  B.  bereits  ^selig',  d.  i. 
▼erstorben,  und  sein  Sohn  Wilhelm,  der  Anwärter  einer  be- 
deutenden Zukunft  seines  Hauses,  wird  damak  Tom  Aeltesten 
der  Leopoldiner,  Hersog  Wilhelm  von  Innerösterreich,  im  Be- 
sitze der  ^anerstorbenen'  Lehen  seines  Vaters  anerkannt*  Ab 
solche  erseheinen  ein  Hof  zvl  Wipp  ach,  der  Wein«  und  Kom- 
aehentvon  14  Huben,  deren  12  in  St  Georgen  (Sturja)  liegen, 
und  9  Huben  au  Obern  fei  d  (Verhpolje),  in  der  nächsten  Um* 
gebung  von  Wippach. 

Die  Lehensurkunde  Hermanns  n.  von  Giüi  vom  8.  Juli 
1407  für  Agnes,  die  Witwe  Jörgs  B.,  ihren  Sohn  Wilhelm  und 
ihrer  beiden  Leibeserben  bezieht  sich  abermals  auf  die  gleichen 
Orte,  die  uns  bereits  1394  (beziehungsweise  1389)  unterkamen.^ 

Da<!:egen  bietet  Neues  die  Urkunde  Herzop:.s  Ernst  des 
Eisenien,  des  Begründers  der  stcicrraiirkischcn  oder  inncröstcr- 
reichischen  Linie  Habsbiir^s  vom  10.  Milrz  1414.^  Ihr  Aua- 
stelhinirsort  war  L;iil>ach,  allwo  am  4.  März*  Wilhelm  B. 
nachstehende  Kraiiicr  Herzocrshihen*  erwarb,  beziehun<^sweise 
von  Vaters  Zeiten  her  innehatte:*'  den  Getreidezelient  auf  14 
Huben  in  Samabor  (bei  Wii)i*ach)  und  in  Wipp  ach  selbst, 
femer  einen  Hof  ,unter  der  I\Iauf  und  dem  , Hause*  (Burg, 
Schloss)  von  Wippach,  der  vormals  ein  Erbbesitz  des  ,»Spisch- 


*  Stoiennirkiicliee  LandeHurehiv,  Original  4089,  Die  Urkunde  enelieint 
in  Mdrssnsehlsg  aaBgestellt 

*  StoicrmSrkt<^(ltf>«  Landogafcliiv,  QriginAi  4314. 

'  El)«'ii(l.  Original  •l')4fj. 

*  Bei  der  ^ehenausrnfung'  ,am  nagstverganngenen  Snotag  Keminiscero'. 

*  ^le  ab  leben  nnaevs  hersogtams  Krain.' 

*  Tgl.  die  Urknode  vom  6.  Februar  1401  besttglich  der  an  Jorg  B.  ver- 
Uehenen  OetreideMbenten  von  14  Haben,  und  in  der  jetst  angefQhrten 
Urkunde  vom  Jebre  1414  cum  Seblnne  ^e  Worte  «die  wir  andi  dem 
Yergen  Pamchi reher  geruhten  zu  verleihen'.  Sie  beclebea  nch  nn- 

mittelhar  nuf  die  voranirohoiidü  Lohpiisübortragung  einer  TTubc  in 
Chriaul  (Skrcljovo,  8.  HUuh  w,  u.  im  Texte).  Da  nun  Jörg  vor  1401, 
6.  Föbriuir,  bereits  verstorben  war,  bo  müssto  diese  Verleihang  iu  die 
Zeit  von  1396 — 1401  gefallen  aein,  ala  Herzog  Wilhelm,  der  Senior 
der  Leopotdiner,  InnerSsterreich  allein  verwaltete.  Henog  Ernst  kann 
nur  als  Bruder  Wilhelms  nnd  Mitherr  (condominm)  von  seiner  da* 
maligen  LeheuTerleihnng  an  JOig  B.  spreebeo. 
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äczer'  war.  Ueberdies  habe  Hermann  Rockbalm ^  eine  Habe 
zu  Obriaul  (Skreljoyo)  in  der  Billicbgräzer  Pfarre  zu 
Gunsten  Wilbelms  B.  aufgegeben. 

Biaber  fanden  wir  Wilbelm  B.  in  keiner  ÄmtssteUnng  be- 
urkundet, BO  aucb  nicbt  in  dem  Torbergebenden  Lebenabriefe 
Herzogs  Emsts  vom  Jabre  1414.  Die  VerkanfserkUbrung 
Friedriebs  des  Harr  er  s'  und  seines  Ebeweibes  Anna  vom 
18.  November  1415'  nennt  ibn  aber  bereits  zu  der  Zeit  Burg- 
grafen  von  Wippaeb.  Wir  müssen  daber  annebmen,  dass 
in  der  Zwiscbenzeit  vom  14.  März  1414  bis  18.  November  1415 
Wilbelm  das  Amt  erbält,  dem  bis  1401  sein  Vater  vorgestanden 
war,  denn  ibn  darin  als  unmittelbaren  Nacbfolger  Jöigs  anzu- 
nebmen,  erscbeint  als  nicbt  gut  denkbar.  Anderseits  lassen 
die  Urkunden  seit  1415  die  Amtsftibruiig  Wilbelms  B.  als  Boi^- 
grafen  oder  Pfleger  vou  Wippacli  nicht  selten  unbelegt,  ohne 
dass  wir  darin  eine  Unterbrechung  derselben  anzunehmen  ge- 
nöthigt  siiuL* 

Der  letzterwähnte  Verkauf  Harrers  an  Wilhelm  B.  be- 
trifft zwei  Weingärten  in  ,F()rei»ernik*  und  am  ,Ersel*.  Letztere 
Oerthchkeit  ist  unzweifelhaft  Ersel  (Erzelj'i  in  der  Niihe  von 
der  Gemeinde  ZoU-Podvell»  im  W  ippaelier  Gehchtsbezirke.  Mit 
^^orcbernik'  ktunmen  wir  sclnverer  zurecht. 

Eine  bedeutendere  Erwerbung'  Wilhelms  B.  Hndct  sich 
ztiiiiiehst  1420,  Juli  9,  beurkundet/'  Heinrieh  v.  Weitcuötein 
und  I.udwip^  Sachs  verkauften  ilim  den  Zelient  von  sieben 
Dörfern  in  der  Biiliehgrä/<'r  Pfarre''  als  Cilliir  Grafenlehcn 
lUr  die  äumme  von  74  Mark  Schillinge  iguter  Venediger  und 


'  Ein  Cluincs  der  Kockhalm  encheint  neben  ChunrAt  dem  Ciappel  al« 

fir'sir'fjlrr  ilor  Verkaafsurkunde  Juro«  v.  Sapelsach  von  1391,  October  12,  «.  o. 

•  Dl  rseÜH-,  (irn  wir  als  Hc-irrrler  in  <l»»r  UrkuTide  vom  19.  März  1393» 
:iui»|(c-Hteiit  von  And»!  ^Aut<>niB),  Stieftochter  Jürgs  B.,  mitliiii  Iüül>- 
üchw&üter  Wilhelms,  vorfanden,  h.  o. 

'  Steiermirkiflchm  LftudenrehiT,  OrigiD»!  4610,  mit  8  Siegeln. 

*  In  den  Urkunden  Ton  1480,  1421,  1482,  1428,  1480,  1432,  1433,  1436, 
1437  encbemt  Wilhelm  B.  obne  dieses  Amtspr&dioat  and  ent 
1439,  Juni  1*2,  abermal»  als  ,j» fleger  ze  WyppMb*. 

*  Stoi"^rinärkisrlii-s  L,'uido>jnrrhiv,  Original  4297,  mit  '2  Sif»sreln. 

•  AI»  DürtVr,  zu  Ul-uuji  diese  linb(ni  gehfJren,  erscheiiuMi  .iiiL^'^fülu  t  r  (iaiiuxiu, 
Gani.'itliorice,  Wulake,  Korenom,  Syle^icA,  liayii,  Zawrh  und  zahlten 
grossentheils  sn  der  Hnuptpfarre  Billich*6rts  (PolhoT*Ormdee).  Vgl. 
Uber  diese  Orte  die  spKtere  Urkunde  Nr.  1465. 
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Friaulcr  Münzse*.  Wir  bofrcirncn  diesen  ZehentdOrfern  in  der 
bpätercn  Lelicnsurkuiide  vom  Jahre  1455. 

Noi  h  unitanfi:n  icher  stellt  sich  das  11.  Deceraber  1421* 
abgcsclilosäciic  Verkaufs-  und  Tauschgescliiitt  lieraus.  An  diesem 
Tage  erklären  Prior  und  ('onvent  der  Karthause  Pletriach 
(Pletarje)  mit  Wissen  und  Willen  des  Stifters,  AItf:jrafen  Hor- 
mauu  11.  von  Cilii.  dem  Edlen  Wilhelm  Baiunkirclier  21  Huben 
in  der  Wippach  er  IltTrschaft'  (ausserdem  noch  3  Wiesen 
und  2  Aecker  heim  Markte  Wippach)  als  , rechtes  und  ledig 
Eigen*  vertauscht  und  verkauft  />u  haben,  wofür  der  (Jcnanntc 
df'm  Kloster  vierzehnthalb  {V'^^lo)  Huben,  l  Forstj  2  Baum- 
i^.irtcn  und  1  Mühlstatt  ,im  Dorfe  Pierbaum  (Birnbaum)  bei 
Laibach*  abtrat  und  dazu  als  ,Uebertbeucrung*  noch  115  Mark 
gater  Aglajer  (Aquilejer)  Schillinge  bezahlte. 

Auf  diese  Weise  sehen  wir  den  Grandbesitz  Wilhelms  B. 
in  14  Dörfern  des  Wippacher  Gebietes  vcrtheilt,  vor  dem  Markte 
Wippach  selbst  erweitert,  und  anderseits  lässt  sich  durch  die 
bedeutende  Aufzahlung  neben  dem  Austausche  namhafter  Liegen- 
Schäften  in  Birnbaum  der  Bodenwert  der  neuen  Erwerbung 
ermessen. 

Bald  darauf  (19.  April  1422)»  schloss  Wilhelm  B.  ein 
neuee  Kau%eschäft  mit  der  Karthause  ab^  indem  er  ihr  ,ak 
rechtes  und  eigenes  Gut'  zwei  Huben  zu  »Krenebis*  (Hrenowice 
im  Adels  berger  Bezirke^*  Hauptpfatre  St.  Martin)  mit  aber- 
maliger Genehmigung  des  Altgrafen  yon  Cilli  für  60  Mark  guter 
Aghijer  Pfennige  abkaufte. 

Von  minderer  Bedeutung,  aber  in  Hinsicht  der  Oert- 
lichkeit  bemerkenswert  erscheint  der  Ankauf  einer  Hube 


'  SteiermlrkiacfaM  Landwarehiv,  Original  4858  mit  dem  Siegel  dar  Ple- 
triaehw  Karthaiise  und  dem  dee  Altgrafen  Hernuuin  II.  von  Cilli>  Vgl. 
Aber  diese  Karthausu  die  Abliandlung  vou  Milkowics  im  Archiv  für 

österreichische  Geschichte,  74.  Bd.,  2.  riälfte.  S.  101  f. 
■  Im  Ehixolnen  orscheinon  angeführt:  2^/,  Huben  zu  8t.  M;i  r<r!iri'theii, 
1  Hube  in  Puch,  1  zu  Oberfeld,  1  zu  Langenfeld,  1  in  Gr  und, 
1  zu  Templach,  2  zu  Poreczach,  2  zu  Slapp,  1  sa  Lasacb,  4Vs 
zn  Grftdiaeh,  1  an  Nuaadoff,  1  an  Orechabits  (Oleohowice),  1  an 
Porecaaeh  bei  St  Teit»  1  zn  Heiiigenkrena;  dazu  gehörten  noch 
H  Wiesen  und  2  Aecker  bei  dem  Markte  Wipp  ach. 

*  öteiennärkischea  LandoMrcbiv,  Original  4876  mit  dem  Siegel  des  Jüoatera 
Pletriach. 

*  Gtigeuwärtig  im  Gorichtabezirke  Seuoacbetz. 

Archiv.  XCl.  Band.  IL  Uilfte.  97 
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und  Muhle  zu  ^Lack',  wafarscfaeinlich  AU- Lack  im  Erainer 
Oberlande.' 

1430  (Januar  21)  treffen  wir  aber  auf  eine  Urkande,* 
deren  Wichtigkeit  für  die  Familiengeschichte  der  krainiBchen 
Baumktreher  nicht  unterschätzt  werden  darf,  in  ihrer  vollen 
genealogischen  Bedeutung  jedoch  erst  am  Schlüsse  dieser  Ab- 
theilung gewürdigt  werden  soll.  Ueberdies  bietet  sie  uns  das 
bisher  ganz  vereinzelte  Zeugnis  ftlr  ein  Besatzrecht  der 
krainisehen  Baumkircher  auf  steirisehem  Boden. 

Wilhelm  B.  verzichtet  darin  im  Namen  seines  Sohnes 
,Aiidni'  (Andreas).'  t'iir  diesen  und  dessen  Nachkoiiiiiiensc'hatr, 
gi't^rn  Zahlung  von  100  Pfund  Pfennige  atif  nl!e  dem  Letzt- 
genannten seitens  seiner  bereits  verstorbenen  Mutter,  Williclius 
Gattin,  Kathrei,  vererbten  Ansjiriiehe  betreffend  die  Bnrg- 
herrs<'haft  Waldeek  i  VVindiöchgrez,  im  steirischen  Unter- 
laude,'*  lind  st(*llt  hierii])er  dem  Andrä  v.  Süssen  he  im^  einen 
Verzielit-,  beziehun^^sweise  Ven-sieherungsbrief  aus.  Aber  auch 
die  Gilterankäufe  Wilhelms  im  Krainerlande  ruhen  nicht. 

1432  (2?G.  Juli)"  verkauft  ihm  Hanns  Nepelberger  2  Huben, 
davon  eine  in  der  Waatseher  Pfarre'  für  80  ,guter  ungarischer 
Oulden  oder  Ducaten';  kaum  ein  Jahr  später  (11.  Januar  1433) 
Jost  Auer  5  Huben  in  der  BilliehgrUzer  Pfarre  um  22b  Pfund 
Wiener  Pfennige.''  1436  (2.  April)  beurkunden  Hanns  Lös- 
niczer  und  sein  Sohn  Andrtt  den  Verkauf  von  2  Huben,  zu 


'  Steiermärkiflches  Landesarchiv,  Origiual  5168,  mit  2  äiogeln.  WalUsar 
(BAltiiasftr)  Lms»or  verkanfte  dies  *1«  tein  mtltterlichM  Erbe. 

*  Stoierdiärkkebes  L«ndeaarehiv,  f)riginal  6228*.  Die  drei  angogobenea 
Siegel  feblen  leider. 

*  ,.  .  .  kraft  dei  brief«  anetat  dea  figenanten  mein«  «nne  .  .  .* 
Audrea»  war  alao  damab  noeb  mlndeijäbrig;  miin  enten  Male  urkundlich 

auftauchend. 

*  Vrr]  Zahn,  Ortsiiainenbucb  der  Sleiermarfc«  S.  480.   Die  Burg  Waldeek 

taucht  seit  1296  auf. 

^  Vgl.  (Inn  Schlu«»  dieser  Abtbeiluiig  (Iber  die  Sü&senheitaor. 
"  Hteierinkrkisches  Laiidesarchiv,  Original  5349,  mit  I  Sinp-rl 
'  Zu  ,Sluj;oriach\  jedotif.ins   Ii. uti»   Zlokarju   und   WaaUcb  (Wa^), 

heida»  in  d«r  heutiirrn  }5i'/.irksliaiii>tuiann8chaft  Littai. 
"  Sttiiormärkisc-hLvs    L-unkisarehiv,  Orifrinal    5366»,   mit   2   Siegeln.  Die 

5  Huben  gehürim  Kum  Dürfe  Podolincss  (Podoliaec).  Unter  deu  darauf 

Seubafkea  efsebeiiit  such  ein  ,Suppaa*. 
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Kolowrat,  in  der  heutigen  Littaier  BesirkBliauptmannBchafty 
gegen  Zahlung  von  80  Mark  guter  Wiener  Pfennige.^ 

Hanns  Hohenwarter,  damals  Hauptmann  au  Metlik  oder 
MOttniDg  (Windimshe  Mark),  welches  Gebiet  1375  erbvertrags- 
mftssig  an  die  Habsburger  gefallen  war,  ttbeilässt  unserem 
Baumkircher  (1437,  Februar  10)*  für  13li  guter  Gulden  einen 
Hof  zu  Laak  oder  Lack  in  der  Mannsburger  Pfarre  des 
oberländischen  Steiner  Bezirkes.  1439  (Jänner  28)  kauft  Wil- 
helm H.  eimm  Weingarten  zu  Slap  in  der  Wippaclier  Plärre,^ 
der  zwischen  seinem  eiirenen  und  dem  der  Mönche  von  Fräncz"* 
gelögen  war,  um  zwülliluilb  Mark  Schillinge. 

Das  gleiche  Jahr  ist  zugleieli  ein  wichtiger  Grenzpunkt 
im  Amtsleben  Wilhelms  B.  Am  12.  Juni  1439  empfangt  er  zu 
Wien  er- Neustadt  von  Herzog  Friedrich  dem  ,Jüngeren*  (d.  i. 
dem  V.,  nachmals  Kaiser  Friedrich  III.)  noch  in  der  Eigenschaft 
eines  Pflegers  von  Wippach  den  Thurm  bei  Wippach,  und 
zwar  bei  der  ,niedern  Veste'  (Schloss  Unter -Wippach)  nebst 
zwei  öden  llüfstätten  im  Markte  Wippach  und  in  Reifnitz 
als  jErbleheu  der  Wippachcr  GrundhcrrschatV,^  und  neun  Monate 
später  (1440j  Miirz  Kl)''  liegt  uns  bereits  sein  Revers  vor,  womit 
er  die  Uebernahme  der  Hauptmannschaft  von  Pordenono 
oder  Portenau,  im  Friauler  Lande,  bescheinigt.  In  diesem 
alten  Burggebiete  Habsburgs,  das,  ursprünglich  von  den  Baben- 
bergem  erworben,  1314  in  den  Pfandbesitz  der  Grafen  von 

'  Steiermärkiscluvs  Landes.irchiv,  Original  54'.U,  mit  2  Siegeln. 

*  Stoiermiirki-^'  lM-s  T>.iii(k'.s,'in  hiv,  Original  Ö5"2.'),  mit  1  Siegol.  Das  Sullloss 
Winden  bei  iva]>lünberg  (Cjtubenberger  Besitz). 

*  StetormlrkiaebM  La&dMaiehiv,  Original  ö626,  mit  8  Siegeln  (eines  von 
Mert  y,  »TkchQrnOmU  =  Twlieniembl,  Yistlmm  in  Krain).  yorklnfer 
waren  die  Gebrflder  Andrit,  Stephan  «nd  Hjxae  (Muobko  oder  Meaebko), 
Sohne  Banmetins  ,aus  I  r  Logatäch'  (Loitsch). 

*  Knrthauae  Freu  il  en  t  Ii  a  1  «xler  in  der  Friinz,  Franzdorf  (Boro  vnica)  bei 
Laili.ich.  Vgl.  Uber  diu»  Kloster  die  Abliaudiung  von  Milkowicz,  Die 
Klöster  in  Krain,  Archiv  fUr  Österreichische  Geschichte,  74.  Bd.,  2.  Uältto, 
S.  878  ff. 

*  SteiermSrkiMhee  Landewrehir,  Original  6648. 

*  1440,  ,8oDtag  Jndica  in  der  Fasten*,  Wiener-Nenstadt;  Licbnowaky-Birk 

VI,  RefToston  XXX,  Nr.  43.  Fehlt  bei  Valentinolli,  Diplom.  Portusnao- 
nonse,  Fontes  rer.  Anstr.,  II.  A  ,  24.  Bd  ,  18(35.  Wohl  abur  findet  sich 
iiier  die  Weisnng  K?5nj^'  Friediicli.-i  III.  vom  tiG.  Scjitembor  1448  vor 
(8.  233,  Nr.  204)  ,lidüU  uostro  dilecto  Wilelmo  Pawmchircben, 
capitaueo  nostro  in  Portnsnaonis. 

m 
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Poreiln  geratfaen  war  und  aus  demselben  1399  gelöst  wurde 
(abgesehen  von  zwischenläufigen  Verpfändungen  anderer  Art, 
80  noch  1407  an  die  Walseer),^  erscheint  Ruprecht  Kreutzer 
als  ÄmtsTorgänger  Wilhelms  B.' 

In  dieser  neuen  Amtseigenschaft  erhielt  Wilhelm  B. 
(1444,  April  1  zu  Wiener-Neustadt)*  von  König  Friedrich  III. 
den  vererblichen  Lehcnbesitz  von  Gütern,  die  wir  zum  Tlieile 
bereits  kennen,  iiiul  die  ausdrücklich  als  ,in  Krain  und  am 
Karst*  jr^'lf'.cr^ii  angcfllhrt  werden.  Zu  den  ,am  Karst*  nach 
damaliger  LafidschaftsbentMiiiuut:  vortindlichi'H  Liegenschaften 
und  Zehenten  zäldten  die  um  Wippach  und  Samabor,  während 
dem  ei^r<'iitlicli"  n  Hr-rzoei'tbum  Krain  einerseits  der  uns  gleich- 
falls b<  kannte  Besitz  zu  .Krvawl'  (Cherlowo)  im  BillichgrUzer 
Pfarrbc/ii  ke  ((Tericbtsbezirk  Ober  Laibach),  anderseits  die  Kom- 
zeheiitt'ii  zu  (Jamliu  (Gamling),  Tacen  und  ,Perenytzach  bei 
der  Sau  unter  thm  OrDssen  Kollenjicrge'  (Unter- Pirnitsch 
—  Po(l<:»)r(),  Ucmcinde  öt.  Martin)  und  zwei  liubeu  in  ,\%'lben' 
(Verblcnt  )  l)pi  Zwischenwässern  (Gerichtsbezirk  Umgebung 
von  Laibacb)  angebörten. 

Im  gleichen  Jahre  1444  verkaufte  der  Biirtrer  von  Wippach, 
ITt  i  iuann  Kotschua,  unserem  Baumkircher  für  ,dreizebntbalb' 
Mai'k  guter  Münze  seine  Hofstatt  auf  dem  Platze  in  Wippuch.* 

Wir  nähern  uns  aber  schon  dem  Zeitpunkte,  in  welchem 
Wilhelms  Sohn  Androns,  zunächst  als  Pfleger  von  Schlaning 
in  Westungarn,  den  Aulauf  zu  einem  GUterbesitze  ansserbalb 
Krains  nimmt  und  als  Kriegsmann  die  eigentliche  geschicht- 
liche Bedeutung  der  Baumkircher  tlberhaupt  verkörpert 


*  Vgl.  darüber  Kroue»,  Urkunden  zur  Geschieht©  des  LAndesfllrstanthunin, 
der  Verw&ltnng  nnd  dm  Ständewusens  der  Steiermark  (1283 — Hll)  iu 
R«gwten  nnd  Autsügen,  Bdtrftge  stur  Kunde  atniermirldicber  OMcMcbtt* 
quellen,  Jahrgang  1899  (VerOffentHchnngen  der  bistoriachen  Landescom- 
uiis>ion  flir  Öteierma- k  IX),  S.  13— If)«,  Nr.  lOo,  134,  365,  .$91,  392.453, 
472,  490  nnd  Valentiuelli  a.  a.  O.,  36,  86,  54,  62,  75,  77,  84,  87,  102. 

*  8()  1430,  Mlirz  11.    Valontinelli  a.  a.  O.,  S.  S29,  Nr.  199,  Bnpertus 

Croutzor  m  ]» 1 1  n  ii en s  terr-tf  Port  n^naonis. 
■  8t«iorinärkiächai»  Lajuie-.iirlii v,  <Mi;.'iimi  5912,  nnt  Sif^^ol. 

*  Stoioriuärki8c)ieM  Landesart  hiv,  Urifirinal  r»(i_'i;.  mit  2  Siepolu.  Eine$ 
davuu  gehörte  dem  Jörg  Zobulsberger  ati,  das  zweite  dorn  ,Ilnmulon* 
(Omobon)  BolJj  dem  ,£ltemS  geuannt  Wanealna,  deneit  Pfleger 
von  Wippach. 
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Unsere  Aii%abe  bleibt  yorläniig  jedoch^  jene  weiteren 
Erwerbungen  Beines  Vaiers  an  TerEeicbnen,  die  aacb  dem 
Sohne  als  Erben  zugure  kamen. 

1449  (28.  August)  beurkundet  Wilhelm  Gnetenber^er  den 
Verkauf  einer  Hube  im  Dorfe  ,Cheryewll*  (Chriaul)  des 
BiUichgräzcr  Ptiirrsprengels  an  Wilhelm  Huuinkircher.* 

Wichtiger  erscheint  uns  jedueli  der  Verkaufsl)riof  des 
Vorgenannten  vom  9.  Juli  1450.*  Denn  er  bezcichuct  die  dem 
gleichen  Käufer  überlassüiic  Hofstatt  ,darauf  voimals  ein  Thurm 
(,üurm')  gestanden*,  als  gelegen  in  Wippach  neben  dem 
Thurm  des  Bau  in  kir  eher«.  Dies  ist  die  erste  bestimmte 
Angabe  Uber  den  Wohnsitz  Wilhelms  B.  in  Wippaeh,  und  noch 
heutzutaL'«'  li;it  sieh  in  W  ippaeh  ein  mit  diesem  ,Baumkirehen- 
thurm'  verbundenes  ^beneficium'  oder  die  so  benannte  geisthcho 
Pfründe  erhalten.^ 

Die  Portenauer  Hauptmannseliaft  Wilhelms  B..  welche 
vorübergehend  (1444/5)  durch  den  Kärntner  Herrn,  Konrad 
V.  Kreig,  eine  Unterbrechung  erfahren  zu  haben  scheint,  dann 
wieder  1445  (30.  April)  und  weiterhin  (1451,  25.  Mai)  ihren 
urkundlichen  Beleg  findet/  gelangte  bald  infolge  wesentlicher 
Besitzveränderungen  in  andere  Hände. 

BekanutUch  erhielt  die  jugendliche  Gattin  Kaiser  Fried- 
richs HI.,  Leonor  von  Portugal,  als  Morgengabe  und  Wider- 
la^re  von  ihrem  Gemahl  neben  anderen  Herrschaften  auch 
Pordenone  vertragsmttssig  zugewiesen.   8ie  bleibt  nnn  bis  an 


^  StobrinftrkiaeheB  Landttwirohiv,  Original  6800,  mit  2  Si^In. 

*  SteioriitirkiwbM  Landewchiv,  Original  6242,  mit  2  Siegeln,  Wilhelm 
Oaelanberger,  ,den  man  nennt  den  Zepeil*. 

*  &  beispiebweise  deu  ,Catalogu8  Gierig  tarn  naenlaria  tarn  regolaria  Dioe> 

ce«is  Labacunsis',  167S,  8.  Ö4. 

*  Valentinelli,  Diplom,  a.  a.  O.,  8.  235,  Nr.  207.  Konrad  v.  Kreig,  »Hof- 
meister und  H .in  p  t  in ;i  n  n  nn-sors  Fuistenllmm  in  Kerndün  und 
Hauptm-mn  zu  l'uilöuaW.  Der  GtinHuuU)  dürfte  die  Hauptmaun- 
i»chaft  vuii  r^rtouau  wohl  nur  pfandweise  erworben  haben  und  Wilhelm 
B.  der  AmtvtrSger  geblieben  sein.  1446,  80.  April,  richtet  an  ihn  der 
Logotenente  Venedigs  in  Frianl,  M .  Lippomano,  als  «eapitaneo*  («pect, 
et  egregio  viro  Guilielmo  Pawnchircben,  honorabili  capitanoo  .  .  .)  ein 
Schreiben,  S.  237,  Nr.  207  nnd  1451,  25.  Mai  wenden  »ich  aber  die 
Udineeen  niclit  h]n^  an  Wilhelm  H.  als  et  pit.mons  Portn^äiiaoni«, 
sondern  auch  an  den  Hilter  Herüh.ird  v.  Tnheutittnii  (TacheuHteiu)  al« 
Vicecapitanouft  von  Purdeuone  (Valuntinelli,  S.  255,  Nr.  221). 
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ihr  frohes  Lebensende  (1467)  Heirin  dieser  Leibgedingstadt, 
und  wenngleich  auch  weiterhin  Wilhelm  B.  in  Wippach  behaust 
und  begütert  erscheint,  so  nennen  ihn  die  Urkunden  nicht 
weiter  als  Hauptmann  ^on  Pordenone,  da  1452  in  dieser  Eigen- 
schaft ein  Bernhard  Tahenstein  aiifitaucht,  derselbe,  der 
noch  1451  als  Hauptmann-Stellvcrtrotcr  (vicecapitancus) 
unserem  Banmkircher  zur  Seite  standJ 

Die  nlicliste  uns  erhaltene  Verbriefun^  eines  Verkaufes, 
demzufol^3^e  (ir>.  Mürz  14Ö3)  Kiklas  , hinter  der  Vesten  zu  Gör// 
ftir  80  guter  Goldgulden  oder  Ducaten  seinen  Besitz  zu  /Jreeha' 
(Orechovce)  bei  St.  Veit  im  Wippacher  Pfarrsprenp:el  an 
Wilhelm  B.  veräussert,*  hat  mit  diesem  als  kaiserlichen  Ptieger 
in  Portenau  nichts  mehr  zu  thnn. 

Dagegen  fuhrt  ihn  uiii*  die  nächste  Verkaufsurkuade  vom 
24.  April  1403  bereits  in  einer  neuen  AmtssteHnng,  und  zwar 
als  Hauptmann  von  Adclsberp:,  in  Innerkrain,  an.  Wiiheiui 
B.  wird  darin  auch  als  Ohm  des  Pflrr^crs  zu  Senosehetz, 
Thomas  El.acher,  bezeichnet,  und  dieser  verkauft  ilim  7  ganze 
und  3  halbe  Huben,  ,aile  in  der  Wi})paeher  Pfarre^  gelegen.^ 

I4ÖÖ  (26.  September)  ertheilt  ihm  dann  der  letzte  Graf 
von  Cilii^  Ulrich  II.,  einen  neuen  Lehenbrief*  Uber  den  Zebent 


>  8.  die  Urknnde  Kaiser  FHedrielu  IIL  vom  SO.  Anpni  I45S,  Wieoei^ 
Keiutftdit,  bw^Iieb  der  Zawebnng  too  60.000  Onlden*  welche  eef  die 

TTcrrschafton:  Pordenone,  Bleibnrg^  (in  Kärnten),  Stttchsen^tein  (in 
Nioderösterreich)  nnd  An^^see  (i^teiermark)  £:ol<'crt  orsrlioinon.  Don23.  Antust 
d.  J.  orpüht  die  bcrücrlicho  WeisnnR^  an  iiernbard  v.  Tahenstein, 
,kai«i.  Kath  und  Hauptmann  zu  Portenaw',  Valentineiii  a.  a.  (>., 
8.  Sft9,  Hr.  224;  S.  262.  Nr.  256  u.  ff.  Berabard  v.  Tahenstein,  d.  i. 
wohl  Ta  eben  stein  bei  Wiener  •Kenstadt,  derselbe,  welcher  1461, 
26.  Hai,  noch  ▼icecapitanena  war. 

*  Steiermärkische«  I^ndesarchiv,  Original  6406%  mit  2  Siegeln.  Als  jihr- 
lieber  ,Ziiis'  wprdnn  ,10  Zulx'r  Bein'  (Wein)  nnprpfflhrt 

*  Steiermärkisches  Lande^mrehiv,  Original  64 IS,  mit  2  Sio-peln  (des  Jnrjr 
Zobelapci^er,  Pflegers  zu  Wippacb,  und  des  Thomas  Eiacher).  Diui^e 
Hoben  g^Orten  in  den  Orten  «Krasiecb*  (?  Baäa  1  bewirtschaftete  und 
1  Ode  Hube),  ,Oraohinite*  (?  OrechoTa  8  halbe  Haben),  ,Pototselmeh  nnt^ 
Witobitsebecb*  (PotoSe  1  Bnbe),  ,Podrag'  (Podraga  1  Hube),  ,Hacdt* 
(Lo8o6e  1  ade  Hube),  ,Parekchsta11'  (?  Gradische  1  Hobe)  nnd  ^leofen* 
nelt'  (Ln II pren fe Id  oder  Dolyppoljane  1  Hnhf»). 

*  Ora/er  Laii<Ii''!*arr biv,  l)ri<ririal  ()ri4r).  Itii  Wef entliflioi»  betrifft  es  die 
lebentnäiwige  Zuweisung  von  Zehenten,  und  zwar  von  je  einer  Hube 
in  ,Zano»in*  (fSanoSkar  bei  Zwiseheniribaem),  ,Zamneheriee*  (Sama- 


Digitized  by  Google 


675 


in  sieben  Dßrfeniy  die  wir  bereits  ans  der  Verkaniaarkunde 
TOD  1420  (s.  o.)  kennen. 

Von  Wichtigkeit  für  die  Familiengeschichte  der  krainischen 
Baomktrcher  erscheint  aber  die  Seelgeräthstiftong  Wilhelms  B. 
7om  1.  October  1469,  worin  er  zanXchst  einen  Altar  der 
St  Stephanskirche  und  Pfarre  in  Wippaeh^  zn  Ehren  der 
heit  Jungfrau  Maria,  des  hefl.  Lienhart  (Leonhard)  und  der 
heil.  Barbara  filr  eine  Kaplan  ei  bewidmet.^  Denn  in  dieser 
Urkunde  begegnet  uns  zum  ersten  Male  die  neue  (zweite) 
Gattin  Willielms,  Anthonie  v.  ,Castelporpett*  (Castel  Por- 
petto)  in  Friaul.  Ihrer  gedenkt  er  an  oberster  Stelle,  dann 
seiner  ,vordern  liebtni  gemuiiLln',  d.  i.  der  früheren,  1430 
bereits  verstorbenen  Frau  (Katharina).  Dann  iblgen  die  , Eltern, 
Vater  und  Mutter^  die  wir  anderweitig  kennen  zu  leraen  Ge- 
legenheit fanden,  die  ,lieben  Kinder'  (leider  ohne  nähere  An- 
gabe) und  sehliesslieh  ,alle  Vorfodern  und  Naelikonien  lebentig 
und  tot*,  wobei  wir  nicht  minder  die  Anführung  von  Namen 
schmerzlich  vermissen. 

Die  Cnplanei,  beziehungsweise  der  Altnr,  erscheint  mit 
nachstehenden  Liegensehaften  und  NutznnL*  ti  bedacht: 

1.  Mit  dem  Weiiizehent  ,auf  der  Alben',''  den  Wilhelm  B. 
dem  yWippachcr'  abgekauft  habe;  2.  mit  der  ,öden  Hube*, 
ygenant  Poretschach  unter  der  Alben';'  3.  mit  3  Huben  in 


torza),  ,Wu!akn'  f?  Lri'cr'),  .Koreiieni*  (K-»reno),  auf  4  Huben  in  ,8ile- 
zica'  (Selesnik,  iulfr  Ct'l(Mtnk),  auf  je  einer  Hnbo  zu  ,Kogü'  (y  Kok. 
St.  Bochua,  Gemeindo  ächUchka)  uuii  ,Zawrch'  (Zaverc)i  hei  Hurjul), 
«llwo  flbttmll  ,a11erl«7  trayd,  hnener,  har  (Flachs),  iemper  (Lämmer), 
cliits  (ZiokleinX  verl  (Feiliel)  nnd  peinifeeekcb  (BienenitOcke)  daYon  ma 
nehmen*.  Es  sind  dies  die  ^leiehen  Orte,  welche  ans  bereit«  in  der 
Urknnde  vom  9.  Jali  1420  als  Holche  begegneten,  deren  Zehentgaben 
Heinrich  v.  Weitfin«itein  und  Ludwig  Sachs  als  05 liier  Grafen- 
lehen an  VViUit'hn  H.iumkircher  für  74  Mark  verkauiton 

*  Steiormärkisches  Landesarchiv,  Original  6762;  leider  fühlt  das  Siegel 
Wilhelms  B.  Die  Caplanei  verleiht  der  Stifter  dem  Andrä,  Sobn  des  ver> 
storbenen  Tscherne.  Sie  ist  wobt  mit  der  oben  angeführten  Pfrflnde 
mm  Banmkircherthnm  identisch. 

'  Als  ,Älboii'  dürfte  wohl  der  nahe  Birnbaumer  Wald  ttt  verstehen  »ein. 
Die  Bezeichnung  ,der  Wippacher'  a.U  CTOcdilncbtsnamp  scheiuf  <ich  auf 
die  den  Krainer  Baumkirrhorn  verwandten  Edion,  Harror,  zu  beziehen, 
welche  auch  kurzweg  thm  Prädicat  .Wippacher'  oder  ,v.  Wippach'^ 
führten  (s.  o.). 

*  Das  jeisige  Pore^e. 
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Zirknitz;  ^  4.  mit  Zinsbauern  su  ^KyslingS  ,8t.  Oswalt',  ,Ober' 
ueld'  und  yLengfelt^^ 

Bemerkenswert  ist  noch  die  Thatsache,  dass,  da  es  noch 
kein  Landbisthum  Laibach  gab,  der  Gurker  Bischof  Uhich 
diese  ^Stiftung  und  Gaplanei'  zu  Anfang  des  nächsten  Jahres 
(1460,  Jänner  12,  Wien)  bestätigte.* 

Die  Bewidmnng  des  Barbara-Altars  der  Wippacher  Pfiur- 
kirche  ergänzte  Wilhelm  B.  (1463,  November  30)  durch 
eine  Hube  in  Oberfeld/  Diese  Urkunde  bietet  uns  endlich 
ein  Siegel  Wilhelms  mit  dem  gleichen  redenden  Wappen, 
welches  nachweislich  Wilhelms  Sohn,  Andreas,  insbesonders 
nach  seiner  Elrhebnng  in  den  Frei  her  renstand  (1463,  Juli  22) 
führt. 

Die  letzte  Urkunde,  welche  den  späten  Lebensabend 
Wilhelm  Baumkirchers  bezeugt,  nachdem  er  noch  den  H^he- 
pankt  im  Dasein  seines  Sohnes  Andreas  und  mit  ihm  die 
Kangcrhöhung  seines  Geschlechtes  yerwirkÜcht  gesehen  hatte, 
ist  ein  Verkaußbrief  Niklas  Kestenpachers  vom  17.  Mftrz  1466, 
worin  dieser  erklärt,  seine  freicigcne  Hube  zu  Gmünd,  in  der 
Wippacher  Pfarre,  dem  edlen  Wilhelm  ß.  und  seinen  l>ben 
verkauft  zu  lailjen.* 

So  gewahren  wir  denn  innerhalb  eines  Zeitraumes  von 
rund  80  Jahren  (1384 — 1466)  <lon  ziemlicli  raschen  Ausbau  der 
Begüterung  jener  ßaumkircher,  die  seit  13S4  ganz  unvermittelt 
im  Krainer  Lande  auftauchen.  Zwei  von  ihnen,  Vater  und 
Sohn,  Jörg  und  der  langlebige  Wilhelm,  Ersterer  bereits  um 


*  Der  bekannte  Blarkt  am  gleichuamigen  Binnensee. 

*  Oberfeld  und  Lengfeld  sind  die  bereita  oben  genannten  Orte  im  Wip- 
pacber  Besirke;  St  Oswald  dfirfle  du  bei  Egg^Podpelscb  im  Steiner 
Bezirke  Oberkraine  hoiu    ,Kjslii|g'f  ▼ielleicbt  Islsk  oder  Kisonc  in  der 

Hc/ärkshaiiptmannschnft  Littai. 

■  Steiertnärkischofl  Landesarcliiv,  Orig^inal  6776,  mit  Siegel;  die  Urkunde 
ist  für  Jorgen  Stainpach,  Pfarrer  in  Wippacb,  «seinen  lieben  Vetter', 

ausgefltellt. 

*  Stuiermärki<(che8  Landesarchiv,  Original  6996,  mit  dem  Siegel  Wilhelms 
B.  und  Jorgs  Zobebperger. 

*  Steiermtrkisehes  LduideearohiT ,  Original  7112,  mit  t  Siegeln.  ^GmOnd* 
dflrfte  wohl  die  deataehe  Namensform  der  Gemeinde  Ustja,  bei 
St  Veit  (fiembid),  sein. 
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1401  yeratorbeDi  zeigen  sich  rttbrig'  und  erfolgreich  im  Er- 
werben von  liegenschaften,  und  Beiden  begegnen  wir  als 
landetfhrstlieheii  Pflegern  der  Bargherrschaft  Wippach, 
welches  Amt  dann  (1440)  Wilhelm  mit  dem  Capitaneate 
von  Forde none  vertauscht  und  sodann  um  1453  als  Hnupt- 
manu  von  A  d  e  1  s  b  e  r  g  heurknndt  t  erseheint.  W  i  p  p  ;i  c  h 
bleibt  jedoch  sein  bevorzugter  Aufiaithaltsort;  hier  verewigte 
er  sich  in  einer  Stiftung,  die  Jahrhunderte  lang  seinen 
Namen  führt. 

ZunJlehst  setzen  die  Erwerbuuiren  mit  dem  Ankaufe  dcf 
Besitzes  der  Kolientzcr  zu  Birnbaum  im  heutigen  CJcricliti»- 
bezirke  ünifjebung  von  Laibach  ein,  und  bald  darauf  foI<j^t  ein 
zweiter  Ankauf"  ;j:leicher  Herkunft  im  Krainer  ()borlandr  im 
heutiiTcn  Geriidit.sbezirke  von  Stein.  Unmittelbar  darani  erwirbt 
Jöri:  die  Cillier  (Irafenlelien  der  Thurner  in  der  Naeh})ar.s(diatt 
der  Bur^r  Fl  öd  n  ig  auf  dem  gleichen  Boden.  Dann  beginnen 
seine  Erwerbungen  in  der  Gegend  von  Wippach,  ,am  Karste* 
nach  damaliger  R"/*'ichnung.  In  dieser  Richtung  setzt  Wilhelm 
die  Guterkädfe  fort,  und  zwar  als  Lehensträger  des  Herzog- 
thums  Rrain  am  Rarste  und  im  inncrkrainiRchen  Pfarrsprengel 
von  Billielijn:ra,z,  im  Nachbargelände  des  Laibacher  MooreSi 
dort,  wo  auch  die  Cillier  Grafenlehen  der  Baumkircher  lagen 
und  bei  Horjul,  ein  Sifcz  der  Bau ndvi reher,  der  Baumkircher- 
thurm  von  ,Hölzcncck'  (Leso  Berdo)  erstand.'  Bis  in  den 
Adelsberger  Bezirk,  in  den  Pfarrsprengel  von  Waatsch, 
nach  Zirknitz,  nach  Kolowrat  in  der  heutigen  Bezirkshaupt- 
mannschaft  Littai,  anderseits  in  das  Manniburger  Pfarrgebiet 
Oberkrains  greifen  einzdne  Erwerbangen  hinüber,  verdichten 
sich  aber  am  meisten  im  Gebiete  von  Wipp  ach  und  Billich- 
gräz  als  Käufe  und  Habsburger  oder  landesfürstltche  und 
Cillier  Grafenlehen. 

So  boten  denn  schon  die  Erwerbungen  des  Grossvaters 
und  Vaten  dem  geschichtlich  bedeutendsten  Baumkircher,  An- 
dreas, einen  nicht  zu  unterschätzenden  Stutzpunkt  fUr  sein 
Emporkommen,  allerdings  unter  anderen  Verhältnissen  und  auf 
einem  anderen  Boden. 


*  S.  w.  n. 
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Noch  müssen  wir  jedoch  einer  Urknnde  gedenken,  die, 
wenngleich  aus  einer  Zeit  stammend,  ab  bereits  die  Verdienste 
Andreas  Banmkirchers  um  die  Sache  KOnig  Friedrichs  aneh 
seinem  alten  Vater  zugute  kommen  mochten,  dennoch  zunftcfast 
diesen  betraf.  Es  ist  dies  der  Freiheitsbrief  vom  5.  MUrx  1461, 
worin  unserem  Wilhelm  Banmkircher,  dessen  Sohne  Andreas 
und  den  beiden  finkeb  (Wilhehn  II.  und  Jürg  II.)  die  Totte 
Steuerfreiheit  ihrer  Ottter  verliehen  erscheint.^ 

Bevor  wir  der  IV,  Abtheiiung  dieser  Untersucliunprcn  zu- 
steiiem,  woselbst  die  Gütererwerbungen  des  Sohnes  Wilhelms, 
Andreas  Banmkirchers,  7MV  iSpraclie  koniinen.  scheint  es 
angemessen,  diesen  und  den  näelisten  Hauptabschnitt  zu  über- 
brücken und  über  die  Anfänge  dieser  einzigen  geschichtlich 
gewordenen  Persönlichkeit  ins  Klare  zu  kommen,  soweit  dies 
die  überaus  kärglichen  Qnellenzeugnisse  gostatten.  Diese  An- 
finge liegen  naturgemUss  vor  dem  Jahre  1447,  in  welchem  der 
Genannte  zum  ersten  Male  sclhstständig  und  in  einer  Amts- 
eigensehaft beurkundet  erscheint,  an  welche  sich  >-  inc  weit- 
schichtige  ( liiterhildung  vornchmiich  und  entscheidciid  knüpft. 

Wie  dies  meist  in  jenen  Zeiten  der  Fall  ist,  entbehren 
wir  auch  hier  jedes  bestimmten  Anhaltes  für  das  Geburts- 
jahr und  müssen  uus  mit  Wahrscheiniichkeitsschiüssen  behelfen 
und  begnügen. 

Zunächst  ist  durch  die  Urkunde  von  1430^  sichergestellt, 
dass  Andreas  damals  minderjährig  war,  indem  sein  Vater 
fllr  ihn  den  bewussten  Verzichtbrief  ausstellt.  Wenn  ihn  der 
Zeitgenosse,  Hinderbach,  am  Hofe  Herzog  Friedrichs  V.  von 
Innerösterreich,  s.  14/>ri  nachmals  König  1440 — 1452  und  s. 
1452  Kaiser  Friedrich  IH.)  ,vom  Knabenalter  an'  zum  .Kriegs- 
helden' sich  entwickeln  Iftsst,  Andreas  1447  als  Pfleger  oder 
Hauptmann  des  genannten  Habsburgers  angefllhrt  erscheint, 
14f$9  aus  erster  Ehe  zwei  bereits  erwachsene  SOhne»  eine  ver- 
lobte und  eine  noch  unverheiratete  Tochter  aufweist,  anderseitB 
anlftsslich  seines  gewaltsamen  Endes  im  Jahre  1471  vom  selt- 
genÖBsischen  Chronisten  Unrest  als  ykriegsper  und  frisch'  — 


SteionnÄrki'«f  1m-s  L  imlo«aiTliIv.  Ori<:iiial  riS47. 

S.  o.,  btitxitit  den  Vorzieht  anf  die  da.i  Sclilosfi  Waldeck  bctretTenden 
Ansprache       Solmw  WiHidtm  B«amkireh«n. 
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also  in  voller  Lebenskraft  stehend  beseichnet  wird/  so  darf 
man  wohl  beilänfig  um  1420  seine  Geburt  ansetsen.' 

Bei  dieser  Annahme  erseheint  es  um  so  wahrsclieinlichcr, 
dass  Andreas  in  Wippach  zur  Welt  kam,  all  wo  wir  dio 
krainischen  Baumkircher  seit  Jörg  (1.)  be^rütert  und  scsshaft 
tindcTi,  und  dessen  Sohn  Wilhelm,  Andreas'  Vater,  gfit  14ir> 
.als  Hauptmann  auftaucht.*  Noch  nach  Jahrhund«,'rt(Mi  kannte 
man  daselbst  den  ,i>au!akirclierthurm','*  ofTcnl^ar  als  einstisre 
Wohnstätte  dieses  Geschlechtes,  und  der  Chronist  IJnrost  sdirtMht 
flahor  auch,  Andreas  B.  sei  ,am  Karst^  geboren  word«'n  Aller- 
dings gab  CS  auch  einen  ,Baumkirelierthnrm'  oder  ,liuizen('ck''' 
bei  llorjul  in  der  Umgebung  von  Laibach,^  aber  Wippach 
entspricht  besser  der  Sachlage. 

Wir  kommen  mm  auf  den  Namen  Andreas  zn  sj)reehen, 
dt;r  in  der  Namenreiliun<^  alhjr  innerösterreiehisclicu  (und  aucli 
tirohschen)  Bnumkireher  ganz  vereinzelt  dastelit. 

Unter  dem  Eintlusse  der  Kalehborg'schen'"'  Anschauung, 
die  unsem  Andreas  durchaus  unmittelbar  mit  den  ober- 


'  Jobanne»  Ilindcrbach  in  seiner  Fortsetzung  der  Hifttoria  Friderici 
dos  Aenea.«  Sylviuu  (145^ — 1462)  bei  Kollar,  Anal.  o.  an,  Vindnlion  II 
col.  566:  ,.  .  .  qui  (Aitdroai«  P.)  in  curia  cauHuns  a  pueru  r e  1  u v h t u 8, 
aetatem  uon  segnitiae aut inertiae  ut  plerique  alii  sed  r ei  militari  opcram 
dedifc  et  fiunma»  tftuüt  .  .  .*  Der  Aiudriick  ,a  pnero*  braucht  Allerdings 
Dlebi  wUrtliefa  fenomoMii  m  werden.  AndereeitB  ist  mit  «curia  eeaarie*  der 
Gramer  Hof  gemeint,  auch  zar  Zeit  der  MindcrjAhrigkcit  dos  141')  ffcliore- 
nen  Friedrich  V.  Unrest,  Oesterreichiscbe  Chronik,  bei  Hahn  I,  r)69.  »Also 
mneft  dfr  fri  sch  und  krifp^iinr  mann  Pamkircher  »enndlich  sterben  .  .  .* 

•  Diese  Bereehmuig  schwebte  niir  auch  in  meinem  vor  3ü  Jahren  go- 
Bchriebeuen  Aufjiatze  über  Andreas  Baumkircher,  Mittlieiinngeu  des 
hurtoiiwdien  Vereines  fBr  Steiermai^  XVII  (18<»),  Ter. 

•8.«. 

•  So  Hndot  sieb,  wie  bereits  oben  bemerkt,  in  den  Schematismen  der 
Laibacher  DiJtccse,  b.  B.  Jahr  1873,  S.  84,  das  Benefieiam  ,Baainkirclier- 

thnrm'  in  Wi}>pnch  angeflUirt 

Auf  diesen  verweist  zunächst  Jui.  Wallnor  in  seinem  willkommenen 
Aufsätze  (Laibacher  Muacalvorein,  Mittheilungen  III,  1892)  uud  hebt 
aacfa  die  sagenhafte  Lecalisimn;  des  gewaltsamen  Endes  Andreas  Baam- 
kirehen  (1471)  in  die  Hoijnler  Qegend  hervor,  wo  er  ata  verhasttter 

^anemschindt  r'  erschlagen  worden  sei!  —  In  meinem  Aufsatze  vom 
Jahre  1869  (s.o.)  wird  irrigerweise  der  «Baamkircherthttrm*  ob  Wippach 

mit  dem  bei  ITorinl  (Hölzeneck'?  zn^aramengeworfon 

•  J.  V  Kalchberg  in  der  historischen  «Einleitung'  zu  sriin>m  Drama  ,Au(lrea.H 
Baumkircher*  (früherer  Titel  ,Die  Ritterempßniiig'   im  Jahre  1792), 
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steiriBcfaen  Baumkirchero  yerknttpft  wiesen  wollte,  ja  den 
,Battmkircherhof  alldort  kurzweg  als  Sitz  SMner  Vor&bren 
nnd  als  Gebortsstfttte  unseres  Andreas  zu  vertreten  bemüht 
war,  dachte  man  mit  Vorliebe  an  das  alte  Ändreas-Kirchlein 
daselbst  nnd  fand  den  Namen  seines  Schutzheiligen  die  na- 
türliche Ursache,  weshalb  der  Sohn  Wilhelms  (I.)  diesen 
Kamen  ftihre. 

Wir  haben  aber  die  triftigsten  Gründe,  mit  jener  An- 
scliauuntr  ftlr  immer  zu  brechen/  und  dürfen  es  versuchen, 

einer  un^ileich  berechtisrteren  Vermuth iiiig  Ausdruck  zu  i^eben. 

Weitta*  oben  wurde  bereits  auf  die  Thatsaelie  hin '»•(•wiesen, 
dass  innerhalb  der  drei  <^TPschlechtsfoI^en  odt!r  ( Tenerationon 
der  krainiscben  Baumkireber  dem  im  .Mittelalter  vorherrschen- 
den Brauche,  Sfihne  und  Töchter  nach  den  Urosseltern,  be- 
ziehungsweise Urgrosseltcrn  von  väterlicher  Seite  zu  benennen, 
Kechnung  getragen  werde.  So  führt  der  Erstgeborene  Andreas', 
Wilhelm  (U.),  den  Namen  des  Grossvaters,  Wilhelm  (I.),  der 
Zweitgeborene  Jörg  (II.)  den  des  Urgross vaters  (Jörg  I.),  die 
eine  jüngere  Tochter  Andreas',  Katharina,  den  Namen  der 
Grossmutter,  der  nachweisbar  ersten  Qattin  Wilhelms  (L),  aas 
deren  Ehe  Andreas  hervorgegangen  war.  Demzufolge  sollte 
der  Letztgenannte  —  als  der  einzige  ans  bekannte  Sohn 
Wilhelms  (I.)  —  den  Namen  seines  GrossvaterSy  Jörg  (I.), 
(Uhren,  was  jedoch  nicht  der  Fall  ist.  Da  wir  jedoch  über 
den  Letztgenannten  hinauf  die  krainischen  Banmkircher  zu 
verfolgen  nicht  in  der  Lage  sind,  so  lässt  sich  auch  ein  Urgioss- 
Tater  unseres  Andreas  dieses  Kamens  auf  diesem  W^ge  Uber* 
haupt  nicht  nachweisen. 

Wir  begegnen  im  Mittelalter  jedoch  noch  einer  andeni 
verwandten  Erscheinung,  der  Benennung  der  Söhne  und 
Tochter  nach  den  Orosseltem  von  weiblicher  Seite,  nnd 
dürfen  daher  auch  nach  dieser  Seite  hin  das  Auftauchen  des 
Namens  Andreas  verfolgen. 


SimmtHclte  Werke,  9.  Theil  (1817,  117—168).    Nachträglich,  wie  so 

oft,  wnnlo  Anflroa«  T?.  a]>  «lor  Hf'ilt>iitt«iHlst<«  nnd  eigentlich  nllctn  f!f»- 
kaiiutti  mit  dem  ober^teiriHchen  Baumkircheu  —  ab  seinem  Qeburts- 
orte(!)  —  anekdotenhaft  verknüpft. 

*  Vor  drei«5ig  Jahren  stand  der  VerCiuwer  dieser  Studie  anch  noch  theil- 
weise  im  Bmne  der  Kaldibef;p*Mdi«D  Behauptnngen. 
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Hietür  bietet  nun  die  bereits  obon  angczDi^cnc  Urkunde 
vom  21.  .länoer  1430*  einen  Anhaltspunkt.  Hier  verzichtet 
bekanntlicli  Wilhelm  (I.)  B.  im  Namen  seines  danmls  noch 
nicht  vogtbaren  Sohnes,  Andreas,*  auf  alle  Krban»pruche 
des  Letzteren  in  Hinsicbt  der  Burgherrschaft  Waldeck,  im 
Gebiete  von  Windisdiirrez.  Als  Ablösungssummo  linden  wir 
160  Pfund  Pfpnni<r«'  ausgegeben.  Aus  dieser  Urkunde  eiL»;!!)! 
sich  ft'rner.  dass  diese  Ansprüche  «uf  di«-  damals  bereits  wv- 
ötorbeue  Gattifi  Wilholrns.  Katrey  (Katliarina),  Andreas' 
Mutter,  ziirUck^n^iii'ii,  Ictztcrü  somit  erbliche  Kechte  auf  die 
vors^enannte  Burgherrsc  iiaft  besass,  die  sich  nunmehr  ihr  Sohn 
ablösen  lässt,  und  zwar  zu  Gunsten  des  Ritters  Andreas 
V.  Süssenheira.  Nichts  liegt  daher  näher  als  die  Annahme 
einer  nahen  Verwandtschaft  jener  Katharina  mit  dem  Genannten, 
wenngleich  eine  solche  —  bei  der  leidigen  Wortkargheit  der 
Urkunden  in  dieser  Kichtung  —  keine  nähere  Andeutung 
erßlhrt 

Die  Edlen  von  Süssen  heim  (2usem),  nicht  weit  von 
St.  Marein  bei  Erlachstein,  im  Gebiete  der  damaligen  Grafschaft 
Cilli,  schon  zu  Beginn  des  13.  Jahrhunderts  urkundlich  bekannt,' 
treten  seit  dem  nächsten  mehr  in  den  Vordergrund,  und  zwar 
mit  Andreas  und  Hanns,  welche  1414  als  , Vetter'  bezeichnet 
erscheinend  Andreas  wird  1411  als  ^erbarer  Ritter  und 
Hauptmann'  in  der  Hetlik,  d.  i.  Möttling,  oder  in  der  soge- 
nannten ,Windischen  Mark'  (s.  1374,  Görzer  Erbschaft  der 
Habsburger)  angefUhrt,^  während  Hanns  idemlich  gleichzeitig 
(1413)  in  der  Eigenschaft  eines  Schlosshauptmannes  des  Jung- 
grafen  Friedrichs  (II.)  von  Cilli  auf  ^tanischinch'  —  im  da- 
maligen  , windischen'  Lande  oder  »Slawonien'*  —  beurkundet 
erscheint. 


'  S  (»  >  S.  o, 

'  Zahn,  Urkundenbuch  der  Steiermark  II,  S.  106,  138,  188  ..  .  la  den 
Jahren  1203,  PJÜ8,  121 3  IT. 

*  Steiermärkischetf  LnudeHnreliiv,  Nr.  4569». 
Ebond.  Nr.  4447%  Origiual  vom  12.  April  Uli. 

«  £beiid.  Nr.  i621",  ^eapitaneiu  «omitu  Friderioi  de  Gilia  in  e«atro  StanU 
•ehincii*.  Offenbar  ideotiscb  mit  «Stainieluieck'  in  der  Cillier  Orafen- 
chronik  cap.  44  (Hahns  Angabe  Coli,  monnm.  II,  747  und  in  der  von 
Krones  ,Uie  Freien  von  Sanuch',  2.  Ausg'abe,  156)  bei  der  AufzUhlnnpf 
der  rillier  GrafenschlOeser,  unmittelbar  an  Öamabor  gereiht.  Du  beutige 
btouicnjak? 
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Wenn  uns  nun  1430 — 1446^  abermals  ein  Andreas 
V.  Süssenheim,  derselbe,  der  zunächst  jene  Verzichturkundo 
vom  2\.  Jänner  1430  anfUhrt,  und  ebeiisu  (bis  1478)  wieder 
ein  Hanns  v.  8ussLnhcim  bcijefi^nen,*  so  haben  wir  ulleii  Gnmd. 
bei  dem  lunen  und  Andern  an  Ööhne  jenes  Audrä  und  ilauuö 
zu  denken. 

Dass  der  Andril  Suss(;nh(.imer  in  jener  Tlikuude  vom 
21.  Jänner  14;U)  mit  dem  der  Jahre  1411 — ^1414  nicht  identisch 
sein  köuuc.,  viehuchr  als  Sühn  des  Letztgedacbten  aufzufassen 
sei,  erhellt  aus  folgenden  Umständen. 

Jene  Urkunde  vom  12.  April  1411,  die  uns  bekanntUch 
einen  Andrä  v.  Süssenheim  als  damalig::»'!!  , Hauptmann  in  der 
Mctlik*  anführt,  bezeichnet  ihn  auch  als  Oheim  des  Bysant 
(Wisand,  Wisent)  Muttel,  Pfarrers  und  l'h'/.priesters  zu  St.  Pon- 
graz  in  Wi ndischgrez,  welcher  die  angeführte  Urkunde  aus- 
stellt. Als  Hauptmann  zu  Möttling,  also  in  der  gleichen  Eigen- 
schaft, nennt  ihn  eine  ziemlich  gleichzeitige  Verkaufsurkunde 
▼om  17.  Mai  1412^  zugleich  mit  seinem  Eheweibe  Elisabeth. 

Dagegen  erscheint  (der  jüngere)  Andrä  v.  Süssenheim  in 
der  Urkunde  vom  21.  Jänner  1430,  also  18  Jahre  später,  ohne 
solchen  Amtstitel  und  verkauft  am  29.  April  1431  an  die  Stadt- 
gemcindt^  Möttling  seinen  Besitz  zu  Sleindorf  (Slamna  vas),  im 
dorti^^en  Pfarrsprengel,  offenbar  also  das,  was  er  von  seinem  gleich- 
namigen Vater  in  diesem  Gebiete  geerbt  hattei  gleioh£aUs  ohne 
das  Amtaprädieat  des  Letzteren.*  Müssen  wir  1411  diesen  bereits 
fds  betagt  ansehen,  so  kann  er  füglich  nicht  1430  oder  gar  1446, 
beim  Angebote  der  steirischen  Ritterschaft,  noch  als  Vertreter 
seines  Geschlechtes  unter  den  Lebenden  gezShlt  werden. 

Wir  kommen  nun  auf  die  oben  aasgesprochene  Ve^ 
muthung  zurttck,  dass  jener  Andrä  Sttssenheim  in  der  Ver- 
zichtorknnde  Wühefans      Baumkirchen  (31.  Juni  1430)  ein 

'  Siehe  die  Angah.'  Mnchar,  Geschichte  def  Hemoo-thMnis  Steiermark 
VII.  211  (jtuiu  Jahre  U30),  217  (1431);  offeubar  dieselbe  Urkunde 
wie  zum  Jahre  1430^  mit  dem  Datum:  13.  Nuvember.  —  Aodrä 
V.  Sflaaenheim  findet  sieh  ftuch  im  VeneicIiiuMe  der  Bitter  som  AnSg^ 
böte  de*  Jahree  1446  bei  Valvasor,  GlMr;  eo  auch  in  dea  HandaehHitoa 
des  Wiener  k.  k.  Hans-,  Hof-  und  Staatrarehiva,  Nr.  19«  Fol.  183^134 
und  Nr.  107,  Fol.  77»'. 

a  Muclmr  a.a.O.  VTTI,  H,  18,  22,  115,  184  (Jahre  1468—1478). 

*  Steiormärkiüches  Laudosan  hi v.  Original  4496. 

*  Schumi,  Archiv  für  Krain  II  (1B84— 1887),  S.  208,  Nr.  2. 
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nulier  Verwandter  der  verstorbenen  Mutter  luiseres  Andreas 
Bauiukirchcrs  j^ewesen  sein  müsse,  und  sehen  in  ihr  eine 
Schwester  des  Süssenheimcrs^  beziehunt^sweise  eine  Tochter 
des  älteren  An{h-il.  dessen  Namen  ihr  Sohn,  sein  Enkel,  führt. 
Für  diese  Annalune  einer  Heirat  Wilhelms  v.  Baumkirchen  mit 
einer  Angehüri^an  des  Süssenheimer  Kittergesehleehtes  spricht 
auch  der  Umstand,  dass  letzteres  in  der  Grafschaft  Cilli  be- 
haust war,  in  dienstlichen  Beziehungen  zu  deren  Gebietsherreii 
stand^  anderseits  auch  in  Krain  begütert  war  nnd  in  einem 
alten  Verzeichnisse  der  Ritterschaft  des  letztgenannten  Landes 
aus  der  Zeit  von  i3'JI) — 140:3  angctührt  erscheint.' 

Auf  diese  Weise  liesse  sich  —  nicht  ohne  Berechtigung 
—  das  Auftauchen  des  Namens  ,Andrä — Andreas'  in  der  Heibe 
der  Krainer  Baomkircher  erklären. 


IV.  Abtheilung. 

Die  (jrUtcrerwerbun^eti  Andreas  Buuiuktreliers,  neine 
Heiraten  und  Nachkommen.    Rückbliek  auf  die  gc- 

Houueueu  Ergebuibse. 

Wie  der  vorlaufende  Absehn:Ll  zeigt,  kenneu  wir  als 
Güterbestand  der  Nachkommen  Jorgs  (1.)  Baumkirchcr  nur 
Liegenschaften  im  Krainer  Lande  und  Wippacher  Gebiete: 
Cillier  und  Habsburger  lichen.  Hinzu  tritt  seit  1447,  dera  Zeit- 
punkte, in  welchem  Andreas  B.  uns  zum  ersten  Male  in  einer 
Amtsstellung  begegnet,  die  kaiserliehe  P'tlegsehaft  von  Sehla- 
ning  (Schlcining,  Özaionak)  im  Eisenburg  er  Uomitatc  Wesi- 
ungarns.^ 

Sie  gehörte  zum  Kreise  jener  Pfan dgüter  Westnngams, 
welche  König  Friedrich  Ul.  seit  der  Uebernahme  der  Vormund- 

'  Abgedruckt  b«i  Kroues,  LaudesfUi^t,  Bebürden  und  Stände  de»  Hur^og- 
tham«  SCeiMiiiark  1S8S— Uli  (Gras  1900),  &  m  Vgl  S.  286  Anm. 
Dem  Namen  StlMenheimer  wird  hier  kein  Taiifname  ▼ovgesetet.  Wir 
werden  jedoch  nahedenUicb  AndrA  SOnenheimp  den  Hanptmann  von 
MOttling  (1411 — 1412),  voranssetztjTi  dUrfeu. 

«  Chmel,  Reffesten  Krtnig  Friedrieb»  IV.  l,  Nr.  2382.  Urkunde  König 
Friedricbs  vom  'i'i.  November  1447. 
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Schaft  Uber  Ladislaas  den  NachgeboreneD  festhielt  Die  Burg- 
hemchaften :    Eisenstadt  (Kis-Mdrton),    Hornstein  (Szarvkö), 

Forchtenstcin  (Fraknd)  und  Kobolsdorf  oder  Kobersdorf  (KAbold) 
in  der  Ocdenburger;  Güiib  ( Küsxeg),  Rechnitz  (Rohoncz\  Bern- 
stein t^Pcrnstein,  ßorostydnkü )  und  OUssing  (Ncmet  Ljvan  in 
der  Eisenburgcr  Gespanschaft,  und  vor  Allem  Oedenbur^  t^So- 
prony)  und  Press  bürg  (Pozoiiy)  selbst,  als  ,B"rggraf8chaften* 
und  jCniiiitatf".  waren  und  blieben  das  Bereich  der  Habsburgi- 
schen l'i'audüätze  und  Ansprüche  unter  wechselnden,  strittigen 
Verhältnissen. 

Seit  dem  22.  Noveml)er  1447  cröcheiut  Aixlreas  B.  als 
Pfleger  von  Sehlaning,  wns  er  wohl  schon  vorher  geworden, 
und  hier  sollt«*  er  dereinst  auch  sein  eigentliches  Heim  als 
wcstungariscli er  (Jrundherr  und  Magnat  bestellen. 

Wenn  wir  das  Jahr  1452  als  den  Zeitpunkt  anzusehen 
gewohnt  sind,  in  welchem  sein  Name  geschichtHch  wird,  so 
verdankt  dies  unser  Baumkircher  der  Feder  des  bedeutendsteD 
Geschichtschreibers  jener  Tage,  Aeneas  Sylvins,  in  seiner  Hi- 
storia  Friderici,  als  Zeugen  der  Belagerung  Kaiser  Friedrichs  III. 
in  Wiener-Neustadt  und  der  reckenhaften  That  Baumkirchers. 

Das  gleiche  Jahr  eröffnet  jedocl»  zugleich  dine  neue 
Wandlung  im  Leben  dt  s  waffentUchtigen  Mannes,  dos  Ge- 
nossen einer  eisernen  Zeit,  in  der  Alles  auf  der  Spitze  des 
Schwertes  stand  und  sich  in  widerspruchsvollen  Kechtsan- 
sprüclicn  und  Dienstverhältnissen  bewegte. 

Müssen  wir  ihn,  den  Pfleger  der  habsburgisehen  Pfand- 
herrschaft Schöning  und  Genossen  der  Vertheidigung  Wiener- 
Neustadts,  als  Amtmann  und  Sdldnerftthrer  Kaiser  Fried* 
richs  in.  ansehen,  so  ändert  sich  dies  Verhältnis  mit  der  Aus- 
lieferung Ladislaus  F.  an  das  vormundschaftsfeindliche  BUndnis 
der  Stände  Oesterreichs,  Böhmens  und  Ungarns* 

Von  da  ab  wird  Baumkircher  Dienstmann  und  Partei- 
gänger des  letzten  Albrechtiners,  ein  entschiedener  Gegner 
des  Kaisers  und  Bedränger  der  Steiermark,  wie  ihn  Ebendorfer 
nennt,^  und  sein  Lehensverhältnis  au  dem  Cillter  Grafen 

'  Cbron.  Anslr.,  Pei,  Seripl.  11*876.  (Una  emsqnodtm  Carinthtaiui,  Andrea 

P«ttlii)(irclier   oxorcitnni   ronf^rofraront,   Stiriam   quoqne  boatili 

iTianu  i  n  va  il  «  i  r  n  f  .)  A.  a,  O.  'Mf)  nennt  Ehonflnrfor  tin<!«»rPTi  Banm- 
kirchcr  und  deu  (Jrafosecker  ,olim  Aquilae  ^KaUoradler)  capitalibus 
bostibus*. 
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Ulrich  IL,  dem  Widersacher  FrkdrichB  III.,  spielt  da  mit  hineiii, 
besonderB  als  der  letste  Cillier  vom  aweiten  Haie  (1464)  die 
▼eile  Gewalt  als  Berather  ond  YoUmaehtträger  seines  kbnig- 
Hchen  Vetters  erlangt  hatte. 

In  diesen  Zeitraum  (1454 — 1456)  ftlllt  jene  Urkunde  Königs 
Ladislaus'  P.  vom  27.  Aujpfust  1455,  die  den  Baumkircher  als 
Castellan  von  Pressburg  bezeichnet  und  ihiu  die  verfallene 
Burg  Dobrunya  in  , Slawonien'  bedingungsweise  überlässt.^ 
Für  unseren  Zweck  ist  diese  Thatsache  von  untergeorJueter 
Bedeutung,  wohl  aber  von  grösserer,  dass  Andreas  B.  bereits 
als  jöehlosshauptniann*  von  Pressburg  bezeichnet  erscheint. 

Die  , Grafschaft*  oder  Obergespanschaft  des  gleich- 
namigen Comitates  war  damals  nicht  besetzt,*  worauf  im  April 
des  nächsten  Jahres*  Graf  Ulhich  II.  von  Cilli  als  ,Graf  oder 
Obergespan  von  Prossburg  beurkundet  wird  und  1407  abermals 
©in  Zeugnis  von  der  ,Vacanz*  der  Oliergespansciiaft  vorliegt.^ 

Da  nun  im  September  1458  (vgl.  w.  u.)  Baumkirciier  als 
,Graf  oder  ,Ge8pan*  von  Pressburg  urkundlich  nachgewiesen 
erscheint,  so  bildet  das  Jahr  1455  den  Ausgangspunkt  seiner 
neuen,  wichtigen  Lebensstellung. 

In  der  Eigenschaft  eines  Schlosshauptmannes  von 
Pressburg  belagert  Baumkircher  und  mit  Ihm  Bertliold  v.  Eller- 
bach, der  als  Gutsherr  von  £berau  (Monjorokerök)  in  der 
Eisenbarger  Gesp:inschaft  zu  den  westungarischen  Baronen 
zählt,  October  1456,  in  der  Zeit  des  Höhepunktes  der  Zer- 


*  Origiaalurkoude  (Papier),  Steiermärkiscbes  Laudeaarchiv,  6542*  .  .  .  ut 
iiwe  (Bnupkirelier)  eoltapaos  naros  inveterataqne  edifieia  eint" 
dam  oastii  noitri  reformari,  reitaurari  et  renoasri  faeiat  .  .  .  . 
 OMtnuD  ip«nm  ab  «o  nitimar  noa  aaffisfre»  donso  pottoa 

cum  ipso  plena  racione  de  et  sapor  omnibas  sumptibns  et  expensis 
suis  quasi  ad  mellorem  defensionem  pretacti  castri  atqu«  reformacionem 
murorum  ....  eidem  satisfacieraus  cnm  offectu  .  .  .  .  ,Dobronya* 
(vgl.  w.  u.  die  Urkunde  vom  September  1463)  wurde  als  ,iu  Sclavuitia* 

(Slavonien)  gelegen  beMieboet  und  ist  offeabar  du  beutige  Dnbrawa 
bei  Pragrada  oder  Predgrad  im  Waratdiner  Comitate. 

*  Ortvay,  Geschiebte  der  Stadt  PreHbniy.  Deotidie  Aufgabe»  IIL  Bd^ 
1894,  8. 18S.  Urlrande  vom  87.  Uai  1465:  Comitatttum  Themesientie 
et  PosoBienais  bonoribufi  vncaiitibaf{  Urkunde  bei  TeleU,  Honja» 

diak  kora.  X.  Bd  (Beünrreii),  470. 
■  Ortvay,  .i.  a  O.,  2«.  April  1466. 

*  Ortvay,  a.  a.  O.,  Urkunde  vom  21.  Mäns  1467,  bei  Teleki  X,  &09. 
AnhiT.  XGL  BmL  II.  HlUto.  88 


Digitized  by  Google 


586 


wttrfttiase  König  Ladialavs*  und  Kaiser  FriedrichB  m.,  deflsen 
P&Ddherrschaft  and  Barg  QUssing.^ 

Bald  verKndert  sich  wieder  die  aUgemeine  Sachlage.  0en 
9.  November  1456  findet  der  letzte  Qraf  toq  CiUi,  kars  vorher 
Statthalter  (locamtenens)  Ungarns  geworden,  zu  Belgrad  sein 
gewaltsames  Ende,  and  sein  Naehlass,  das  grosse  Ctllier  Erbe 
in  Untersteier,  Kümten,  Krain,  Slavonien-Kroatien,  bildet  za- 
nAchst  das  Ziel  der  kaiserlichen  Erwerbongspolitik.  Friedrich  m. 
will  sich  als  LftnderiÜrst  and  Lehensherr  des  ganzen  Kaehlasses 
versichern  and  findet  an  dem  Feldhauptmanne  der  Cillier  und 
Unter- liamis  Slavoniens,  Johann  Witowetz,  dem  einflussreichsten 
^lumie  iii  der  Uiii^'^obunp:  der  Grafen witwe  Katharina,  der 
serbischen  Für.st<;utüditcr  aus  dem  Haube  Braiikowitseh,  einen, 
allcrdin<^.s  niclits  weniger  als  uneigennützigen,  Verbündeten. 

Al>«>r  aucli  König  Ladislaus  i\  hielt  Ansprüche  auf  den 
Nachlass  seines  Ohms,  des  letzten  Cilliers,  fest,  und  als  er  [  14.')?, 
Milrz)  zur  Sühue  der  Ermordung  des  letzteren  und  der 
,Maji'st;ltisverbr*H-]ien*  des  Hauses  Hunyadi  den  älteren  Sohn 
des  ( uibernaloi  s,  Ladislaus,  hinrichten  und  den  jünrreren, 
MaÜiiass,  gefan^^rn  sct/.eu  lic>s,  bewirkte  du'S  bei  Witowetz 
sofort  einen  Umschlag  in  seiner  Haltung;  er  wird  des  Kaisers 
Feind.  ^ 

Wir  wissen  uiehts  Bestimmtes  über  das  damalige  Ver- 
halten liaunikirchers  in  dem  Cillier  Krbschaftshajidel,  werden 
jedoeh  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  ihn  auf  Seite  des  letzten 
Albrechtiners,  seines  königlichen  Dienstherm^  Ladislaus  Postr 
humus,  und  als  Gegner  des  Kaisers  voraussetzen,  wie  dies  aus 
der  Schenkung  der  Burgherrschaft  ,Chazarwara*  (Csdszärvär), 
d.  i.  Kaisersberg  im  slavonischen  Grenzbezirke  2iagorien  (oder 
im  ySeeger')  vom  16.  September  1457'  und  aus  späteren  That- 
sachen  erhellt. 

'  ('opialbucli  im  k.  k.  Hau«-,  Hol-  und  Stnatnarelüv,  Nr.  17,  f.  58 — 69, 
kaiserliche  WeiKUUg  Tum  12.  October  (feria  III,  a.  f.  b.  Galli),  Graz. 
Vgl.  Chnel,  Mater.  II,  190— ISl ;  deutsche  Urkunde  Tom  80.  Neirember  1456. 

*  Cillier  Chronik*  86.  nnd  87.  Capitel.  Hahn,  Coli.  II,  729^789  a.  a.  von 
Krone««,  Dio  Freien  von  Suneck  und  ihre  Chronik  nie  Qmfen  von  CUli. 
Gra«  18^  !,  S  13.! -139. 

'  Ktinig  LMdi.<«lau8'  Urkundo,  rlritirt  voti  Wii^n,  SteiormÄrk5«!c!ifs  Lnndes- 
arclüv,  Original,  Regest  Nr.  Oü;»?".  Et^regiu  Andree  TainUy r chon, 
caatellauo  nostri  castri  PuaonieDHi.s  ciii  predicto  caiitrum  noatrum 
Chasarwara      pro  honore  tenendam  oommiaimuf ....  (mit  aUen 
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Diese  ,EhreDgiibe'  betrifft  nftmlieli  eine  Herrschaft  des 

Cillier  Grafen erbes/  was  umsomehr  ftir  jenes  Verhalten 
Baumkirchers  spricht. 

Im  crleieheu  Jahre  (23.  November)  stirbt  jedoch  König 
Ladislaus  P. ;  Kaiser  i'iiedrich  III.,  das  llauj)t  der  Lcopoidini- 
schen  Linie,  sichert  ihr  den  Anfall  des  Herzüi^thums  Oesterreich, 
rüstet  sieh  zur  Bcwerbuns^  um  die  böhmische  und  unp:arische 
Krone  und  p^ewinnt  zunächst  wieder  den  Witowetz,  um  sich 
durch  ilin  das  /j^anze  Cillier  Erbe  zu  versehatlen  und  die 
Grafen witwe  Katluirina  in  jene  Zwangslage  zu  drängen,  welche 
die  entl>;iltige  Ablösung  ihres  gesammten  Leibgedinges  zur 
Folge  hat. 

Wenn  die  Cillier  Chronik  ihrer  Erzählung,  wu  <i<  h  das 
alles  ahspielte,  die  An<::abe  beift\<xt:  »Katharina  halx*  Einem,  d(^r 
hiess  Andrä  Famkircher,  den  Samobor  (die  kroatische  Grenz- 
herrsehaft  der  Cillier)  gegeben,  für  seine  Dienste,  die  er  ihr 
gethan  und  erwiesen  liätte,  denn  er  war  ein  Mann  von  grosser 
Tüchtigkeit  (,8trengheit^  und  ein  grosser  Kriegsmann,**  so  be- 
weist dies  wieder,  dass  Baumkircher,  im  Gegensatac  sa  der 
wechselnden  Rolle  des  Witowets,  der  Grafenwitwe  zugethan 
blieb.  Und  als  der  Vorgenannte,  vom  Kaiser  für  seine  Dienste 
mit  der  Grafschaft  Zagorien  (,Seegcr')  entlohnt,  auch  auf  andere 
Schljfsser  die  Hand  au  legen  sich  beeilte^  hielt  Baumkircher 
Kaisersbelg  fest* 

Um  diese  Zeit  hatte  sich  aber  schon  auch  der  Ausgleich 
Ewischen  Banmkircher  und  Kaiser  Friedrich  vollaogen. 
Seine  Geschichte  bewegt  sich  innerhalb  der  Jahre  1456 — 1458. 


sogehSrigon  DSrfeni,  Orfinden,  Wiesen,  Waldangen  u.  s.  w.,  die  buher 
entfremdet  gewesen  seien). 

*  Cillier  Chronik,  44.  Capitel.  Hahn,  II,  746—747,  Kroi.os  165—166  ,von 
den  herschafiften  vnd  staetlen»  die  die  graffen  von  Cilli  froliaUt  li.ihtn'; 
Kaisersberg  erscheint  hier  iwuohen  ,Krapiu*  (tKreppeu*,  iCrapina)  und 
,CaMtelP  eingestellt. 

«  Cillier  Chronik,  40.  Capitol  (lialui  739,  Kronea  146—147). 

»  Cillier  Chronik,  42.  Capitel  (Hahn  742 f.,  Kronee  J6lf.)  .  ,  ,  Und  nie  er 
(Witowett)  die  daieelbige  (hanptgeschloM,  die  Kreppen  =  Ki^pina)  nun 
in  seiner  gewaltMunb  bette,  damaeh  gebracht  er  die  andern  geschloss, 
die  »n  dorn  g^ehören,  in  .seine  gewaltsamb,  ahn  allein  den  Kaisers- 
berg  nnd  den  Castell.  Den  K.iisorsl)er<^  hat  der  Andreo  Pam- 
kirclmr  und  den  Cn!«tell  ein  rittor  <;cMi;iiult  lu-rr  .Vndree  von  Kreig 
(Kärntner  Landhenr),  und  hielten  die  für  sich  selbst, 

38* 
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Zunächst  eriaBren  wir  (Ende  1456)^  yoo  Unterlmiidltiiigen 
swisclien  dem  genannten  Habsburger  und  seinen  damaligen 
Gegnern,  SU  denen  anaaer  nnserm  Banmkireher  anch  dessen 

Genosse  Ulrich  der  Gk«fenecker,  der  Ellerbacher,  die  Oster« 
reichischen  Liechtensteiner  und  die  westunß^arischen  Grafen 

von  Pösinp:  und  8t.  Gcor^'on  ii.  a.  zählten.  Sie  führten  22.  Au- 
i^n--l  1457  zum  Aus^'leicli(  am  IIoflai,'er  zu  St.  Veit  in  KuruLen,-' 
ulbü  noch  vor  dem  AbleUeii  des  letzten  Aibrcehtiners. 

Allein  ei-st  nach  demselben,  im  Jahre  1458,  den  21.  Au- 
gust, fand  die  entscheidende  Wendung  im  politischen 
Leben  Baumkirchers  statt,  und  zwar  anlässlich  der  end- 
giltigen  Taidung  des  Kaisers  mit  seinem  Bruder  Erzlicrzog 
Albrecht  VT,  Hier  tiudet  sich  der  Verzicht  des  letzt*^ren  nn( 
seinen  Antlieil  von  der  Oillier  Krbsfhaft  und  unter  den  ti nhereu 
Gegnern  Friedrichs  III.  nnrh  T^  uimkircher  hervorL^elmben.' 

Von  nun  an  beginnt  die  dritte  Phase  in  der  Geschichte 
Baumkirchers,  die  Zeit  seiner  Dienste  als  Amtetarflger^  Katb  und 
Söldnerftlhrer  Kaiser  Friedrichs  HI. 

Inzwischen  hatte  anfangs  Jänner  1458  die  Wahl  des  nationalen 
Königs  von  Unpram,  Mathias  Corvinus,  durch  die  Mehrheit 
der  Reichsstände  and  nicht  ohne  Mitwirkung  des  Gubemators 
Böhmens,  Georg  von  Kunstatt-Podiebrad,  stattgefunden,  und  da 
der  Habshurger  Friedrieh  III.  seine  Bewerbung  um  die  Herr- 
schaft jenseits  der  LeitliH  aufrecht  hielt,  im  Besitze  der  Stephans- 
krone war,  Uber  Pfand herrschaften  nnd  Über  die  anticorvinische 
Magnatenpartei  in  Westnngam  yerfUgte,  so  blieb  der  Thron- 
krieg  unvermeidlich  nnd  die  Zukunft  des  jungen  Wahlkönigs 
bedroht. 


*  Cbmel,  Begatten  KeUer  Friedrieb«  IV.,  85t9— 86S1. 

*  Birk,  Regesten  Kaiser  Friedrielis  IV.,  Oeeterr.  GeadiiclitBeidiiT,  10.  Bd., 

8.  206,  Nr.  192. 

*  Knrz,  Geschichte  Kai«f»r  FriedricLs  IV,,  1,  '283;  Lichnowsky-Birk,  Ge- 
sehifhtp  fl(»<>  Hmises  Habsbur^r  VII,  13.  Genaiint  er.Theineii  die  beiden 
Graten  vou  Pösiug,  Johann  und  Si^ismuud,  Heinrich  v.  Liecbteustein- 
Nikolfburg,  Berthold  t.  Ellerbeeh,  Uliieh  Qrafeneeker,  Andreas  Baum- 
ki reber,  Haans  Entsendorfsr.  Für  die  Oenossenseheft  des  Chalsn 
Johann  t.  PSsing  mit  dem  Bsnmkireher  in  der  Fehde  gegen  den 
Rai«r>r  hnVon  wir  bestimmt«  Anhaltspunkte,  ».  z.  B.  ihren  beiderffeiUgmi 
VtirMiclierune^sbrief  (ynm  27.  Jänner  1466,  Wien)  Ü\r  Kaapar  v.  Wolken- 
storf,  ilni  mit  50  IM'crrlon  in  ihre  Dif>nffte  aafgenommeu  SU  hubwi.  Steter- 
märkt5cbei!)  Landosarchiv,  Copie,  Nr.  6564*'. 
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Die  einstigen  Gegner  des  Kals^  die  Grafen  Ton  POnngy 
der  Bülerbftclier  und  unser  Baumkircher,  seit  26.  September  1458 
als  Graf  oder  ,8pan'  von  Pressburg  beurkundet/  nehmen 
Theil  an  der  Gegen  wähl  des  Habsburgers  zu  Güssingen 
(17.  Februar  1459),*  welcher  dann  die  Selbstkrönuntj  Fried- 
richs III.,  die  Festlichkeiten  in  Wiener-Neustadl  —  anlilsaiich 
der  Ueberbringung  der  Wahlbotschat't  durch  die  Magnaten 
Gara  und  Ujlaki  —  und  sein  Manifest  an  Un<^arii  folgen. 

So  tritt  Baumkircher  als  ,Span'  oder  Graf  von  Pressiiur^»" 
in  den  Kreis  der  westungarischen  Magnaten  vom  Anhange  des 
Kaisers,  und  hiemit  seist  auch  die  Zeit  seiner  vielseitigen  Er- 
werbungen ein. 

Die  Wichtigkeit  seiner  Dienste,  anderseits  die  ständige 
Geldnoth  des  Habsburgers,  der  mit  nngenOgenden  Kriegsmitteln 
den  Kampf  um  den  Thron  Ungarns  aufnimmt,  machen  zunächst 
begreiflich,  dass  dem  Baanddreher,  gleich  den  anderen  Partei- 
gängern des  Kaisers,  so  dem  Grafen  Sigismund  von  Pösing, 
dem  ,Banus'  Jan  Witowets,  dem  Ellerbacher  und  Grafenecker, 
das  Recht  der  MUnaprägung  verheben  wurde,  eine  Massregel 
von  ttbelsten  staatswirtschaftlichen  Folgen,  da  sie  —  wie  dies 
besonders  zutreffend  der  Chronist  Unreet*  brandmarkt  —  die 
Mtln87erschlechterung  im  Gleite  hatte.  Der  besOgEche  Frei- 
heitsbrief  Baumkirchers  erscheint  1459,  11.  September  ausge- 
fertigt« 


Bigenbindiges  (?)  ScbreibeD  Baitmkirehen  ßgm  >n  PreMbvurg'  an  den 
RIebter  und  die  Gemeinde  von  ^annee*  (Lansee,  LawM&r  «=>  Landeaere, 
im  Oedenbniger  Gomitet),  er  hnbe  seinen  Dien ur  hcanfteagt,  einige  Tage 

bei  ihnen  7n  vprwpüpn,  nm  Kundschaft  Uber  dfii  lievorsteherulen  IToere«- 
aug  der  Böhmen  (trt'fron  OcstuiToich)  einzuhuleii.  Papier  mit  auf- 
gedrucktem Pet.*<chaft  Original  im  Steiermärkischen  Landesarcbiv, 
Nr.  6689. 

Vgl.  die  auäfahrliche  Dantelinng  bei  Kaprinay,  Hong.  diplom.  tenp. 
Matthiae  de  Hnnyad  (8  Vol.  Tindob.  1776  -1771)  n,  828  and  Katona  XIY, 
196  ..  .  Wie  bedeutend  der  damalige  Anbang  dee  Habebnrgen  unter 

den  ungarischen  Mag^naten  war,  beweist  die  Tha'-  i  I  t-,  dxs.s  Tj.idislaus 
Oara,  Niklas  Ujlaki,  Job.  8z6csy,  Ladislaus  und  Nikhi.s  Kaiii/sai,  Tanl 
H^nfti,  M.  Frangüjmni  den  Kr>rn  diosor  Parttn  bildeten,  abgesehen  von 
den  bereit««  {renannteti  (irafeii  von  l'üs>ing  (Baüia)  und  St.  Georgen. 

Uurest,  ÜUöttjrr  Clironik.  Hahn,  Coli.  m.  I,  .548  ,Wer  .nlte  Kessel  hat,  der 
münzte  dester  lia^z'  .        .  V^-I.  EbLudorfer,  l't-z,  Script.  II,  col.  901—902. 

Copie  im  Stoiermarkii^clieu  Landesarchiv,  Nr.  61bd. 
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Eine  früher«  Urkunde  (29.  Juni)  nennt  B.  einen  ,Rath' 
des  Kaisers.^ 

Von  besonderer  Bedentang  erseheint  jedoch  die  kaiflertiche 
Verpfändung  einer  Reihe  von  Gütern  an  den  Baum* 
kircher  and  Grafenecker.  Ihre  Vorgeschichte  wnrselt  in 
der  Abmachung  zwischen  Friedrich  IIL  und  der  Gillter  Grafen- 
witwe,  Katharina^  vom  10.  Märs  des  Jahres  1460,*  deranfolge 
der  Kaiser  die  LeibgedinggQter  der  Letatgenannten:  ^Medve, 
Rokonok,  Kaproncza,  Gross-  und  Elein-Kamnik,  St.  Geoigen, 
Tschakathuro,  Triga  and  Warasdin"  sammt  allem  ZngehGr  für 
29.000  ungarische  Goldgalden  und  die  Stadt  Adelsberg  ablOste. 

Alle  diese  slaTonisch-kroatischen  HinterlassgClter  des 
Hauses  Cilli  wurden  alsbald  (4.  Juni  1460)  vom  Baumkircber 
und  seinem  Waffengenoasen  Uhieh  Grafeneck  (,Span'  und 
Graf  von  Oedenbnrg)  als  solche  beurkundet,  die  ihnen  der 
Kaiser  für  diese  Ablösungssumme  und  noch  weitere  17.000 
uii<;;uisf'he  Gold^uld^n,  ,von  der  flienst  wegen,  so  wir  seiner 
kais.  Gnaden  (^rXnn  haben  zu  dem  inn^an}:;  Sr.  Gnaden  in  das 
Kunigreieh  Hungern'  und  auch  ferner  ,iü  ander  weg  tun  sullen', 
verpfändet  habe.* 

Die  Pfuudschafteu  hatten  allerdings  einen  sehr  bedingten 
Werth;  anderseits  lässt  sirli  leicht  ermessen,  wie  bedeutend  die 
Geldforderungen  Bautukirchers  an  den  Kaiser  geworden  waren. 


'  In  oinom  Schroibon  Friedrichs  III.  an  die  Prenabarger  SUdtgemeinde 
Ortvay  a.  a.  O.,  S,  18a  (,Painkirchür,  vnsor  RäI'). 

*  Original  im  Wiener  Haus-,  Hof-  und  Staataarchiv,  Regest  bei  Horväüi, 
fMagyw  ngestik*  im  TUrL  tir.  IX  (1861),  68,  Nr.  167.  Du  Datnm  ,g«ban 
sa  WjeoD  tm  montag  tot  Sud  Oregorientag*  ss  10.  MIrs. 

*  Diese  ITcrrscIirifton  finden  sich  in  der  CilUer  Chronik,  Capitel  44  (Habn, 
II,  746 — 747,  Kriines,  155 — lf)6)  als  Besitzungen  des  Gräfenhausen  an- 
geführt. ,Moflvi3'  (('illior  Chronik)  ■=  Medwcd.  wahrscheinlich  Modve- 
dova  draga  ira  Agramer  Kreis«;  ,Kokonok*  (Ciitior  Chronik)  =  Kakonik, 
wahrBcheinlich  Kakuvec^  gleichwie  ,Kopronc£a'  (Cillier  Chronik)  =  Ke- 
preiniti  oder  KopriTiiiea  in  Krenaer  Comitato;  Orow  iiadKleiii-,Rainiuk* 
(Cillier  Chronik)  =  Kanenits,  Kamenica  im  Wanudiner  Couitate^ 
,8t.  Georgen'  (Cillior  Chronik)  =  St.  Georgen  yom  JOrgen-Hana, 
8veti-Gjuri  im  Kreuzer  Comitate;  Tächakentum  (Cillier  Chronik)  = 
jTschakathur n%  drr  bekannte  Hauptort  dpr  Mnrin'^el;  .Trisra'  (OilliPr 
Chronik)  —  Trigau,  titridau,  Strido  oder  ätrigovo,  gleichfalls  auf  der 
Murioael. 

*  Original  im  Wiener  Hans-,  Hof-  und  SCaataarehiv,  Horrith  a.  a,  O., 
Nr.  168.  Vgl.  Chmel,  Begwton,  Nr.  8809,  lachnowaky-Birk,  Vn,  Nr.  887. 
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So  entwickelt  sich  ein  Verhältnis  awischen  beiden ,  das  des 
Gläubigers  zum  Schuldner,  welches  je  weiter  desto  ver- 
hängnisvoller in  seinen  Rückwirkungen  sein  ransste. 

Im  Jahre  1462,  das  uns  den  Bruderzwist  im  Hause  Habs- 
bur«:  auf  seinem  Höhepunkte  vorführt  und  Andreas  Biiunikircher 
ai»  kaiserlichen  liath  und  Feldhaui)tiiiann  des  vielbc<lnlngten 
Haljshur<?ers  abei  iiials  in  den  Vordergrund  stellt,  bcij^egnen  wir 
ihm  bereit«  als  Pfandlierrn  der  niederösterreichischen  Sta<lt 
Korneubnrg.  Hatt<'n  schon  die  Pressburger  die  Geldforde- 
rungen  Baumkirehers  übel  empfunden,  so  war  den  Korne uburgern 
der  Pfandherr  umso  unbequemer,  da  sich  B.  inmitten  der  Ötadt 
einen  ,Thurm'  erbauen  Hesp.^ 

1463  (22.  Juh)  erhebt  Kaiber  Friedrich  TTT.  Andreas  Baum- 
kircher,  seinen  ,span  zu  Pressburg  und  hauptrnan  zu  Korneu- 
burfr*  sammt  seinen  Nachkommen  in  den  Kang  von  ,cdeln 
Freiherrn  von  Schlaning^^  Baumkircher  steht  in  der 
Mittagshöbe  seines  Lebens. 


S»  die  Weisuif  KOn^  Ladulaiu  P.  rom  10.  Avgwi  14B5  an  Andreas 

worin  or  ihm,  in  Hinsicht  der  1000  fiolf1|Txilden,  die  Schonung  der 
■Stadt  Pressbnrg  miftiäprt.  Lichnovvsky  Birk,  VI,  Rogoaten,  Nr.  -'*t2l. 
Chmel,  Regsten,  Nr.  üytiG;  17.  .läniier.  Pfandrfiver»  Baumkirchen» 

der  Bürgerschaft  von  Kurneubnrg  ausgestellt.  Der  Kaiser  hatte  Kor- 
ntaburg  die  ,Nutzungua  und  Renten*  daselbst  fUr  die  Schuld  tod  6000  fl. 
yeischrieben.  Vom  »weiten  Theil  der  BiukSnfte  solle  er  sich  besahlt 
maehevit  den  dritten  snr  ,Richtaog*  der  Stadt  verwenden.  Die  Errich- 
tung einer  Befestigang  in  ili>r  Stadt  wurde  ihm  oingorilumt,  damit 
er  niit  den  Soini^en  ,in  und  aus  der  Stadt  gelangen  kOnne,  ohne  Irmng 
der  Bürger'.  Vgl.  auch  P  »m  t  .s  i- Ii  a  r  t,  Geschichte  der  Stadt  Kornou Im r^'. 
lieber  die  Erbauung  deä  1  uurmes  in  Korneuburg  h.  die O^terr. Chronik 
eines  Ungenannten  1454—1467,  herausgegeben  von  Senckenbeig  in  den 
Seleeto  iuris  et  bistorianun.  .  .  .  T,  187—188.  Hier  wird  der  Antritt  der 
Pfandherrschaft  auf  den  29.  Jinner  (am  Sambstag  yor  Purifioationis)  an* 
gesetzt.  Vgl.  Muchar,  VIII,  38.  Vgl.  auch  Ebendorfer,  Pez,  Script.  967 f., 
der  über  diese  VorpfMnduug,  gleichwie  die  der  Stadt  Bruck  a  d.  Lfitlia 
ait  den  Gratenecker  klagt  —  da  doch  ht-ido.  er  und  der  Baum- 
kircher,  vorher  (1402 — 14öb)  Hauptteiude  de.s  Kaisers  geweseu 
seien  (olim  Aqnilae  capitalibus  boetibns). 

Birk,  Regesten  Kaiser  Friedrichs  m.,  Archir  fttr  Ssterr.  Geschichte, 
IX.  Bd.,  678.  Der  Revers  Baomkirchera  betrifft  die  Landscbranne  und 

das  Hofgericht  ,unbeHchadot  der  landesfürsdlicben  Obrigkeit  in  Oe»terroich 
und  Steier'.  Aeuea.'*  Sylviu.s  (Hist  Rohem.,  cap.  60>  ^sairt  anläs-xlicli  dor 
\Va»Tonthat  Baumkirt-licrB  vor  Wii  iu  r-Neust^idt  (M.'i-Ji.  jinin."?  nniitiH 
Aiidret«  Poumkirciier,  postea  «   (Jonaire   ad   Baronainni  suffucti, 
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Wir  nShern  uns  aber  auch  damit  bereits  einem  neuen 
Wendepunkte  im  Leben  Baumkirehers.  Denn  jetst»  da  der 
Kaiser  sich  mit  dem  Oorvinen  Terglich  und  die  ungarische 
Reichskrone  ausBeferte,  fllUte  er  sieh  immer  mehr  als  Magnat 
Ungarns,  und  die  Entfiremdung  «wischen  ihm  und  dem  Habs- 
burger wächst  mit  der  Eikenntnis  Ton  dem  finansiellen  und 
politischen  UnTermögen  Friedrichs  III.  gegenüber  der  Macht- 
fülle  des  Hensehen  Ton  Ungarn. 

Eingeleitet  erscheint  diese  ylerto  Phase  von  der  EUnigs- 
Urkunde  (19.  Juli  1463),  welche  dem  ,Henm  Schlaning, 
Qespan  und  Burggrafen  von  Pressburg'  Andreas  B.  Utr  eine 
GteldBumme  das  Pressbarger  Schloss  und  das  von  Dohren  ja 
angewiesen  zeigte  Ueberdies  verlieh  ihm  Mathias  die  Burg- 
herrschaft  Kaisersberg  (Chazarvjir)  wegen  der  Verdienste, 
die  siclj  BjiuDikircher  in  der  Herstellung  des  Friedens  mit 
Kaiser  Friedrich  erworben  habe,  und  seines  Treuegelöbnisses 
als  erblichen  Besitz.' 


aadacia  civitAs  tutata  osl'.  —  Bekanntlich  ging  der  ('.irliiuil  von  Siena 
1458  an  die  Abfa8«UDg  dieses  Wprkos,  und  zwar  iin  15ade  zu  Viterbo, 
Juni,  kons  vor  seiner  Erwählang  zum  Papste  und  widmete  es  dem  arago- 
naAdifln  Kdnlg»  Alfons  Y.  toii  Neapel  (f  U58,  27.  JimiX  d«r  es  niebt 
mehr  «riebte.  IM«  UtHrteo  HaDdaebriftOD  diaiei  Weitet  sCammen  ane 
den  Jahrea  1498^1406,  die  enke  Inonaabel  von  1475.  In  dar  HUt 
Friderici  dewelben  Verfassen  lam  Jahre  1452  findet  sich  noch  keine 
solche  Bemorknug,  die  offenbar  angOsiL-lits  der  Tbat'»ncho  vom  .lahro  146:-{ 
der  Hist  -nri  Uoh.  im  betreffenden  ('apitel  nachträglich  eingefügt  wurde. 

'  Steiermarki&uhes  Landesarchiv,  Original,  Nr.  6978.  Baumkircher  darin 
ala  oomes  Potonieneie  et  oaatellanni  eaetri  noetrl  beaeiehnet. 

*  fiteienairkitobei  LeadeeerafaiT,  OrigiaaU  Nr.  6983.  AnMerden  findet  eich 
«in  Vi^aa  dee  Eieenbwser  CapiteU  vom  8.  April  1464  (8leierBiiiUeehe« 
LandesarchiT,  7014 S  ganx  abgadmckt  bei  Pratoberera  a.  a.  0.  395—396, 
Nr.  647,  worin  die  Schonknngsnrkundo  dos  Corvinen  rom  19.  Joli  14C3 
an  Baumkircher  über  die  «donatio  caetri  Chazar-Vari  in  comitatu 
Varasdinensi  regni  nostri  Sciavonie.  Die  Verdienste  Ii.  werden 
in  den  Worten  aaegedrftektJ  iqni  intor  alia  mie  fidelitalie  obeeqnia  in 
reenperaeione  sacreaanet«  oorone  dieti  regni  noetri  Bnn- 
garie  et  eopiendii  difereneiie  et  eontroTereiis  alüa  inter 
ierenlaalatnm  principem  dominum  Friderienm  Bomanornm 
imperatorem  ac  Austrie  et  Stirio  dncem  ex  nna  ac  int»^r  No* 
praelatuoque  Barouos  ot  Nubilos  dicti  regni  no^trt  Iluugarie 
parte  ab  altera  subortis  et  vertentibns  et  pace  et  concordia 
enn  eodem  domino  imperatore  reformanda  fideliter  coope- 
ratne  est  nobisqne  fidelitatem  et  obedteneiam  promiaiL  .  .  . 
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Ton  besonderer  Wichtigkeit  ersclietiit  jedocli  die  Reco- 
gaitioiisiirkttiide  des  Stablweissenborger  Kreuzherrenordens  Uber 
die  königliche  Einweisung  Banmkirchers  ,voii  SoUaning  (Zalo- 
nok),  Grafen  von  Pressburg'  in  die  voi^enannte  Herrschaft,  die 

Burg  jChazar'  im  Warasdiner  Comitate  und  13  Ortechaften 
samnit  allen  zugehörigen  Kutzungcu,  vom  September  1463. 

Die  letzteren  Orte  müssen  wir  voi/ugs weise  in  der 
Waraäiliner  und  Kreuzer  Gespanschuft  ,Slavonicns'  (im 
damaligen  Sionc)  suchen,  in  einem  Gebiete,  wohin  auch  die 
Burg  Dübronya  —  Dubrava  (s.  o.)  zählte.* 

Der  liauptsitz  BHinnkirchers,  seine  neue  Heimat,  wurde 
und  blieb  das  Berg'stndtclien  Schlaninf^  im  Eisenburger  Comi- 
tate and  im  Sprengel  des  Raaber  BiHlLiums.*  Hier  auf  seinem 
Schlosse  verewigte  er  sich  sellyst  auf  jenem  Steine,  der  ihn  in 
voller  Rüstung,  in  der  Recliten  mit  einer  Krifgsfahne  darstellt, 
auf  welcher  eia  Schioss  zu  sehen  ist;  darunter  die  Inschrift: 


'  Steiarmirkisch es  Landeaarchiv,  Original,  Nr. 6083 (mit  abgerissenem  Siegel). 
Der  Hauptort  Schlaning  wird  in  der  Urkunde  al.s  ,oj)pidiim  Slanig'  be- 
zeichTiet.  Dio  wr-iteron  Orte  sind:  Drasynik  (?  Urasc,  Warasdiner 
Comitat),  Parosynyu  (?  Paruieviaa,  Agramer  Kreis,  Üt.  Iwaner  Bezirk), 
Rezwysz  (?  Bezovac,  Comitat  Viro vitic),  Komrewycz  (?  Komaraica, 
Krooaer  Conitst),  Prosenyk  (ProMnik,  W«nwdm«r  Comitat)»  Thwhel 
(Tuhelj,  Wanuidin«r  Comitat),  Cheranow^os  (Chresnyeweo  bei  Klai^ee, 
Warasdiner  Comitat),  Thergawycz  (Tergowiäde,  Warandiner  Comitat), 
Illanz  (?  Kliinjccno,  Kloni^no,  Warasdiner  Comitat,  Bezirk  Ivra]>ina- 
Teplitz),  Jorsyna  (VJerovec,  Warasdiner  Comitat),  Zont^^ycrkh 
(Sz.  OyOrgy,  Bveti-Gjurgj  im  Kreuzer  Comitate),  Kowacbowetz 
(Kovaäevac  im  Kreuzer  Comitate),  Karalowytz  (Karlovec,  Kreuzer 
Comitat). 

*  Koiabinsky,  OeographiMb'1U«toii««]iM  Qod  Prodaetsn^Lesikoil  von  Ungarn, 
P^embuf  1786  (&  677),  idinibt  ttber  die  Lege  dieaer  Oertlieblrait: 

,Schlaning,  Schleinig,  Salonak,  ein  deutscher  MarktOecken  (Stadt  Schlei» 
ning)  im  Eisenburger  Comitat,  2  Meilen  von  Gfins,  1  Meile  von  Rothen- 
thnrm  (V^flrffsvar),  nördlich  und  l'/4  Meilen  von  Rernstein,  HiidÜcli.  Mit 
diesem  lotztoren  und  mit  Pinkafold,  von  welchem  es  1*  4  Meilen  eiitt'emt 
ist,  formirt  es  eiu  Dreieck.  E«  liegt  dieser  Ort  auf  einem  hoben  steilen 
Gebirge,  wo  licli  gegenaber  luwb  ein  sttfleree  befindet,  «o  da«  da*  Tbal, 
in  welebem  die  Tbaan  flieert,  eehr  aobzeeUieb  aninaehen  ist,  wenn  man 
den  Weg  von  Alt-Schtaning  geht.  Das  Schloss  liegt  ebenfalls  anf 
einem  solchen  Berge,  dass  man  in  Kriegszeiteu  einen  jeden  herannahen- 
den Feind  auf  zwei  Sttmden  beschiessen  kann'  (dann  folg't  die  Be- 
schreibung des  Schlosjsös  mit  dem  Denkbilde  und  der  lateinischen  In- 
schrift, 1460  statt  1460). 
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yNos  Andreas  Paamkircher  de  Zalanack,  Cornea  PosonienfltSy 
hoc  magnnm  opus  fortissimoram  mnronim  erigi  fecimns.  In- 
ceptum  anno  domini  1460/^  Er  hat  also  seit  diesem  Jahre  die 
neue  und  starke  Befestigung  dieser  Feste  begonnen. 

Bald  liess  er  auch  den  Neubau  des  Pauliner-Klosters 
aufführen,  dessen  die  päpstliche  Ablahsbullc  vom  5.  April  14G9 
für  die  dortige  Marienkirche  als  seiner  Schöpfung  gedenkt.* 

Wenn  wir  oben  das  Jahr  14G3  als  entscheidenden  Wende- 
puiikl  im  politischen  Leben  Raumkirchors  bezeichneten,  so  be- 
sitzen wir  hietür  ein  inaö»gebcjides  Zeugnis  in  der  urkundlieheu 
ICrkläriniL''  Papst  Pius  II.  (Enea  Silvio  de  Pice<)loinini ),  dem 
vor  allem  der  Ausgleich  zwischen  dem  Corvinen  und  Kaiser 
Friedrich  III.  am  Herzen  las:.  Am  7.  Mai  14i).^^  sehreibt  der 
genannte  Papst  über  diesen  Friedenssclduss  und  hezeielinet 
hierin  als  bisherige  AnhUnirer  des  Kaisers  einbegrißen:  den 
Grafen  von  Pösing,  Jiskra  v.  Brandeis,  Jan  Witowelz,  Baum- 
kirch er/  den  Grafenecker,  Thomas Zebinger,^  Jodok, in  Wigleis'^ 


»  S.  Knichberi?,  J.  Ritter  v.,  Säramtliche  Werke  IX  (Wien  1817),  S.  1,=>4 
mit  der  Abbildutifr  'Hose«?  O^^d^nksteinos  im  Titelkupfer.  Vj;!  Tiber  den 
einßr«>manerten  (jlrabütoin  Körner  in  der  «Magyar  kOnyvszemie'  ItiSl^ 
VI,  112. 

*  Tbeiner,  Monnin.  Hoof.  II  (1860),  8.  871  ,qiuun  qaidein  donumi  mu 
nonatteriiim  (liratram  8.  Pauli  printi  haramile  anb  regnie  8.  Aogvatiiii) 
dileetaa  filius  uobilis  vir  Andreas  Bonmkircher,  laicas,  siiinp* 

tuoso  opf»rr>  edificanit  ot  construi  statuit.  .  .  (dat.  Rom,  nonii 
A|>rili>i  14<>'.».)  lieber  die  T.nfrf^  d»^r  TVbf>rrP5fo  de«  Klosters  s.  bei  Kora- 
biiit«ky  a.  a.  O.  Uaj^sclbe  aiHiul  uuis»üibälb  der  iStadt  m\f  (b>m  Weg^e  nach 
Koberliug  (Goberliug,  Gäborfalva),  welcher  Ort  Meilen  von  Stadt 
SchUuning  entfernt  igL 

*  Theiner  a.  a.  O.,  875 f.  {Bona,  nonii  Maü). 

*  Pemkercber. 

*  Thoma  Czebingrer,  oflfenbar  ans  dem  gleichen  »teirischen  Ritterge* 
schlechte,  <1>mii  Waltlirr,  oinor  der  drei  vcrtraatoston  Günstlinge  Kaiser 
Friedrich«  III  ,  m  ui  \  at<  r,  .ui^^i  hftrt«',  ]ii<'Ht'r  Thomas  erhii'lt  um  1450, 
gemeiusatu  mit  oduum  Vater  Walther,  das  Wappen  der  »Grafschaft 
Perastoin*  (in  Ungani),  das  er  1482  mit  dem  eigenen  bereitB  vereinigt 
seigt  S.  den  genealo^Mben  Anhang  Antbonys  Siegenfeld  sn  teiner 
mit  J.  Zahn  1898  besorgten  Facaimiie-Anogabe  dei  «SteierBiIrkiMliei 
Wappenbocb'  von  Zaeb.  Bartieb  (1887X  8.  168. 

*  Nicht  leicrht  feststellbar.  Sollte  dieser  N.niiu'  vidlflclit  mlf  dem  Oe- 
Kcblcrlite  der  (tilloi.s  oder  GillauK  in  NiederOsterreicl»  {ViL'rtel  o.  d. 
Manhartsb(«r^^e)  •/n^nfnmojihanpon,  das  «eit  Endo  do'«  l'J  .l.-iluliundcrJs 
bekannt  ii>t,  und  von  denen  Wissgrill,  Schaupl,  de«  nie^i.-ö^terr.  Adel«, 
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und  Peter  Seiet.*  So  finden  wir  den  Kern  der  Gfissmger 
Wähler  Friedrichs  III.  von  1459  in  entscheidender  Schwankung 
auf  die  Seite  des  Oorvinen,  wie  dies  das  päpstliche  Schreiben 
selbst  andeutet.' 

Das  gleiche  Jahr  kennzeichnet  für  uns  seine  Wichtigkeit 

jedoch  auch  in  aiuleror  liichtnnc;.  1  >;iunikircher  tritt  in  engere 
Beziehungen  zur  fStcierina  i  k  durch  ( tiUererwiTl)  und  Vcr- 
schwilgerung ;  er  schlägt  gewiascrmiisücii  eine  Brücke  zum 
Heimatlande  seines  Geschlechtes,  ohne  jedoch  duiuit  die  eigent- 
liche Stclhing  als  Magnat  Ungarns  zu  verrücken. 

Das  angesehene  und  vielseitig  begüterte  Haus  der  Herren 
V.  8tu honberg  erscheint  damals  in  srinen  beiden  HanptMsten 
jKaptenberg'  und  ,VVunnberg'  eintirseits  durch  Tlionian  ixler 
Thomas  (f  nm  1470)'  und  anderseits  dnrcli  Lcuthold  und 
dessen  Sohn  Hanns,  die  Wurinberger  Stui)(!nl)erger,  vertreten. 

Ein  früherer  Angehöriger  des  —  noeli  ungethriltrn  — 
Hauses  der  stt  irischen  Erbschenken,  Otto  (  \  . ),  war  mit  dem 
Grafen  Wilhelm  von  Mattersdorf-Forchtenstein  befreundet, 
zufolge  dessen  ihn  der  vorgeuauute  kinderlose  Graf  1430 
(14.  December)  bedingungsweise  zum  Erben  von  Antheilen 
der  Herrschaften  Forchtenstein  nnd  Kobelsdorf  einsetzte^  und 


m.  Bd.,  S.  S28  -a99,  noen  Haom  wa  den  Jahittn  1480,  1452,  und  JUtg 
Bum  Jahn  146S  «nfUirt?  Der  Käme  «CKUeu»  Gillaui,  Oilani'  konnte 

in  einem  römischen  Documente  leicht  in  ,Viglels'  ▼erbftlthonit  werden. 

Einen  Jodok  v.  Qilleis  können  wir  alleriUnf^rs  nicht. 

£iu  Hann.s  Keller  erscheint  niii  IIT."?  als  knt'^orliohor  Kammertiscal- 

Procurator  (Bachraann,  Urkunde,  Nacblrag  ia  doii  Futittis  rer.  Austr., 

II.  Abth.,  46.  Bd.,  1892,  S.  222  ff.),  doch  ist  ein  Ziuuunmenliaug  mit 

naMrem  Peter  Keler  «ehr  fr«|flich.  Anderaeit»  Ict  nna  ein  OeUer  (Gller) 

Nnmene  Peter  IDr  dieee  Zeit  nicht  bekannt.  Die  rnngaiiache  Adebfamilte 

Keler  i«t  vom  Hanse  aus  deutsch  und  wurde  erst  1668  indigenirt  Magy, 

Ma^arorszÄg  csaladai  .  .  .,  VI.  Bd.  (1860),  8.  169. 

Item  pro  adherentibu«  maiestati  imperatorie  eonsiliariis  Hnn- 

garicalibus  .  .  . 

Sohn  des  verMturbuneu  Uanns.   Vgl.  Uber  ihn  Krones,  Beiträge  zur 

Geschichte  der  Banmkireberfehde,  Archiv  fUr  Oetenr.  Geeehiohte  89,  2 
(1901),  &  388—863. 

Die  Urkunde  (Original,  Steiermärkisches  Lande^nrchiv)  im  Regest  vor- 
r»ffentli<-lit  von   Pmtobevera  im  Notizenblatto  der  Akademie  IX  (lH6(t), 

S.  lU;;,  \r.  4'J'J  uiitor  dorn  14.  Docember.  D-f  D.itutn  f>r«cb<>int  in  der 
Urkniidi-  ;\U  .am  |ibiuc<:Uig  vor  S.ind  Thoma«  zu  iluu  Wtnmuichten*  (nn- 
gunau,  Kum  Jahre  1431,  bei  Muchai,  VII,  221).  Vgl.  die  kurze  Angabe 
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bald  darauf  DOrferantfaefle  im  Oedenboit^r  und  Prettbiirger 
Gomitate  verpfilndete,  —  eine  der  vielen  ThatBachen  in  der  Ge- 
Bchiehte  der  Wechselbeziehangen  des  innerOBterreiehiBchen  und 
westungarischen  Hochadela. 

Und  nun  findet  dieB  ein  Seitenatllck  an  den  Vertrugen 
BaumkiroberB  yon  1463—1465  mit  den  Stubenbergern 
der  Wurmb erger  Linie^ 

Den  Anfang  macht  die  Urkunde  vom  94.  April  1463^  als 
Erbeini^'ung  zwischen  Hanns  v.  Stubenberg  mit  Herrn 
,An<lrä  Poumkircher',  ,8pan  zu  Pressburg*,  betreffend  die  SchlosB- 
hcrrschaften  Wurinberg,  Sclnvanberg,  Holenburg*  und 
jEntrach*  —  I^Iantrach,^  aiiiasslich  der  ,freundlicben  IJilf  und 
bejsUiuudt,  die  er  (Ikuimkirclicr )  im  (Hannsen  v.  Stiibeiiber^) 
bezüglich  des  Erbiruuts  getan  hat  auf  sein  aigenhaft  Guet, 
Kostung  und  Zerung'. 

Der  weitere  Inhalt  der  Urkunde  belehrt  uns,  dass-  es  sich 
dabei  um  das  Erbe  der  verstorbenen  Mutter  Ilannsen  v.  Stubcii- 
berg,  Frau  Aernes  v.  Pettau/  handeile,  und  dasä  die  genannten 
Herrschaften  dieses  Erbe  ausmachten. 


bei  Wurmbraud,  Graf  v.,  CJollectnuea  geuealo^^ica  (1707),  S.  3  sum 
Jahre  1430,  wo  tou  dem  Vermäch  tu  is»o  der  halben  Burgherrschaftea 

Forebteostein  und  Kobttbdoif  die  Bade  igt,  wihrend  Is  der  VikaDde  von 
dem  halben  fiamf  Toriehteiulein,  von  dem  ,HaQf*  Koin^etorf  nnd  dem 
«ee  noch  kSnllig  vom  Gmfen  Paul  bu  Forehtenetein  an  Wilhelm ftllen 
werde,  gesprochen  erscheint.  1431,  8.  October,  verpfänden  der  genannte 

Graf  Wilhelm  nnr!  seine  Gemahlin  Dorothea  dorn  R-enanntfu  Otto  v.  Stuben- 
berp  ihren  Thcil  dor  LKirfer  ,CiIigpental'  (Z i  1 1  i n g t h al,  VWlg-yfalu  im 
Comitat  Oedeuburg,  Bezirk  Eisonstadt)  und  «Milchtarff'  (Milchdorf, 
Tafeln  in  der  PMmbai;ger  Geqwnadiefti  Beeirk  Ober-Sehfltten),  Pnlo- 
bevem  a.  e.  O.,  8.  844,  Nr.  4S6. 

Bleierm&rkiAches  Landesarohiv,  Ori^nal,  Nr.  6966,  Pergament  mit  48iegeliL. 

Ganz  abgedruckt  bei  Pratobevera  a.  a.  O.,  S.  383—384,  Nr.  542. 

*  TlKh'ribnrf»  in  K;iriit*M?  üokauntlicli  orbten  die  Herren  von  Pettnn  Out 
und  Wappoii  der  bereits  1246  erloschenen  Uoienburn^  Landherreu 
Kärntens. 

*  ,Sntralch%  ^ntcafoh*  Hentneb  im  Saneal  iwiacben  Leibniti  und  KitMck. 
S.  Zahn,  OrtNUunenbnah  der  Steiermark  im  liitlelalter  (1898),  8.  8S«. 

*  Bernhards  von  Pettao  sweite  Tochter  Agnes,  die  Schwester  des  lotsten 
Pettauers,  Friedrich  (f  1488),  ward  14'J2  mit  Johann  Meinhard,  Qrafen 

vnn  Gfrz,  vermählt,  welcher  um  1430  starb.  (V^'l.  Raisp,  Pettau,  Grax 
IHofS,  8.  2S0  und  Czömig,  üör«  und  Gradiaka,  S.  651).)  ."^eino  Witwo 
ehBÜchte  dann  den  Vater  Hannsons  v.  htubeuberg,  Louthold,  und 
bittdile  ihm  die  voigenannten  BurghernchafteD,  vorderhand  die  besQg- 
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Die  ErbeinigiiTi}?  besagt  den  Anfall  derselben  an  Andreas 
B.  und  seine  eheliclien  ,Lcib-Maiiiiserben',  falla  der  Stiiben- 
bcrger  ohne  solclie  verstürbe.  Sollte  er  Töchter  hinterlaööeD, 
80  liabeii  der  B.  oder  seine  männlichen  Leibeserben  für  die 
ßtandesmässige  Ausheiratung  der  ereteren  Sorge  zu  tragen.  Zu 
Anfang  der  Urkunde  findet  sich  die  ,Verschreibung'  Baum- 
kirchers,  er  wolle  Leib  und  Gut  an  tzeu,  auch  Hilfe  und 
Beistand  leisten,  wenn  man  den  Stubenbcrger  oder  seine  ,Leib9- 
Mannserben  von  Krb  und  Gut  dringen  oder  ihnen  Einfall  und 
Irrung  thun  wolle*. 

Offenbar  hatte  sich  Baomkircher  flUr  die  Behauptang  des 
mütterlichen  Erbes  Hannsens  v.  Stubenberg  eingesetst  Denn 
obschon  22.  December  1441  *  zwischen  den  beiden  Schwestern 
des  letzten  Herrn  yod  Pettaa,  Friedrich  (V.),  f  6.  JMimer  1438, 
Anna  y.  Schaonberg  und  Agnes  t.  Stnbenbeig,  eine  endgiltige 
Theilang  dea  Pettaner  Erbes  statigefanden  hatte,  wonach 
Agnes  die  Vesten:  Wurm  barg,  Heckenberg  (bei  Franz  im 
Suinthale)|  Maidburg  (bei  Mana-Nenstift  nnd  l&nnsbnrg,  Pet- 
taner Gegend),  ^Oybl'  (Köble,  am  Bacher  ob  Feistritz),  Amt 
,Lampriach'  (Laporje  bei  Windisch-Feistrits),  ,Haus  bei  dem 
Bacher'  (ScUoss  Haasambacher  im  Draufeld  bei  Marburg), 
Guter  und  Häuser  in  Wiener-Neustadt  und  Gras  und  die 


liehen  AnsprSdie  so.  La  der  betrefTenden  Erklärung  Lentholds 
Stubenberg  Tom  3.  März  1432  (Pratobevera  a.  a.  0.,S.344~345,Nr.  428) 
ist  nur  von  ihrer  ^fitL'ift  oder  ,Heiinstenor'  (10.000  Goldgulden)  und  der 
.Witlerlag'«*  ihres  orsteu  Gatten  (20.000  fl.)  die  Rodu.  1441,  19.  Jänner 
(Pratubevera,  S.  Nr.  457)  entsagt  gegen  4ÜÜ0  Pfund  Wiener  Pfettnige 
Otto  (V.)  Stttbenberg,  der  SoIin  Ottoa  IV.  (f  um  Ut4}  nnd  der 
(t)  Anna  r,  Pettan  (Tochter  Herlneids  von  Pettan,  Scbweater  Leon- 
bards)  Minen  Erbaniprilohen  gegenflber  den  am  die  Pettatier  GeMunrnt* 
erbschaft  streitenden  Theilen:  Anna  (Gattin  des  Grafen  Hanna  Ton 
Srrhannberg)  und  Agnes  (Gattin  IjonthoM.««  v.  Stnbeiiberjr,  s.  n).  — 
l>iB  dritte  Schwester,  Mapfdnloiiu  (Ehefrau  des  Gnifou  Tl.iniis  von 
Abcusberg),  leistete  bereits  1430  auf  jeden  Erbausprucb  Verzicht 
(Stub,  8ehsnnberger,  in  den  Denkflchrillen  der  Wiener  Akedemie, 
philoe.-bUtor.  Cl.  ZU,  1862.  S.  60,  Begeet  Nr.  810).  DieMr  Verncbt 
Ottos  T.Stnbenberg  gesduJi  auch  in  Vertretung  seiner  drei  Sebwestem: 
Barbara  (Gattin  Achaz*  v.  Kuenring),  Kathrey  (Gattin  Georgs  v.  Star- 
heni     vn-\  iind  Anna  (erster Gemahl:  JOrg  v.  Neidperg,  sweiter Gemahl: 

Woilvli  ii  1  V.  Polheim). 
*  Staiz,  a.  a.  O.,  Nr.  861. 
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VoBten  Holenburg  und  ,Antrich'  (Mantrach)*  sugesprochen 
erhielt,  während  alles  ttbrige  der  älteren  Schwester  verblieb, 
80  dauerten  die  Miahelligkeiten  weiter,  wie  dies  schon  1442 
(26.  Jänner)  aus  der  Vorladung  Hannsen  Grafen  von  Schaan  berg 
hervorpellt,*  und  dürften  noch  andere  Verwicklungen  im  Ge- 
folge gehabt  haben,  über  welche  wir  des  Näheren  uieht  unter- 
richtet sind. 

Vorallem  jedoch  haben  wir  an  Verpfaiul  uagen  vonSehlös- 
serii  zu  denken,  welche  Hanns  v.  Stubenberg  eingehen  mussto, 
also  an  finanzielle  Schwierigkeiten,  die  in  einer  sj)iit<  ren  ür- 
kun(b;  vom  Jahre  U>)ß  ihre  Andeutunj;  finden  (s.  w.  u.). 

Diese  Beziehungen  Andreas  Bau lukirchcrs  zti  Hanns 
V.  Stubenberg  hatten  bald  noeli  entere  verwandisi  liaftlielie 
im  (n'loj^n-,  da  der  Letztere,  durch  das  Ableben  seiner  ersten 
Frau  (iielena  v.  Tschernenild)  verwitwet,  am  6.  December  14t>4' 
sein  Verlribnis  mit  dei-  (älteren)  Tocliter  Hatimkirchers.  Martha, 
einging.  Die  Erklärung  des  Stuben  bergers,  die  Ehe  mit  der 
jJungfnin'  binnen  sechs  Jahren  eingehen  zu  wollen,'  scheint 
darauf  hinzuweisen,  dass  Martha  das  nöthige  physische  Aller 
noch  nicht  erreiclit  hatte.  Als  Mitgift  werden  1000,  als  Wider- 
lagc  2()CK)  ungarische  (Joldgulden,  davon  1500  als  Morgongabe 
festgestellt  und  die  2000  fl.  auf  die  Herrschaft  Wurmberg  ver- 
schrieben. Sobald  die  Ehe  vollzogen  wäre,  habe  Hanns  v.  Stuben« 
berir  einen  von  seiner  Gattin  und  ihm  unterzeichneten  Ver- 
sieh erungsb  rief  auszustellen,  dass  Martha  allen  Ansprüchen 
auf  das  väterliche  Erbe  entsage,  80  lange  männliche  Leibeserben 
Baumkirchers  in  gerader  Abfolge  vorhanden  seien.  Bei  Nicht- 
einhaltung des  Verlobungsvertrages  ist  Hanns  v.  Stubenberg 
2ur  Zahlung  eines  Reugeldes  von  12.000  fl.  an  Baumkircher 
verhalten,  der  bis  zum  £rlage  dieser  Summe  die  Herrschaft 
Wunnberg  innehaben  soll. 

Dieser  Vereinbarung  vom  6.  December  1464  folgte  im 
Frühjahre  1465  ein  neues  Abkommen  Baumkirchers  mit  Leu- 


*  Dia  OrliiHtstitninaiigeii  nsch  Zahn,  Oitsnamenbiidi  der  8teiennuk,  an 
betreffebder  Stelle. 

*  Betreffend  dio  Khipre  der  Agnes  wegen  Uebenckreitmv  der  Votlduusht. 
Stnl«,  .1.  a.  <)  ,  Nr. 

*  Onpinal  im  Steiormärkisolicn  LnndeB&ixbiv,  Nr.  7047».  Üogest  bei  Prato- 
hovoni,  a.  a.  O.,  6.  307,  Nr.  662. 

*  ,zu  ir  legeu.' 
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told  V.  Stubenberg  uud  dessen  Sohne  llanns^  künftij;em 
Eidam  liuuiukirchers,*  dem  ^remilss  ihm  die  Genannten  das 
,Aiut  des  Frt'ythoÜ'crs'  und  das  zu  ,Sch('der'  (Schüder  bei 
Murau.)  uud  dio  Sehlosöherrachaft  ,Kät8cL'  ^Katsch  bei  Teuffeu- 
bach-Murau)  verkaufen  * 

Die  Verlöbnisurkundü  vom  Deeeiubcr  14^4  fand  am 
30.  September  1460  ihre  Ergänzung.'  Hanns  v.  .Siubenberg 
erklärt,  jene  Vcrsclircibuni;  vom  24.  April  1403  erneuern  zu 
wuHcn,  da  ihm  Andreas  liaiimkirclH'r  inzwischen  seine  Tochter, 
Jung-frau  Martha,  zur  , eheliehen  Hausfrau'  versprochen  und 
ihm  durch  A u ! '»su n cini^'-er  Sch!r>ssrr  vom  mütter- 
liebeii  Erbe  des  iStubeubergcrs  ueue  Freundschaftsdienste 
erwiesen  hätte. 

Vor  dem  Jänner  1471,  also  146J)/70,  muss  der  genannte 
Stu})enbergcr  die  Ehe  mit  Martha  vollzogen  haben.*  Galt  doch  schon 
1469  Hanns  t.  Stubenberg  als  ^Eidam^  Baumkirclicrs  im  Kreise 
jener  Adeligen,  die,  mit  letzterem  verbündet^  dem  Kaiser  absagten. 

Ueberblicken  wir  nochmals  den  väterlicherseits  ttber- 
konunenen  Besitzstand  und  die  weiteren,  namhaften  £rwei> 
bnngen  Andreas  Baumkirchers  an  Gtttern,  Nutzungen  und 
Rechten,  so  lag  das  Erbe  zunächst  in  ELrain,  und  swar  im 
Oberlande,  im  Qebiete  von  Krainbnrg  und  Radmannsdorf, 
anderseits  in  der  Umgebmig  Laibachs,  im  Billichgrftzer  Pfarr- 
sprengel.  Hier  bildet  Horjul  den  HanptansitE,  wie  schon  der 

*  Stoiermärkische»  Landesarchiv,  Nr.  70.59'»  (Uogost  bei  PratobevofÄ, 
a.  n.  O  ,  8.  .3^)7,  Nr.  f)!')?;)  vom  14.  März  1465.  Urkunde  Hauuikirchers 
datiort  von  Korneubury,  vom  15.  März    L.indesarcLiv,  OriVinal,  Nr.  7060. 

'  Die  beide»  Aemter  w,ireu  vorlior  dem  Ermt  v.  Prank  ,aut  Wiederkauf' 
btntengegeb«!!  worden,  deaMn  rie  non  Bamnkinsher  ttberhebt. 

'  Sleiermirldaehe«  LandecarchiT,  Oiigfinal  mit  3  Siegvln.  Aaamg  bai  Pra* 
tobevora,  a.  a.  O.,  S.  399,  Nr.  562.  Die  ßesiegelnng  erfolgte  durch  Hanns 
V,  Stubonborg,  Berthold  v.  Ellerbach,  Herrn  zu  Ebrau  (Monyordkerök), 
Wajda  von  8iol)en!)flrgou  und  Grafen  der  ^ZäigkV  (äs4Uer),  and  Heinrich 
Pernpr  v.  Porneck  (Steiprmark'). 

*  Wann  uud  wo  die  Clie  Marlhiut  mit  Hanns  v.  iStubeuUerg  voltüogeu 
wurde,  lint  rieh  nieht  genan  feristellen.  Sicher  ist  nor,  daas  in  dem 
(«ehon  Ende  1464  atiagemaichteb)  Veriichtbriefe  Hertha*  r,  Batun- 
kirclieii  und  Hannsenn  v.  Stubenberg,  datirt  vom  7.  Jänner  1471  (Lande»* 
arcbiv,  Original,  Nr.  7346),  Martha  sich  bereits  als  Ehefrau  bezeichnet. 
Als  Sioglor  finden  sich  Bertbold  V.Ellerbach  und  Heinrich  Ferner 
V.  Perneck  vor. 
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dortige  Bestaod  eines  iBAamkirchertbamB'  (oder  ^HOkeneck', 
sloyeniBch  Jjcsno  Berdo')  bezeugt.  Bedeatsam  ist  und  bleibt 
es,  dasB  sich  gerade  hier,  wie  bereits  an  anderer  Stelle  ange- 
deutet wurde,  die  Erinnerung  an  Andreas  Baunikirchcr  in  einer 
Bauernsage  erhielt,  die  ihn  zur  Vesperzeit  von  den  durch 
seine  unerträj^jhche  Hiirte  erbitterten  Landlenten  —  im  Bunde 
mit  seinem  Feinde,  dem  Ijiiliuhgräzer  • —  erschlagen  liisst!  Eine 
in  der  Tbat  abenteuerliche  Localisirung  oder  Orts  Verschiebung 
seines  bekanntlich  in  Graz  luiter  ganz  anderen  Umständen 
herbeigefiVhrten  gewaltsamen  Endes. 

Weit  Husfriebiger  noch  war  das  väterliche  Erbe  im  Wip- 
pacher  Buigtrieden  und  in  seiner  ümcrebung,  ferner  um  Adels- 
berg und  Reifnitz  im  Inner-Krainis(  l»un  oder  ,Hm  Karste*,  wie 
es  damals  hiess.  Dazu  koiiuiim  in  seiner  Zeit  zunächst  die 
habsburgiKche  Plir^schatt  8cliianing  in  der  Kisonhnrii^er  Ge- 
spanschatt  Westunganis,  nachmals  der  Hauptbesitz  Baum- 
kirchei*8,  von  welchem  er  sich  , Freiherr'  schrieb,  die  CiUier 
Burgherrschaft  Samabor  in  Kroatien,  allerdings  vorübergehend, 
sodann  die  Pressburger  Castellanei,  nachmals  die  Comitatsg^ 
walt  alldort,  die  Burgherrschafien  Dobronya  (Pregrad-Dubra  wa), 
and  CsÄszärviir- Kaisersberg  (beide  in  dem  Warasdiner 
Comitate  Shivoniens),  die  mit  dem  Grafenecker  getheilten 
Pfandschaften  in  der  Warasdiner,  Kreuzer  (und  Belovirer) 
GespauBcbaft  und  auf  der  Murinsel,  die  Pfandschaft  Kor- 
neaburg  in  Niederösterreich  und  schliesslich  Amt  Schöder 
and  SchloBS  Katsch  in  Obersteiermark.  Aach  der  (pfand* 
schaftliobe)  Besitz  yon  Kircbschlag  im  Viertel  anter  dem 
Wienerwalde  wird  anserm  B.  zagedaeht^ 

Die  Pressbarger  Obergespanscbaft,  Ton  welcher 
seine  Bezeichnang  im  If ande  der  deatschen  Baqem  ^asemeyer 
Spang'  »  Gespan  von  yPasemej'  =  Posoniam»  Pozsonj,  ber- 
rtthrtei'  versab  Baamkircher  sp&testens  bis  zum  Jänner  1467. 
Seitber  schrieb  er  sieb  nar  ,Freyber  zam  Slaning'.* 


*  Am  dem  NachlaHa  WiasgrilU  Uber  ^  BaainUralMr,  in  d«r  heialdi- 
Mshflu  Zeitsohrift  «Adler«  (Jahrbneb)  1874,  B.  lU.  CStiit  enebeim  Strean» 
Cod.  meer.  V,  3^  86. 

*  Ilindorbach,  FortMtntng  der  Historia  Friderioi  des  AeneAs  Sylviiie  — 

1462,  h0ran'»fr<»^ebon  von  Kollar,  Anal.  Monom.  Vintlob.  II,  566. 

*  Ortvay,  n.>^t  »uchto  Ton  Prossburg'  I,  184.  8.  JRjiiier  1467  erscheint 
bereits  Niklas  UÄuffjr  von  AlB<S-Lindva  als  ,coiue8'j  daher  Mchrieb  Au- 
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Der  Schluss  dieses  Abschnittes  blieb  dou  Heiraten  An- 
dreas Biiumkirchcrs  vorbi-lialten. 

Die  Furschiin<x  bewegt  sicli  thi  aui  (nuem  scbwierigen 
Boden.  Zniulchst  (Uirftc  die  Tliateache,  dass  seine  beiden 
Söhne  Wi  Iii  lim  und  Jör*^  14*)9  als  volljährig  anzusehen  sind 
und  die  iitlere  Tochter,  Martha,  um  diose  Zeit  (1470)  die  Heirat 
mit  Hanns  v.  Stiibenberg  vollzog,  die  Annahme  reehtferti-j^en, 
duös  Andreas  mindestens  22 — 24  Jahre  vorher  eine  Ehe 
einging,  somit  um  1447 — 1445;  elier  früher  noch  als  später. 
Anderseits  werden  zwei  Frauen  liaumkireliers  aufgenommen, 
von  denen  die  zAveite,  Marguretlia.  (bireh  den  kaiserlichen 
Vertrag  mit  den  Hinterbliebenen  Baumkirchers  vom  Jahre  1472* 
festgestellt  ist  und  von  welcher  ein  zweites  urkundliches  Zeugnis 
zum  Jahre  1469  besagen  soll/  dass  sie  eine  Tochter  des  Jugeud- 
UDd  Waffengenossen  Baumkirchers,  Ulrichs  v.  Grafeneck, 
gewesen  sei,  was  jedoch  aller  Glaubwürdigkeit  entbehrt' 


drasa  B.  1467»  86.  Jinner,  an  den  Bath  von  Pressburg  aus  dem  Feld- 
lager von  tCMtellanan*  (f  Kesteleoec  im  Waraadiner  Comitat)  nicht  mehr 
als  ^panS  sondern  als  ,Freyherr  zum  Slanin^. 

*  (lurObor  Kronpn  im  Archiv  filr  Österreichische  Geschichte,  89,  2 

(19Ü1).  S.  412— 4JI. 

*  lloheuock,  Freih.  v.,  Dio  löbl.  titiiiulo  de»  Er%hur2ogthuiü8  Oosterreichs 
ob  der  Enns  III,  188  (auch  Val.  Freuenhuber»  ,cullect.  geueaU');  de»- 
gleichea  Wiasgrilt,  Schauplats  des  landslssigen  niederOsterreiehiscbein 
Adels  .  .    lU.  Bd.  (1797),  8.  380. 

*  Denn  derHelbe  QewMhranuinn,  Wlssgnll,  bezeichnet  in  seinom  Nachlaase 
(s.  das  herald. -geu.  Jahrbuch  »Adler*,  1874,  Wien,  S.  134)  eine  Marga- 
retha, Tochter  Ulrichs  v.  Grafeiieck,  n!s  (»attin  Wilholms  (II  ),  des 
Eratgoborneii  Androa»  üauuikirchers,  wa»  au  »ich  weit  anuehuibart^r 
erscheint,  denn  Uirich  v,  Grafoueck  war  eiu  Jugeudgeuos^e  de«  letxt- 
genannten  Bmunkircherai  Aach  die  Jahresangabe  1469  passt  ganx  gut, 
denn  Wilhelm  B.  war  damals  bereits  gross-  oder  Tol^ihrig.  Anderaeits 
liene  sich  doch  nicht  leicht  an  zwei  gleichnamige  Tochter  des  Grafen- 
eckers  denken,  deren  eine  der  Vater,  die  andere  der  Sohn  geheiratet 
hätte.  Wir  erklären  nri'^  dnlior  aneh,  weshalb  im  PjtfitjibiT-  1471  der 
Junge  üaumkircher'  (Wilhelui  II.)  mit  di-iii  Grat'enecker  als  Eidam  mit 
dem  Schwiegervater  gegen  den  Kaiser  zuänrnnionstauden  (s.  die  ,Bot.Hchafl* 
vorn  85.  December  1471,  bei  Bachmann,  Urkunden,  Nachtrag  u.  s.  w., 
Fontes  rer.  Anatr.,  IL  Abth.,  46.  Bd.,  1892,  8.  174,  Nr.  160).  Ich  mnss 
daher  meine  auf  Wissgrills  Werk,  III.  Bd ,  ü.  38U,  voreilig  gestützte 
Ansicht,  Andrean  Haumkircher  sei  in  zweiter  Ehe  Eidam  des  Grafen- 
ecker«  geworden  (s.  Abhandlung  im  Archiv  Hir  <istcrreichiaehe  Geschichte, 
1901,  «0.        2  Tliilfto,  S.  412),  hiemit  ricbtigstelleu. 

▲rchiT.  ICI.  tiuid.  II.  Ualfle.  39 
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Sftmmtliehe  uns  orkuncUieli  bekannte  Nftclikommeii  An- 
dreas Banmkirchers,  swei  Sdhne  (Wilhelm  und  Georg)  und 
zwei  Töchter  (Martha  und  Katharina),  waren  erwiesen ermassen 
nicht  ihre  Kinder,  sondern  stHUimtcu  aus  der  früheren  Ehe 
Baumkirchers.* 

Es  haTK^elt  sieh  nun  lim  Namen  und  Uerknnfl  der  ersten 

Fraa  Baumkirohors. 

Der  handschriftliche  ,EhrenspiegeI'  des  Freiliorm  Leopold 
Stadl,^  Freiherr  v.  Hoheneck  and  WiasgrilP  bezeichnen 
sie  als  Anna  v.  £iczing  und  letsterer  genauer  als  Tochter 
Georg's,  Freiherrn  v.  Eicaing  zu  Schrattenthal,  des  ,älteren*,  des 
Sohnes  Ulrichs  v.  Eiczing  und  der  Barbara  v.  Krafft.^  Das 
bat  jedoch  gewichtige  Bedenken  gegen  sich.  Denn  dieser 
Georg  oder  JQrg  Eiczinger  (von  dem  es  heissty  dass  er  nocb 
1492  am  Leben  war)  konnte  als  Sohn  Ulrichs  erst  nach  dem 
30.  December  1442  sor  Welt  kommen,  da  sieb  in  der  besüg- 
lieben  Urkunde  Ulrich  v.  Eiesing  als  der  Leibeserben  erst 
gewftrtig  anführt*  Wir  kennen  aber  ftberiiaiipt  keinen  Sohn 
dieses  Ulrich  (f  1464),  and  die  Urkunde  vom  28.  November 
1479  beseichnet  den  angeblichen  Schwager  Andreas  Baum- 
kircbers,  JOrg,  and  semen  ftlteren  Bruder  Martin  ansdrllcklicb 
als  Söhne  Stepbans  v.  Eiczing,  des  jüngsten  Bruders  jenes 
Ulrich.^  Der  gedachte  Jörg  könnte  daher  nur  jener  Eicainger 
sein,  dessen  eine  Urkunde  vom  1«  Juni  1445  als  ^YerstorbeneD* 


'  Daher  nimmt  sie  auch  in  jenem  SQhiiebltofo  Tom  Jahre  1472  die  letste 
Stelle  ein;  die  Erbeu  Baumkirchers  ans  enter  Ehe  gehen  ihr  voran. 

'  Stadls  Ebrenspiegel,  Exemplar  dos  steiermärkiscben  Landesarobiva, 
Handschriften  28.  U.  Bd.,  292.  Hoheneck  nnd  Wi«^l,  a.  a.  O. 

•  S.  nächste  Anm. 

*  Wiss^rill,  a.  a  <).,  II.  Bd.,  S.  384.  liier  linden  wir  allcrdinps  8  bi^i) 
richtig  einen  älteren  Jörg  aht  Vater  Ulricha,  Stehpans  und  Ubwaltla 
beeetehnet,  aber  aneb  Sigismund  alt  Sohn,  vm  onriehUg  ist,  denn 
dieser  war  ein  Yetter  der  Yergenannten.  Als  Gattin  dieses  JOrg  fllbri 
er  eine  Uargaretba  von  Wildnngsmaner  (bei  Hainbvig)  an. 

•  Climels  AosBog  aus  ^em  IHplomatariosft  der  Bieainger,  Arehir  lllr 
Ssteweiebisebe  Oeeebiebte  I,  8  (1848),  6. 87,  Nr.  fit. 

*  Cbmel,  a.  a.  O.,  6.  Heft  (1849),  8.  74,  Nr.  258.  Die  beiden  jflngsten  SOhne 

Stephans  waren  Albn-scht  und  Michel.  Vgl.  die  Urkunde  vom  IS.  Oi'tober 
147R.  BeilafTP  XIII,  8.  127f.  Wiss^rill,  a.a.O.,  8.  &84,  kenat  als  Sühne 
Stephans  nur  AI  artin  und  Michel. 
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gedenkt^,  ond  den  ein  »Tfaeübrier  der  beiden  Eicsinger^  Oswald 
and  Stephan  vom  3.  Februar  1467  ausdrticklich  als  (f)  Vater 
beseichnet'  DemsufoJge  xntlsBte  die  erste  Gattin  Baumkirchers 
eine  uns  nicht  näher  bekannte  Toehter  dieses  (1445  f)  Jörg 
Eiesing  sein,  welcher  als  Vater  des  Begründers  der  Geltung 
des  Hanses  Eicaing  in  Oesteireich,  jenes  Ulrich  nnd  seiner 
Brüder  Oswald  nnd  Stephan,  zu  gelten  bat,  wenn  sie  ttber^ 
baupt  diesem  Qeschlechte  angehörte. 

Von  dieser  anefeblichen  Anna  v.  Kiczing  als  ersten  Ge- 
mahlin Andreas  Bauiukircliers  schweiften  aber  alle  Urkunden, 
gleiclnvie  von  den  scbwägerlichen  Beziehungen  zwischen  liim 
und  dem  genannten  Hause. 

Wenn  die  Söhne  Andreas  Bauinkachera:  Wilhelm  (II.) 
und  Georg  die  Namen  des  Grossvaters  und  Urgrossvaters 

erneuern,  so  ist  dies  bei  ihren  Schwestern:  Martha  und  Katha- 
rina in  der  einen  Hiehtung  auch  der  Fall.  Katharina  trägt 
tli  n  N.inicn  ihrer  Grossmutterj  der  erstrn  Gattin  Wilhelms  (I.) 
Baumkireiier.  Bei  der  älteren  Sehwcsu  i  ,  Martha,  gibt  es 
keine  Erneuerung  des  Namens  solcher  Art.  Die  Urgrossmutter, 
Ehefrau  Jörgs  (T  ),  hiess  Agnes.  Sollten  wir  bei  Martha  an 
den  Namen  der  Mutter  denken  dilrien,  so  käme  man  da  noch 
weniger  mit  einer  Anna  v.  Eiczing  zurecht.  Die  Vermuthung, 
dass  —  wenn  die  erste  Frau  Baumkirchers  keine  Anna  Eiczinger 
war  —  sie  vielleicht  einem  westungarischen  Adelshause  ange- 
hörte, einem  Boden,  wo  Andreas  Baumkircher,  der  Pfleger  und 
Burgherr  von  Schlaning,  so  frühzeitig  schon  heimisch  geworden 
war,  hat  allerdings  anch  keinen  irgendwie  nur  greifbaren  An* 
baltspnnkt'  ftlr  sich. 


*  Chmel,  «.  a.  O.,  I,  8  (1848),  S.  88^89,  Nr.  70.  Uai^gsrafba,  Haiufran 

doe  Krlianl  Hayden  v.  Dorf,  Tocliter  «los  f  "Wolfgang  Hohetifelili  r  von 
AiKtcr)ieiui,  bexeichnet  JOrg  Eicstinger  und  seine  Gattin  Engelburg  als 
f  Gro8svatcr  nnd  f  Grossrntittcr  (so  Jorg  dpr  Eic7,5nj;;^or  snliger 
mein  lieber  Etiu  Frawn  Eiitjelburg  »einur  llH\^^»fra^vll  meinor  lieben 
endlein  seligen  zu  rechter  roorgengab  und  verluru  gut  vüruiaclit  bat). 
<  Chm«!,  a.  a.  O.,  I,  5,  Beilage  VI,  8.  107f.  ...  ab  weUeat  Jorig  Ei- 
oiinger  von  lücsiiif,  mein  UeW  vater  eeliger  mich  und  meine  lieben 
broeder  herren  Oswalten  den  Eieiinger  von  Eiesing  lo  rechter  fDnieht 
von  einander  getailt  hat.  .  .  .)• 

•  In  meiner  vor  33  Jahren  (1869)  gesohriebrinen  Abhandln ?<l'  Zur  Geschichte 
der  Steiermark  vor  und  in  den  Tagen  der  Baumkireborfehdc,  Mitth. 
des  bistor.  Vereines  für  Steieruiark,  XVII.  lieft,  S.  73  ü°.,  dachte  ich 

8»« 
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Rückblick  auf  die  gewonnenen  Ergebnisse. 

Wir  sahen  im  Verlaufe  der  schrittweisen,  oft  nur  vorwärts 
tastenden  Untersuchungen,  dass  sich  der  mittelaiteriiclie  Adt-Is- 
name  ,Baamkircher'  oder  yvon  Baumkirchen^  an  zwei  gleich- 
namige  OertÜchkeiten  InnerOsterreichs  und  Tirols  kntlpft  Dort 
ist  es  Baumkirchen  auf  dem  oberen  Murboden  der  Steiermark, 
hier  Baumkirchen  bei  Hall  im  Unter-Innthale. 

Ziemlich  gleichseitig  tauchen  urkundlich  die  frühesten 
Vertreter  dieses  Kamens  in  Obersteiermark  und  in  Tirol  auf, 
später  erst  begegnen  wir  ihnen  in  Erain  und  im  Kärntner 
Lande.  Wenngleich  dieses  so  genannte  Adelsgeschlecht  in  allen 
vier  Landschaften  auf  der  niederen  Rangstufe  adeliger  ^Knechte', 
^ehrbarer'  oder  ^ehrsamer'  Leute  steht,  anderseits  swischen  den 
tirolischen  und  den  Baumkircbem  Krains  eine  Verwandtschaft 
des  Wappenbildes  auftritt,  so  ist  das  Letztere  nur  eine  zufällige 
Erscheinung,  die  nichts  mit  einem  genealogischen  Znsammen* 
hange  gemein  hat  Gleichwie  es  in  Tirol  ein  Baumkirohen 
gibt  und  fUr  ganz  Innerösterreich  ein  Ort  desselben  Namens  in 
Obersteiermark  ausschliesslich  nachweisbar  ist,  so  bilden  die 

S,  100  Tonehnell  an  eine  Anna  ans  dem  Hanae  Kanissai,  weil  es  mir 

mit  einer  Anna  v.  Eiczing:  nicht  so  klappen  schien,  Stadls  EhreMpiegel 
von  einer  allerdingK  anderartigon  Vorschwigenin|^  mit  dem  genannten 
AdclshanKo  spricht,  nnd  nnflerspits  ancli  zwischen  dem  Hanse  CSrnfen' 
ück  nmi  doij  KauizäHt  eiue  V  orhchwä^rtTuiip  bestand  (Wissgrill,  a.  a.  O., 
IIL  Bd.,  S.  382).  Diese  Aunakme  erHcheiut  tuir  jedoch  gegenwärtig  als 
unhaltbar,  weil  Torderhand  nnerweidieh. 

dieser  Gelegenheit  «ei  sogleich  aaf  die  widenpraduivollen 
Angaben  in  den  Uteren  Genealogien  Uber  unseren  Baumkircher  liiuge- 
wieson.  Freiherr  v.  Stadl  (a.  a.  O.),  der,  wie  schon  oben  bemerkt, 
Wilholni  (II),  dfji  Sohn  des  Andreas,  mit  einpr  Tochter  des  (rrnfon- 
ückers,  Margaretlia,  vermählt  sein  lä.'<st,  spricia  weiter  nutuii  v<jii  eiin'r 
yMargareth  Ton  Kani^cha'  (also  aus  dem  westungarischen  Magnateuhauiie 
der  Kaniseai)  als  Hatisfrau  Wilhelms  (i.),  des  Vatan  unteres  Andreas 
und  bilt  jenen  für  ein«»  Sohn  des  Mathias  Banmkifoberf  Freiherr 
▼.  Hoheneck  (a.  a.  O.),  S  I8H  (mit  Bezug  auf  den  handschriftlichen 
Nachlas«!  des  Freiherrn  v.  Enenkel)  hält  wieder  die  Kathariua,  jüngere 
Tochter  Aiidroas'  (•»tntt  ihrfr  S«'hwf»*?ter  Martha),  für  die  Gattin  Hann««»» 
V.  ätubeiiburg  (weuu  darau  nicht  die  Wortstellung  Schuld  trägt)  und  gibt 
an,  Georg  (LI  ),  der  jUugere  Sohn  Audreas',  habe  l&ll  geheiratet,  uud  zwar 
eine  Uergaretha,  von  der  man  nichts  als  den  Kamen  augegeben  flutde. 
Dieser  Georg  war  jedoch  längst  verstorben,  wie  wir  wissen,  und  seine 
Gattin  war  eino  Stahenbergerin. 
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Bainnkirchnr  Tirols  ein  Adelsfroschiecht  für  sich,  während  die, 
o])(!rsteirisch('ii,  Kärntner  und  Krainer  liaiimkirchcr  eine  drei- 
gliedrige Gruppe  ausniaclien,  ohne  dass  wir  in  der  Lage  sind, 
den  inneren  Zusammenhang  dieser  drei  landschaftlich  gefion- 
derten  Baumkirchcrzwoige  urkundengemäss  klarzulegen. 

Dazu  kommt  noch  die  Schwierigkeit,  das  ursprüngliche 
oder  eigentliche  Familienwappen  des  ältesten  Zweiges,  des 
steirischen,  festzasteUen.  Denn  das  früheste  ans  bekannte 
Wappen  Ulrie]is  v.  Baumkirchen,  vom  Jahre  1372,  ist  ein 
solches,  das  ihn  blos  als  einen  Dienstmann  oder  Knecht  der 
Herren  von  Stubenberg  kennzeichnet,  in  welchem  Verhältnisse 
uns  auch  spätere  steirische  Banmkircher  im  lö.  Jahrhundert 
begegnen.  Ueherdies  führt  er  in  diesem  Wappen  den  Zu* 
stttndigkeitBnamen  ,yon  Pohnsdorf.  Später  gebraucht  er  ein 
anderes  Wappen,  das  mit  dem  fitzenden  Hasen'  als  ^Baum- 
kircher'.  Sollte  dieses  Wappen  thatsächlich  auch  das  der  be- 
nachbarten ^Praitenwieser'  oder  Breitenwieser  sein,  so  bleiben 
dann  wieder  die  Fragen  offen:  ob  daraus  die  Stammesgleichheit 
der  Banmkircher  und  Breitenwieser  hervorgeht,  letztere  als  ein 
Seitenast  der  Ersteren  anzusehen  sind,  ob  der  sitzende  Hase 
als  ursprüngliches  Wappen  der  steirischen  Baumkircher  zu 
gelten  hat,  oder  ob  vielmehr  jener  Ulrich  in  dieser  Hinsicht 
eine  Sonderstellung  einnimmt? 

Denn  etvra  zehn  Jahre  später,  an  der  Wende  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  und  darüber  hinaus,  finden  wir  als  Wappen 
der  steirischen  Baumkircher  den  ,  färben  wechselnden  Sparren', 
so  bei  jenem  Niklas,  der  sich  auch  im  Arlberger  Bruderschafts- 
buclie  verewigte  und  als  Zeuge  im  Testamente  des  Liechten- 
steiners vun  Murau  erseheint.  Und  das  gleiche  Wappen  führen 
auch  die  Kärntner  iiauiukircher,  welche  wir  von  14-44 — ir)08 
urkundlich  nachweisen  können.  Aber  auch  den  Bauiukirehcrn 
des  Krainer  Landes  muss  das  den  Namensvettern  und  Ge- 
(  lilf  clitv^veruandten  in  Steiermark  und  Kärnten  gemeinsame 
Wappen  vou  Hause  aus  zugedacht  werden,  wenn  sie  auch 
später,  in  der  Schlusshiilttc  des  15.  Jahrhunderte,  zur  Zeit  ihres 
Aufsteigen»  zum  Freihcrrenrange  ein  anderes,  das  mit  dem 
Kirchicin,  beziehungsweise  Schlosse,  zu  führen  begannen. 

Wenn  bei  den  tiroli sehen  liaumkirchern  die  friihesten 
Beziehungen  zu  einem  Kloster,  St.  Georgeuberg,  zutage  treten, 
sodann  eine  suemlich  rasche  Zertheiiung  des  IStammgutes,  Ver- 
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schiedciihcit  dar  Lebenssteil uii^^  und  Acuderung  des  Wohnsitzes 
platzgreift,  so  dass  wir  sie  seit  der  zweiten  Hiilfte  des  14.  Jahr- 
hunderts zu  Innsbruck,  aber  auch  dann  in  Bozen  und  Meran 
sesshaft  vortiuden,  so  ist  AehnUches  bei  den  steiriscben  Baum* 
kirchern  der  FaU. 

Auch  hier  bfsrojrnen  wir  vorerst  ihren  engen  Bezieiiung^en 
zum  Chorherrcnstit'te  iScckaa.  Wir  tindeu  sie  um  Muran,  .ludcn- 
burg,  St.  Lambrecht  und  Neumarkt  hfirütort,  nicht  uur  auf 
ihrem  Hofe  zu  Raumkirchen,  sondern  auch  zu  Obdach,  in 
Fohnsdorf,  Judenburg,  Zeiring,  Knittelfeid,  im  Fölsthale  sesshaft. 
Sie  haben  hindcsftlrstliche,  stubenbergische  Lehen,  Cillier  Pfand- 
lehen auf  dem  oberen  Murboden,  vereinzelt  auch  Admontcr 
Zmsgut  inne.  Der  letzte  sichelgestellte  Ausläufer^  jener  Niklas 
(um  1490)  wohnt  zu  St.  Oeoigen  ob  Älurau,  wo  sich  auch  ein 
^Bwunkircherhof'  befand,  und  verkauft  landesfUrstliche  Lehen 
seines  Geschlechtes,  in  dieser  Gegend  gelegen.  Ja  es  hat  gans 
den  Anschein,  als  seien  die  steirisehen  Baumkircher  ihrem 
Stammhofe  bereits  ganz  entfremdet,  so  dass  dieser  Ansitz  auf 
dem  Boden  der  Wasserbeiger  Grandkemchaft  des  Bisthoms 
Seckau  fortan  gar  nicht  mehr  die  eigentlichen  Banm* 
kircher  beb  erbe rgt^  sondern  wechselnde  Inhaber,  die  sich 
nach  dem  ,Baamkircherhofo'  auch  kursweg  yBanmkircher* 
schrieben,  ohne  solche  von  Hanse  ans  su  sein. 

Die  Bwei  14i4 — 1508  nachweisbaren  Baomkircher  des 
Kärntner  Landes:  Hanns  und  Matthias,  erscheinen  als  Pfleger 
oder  Amtslente  sa  Seltenheim  und  Nendenstetn;  Matthias  B. 
auch  im  Klagenfnrter  Burgfrieden  begütert 

Im  Qegensatae  au  den  Baumkirchezn  Obereteien  und 
Kärntens  treten  die  seit  1384  nachweisbaren  Stamm-  und 
Namensgenossen  im  Krainer  Lande  als  geschlossener  Familien- 
stand auf,  während  wir  bei  den  steiriscben  Batunkirchem 
meist  nur  mit  namenwechselnden  Persönlichkeiten  zu  thnn  be- 
kommen und  nur  in  den  seltensten  Fällen  einen  genealogischen 
Ziir-aiumcnhano;  naclizuwcisen  in  der  La^e  sind.  Urgross- 
vater,  Grossvaier,  Vater,  Enkel  und  Urenkel  lassen  sich  mit 
Sicherheit  feststellen,  und  die  Namen  Jörg  und  Wilhelm 
wiederholen  sich  in  der  Geschlechtsfolge,  während  der  des 
bedctitendätun  aller  liauiakircher,  Andreas,  mit  \\  uhrschein- 
lichkuit  von  dem  versippten  Kittergcschlechto  der  SUssen- 
hoimer  herrührt,  dem  einzigen,  durch  welches  die  krainischen 
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Baamkircher  vor  Andreas  einen  Besitasansprach  aof  steirisehem 
Boden  anerbten. 

Was  sie  selbst  ab  Cilüer  und  habsboigiscli-Iandesfilratliche 
Lehen  sodann  durch  Elanf  und  Tausch  erwarben,  behairiich 
und  mit  Erfolg  mehrten,  gehOrt  —  gleichwie  der  Kreis  ihrer 
nachweisbaren  Verwandtschaft —  ansschliesslich  dem  Kraincr 
Lande  und  der  Wippacher  Landschaft  zu,  deren  Burgstadt 
auch  ziemlich  zweifellos  die  Geburtsstiltte  Andreas  Baum- 
kuchers  war.  Das,  was  sein  Grossvater  Jör^  (I.).  der  Pflej^cr 
von  Wippaehj  dann  sein  Vater  Wilhelm  i^l.)  als  solcher,  später 
als  Hauptmann  zu  Portenau,  schliesslich  als  Burggraf  von  Adels- 
berg im  Giitererwerbe  zustande  brachten,  verstand  Andreas  B. 
zusammenzuhalten  und  als  Genosse  stürmischer  Zeiten.,  als  er- 
probter Kriegsmann  und  FUrsteadiener  in  raschem  Gange  nam- 
haft zu  erweitern. 

Schon  20  Jaliro  vor  dem  Hinscheiden  seines  langlebigen 
Vaters,  damals  königlichen  Hauptmannes  in  Pordenonc.  1447, 
begegnen  wir  unserem  Andreas  als  hahsburgischem  Pfleger  zu 
Schlaning  in  Westuugarn.  Neun  Jahre  später  erscheint  er 
bereits  als  Schlossbauptmann  von  Pressbarg,  und  bald  begegnen 
wir  ihm  als  Magnaten  Ungarns  nnd  Freiherrn  mit  dem 
Besitzprädicate  von  Schlaning;  Kornea  bürg  in  Niedcröster- 
reich  ist  seine  Pfandschaft  geworden,  and  durch  seine  Be- 
zu  hangen  zu  den  Herren  von  Stubenberg  erwirbt  er  (1463 — 
1465)  Besits  nm  Moran  in  Obersteier. 

Ungarns  Grenzlandschaft  im  Westen  wird  somit  die  neue 
Heimat  seines  Geschlechtes;  seine  beiden  Söhne,  Wilhelm  (U.) 
und  JOig  (IL)  endigen,  ohne  Söhne  an  hinterksseni  ihr  Leben 
als  Magnaten  der  Stephanskrone,  und  nur  seine  £nkehn,  Barbara, 
Tochter  Wilhelms  (H.),  erscheint  durch  ihre  Heiraten  dem  Boden 
Westungams  entrftekt  nnd  mit  Deutsch-Oesterreich  verbunden. 

Die  mit  den  steirischen  Otttererwerbungen  Andreas  Baum- 
IdrcherB  und  der  sogenannten  ,Banmkireher6chuld'  verknApften 
Bestimmungen  des  Pressburg  er  FHedens  vom  Jahre  1491 
soll  der  folgende  Anhang  erörtern  und  zugleich  der  Rolle 
Wilhelms  (II.)  in  der  Vorgeschichte  und  Geschichte  dieses 
wichtigen  Vertrages  gerecht  werden. 

Hier  sei  nur  noch  einer  Thatsache  gedacht,  deren  Er- 
örterung in  keinem  der  früheren  Abschnitte  unterkommen 
konnte,  eine  solche  aber  jedenfaUs  Terdienl 
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Bekanntlich  verdanken  wir  dem  allgemeinen  Angebote 
InneröBterreicba  gegen  die  Ungarn  vom  Jahre  1446  das  bis 
dahin  volbtftndigflte  Verzeichnis  der  gleichseitigen  Prftlaten, 
Herren,  Ritter  und  Knechte  Steiermarks,  Kttmtens  and 
Krains.' 

Es  muss  daher  anffallen,  daae  nnr  bei  Kärnten  unter 
den  ^Landtlewt'  die  ,Kinder  Hannsen  Pftmkircher'  ange- 
führt werden,  also  die  (mindeijährige)  Nachkommenschaft  des 
nns  bekannten  ersten  Vertreters  der  Baumkiroher  anf  Kärntner 
Boden,*  während  wir  bei  Steiermark  und  Iviain  den  Ver- 
tretern dieses  Namens  unter  den  Rittern  und  Knechten  ver- 
gebens naclisjiüren/'' 

Es  ist  dies  eine  g(nvias  auifälligo  Erscheinung;  zunächst 
was  Steiermark  betrift't. 

Denn  niclit  allein  zählten  hier  die  Baumkiroher  zu  dem 
älteren  Kreise  der  , Knechte',  da  wir  ilinen  schon  in  der 
ersten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  bej^egncn,  sondern  wir 
lesen  in  dem  bezüglichen  Verzeichnisse  von  1446  eine  ganze 
Reihe  von  Namen,  deren  Träger  ihnen  nicht  nur  an  Alter  nach- 
stehen, sondern  auch  an  Eigeugut,  Lehen  und  Dienst  keines- 
wegs uberlegen  waren.*  Dass  die  Baumkircher  auf  dem  Wege 
eines  zufölligen  Versehens  wegbHeben,  vergessen  wurden,  lässt 
sieh  nicht  ohneweiters  als  Erklärung  hinnehmen,  da  doch  ihrer 
Verwandten  für  Kärnten  Erwähnung  geschieht.  Sollte  mithin 
in  Steiermark  dieses  Geschlecht  im  15.  Jahrhundert  einen 


*  Zuttidut  abfedrackt  1669  bei  VftlvMor,  Eben  dee  Henogtbama  CFBin, 

IV.  IM.  (12.-15.  Buch),  S.  344ff.;  CiUar,  Adji  fluc.  8t/riae.  III.  Bd.  (aacb- 
gedruckt).  .  .  .  Wir  b(»8ttzen  aber  a\ich  eine  Reihe  gleichzeitig'er 
H.iiulschrillt-n,  so  x.  R.  im  k.  k.  Haus-,  Hof-  und  St-aats.irchiv,  Nr  107. 
in  der  k.  k.  Hofbibliothek,  Nr.  8065,  aus  denen  sich  jeuer  Abdruck  bei 
Valvoflor  im  einseinen,  w«r  die  Namen&schreibuug  betrifft,  richtigsteUen 
nnd  manchee  wiginsea  liest 

*  Bei  relvaeor,  a.  a.O.,  347—348,  feblt  diene  Angabe»  findet  aioh  jedoch 
s.  B.  in  der  oben  angelBhrten  Beadsebrifit,  Nr.  107,  fol.  96. 

*  Sowobl  bei  Talvaior  ab  «neb  in  den  erwihnten  HaadiohriAen. 

*  8o  beispielsweiM  die  Trapp,  Patigler,  Trientner,  Drechsler  and  viele 

andere.    Erscheint  doch  noch  nm   1490   Niklas  Baumkircher  tn 

St.  (Sfiir^^rn  ob  Mnrau  als  Inhnhar  verfciruMlonon  Inndpsfnrstlichen  Lehen- 
putc^,  Hill]  «lif  Witwe  des  I^orfui/  B.  (14JtVi  ht'vviibt  sich  imi  dit*  dnrch 
den  Toil  iiire«  Gatten  erledigten  Stubenberger  Lehen.  S.  oben  11.  Ab- 
theiluug. 
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solchen  Ktedergang  erlebt  haben,  dass  es  1446  als  that* 
sächlich  nicht  mehr  be&higt  angesehen  wurde,  der  Aufgebots- 
pflicht Folge  za  lösten?  Allerdinge  macht  sich  ein  solcher 
Niedergang  geltend,  wie  an  früherer  Stelle  ausgeführt  wurde. 

Dies  trifft  jedoch  bei  den  Kraiiu  r  Haunikircliern  keines- 
wegs zu.  Im  Gegeiitlieil  /.ei<:cn  sich  iiior  liesitz,  Lehen-  und 
Dienstnahmc  im  raschen  Aufsteigen.  Wenn  im  Ver/,eiclmisse 
von  1446  die  verwandten  und  ranggleiehen  Goiicnzen, 
Han  or,  Z  ob  eisberger  u.  a.  nicht  fehlen,  warum  ist  dies  bei 
den  Üauuikirchern  der  Fall? 

Sollte  hier  etwa  der  Grund  in  dem  Umstände  zu  suelien 
sein,  dass  sie  niclit  dem  einheimischen  oder  lan dbürti^^en 
Lehen- und  Dienstadel /ufrerechnet  wurden?  Doch,  wenn  ii  ses 
bedenkhclie  Argument  begründet  w;ir(%  weshalb  wies  man  sie 
nicht  ihrem  J5tammlande,  der  Steifruiark,  zu?  Anderseits  wissen 
wir  doch,  dass  gerade  Besitz  und  Lehen  für  die  Aufnahme 
unter  die  ,Landleute',  die  ^Landschaft',  cntselu  idend  wurden, 
ohne  dass  ,Fremdbürtigkcit'  hiebci  im  Wege  sUnd.^ 

Weit  eher  Hesse  sich  vielleicht  der  Grund  darin  Sachen, 
dass  1446  Wilhelm  (L)  v.  Baumkirchen  als  Hauptmann  zu 
Pordonone  in  Friaul  und  sein  Sohn  Andreas  als  habsbargischer 
Pfl^er  za  Schlau  in g  in  Westungarn  bestellt  waren,  beide 
somit  ausserhalb  InnerlJsterreichs  dem  Landesftlrsten  ander- 
weitige Dienste  leisteten  und  so  der  Aufgebotspflicht  überhoben 
blieben. 

Immerhin  bleibt  eine  sichere  Lösang  der  ganzen  Frage 
in  der  Schwebe,  gleichwie  die  Eläntng  der  Genealogie  der 
Baamkircher  InnerOsterreichs  und  Tirols  und  der  mit 


In  einem  Teraeioiinie  der  Herren  und  Bitter  InnerOeterreicl»  am  der 
Zeit  von  1399—1408  (s.  den  Abdruck  bei  Kronei,  LandesfOnrtf  Behörden 

nnd  Stände  der  Steiermark,  S.  233 — 237)  finden  wir  beispielsweise  den 
(nntorst(^irischen)  Süssenheimer,  einen  Hannfiuer.  Oboriibnr«rer, 
l'curl  im  Vt^rzeii-hiiisso  der  Krainer  (S.  236),  awoi  II  o  1  o ii e c  k <•  r  im 
Verztiichuiiitje  der  Kätntuer.  Aelinlicbe»  begegnet  uns  aucli  im  Vor- 
leiehniwe  von  1446;  z.  B.  f&r  Steiermark  bei  den  Bataianeni,  von  Lack, 
die  man  doch  nislebal  für  Krnin  in  Ansprach  nehmen  mOdite.  Ander- 
■eite  fiodea  wir^einen  Peter  Sehweinbeck  (Swoinpeckb)  an  letzter 
Stelle,  der  docb  dem  ans  Ober {(sterro ich  atammendcn  Adelflgeschlechte 
angeb{)rt.  Einer  seinpr  Vorliiiifor,  Hann«,  war  Ud'J  Ilofmarsch.nll 
Herzog  Ernste  nnd  steine  Familie  w:ir  bereit«  im  14.  Jahritnndert  in  die 
Steiermark  eingewandert  (s.  Krone»,  a.  a.  O.,  S.  18ä — 189). 
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ihr  engverbundcuen  Wappcngeschichto  noch  immer  eine 
schwierige  Aufgabe  bildet,*  deren  Lösung  einem  berufeneren 
Forscher  auf  diesem  Felde,  an  erster  Stelle  Herrn  Alfred 
R.  V.  Siegenfeld,  überlassen  bleiben  mass,  dem  ich  wertvolle 
Aufschlüsse  und  Winke  verdanke  (s.  w.  o.  die  Nachweise). 


ANHANG. 


Die  Geschichte  des  Pressburger  Friedensschlusses  vom 
7.  November  1491  und  sein  Inhalt  mit  besonderer  Bück- 
sicht auf  Wilhelm  Baumkireher,  Freiherrn  t.  Sehlaning, 
und  «eine  C^üter-  und  CtoldADsprUehe« 

In  meiner  jüngst  erschienenen  Abhandlung  über  ,die  Banm- 
kircherfehde  und  ihre  Nachwehen''  (III.  Abschnitt)  fanden  die 
Sohne  Andreas  BanmkircherB,  Wilhehn  und  Georg,  als  ,un- 
garisehe  Magnaten^  ihre  kurse  Würdigung.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit wurde  Wilhelm  B.  auch  als  Unterhändler  des  Press- 
burger Friedens  von  ungarischer  Seite  gestreift  und  gelegentlich 
bemerkt,  dass  ihm  Kaiiier  Friedrich  III.  aus  diesem  Anlasse 
den  Besitaanspruch  auf  die  Bnrgherrschaft  Rechnits  (Rohoncs) 
▼erbriefte  (1491,  October  12,  lins),  welchem  Vorgange  —  naeh 


*  VVpnn  wir  iu  Knusciikus  Neuem  allgemeinen  dcvitschon  Adolslcxikon, 
1.  Ud.  (lt)öd),  S.  234,  von  der  Abstammung  Andreas  Bautnkircbers  au» 

einem  alten  tirolitchen  Adebgeeehleehle  lesen.  Um  alt  ,H«im  nt 
6 Inning*  (»tett  Seklnning)  and  ^LnndedmQptmnnn  der  Steiennark*  etc. 
bezoichnot  finden;  ven  ednem  Sohne  Wilhelm  II.  nb  ,kais«rL  geh.  BnUie* 

(1496),  der  1605  don  Stamm  scM"-!«,  gesprochen  wird;  femer  im  ^Staioin* 
buoho'  des  blüluMulpii  und  ab|::ost()rbenen  Adels  in  Dput^cliland,  I.  Rd. 
(1860),  8.  79,  für  Tirul  y. woi  Baumkirchen,  das  eine  ,bei  Innsbruck',  da.«* 
andere  im  Gerichte  Taur  (Hall),  ab  getrennte  Stammsitze  der  Tiroler 
Bnnmklriiher  Tefkonutten»  wenn  es  nndi  adieine,  dus  vielMeht  doch 
t&a»  StammgenooMmehaft  Toifannden  geweeen  eeit  und  der  «teirieche 
Andrens  B.  nneb  «Is  LnndeshmiptaMuin  der  Stoitrfurk  ffilit  der  als  «ge- 
meiner Soldat'  seine  Laufbahn  begonnen  hätte,  so  sieht  man  am  besten» 
welches  Chaos  historischer  Anffassnug  nns  in  solchen  allgemeinen  Werken 
begegnet. 

'  Archiv  fUr  Österreichische  Oowihichte,  LXXXIX.  Bd.,  2.  HUae  (1901). 
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AbflchluBS  des  Pressbnrger  FriddenavGrtmges  rom  7.  November 
—  König  Maximilian  I.  von  Innsbrack  aus  (1491,  December  29) 
seine  Znstimmun^  folgen  liess.^ 

Diese  Anjn^clcgcnheit  bildet  oino  Episode  im  Gange  der 
Ereignisse,  die  dem  Ausgleiche  zwisohcn  dt n  Habsburgern 
und  dem  jagcllonischuii  Könige  von  Böhmen  und  Ungarn  vor- 
angingen; anderseits  enthält  der  Pressburger  Vertrag  wichtige 
Bestimmungen  über  die  noch  immer  schwebende  Baumkircher- 
schuld  und  ihren  Vertreter  Wilhelm  Baumkircher.  So  lag  es 
mir  denn  nahe,  die  Geschichte  des  gedachten  Friedens  aus 
diesem  Gesichtspunkte  vornehmlich  zu  beleuchten,  weil  der  er- 
wähnte Friedcnsvertriig  mit  den  Familien  und  Güterverhältnissen 
der  Baumkircher  zusammenhängt  und  weil  sie  anderseits  dort 
nicht  zur  Sprache  kam. 

Vorbemerkung. 

Die  beufltBten  Quellen  und  sonstigen  HÜfsmitteL 

A.  Ckroilstlsehes* 

1.  DevtsohUnd  —  Habtbnrg^Oeaterreicli: 

Joh.  Tichtls  Tagobtich  (horaiug.  von  Kaiftjaii,  BVmtes  rer.  Ätiatr.,  I.  Ab- 
theiluii^,  1).  Handschriftliches  AUeipat  zum  Incunabeldruck  der  Chronlfia 
Hvtngarorum  des  Joh.  ThtirtScz  vom  Jahre  1488,  in  der  Salzburf»pr 
Stndienbibliothek  von  Hl.  173  nn  (vgl.  Krono?,  VeröflPontlu-Imiitre"  tler 
bifltoriachca  Laudescommission  für  Steiermarlc,  Nr.  XIV,  bo^iehuiigsweise 
Beitiif«  mar  Kund«  steiormlrUaeher  Oeaehicfaliqiielleit  1901,  2ftS, 
Separatebdmck  49^61)  für  die  Zeit  voii  1477^1491,  ohne  nähen  An- 
gabe, TerOHanttiehl  von  F.  M.  Mayer  in  der  Zeitsohrift  f&r  «eteneiebiaehe 
Gymnasien  1880,  16—20;  citirt  ala  .Chronica  Uungaronim*.  —  Jakob 
Unrest«?  Oostorreichische  Chronik,  in  Hahns  Collccf in  monnm.  I  (1724). 
—  V.  Arupock.s  ,Bayri«cha  Chronik'  (lierausg.  von  Freybor^'  in  seiner 
.Sammlung  kleiuor  historischer  Schntton'  .  .  .,  ö.  8—198).  — 

Cttepinianns  (Spieeshammer),  De  oeaaribns  et  impentoribiie  romenle, 
S.  Aiug.,  FrankAurt  a,  M.  1001.  —  J.  Orfilnpeck,  Hiatoria  Friderici  IIL 
ot  Maximiliani.  heransg.  von  Chanel  in  ,Oe8teiTeichifleher  Oe»chiehti> 
forscher'  I  (1838).  —  J.  Fuggers  .Spiegel  der  Sfaren*,  heransf.  von 
Hirkon,  \ü6^  Gorliardn.s  do  Hoo,  Annales  remm  belli  domiqne  • 
horausg.  von  Deciua  (2.  Ausg.,  Ualle  1709). 

2.  Belgien: 

Jean  Molinot  (f  1507),  Ohrottiqaee  1470—1606,  heiaiug.  von  Bachen, 
1827-1829,  in  4  Bdn. 

»  Ö.  43a— 436. 


Digitized  by  Google 


612 


3.  Ungarn: 

Petras  Ransanua,  Epitome  rer.  hungaricarum  (uuuer  Abdruck  bei  Floria* 
ntis,  RUL  Hang,  fontes  domesüei,  IV,  1885).  —  Act.  Bonfinint»  Renun 
hnngar.  decades  quatnor  ot  dimidia  (Anigaba  de«  Sambnens,  Köln  1(80; 

iiisl.esondere  Decas  IV,  l.  IX  nnd  Deeas  V,  1.  I).  —  Lad.  Cervarina^ 

Tubero,  Cominentarii  suorum  teniporam  (Ragusiner  Ausgabe,  1784, 
l.H<1.;  II.— IV.  Buch).  —  fJeor^jiitf?  Syrmioosis,  Epistnlft  de  perditione 
regiii  Huugaiorum,  Ausgabe  vun  Weuzel,  Monum.  Huiif:.  hiat.,  II.  Ab- 
thoilung,  1.  Bd.,  1857).  —  Job.  Mich.  Brutus,  Uogaricarum  rerum,  l.  I 
(Ausgabe  Ton  Toldy»  Mennm.  Hnng.  hiat,  IL  Abfheilnng,  18.  Bd.,  1863). 

B«  Aeteastiek«,  CormpoBdeasei* 

P.A.  KolUr,  Anetariiim  diplomaticitm  an  sttiaer  Aufgabe  des  Unina« 
Yelins  ^e  belle  pannonico«  ...  11.  X  (Wien  1768).  —  P.Firnhabar, 
trige  cur  Geschichte  Ungarns  unter  der  Regierung  der  Könige  Wladislaus  II. 
und  Ludwig  II.,  1490—15*26;  Arcbtr  für  Knndo  öst  rr'ii bischer  Oo.scbichte- 
quellen  III  (1840),  375—652.  Enthält  au&$är  den  K;in»leiÄn.>si>rtigtiiit:on 
Maximilians  1.  vur,  wührend  dos  ungarischen  Feldzuges  und  nach  duoiselbeu 
insbeflondera  awei  Tagebflcher:  a.  (Nr.  XLVII,  8.  448—452)  ,JoiiniaI  da 
voyage  da  toj  Maximilieii  an  Hoagrie*  (oder  wie  eigentiioli  der  volle  Titel  laniett 
,Reciiett  de  la  reprinae  faicte  par  Teinperear  de  les  ▼illee  eetaae  ocenpeee 
pnr  les  gen«  de  fea  roj  Mathias  d*nngrie  «pree  mn  tre.s  pas  ea  pays  d*aiia> 
trice  et  aufwi  dti  voiage  que  Tempereur  avec  Mon  armec  fist  en  mgrie  .  . 
verzoichnot  sclu.ii  bpi  Ljchnowsky-Birk,  VIU.  Bd.,  Hegest  Nr.  1489  und  ver- 
deutscht schon  früher  in  Horinayrs  Anhang  1810,  177ff.),  ood  b.  (Nr.  LI, 
8. 468 — 457)  .Beriebtdee  Ritten  t.  Ebenbeim  fiber  den  Zag  Saiaer  ItazimtBaas 
nach  Ungarn*  (dentsch).  —  HorTÄth,  Midi.,  Magyar  regeitik  (Ungarieehe 
Regeeten)  im  X.  Bd.  dee  TOrt.  tiLr  (GeechichfaHurehiT),  heranig.  Ton  der  nn- 
garisclien  Akademie  (1861),  1118— 1C05,  Eintelnes  auch  flir  unseren  Zeit 
absc'linitt.  —  V  v.  Kraus,  M;i\imili;uis  I  %'ertraulicher  Briefwechsel  mit 
Sigmund  l'rüscbenk,  Freilierr  /.ii  StcttcnluTi:  (Innsbruck  1876)  und  ,Maxi- 
miliauM  i.  Beziehungen  zu  Sigmund  von  Ttrol'.  Separatabdruck  aus  dem 
Programme  des  LeopoldstMdter  Ojmnarinma  an  Wien  1879  (darin  finden  eich 
die  wichtigen  Berichte  de»  Florian  Waldan f  anii  dem  Gefolge  Maximilian»). 
—  övAry  L.,  A  magyar  tndom.  akad.  tSrt  biaottaig  oUevdl-mdaolatii 
(Urkundenab-schriften  der  histori.srhen  Commission  der  ungarischen  Akademie), 
Budapest,  I,  isoo  frir  die  Jahre  1490—1498,  8.164—106,  Nr.  689— 678, 
aus  italienischen  Archiven). 

C.  G«BCliielitsir«rk6  ui4  MomgrapUeB. 

Katoua,  Hist.  crit  r.  Hung.,  XVli.  Bd.  ^1793,  1490-1496);  Fesaler, 
Gtoechiehte  Ungarns,  bearbeitet  von  Klein,  III;  Horritb,  Mih.,  M.  tOrt  DI; 
Ssalay,  deutsch  TonWOgerer,  III,  8;  Frakndi  (Fraaki),  Bak^  Tarols  4lele 
(Leben  dee  Thmnas  Baköca    Bakiee,  damalsBiMhirf  vonRaab)inder8ammlnng 

Ifagyar  tfJrt.  öletrajzok  (Lebensbilder  aus  der  ungarischen  Geschichte)  1889; 
Vgl. .•nu  ll  Voll  denisfllieii  ,U1^zl6  kiralyj4  valas7.taf.''isa*  (Wahl  Konirf  Wladislaws) 
in  der  Eilschrift  .Szixadok'  I88ü  (8.  Iff.,  97 ff.,  193ff.).  Nagy-Friebeiss, 
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Mngyarondig  cMÜidai  (die  AdekfiMnilien  Unganii),  19.  Bde.,  Budapeitt  1667 
bis  1866;  Wertner,  Hor.t  A  magyar  nemietfl^ek  .  .  .  (die  ungarischen 

AdelBgesL-hlechter),  2  Bde.,  1801  .> -2,  Temeirir.  —  BojniSi«?,  Der  Adel  Kroa> 
tiens  und  SlavonioiiB  (ISOi»,  Tlit  il  dpr  neuen  Bearbcitnnr'  Av<  Siebmachor- 
üchon  Wn])ponbuche«).  —  Margaiits,  HorvAt  tört.  Kt'ii.'itorium  (Heper- 
torium  der  kroatii^chen  Geschichte),  heransg'.  von  der  unf^'nristhen  Akademie 
der  Wiflsenaebafteu  1900,  Budapest.  Gydrf&s,  A  fekete  mxeg  (die  schwarze 
Legton  K6nig  Mathias*)  Sc£sadok  (hutorimbe  Zeitachrifl)  1877,  8.  fiOO— 600; 
617^29.  Stetsei,  Fraknö  mnl^  (die  Vergangenheit  Forchlensteinii) 
SsAsadok  1889,  S.  204  if.  —  Maximilians  I.  Beworbung  um  Ungarn  (Hor- 
mayrs  Arcliiv,  1825,  S.  r,08f.);  vgl.  auch  über  Niklas  Salm  1815,  S.  5'J7; 
Ib-Jfi.  S.  S^M;  über  Forchtenstein  1825,  S.  3'^0  u.  1828,  S.  437,  am  frloichen 
Orte,  —  Kurz,  Genchichte  Kaiser  Friedrichs  IV.,  2.  Bd.;  Licbnowaky- 
Birlc,  8.  Bd.;  Palacky,  Geschichte  Böhmens  V,  1;  Ulmann,  König  Maxi- 
milian L,  1.  Bd.  (1884);  Hnber,  Oestemichisehe  Oeschiehte,  8.  Bd.  (1888). 

Bekanntlich  datiert  das  Schreiben  Königs  Maximilians  L 
an  die  ungarischen  Reichsstände,  zn  Gunsten  seiner  Bewerbung 
am  den  erledigten  Thron  jenseits  der  Leitha,  vom  19.  April 
14^0  und  wurde  am  Orte  seines  damaKgen  Aufenthaltes,  zu 
innsbruok,  ausgefertigt^  Tags  darauf  (20.  April)  wurde  die 
Vollmacht  fftr  seine  Botschaft  ausgefertigt.^  Der  Kaiaersohn 
eilte  dann  zu  seinem  Vater  nach  Linz,  woselbst  (1.  Juni)  ein 
Schreiben  an  die  Stadt  Tyrnau  in  dieser  Anir'de^'enlieit  erlassen 
wurde  '',  und  (  2.  Juni)  beide  I  [al>bburger  ihren  Vcrtniuensmännerii, 
Hanns  ,\Vulf'(dsdoift  r'  und  liiasius  .Dcschitz*,  den  Auftrat^  er- 
theilten,  vuu  dem  iSöidnervolke  des  verstorl)enen  Königs  Matthias 
(die  ,schwarzc  Legion')  so  viel  ab  möglich  in  Dienst  zu  nehmen.* 


*  Fimhalnir,  a.  a,  O.,  Ö.  39y  — 401.  Vgl.  die  (undatiert«)  Iui»tructi(in  für 
seine  Thronbowerbung  ebenda  S.  440 — 444  und  den  Bericht  444 — 448. 
Hiehor  gehört  audi  die  VuUmacht  Maximilians  vom  16.  September  1490 
(Wien)  ftlr  seinen  Hofmanehall  Beinprecht  t.  Beichenbttrg,  die  Hnl> 
digttngen  in  Ungarn  entgegensttnehmen.  Fimhaber,  411—412. 

'  Firnhaber,  401—402. 

*  Firnhaber,  405— 4nß 

*  Firnhaber,  406 — 407.  Der  jWulfersdorfer'  ist  \v<»lil  idmitisch  mit  dem 
,Wolframfldorfer'  oder  .Wulferdorfor*,  »Wulfersstorüer',  den  wir  als  tapferen 
Vertheidigor  Wieuer-Noustadts  vum  Jahre  1487  kennen  und  als  kaiser» 
liehen  Feldhaaptmann  überhaupt  Tieliach  Terwendet  finden.  Ue1>er  die 
,8ehwane  Legion*  handelt  der  allerdings  skissenhafle  Aitfiwts  von 
Oyirfis,  S  G17~-G2'.>.  Zur  Zeit  dos  ausbrechenden  Thronstreiteü,  als 
Johannen  Corvin,  die  Königswitwe  Beatrix  als  verblendete  Patronin 
Wladisl.-xws,  Maximilian  nni\  «Tor  Bnidrr  Wlaflifinws.  Albert  von  Polnn, 
ihre  Bewerbung  um  Ungarn  einleiteten,  stand  die  ,ächwarze  Legion*  in 
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Dann  begibt  rieb  Maxiiiulian  nach  Obenteier  und  Yon  Her 
nach  Gras  (Juli-August).^  Hier  gilt  es,  einers^ts  die  Zurttstun- 
gen  zur  Kfickerwerbung  Niederitoterreiebs  und  Wieits  zu  be- 
eeblennigen,'  anderseits  sieb  mit  westungariscben  Magnaten  als 
Parteigängern  der  babsbui^iscben  Tbronbewerbung  zu  ver- 
ständigen.' Den  17.  August  hatte  Maximilian  Wiener-Neu- 
stadt betreten,  am  19.  d.  M.  hielt  er  seinen  E'mzAip;  in  der  SUidt 
Wien  und  cnij)fin<j:  am  23.  die  freudige  Huldigung  der  der 
ungarischen  FrenidherrschaU  langst  Überdrüssig  gewordenen 
JiUigei.  Much  kurzem  Widerstände  gab  die  ungarische  Be- 
satzung auch  die  Hofburg  preis  (29.  August).* 

Und  nun  sollte  bald  der  Kampf  um  Ungarn  anheilen;* 
der  Neutralitäts vertrag  der  Ötadt  Oedenburg  mit  Maximiiiau 

Mährt'n.  M.aximilian»  Flau,  sie  für  sich  zn  miethen,  scheiterte  an  seiner 
Geldnutb,  wälireiid  dio  reichen  Mittel  der  KOoigswitwe  dies  stehende 
Heer  der  Sache  WladisUws  sicherten. 
1  18.  Jnni  befand  iloli  M«»8mitUii  in  Bo|t«Biii«Btt;  Toin  90.  d*  M.  datirt 
iein  Bri«f  an  Sigiimniid  voa  Tifol  ans  Leoben.  Den  Anfenfhalt  in 
Gras  belegen  die  Actonstttcke  vom  7.,  11.  August  bei  Firnhaber  (S.  409 
bis  411)  und  bei  Kraus  (Waldauf),  B.  26;  Krau8  (BriefweclMel  mtt 
PrOachenk),  S.  Cß,  zum  27.  Juli,  3.  und  8.  Auguat  1490. 

*  Vgl.  die  kaiserlicheu  Steuormaadate  an  dio  Steiermärkor  vom  'Jl.  Mai 
und  29.  Juni  ans  Linz,  Krones  in  den  Beitrügen  xur  Kunde  btoiermärki- 
•eher  OeeehiehtaqneUeii  m,  Nr.  A%  4S. 

*  Von  dieten  Parteiongen  wlfd  weiter  nnten  im  Znnammenhange  die  Bede 
sein.  Daae  Maiimilian  I.  snr  Zeit  seines  Anftoftbaltee  in  Gras  besflgUoh 
der  Gesinnung  der  Ungarn  nichts  Günstiges  erwartete,  beweist  sein  Brief 
vom  Anglist  1490  an  EfTihenog  Sigismund  von  Tirol  (Kr?ni«,  Maxi- 
iniliair'  Hriefwechsol  mit  S.  v.  I'rflschenk,  S.  60)  pend  dj  Vajjren  so 
mit  grasser  yerreitterey  vmb,  das  kaiuer  uichtz  gehyn»  ist,  ob  es  rat 
oder  wejt  mh  ef  ist  .  .  ,*  Weileni  werde  ihm  Stadion  beriditea. 

*  Vgl.  die  genaneo  Angaben  bei  Tiebtl,  a.  a.  O.,  8. 58. 

*  Tiebtl,  a.  a.  O.,  8.  54,  beieiebnet  den  Freitag,  St  Lambertstag,  17.  Sep* 
tember,  als  Zeitpunkt  des  Aufbruches  Maximilians  von  Wien  gegen  Ungarn 
(doch  urknndet  dcrstdh.^  noch  an  diesem  Tage  in  Wien,  Fimhaber, 
n.  a.  O.,  B.  415 — 4ir.],  bemurkt  aber  zugleich,  Max  sei  nach  der  Ein- 
naiiiuo  von  Güns  und  Oedenburg  (!)  —  ,poHt  captum  Guus  ot  SuprU" 
niiuii«  —  am  Torabend  dee  beil.  Hieliaelstagos  (28.  September)  wieder  ,ia 
einem  Taiding*  (ad  diaetani)  nach  Wien  muHokgekehrt.  Oedenberg 
«ebloei  Sl.  September  mit  Uta.  I.  ebiea  NentralitiUerertrag  und  erhielt 
von  ihm  den  Naohla.<tB  einer  Hnldigung  (s.  w.  u.).  Der  rOmische  KOnIg 
befand  sich  damals  im  Foldlaprer  tn  Prodersdorf  a.  d.  Leitha  im  Oeden- 
burger  Comitato.  Waldauf,  in  der  Umgebung  des  Königs,  schreibt 
(Kraus, a.  a.  O.):  ,heut*  (4.  October)  sei  man  mit  swei  gewaltigen  Heeren 
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(21.  September),*  anderseits  die  Bclag^erung^  und  Einnahme  von 
Güns  und  Eiseuötadt  crölmcii  den  Gang  der  Ereignisse,-  als 
Vorbereitung^  der  eig^entliclien  Heerfahrt,  die  erst  am  4.  Oc- 
tober  anhub,  naelidem  Könifj;  Maximilian  das  Hilfsheer  Georgs 
von  Baiern-Landshut  an  sich  gezogen.  Wir  folgen  dem 
Lager  des;  Königs  von  Bruck  a.  d.  Leitha  nach  Steinamanger 
(das  sich  oime  Widerstand  ergab),  Kürmcnd;  den  30.  October 
stand  er  im  Veszprimer  Comitate,  den  31.  bei  Rendek  (oder 
Liebing,  in  dem  Bezirke  von  QUns).  Den  23.  October  ging  der 
Heereszug  weiter,  über  die  Raab,  zur  Strasse  nach  Siimegh, 
fiber  Gebärt  (24.  October)  und  Szent-Groth  (8t.  Gerold),  den 
28.  October.  Von  Sümegh  wurde  der  Heerweg  gegen  Vcszprim 
euigescblagen.  Am  3.  November  urkundet  Maximilian  im  Feld- 
lager bei  yEendek'  (d.  L  heute  Ajka-Rendek,  auf  der  Strasse  von 
Deyecser  nach  Veszprim). 

Den  9.  November  stand  man  vor  Vessprim  und  besetzte 
die  Biachofsstadt.  Alsbald  brach  das  Heer  am  Moor  oder  Särröt 
vorUber  gegen  Stuhlweissenburg  auf,  das  nach  heftigem 
Widerstande  den  17.  November  mit  Sturm  genommen  wurde.' 

Dies  war  der  Höhepunkt  des  habsburgischen  Elriegsaben- 
teners,  aber  sngleich  die  Wende  in  den  Erfolgen  Maximilians. 
Denn  der  Verstoss  gegen  Ofen,  der  alsbald  von  ihm  unter- 
nommen vnrde,  scheiterte  an  der  Unbotmftssigkeit  der  stttrmisch 
nach  VoUzahlung  des  Soldes  verlangenden  Landsknechte  nnd 
nftthigte  den  König  aom  Rttckaoge  nach  Stnhlweissenbnrg. 
Bis  aom  4.  December  1490  IXsst  sich  der  Aufenthalt  des  Habs- 


nach  Ungarn  aufgefonKhen  und  bsbe  »etlidlk  S^ldMer*,  wie  GOna,  (Maor 
barg,  BecbnitB  n.  a.  eingenommen.  Der  eigentliehe  Heer««siig 
begann  somit  den  vierten  October  (vgl.  auch  ,Joumal'  bei  FirnhAber, 
449,  wo  auch  der  4.  October  erscheint),  wenngleich  schon  21.  September 

Max  I.  auf  unpari.'^chem  Boden  stend.  Die.s  betraf  aber  nur  einen 
Vorsto.sg,  Dae  pleiohe  BewaiidtiiLs  mu^s  es  also  auch  mit  dor  Angabe 
de«  Kitten  v.  Ebeuiieiui  (Firubaber,  454)  haben,  dur  den  «Micholstag* 
(SO.  September)  alt  Zeitpunkt  des  Anfbmchei  ansetst.  Vor  Oedenbnrg 
finden  wir  ihn  8^  Oetober  (Finihaber»  a.  a.  O.).  8.  aneh  Ulmann  I,  97. 

*  Fimliaber,  a.  a.  O.,  416—417,  datiert  von  Biodendorf.  Horrüb  im  Tört, 
t4r  X,  8.  176. 

'  Tichtl,  a.  a.  O.,  66.  Ferrea  cMtM  iam  obildetor  per  eaereitnm  Maxi» 

miliani.  .  .  . 

»  Firnbaber,  a.  a  O.,  416—427;  Waidanf,  a.  a.  O.  (bei  Krane,  81—67)-, 
Tichtl,  a.  a.  O.,  5d. 
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biir;:r('rs  in  der  alten  Krönungs-  und  Gräborstadt  der  Ijagani- 
kruiiLC«?  beleg'en.'  Vier  Tage  später  (8.  Deccmber)  befand  er 
sich  auf  dem  Klickzuge  in  Vejszpriin,^  den  Christabend  (24.  De- 
ccmber) bereits  vor  Wiener- Neustadt,  den  2'.K  Deccmber 
zu  Wien.'  Mitte  Jänner  14'.)1  weilt  er  bereits  in  Lioz,  am 
Hoilager  seines  kaiserlichen  Vaters.* 

Im  Aii>t  iilu.>.sc  an  diese  gedrängte  T'^o)>er.sieht  vom  Ver- 
laute des  ungii^"'^<^'b'-ii  Ih'ereszu^es  Max iinilians  I.  müire  nun 
die  Zusäimmensteiiung  all'  jent-r  Adi  Mi^cn  und  Körper- 
scliatten  Westungai-ns  ihre  iStcllc  rinden,  die  während  der 
Vt>rljt'r('itun^-  und  im  Vorlaufe  jenes  Watfenrranges  mit  dem 
Habsburger  in  Beziehungen  traten,  seine  freiwüÜgen  Partei- 
gänger wurden  y  oder  sich  dem  Zwange  der  Verhältnisse 
fügten.^ 

Zunächst  ist  es  Ladislaus  von  Kanischa  (Kanizsai),  einer 
der  angesehensten  Magnaten  Westungarns,  aus  ^nem  Hause, 
diis  dem  alten  Stammgesehlechte  der  Osl  entsprossen,  bereits 
einmal  (1458 — 1459)  £Ur  die  Thronbewerbung  des  Hanses  Oester* 
reich  eingetreten  war.  Schon  von  Graz  ans  (7.  Angnst)  ver- 
sprach  Maximilian,  ihm  bei  der  Geltendmachung  von  Ansprüchen 
auf  den  Nachhias  Ulrichs  y.  Grafeneck,  seines  Verwandten, 
unterstützen  zn  wollen.' 


*  Finihftber,  489—450.  Gnt  naterrichtttt  we&igt  tSitik  diesfilU  der  bandMlurift- 
liehe  Anhanif  lu  ThiunSeftjt  Chronik  (Salsbiug»  abgfldrackt  von  Major 

in  der  Zeitschrift  der  OsterreichiMbcn  Gymnasien,  18H0,  S.  19).  Br 
betrifft  den  Marsch  auf  Ofen,  die  verg'oblichen  Untorhandhingen  Hi>rz'^p^ 
Goor^:;"  vrm  Haiern  mit  den  meuternden  Srililnprn,  den  Rdckxnir  auf 
Sluhlweiii^enburg^,  di«  Bnfwhaft  dor  Ofiier  liürgtjr  an  Maximiiiiin  I., 
sie  seicD  bereit,  ihm  huldigen,  die  Zersplitterung  des  Erbout^taa 
in  8tahIw«iHMnbQi]p  und  die  Brntollung  von  vier  Hauptlenten  der  in 
Stablifeinenbiuif  sarttoIrgelMienen  deataehen  Beiattuncr  naeb  dem  Absage 
Ifaximiliaiu. 

*  Fimbaber,  482— 4S6.  Den  18.  December  in  .Kai*,  d.  i.  Ssent-Oil. 

*  E^beiiheim  bei  Fiimbaber,  450;  r^^.  die  Acteiietfieke  43T— 439. 

*  Fimhaber,  469t  Waldatif;  S7. 

*  Die  nuuegebenden  Macbweiae  in  der  ActemRmmlQnfr  ^  Fimbaber, 
a.  a.  O.,  femer  die  Angaben  Wahlauf»,  TichtU,  Unrest«,  BonBns,  Tuben», 
BnituR,  in  den  Rejjesten  von  HorvAtb,  üviVry  und  a.  e.  O.  Vgl.  w.  n. 
die  Pressbarger  Friedensurkundo  vom  Jahre  1491. 

*  Firnhaber,  n  n  ^>  ,  40*1  410.  Zwischen  den  K.nii/>.ni  und  Ulrich  v.  Orafen- 
eck  bestand  Verschwägoruug.  S.  auch  Uorv4th,  Kegost,  S.  76. 
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Gleichzeitig  mit  jenem  Sendschreiben  des  Könip^B  an  die 
Siebenbilrger/  worin  er  seine  Hechte  auf  die  Krönt;  Untrarns 
darlegt,  sie  znm  Gehorsam  ge^en  seine  Verbündeten,  den  Wuj- 
woden  der  Moldau,  Stcplian,-  auffordert  und  als  seinen  Ver- 
trauensmann Anton  S i  e be n b u r g- e r  ^  bezeichnet,  stellte  (11.  Sep- 
tember, Graz)  Maximilian  I.  einen  Versicherungsbrief  dem 
westunganschen  Magnaten  Niklas  Hedcrvari  nn«,  worin  er 
ihm  als  seinem  ,Rath'  einen  Jahresgchalt  von  üOO  rh.  Gulden 
oder  ebensoviel  Pfund  Wiener  Pf.  gewährleistet.* 

Von  Wien  ans  erging  an  den  Hofmarschall  Reimprecht 
Y.  Reichenburg^  die  Yolimachtserklärung  (vom  16.  September), 
von  den  ,Unterthanen  in  TJngfirn*  die  Huldigung  entgegenzu- 
nehmen, und  (17.  September)  verlautbart  König  Maximilian  den 
vorläufigen  Abschluss  einer  vierzehntägigen  Waffenruhe  mit  dem 
Feldhauptmanne  des  verstorbenen  Ungarnkönigs  Matthias  und 
derzeitigen  Anhänger  Herzog  Johanns  Corvinus,  Jakob 
Zegkl  (Sz^kely)|^  welcher  Taidong  dann  später  (da  der  Cor» 


>  Finihaber,  410—411. 

*  Stephan  IL  Bogdanowitaeli  der  Gnme»  14fi8— 1604.  Tiehtl,  a.  a.  O., 

8.64:  Adheret  Waywoda  Moldaviensis.  .  .  . 

*  Angeliöriper  der  j<j>flter  besonders  durch  den  Wiener  Bürgenncnster  Mert 
oder  Martin  iSiebeabuiger  oder  »Capiniiu*  allgemeiner  bekannt  gewordenen 
Familie. 

*  Firnbaber,  411—412.  Niklaa  Hederriri  war  der  Sohn  des  PalaUns 
Loreas  Hederviri  (f  1447)  und  jaog«rer  Bmder  de«  Ifaeaöer  Banns 
Bmericli. 

'  Eine  der  bedantendsten  Pen^ftnliclikeiton  unter  don  Vertrauensmännern 
Maximilians,  Toruehmlicb  ia  Kriegsangalegenheiten.  Die  Vollmacht  bei 

Fimhaber,  4!  3. 

'  Ein  üeäclilecbt,  seit  den  Ta^eu  des  Ouberuators  Joiiann  Corvinus  im 
Aufsteigen,  mit  den  Corvinen  verschwägert.  Als  Anh&nger  Johanns 
Ootvinns,  des  Sohnee  Kflniga  Ifatlliias,  beseidinet  ihn  der  Aet  hei  Fim« 
haher,  415—416,  »bo  er  (Ssdkely)  bartsog  Johannsen  von  Gorvin 

mit  glubd  verpunden  ist*.  Der  Corvine  »elbst  wird  überdies  bei 
Waldauf  als  Parteigänger  Maximilians  I.  an  erste  Stelle  tresef/.f 
(s.  '^oinpn  Brief  vom  27.  Juli  aus  Graz  h.  a  O..  S.  27),  ein  BeweLi,  wie 
sehr  man  von  deutHcher  Seite  im  Uuklareu  war,  Ueuu  beider  Krönung 
W  lad  isla  WS  (21.  September  1490)  betheiligte  sich  schon  Herzog  Johann 
Corvinns  als  Triger  der  Krone.  Boofin  (IV,  X,  496).  Die  PevsOnliobkeit 
Jakob«  Sankel  7  tritt  bei  allen  mass^benden  Chronisten  in  den  Vorder^ 
grund,  so  bei  Bonfin  (Dec.  V,  1.  1)  als  Besitzer  von  Ormosd  (Friedau) 
und  Berlin  (Ankenstein,  beide  in  Steiermark),  Tu  her  o  (III.  Buch,  S.  107 
bis  1  l(i>  a}s  J.icohns  ,Scytha*}  Tgl.  auoh  för  sp&ter,  namentlich  was  die 
ArdiiT.  XCl.  Band.  11.  H&lfte.  40 
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vine  zu  Oansten  Wladislaws  der  eigenen  Bewerbung"  entsagte") 
der  förmlic'lie  IJebertritt  des  Genannten  zur  Suche  Maxuiiiiians 
auf  Grundlage  vortheilhutLer  Abnuichungen  folo^te. 

Auf  diese  Weise  wurde  die  Wiedererlangung  einer  Reihe 
von  festen  Plätzen  und  Burgherrschaften  Innerösterreichs,  die 
seit  1479/80  Stützpunkte  der  corvinischen  Besitzeigreifung  ge- 
worden waren,  an^pbahnt* 

Die  UnterhniüUung'en  mit  der  Stadt  Oedenburg  zur 
Zeit,  als  der  Heereszug  Maximilians  nach  Westungarn  vorbe- 
reitet wurde,  schlössen  mit  der  NentralitÄtsprklUrung  der  be- 
drängten Bürger,  denen  der  König  vorderhand  den  Huldignngs- 
oid  n»!  Ii  Hess.*  Zu  Bruck  a.  d.  Leitha  leisteten  (28.  September  ) 
die  Bruder  Ladislaus  (s.  o.),  Johann  und  Stephan  v.  Kanischa 
(Kanizsai)  dem  Habsburger  das  Gelöbnis  der  Treue.'* 

Im  Lager  vor  Oedenburg  (8.  October)  erhielt  der  Bm^^raf 
von  Qüns,  Albrecht  TBchonaokby  (Csönaki)  die  ihm  wegge- 
nommenen Guter  von  Maximilian  Eurllcki  was  jeden&lls  auf 
die  Abneht;  diese  Persönlichkeit  zu  gewinnen,  schliessen  Usst^ 
ohne  dasa  wir  darüber  des  Nllberen  nntemcbtet  aind^*  wo- 


kroatiNrhe  rnrteigäi^ferscbaft  (tir  die  Habsburger  betrifft,  mit  welcher 
Sz^kely  'nnimonhing',  die  Anpabfin  hei  öviry,  RepfOsten  znm  Jahre 
1491,  iir.  041,  «>47;  Unrest,  745,  TIG,  749—760.  8.  über  die  Abmfichun- 
gen  swiachen  J.  Szekuly  uud  Maxiiuiliau  w.  u.  den  Text.  Seit  dem  Herbste 

1491  kam  m  airisdieii  dem  Cterrinen  «od  d«D  fftr  Itoriiniliaii  «intreieD- 
den  Jakob  fiMkelj  naUxufgpaaXm  amn  Bradi  und  rar  Fehde. 
>  In  der  a.  Erklärung  Ifazindliaiu,  Fimhaber,  416—416,  werden  ab  Orte 

im  Besitze  Szökelys  angefahrt:  Schloss  Rarlkor^burg,  Pettan,  Negsn, 
Halb^nrain,  Rann,  Reichensteiii,  TiiochtcnwaM,  Klingenfels,  Ljmdstrass, 
Wiiitlisi'li-FP!Btntx,  Windi^ohpraz,  ferner:  LavamQnd.  LM^cbenthal  und 
auüHerdem:  die  (Grafschaft  im  Seger'  (Zagorien),  Stadt  und  Burg  Warasdin 
und  aeht  kroatiMlie  SehlOaeer.  J.  Senkel j  (deieeo  Bmder  Niklae  aaeh 
ittr  G«|:Becfe1iaft  Wladielaws  slhlte)  erhielt  ipftter  Geld  imd  die  atei- 
rUehe  Orenzherrschaft  Friedan  (Ormoad).  Vgl.  aneb  Unreet,  Oeeter» 
reichische  CSironik»  7Sft»  760. 

*  S.  oben. 

*  A.  H.  O.,  41Ö— 419.  Bpzeichnend  ist  es,  da.ss  Tnbero  (III.  Bnch,  8.  109 
bis  ItO)  die  ,principeM  Salenses'  (d.  i.  die  Magnaten  au  der  Zala)  Ladiä- 
lanm  »Canudam*  (Kaniasai)  and  Nie  ,Sedam*  (iifaaj)  mit  ihrem  Horr^ 
■cbaflegebieto  ,qnae  (regio)  Alemaano  (MasrfniiUan)  aditom  ad  Hnngirae 
dedit*,  dvreh  Jakob  Szökely  fttr  Ifaximilian  I.  gewinnen  Ilaeti  ^piopter 
necessitndinem,  qoae  sibi  cum  illis  intercedebat* . 

*  Firnhaber,  419  Der  Name  scheint  vielleiclit  OM/moki  prelesen  werden 
SU  mOssen,  weuu  wir  Wertner  (A  magjar  uemsetsögek  1892,  II,  2&&)| 
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gegen  der  Oeleitbrief  Maximiliaiie  (vom  10.  October)  fUr  Niklas 
Hagymass  (Hagymäsi)  einen  erwiesenen  Parteigänger  des 
Habsburgers  betrifft* 

Vor  Steinamanger  (13.  October)  Hess  Maximilian  cinti 
vierzclmtägigc  Waffenruhe*  mit  dem  ungarisclien  Feldbaupt- 
manne  Peter  PogAny^  als  Inhaber  von  acht  Öehlöpscm  in 
Nitiderösterreicb  *  und  Landsees  in  Westungarn  verkümien, 
mithin  eine  ähnliche  Massregel  ergreifen,  wie  sie  kurz  vorher 
Jakob  Sz^kely  frcü^enüber  eingeleitet  worden  war.  Doch  kann 
dies  nur  die  Auslieferung  jener  Burgen  und  nicht  auch  die 
Parteigiingcrschaft  Pogjinys  im  Gefolge  gehabt  haben.* 

Von  Künnr«nd  aus  beginnen  (seit  27.  October)  die  Verhand- 
lungen mit  dem  Veszpriiner  Bischof  Johann  Vitez/"  dessen 
wohl  zunächst  durch  die  Verhältnisse  erzmmgene  Parteiganger- 
schafl  später  urkundlich  verbürgt  erscheint.  Dem  genannten 
Bischof  wurde  der  Titel  eines  königl.  Käthes  verliehen  und  die 
Antwartschaft  auf  das  Bisthum  Wien,  ausserdem  noch  die 
Einbeziehung  in  einen  mit  dem  ^BöhmenkOnige'  (Wladislaw) 


der  diesen  Ort-^nnmen  auf  Senkviz  im  Pros.sburfer  Comitat  bod^eih^ 
ff'lpfon  dürfen.    Der  Oonannte  hatte  dem  Köiiip  Güns  überet'ben. 

*  Firahaber,  420  (Di  in  ca.stris  apud  ThoriiigeuV  wa«  wohl  auf  der 
Strasse  von  Qüds  nach  äteinamanger  gesucht  werdeo  muss).  Dieser 
Niidu  T.  Hagymass  (SBent*Oerdth  nnd  Beragszö)  führt  aneh  den  Tttal 
eines  Bann»  -von  Zeniin  (ScOriny). 

*  Fimhaber,  4S0 — A8L  Bie  wurde  dann  bis  Weihnaehten  1490  ▼ei^ 
Iftngert.    Firnhaber,  431. 

*  Peter  PogÄnj,  im  Zalader  Coniitato  begtitfr*.  Mhh  Fclinianptnnann  Köni^ 
Mattliias'  von  Ungarn  iui  ö.st^rrincbiscbeii  Kriej^'O.  ihn  kennt  auch 
Tubero,  S.  123,  als  ,Petrna  Paganus  cognomento  longos'. 

*  Diese  Schlösser  oder  Bürgen  waren«  Lleehtenwald,  Fottendorf,  Starbem- 
berg,  Qnttenatein,  Stflxenatein,  Kruicbberg,  Knunbadi,  Kirohiehlaf. 

*  Sie  kt  ttixgeads  benrkandet.   1496  embeint  Poginy  ab  FreHbuiger 

ObfrcTPspan. 

*  Fimhabor,  421 — 422  (d  vod  Knrniou('J,  27.  October).  Dans  der  Veszpriiner 
Bischof  nur  iioth^-eilriuirren  sich  in  Fntorbandlungeii  mit  Künip  Max 
einliess,  geht  daraus  hervor,  dass  er  damals  an  KOnig  Wladislaw  und 
an  den  ungarischen  Beichssenat  um  Uilfe  schrieb,  da  ihn  der  genannte 
Habibui^r  aor  Parteinabnie  diioge.  8.  Bonfin  (IV,  Z,  8.  496}  nnd 
Katena,  XVIt,  8. 190—121.  8.  aneb  Tnbero,  HL  Baeb,  8. 114»  ,ope  ab 
Hungaris  sepios  necqutquam  iraplorata,  deaperato,  ut  arbitror,  arcem 
V'esi)rimion»em  tradidit.  .  .  Vgl,  Fuggor  (Birken  1027),  , Ingleichen 
begäbe  sicli  .Tohamies  Vitesin«!,  Bisrliof  zu  Vcsprin  anf  seine  (Maximilians) 
Seite,  als  ihuie  zum  Wiener  üisthum  iludnung  gemacht  worden'). 

40* 
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etwa  absoflohlieBsendeii  Friedensyertrage  gewäbrieUtety  wogegen 
er  dem  Habeborger  die  Burg  Vesxprim  und  uOdugenfalls 
aucb  das  Schloss  Sttmegb  zu  öffnen  sieb  verpflichtet. 

Von  besonderer  Wiebtigkeit  erscheint  der  bald  darauf 
(31.  Oetober)  im  Feldlager  vor  Rendek  (Liebing)  abgeschlossene 
Huldigungsvertrag  Maximilians  mit  einer  Beihe  hervorragender 
Persönlichkeiten.'  An  ihrer  Spitse  stehen  Georg  ,der  Despot 
von  Rascien'  und  sein  Bruder  Johann,  ihm  erscheinen  ange- 
schlossen: Johann  Kis-Horvith  v.  ^alapchych',*  ein  Vorder^ 

^  Yorker  tebon  (Wsldanf, «.  s.  0„  90.  Oetober,  Stebumangw,  8.  S9— SS) 
habe  MazimiliaD  I.  ^^eboime  Botschaft*  erhalten  von  Herzog  »Lorencz 

▼Ol»  Wylock'  (Lorenz  üjlaki,  f.  w.  n  ),  Herzop  Johann  C^rviTi.  dem  Erz- 
biachof  von  ,Colletochon*  (Kalocsa),  dem  Bischof  von  FüntTtircht-ii  und 
▼on  Graf  Stephau  ron  Zapoliou  (Zapolya),  Grafen  in  Zyps  (Zips,  Ge- 
spaoschaft)  mit  der  Znaago,  MAximilian  ansnerkeiineD  und  uatorctfitMii 
SU  wollen.  Men  elebt  daniae,  wie  nnklAr  die  ganse  Seichlege  w«r; 
Stepban  Zipolya  war  docb  der  entecbiedeiute,  wenn  aneb  dgennfltsigito 
Parteigänger  Wladialawi. 

*  Fimhaber,  a.  a.  O.,  423.  Lichnowsky-Birk,  Till,  Regeefc  Nr.  1470,  nun 

l.  Novoniber  1490  d.  Nri^ry - S ze ii t - M iklös.  Diese  sogenannten  »Des- 
pott'tt  vriTi  Ka^uien'  =  Serbiuii  wareu  die  dcpossodirteii  Erben  Geoi^ 
Braukuwit^  (t  1457)  und  Lasarit  II.  (1458),  da  berbieii  längst  türkisch 
geworden  war.  Vgl.  darüber  Tballäczy,  Die  Pseudo-Brankovic«  in  der 
,Ungariflcb«aHeyaeSIX  (1889)  nndWertne  r,  AkSi4pkori  d^lsaUviiralked^ 
genealogiai  tOrtfneto  (Die  Qenealogie  der  anitlelalterUaheii  sfldslaviaehea 
Hemeber)  1891  (XXVm.  Bd.  des  TOrt.  D<p-  U  földrajzi  kOnyvtAr),  8.  llSff. 

Wa.s  KisborT&th  oder  IIi>rvitb  von  Halnpcsics  betrifft,  so  tritt  er 
auch  bei  Bonlin  (V,  1.  1),  Hrntns  (S.  5)  und  Georg.  Syrmiensis  (S.  38)  in 
den  Vordergrund.  LeuUror  neunt  ihn  ,Kis  Horwat  de  Zatha.'.  Das 
Prädicat  .Halapcsic»'  oder  ,HaIapics'  ist  wohl  auf  die  bei  Novigrad  au 
der  Küste  gelegeae  alfkroatiaebe  Burg  ^Halapsi,  Aiapsi'  »«  beaiebeii, 
welebe  tfAler  Lop  Ar  genannt  wird  (Maigaliti,  Bepert.,  8.  66).  Im  16.  Jabr> 
hundert  iBhrt  diet  OcscLIoijht  das  Prädicat  Alapi,  magyarbche  Fassnag 
dieses  Ortsnamens.  Er  nahm  in  Kroatien  eine  tonangebende  Stellung 
ein  lind  zShlto  anoli  1  101  zu  df>r  i\cui  ,1,-ii^tdlonen  in  Unjram  abg-eneigten 
Partei  Für  sciiic  Goltunp  al.n  führende  Perstlnlfehkoit  im  Aiihansre 
Maxituiliauä  I.  spricht  am  bestau  der  Üericht  des  habsburgischen  Send- 
boten vom  96.  lOrs  UM  (Krana,  Biiefweeheel  Haximiliaoa  mit  PrOtehenk, 
8.  68ff.).  Ee  keiatt  hier  (8.  71),  er  rathe  deaa  KSnig  ,dem  Kyaborwatb 
Ton  stund  Ön  alles  verziehen*  su  aehreiben,  .dass  der  mit  Nicolas  Lapos- 
pntak  (Lapispatak),  Johann  Tbaroxay  und  Johani  deCaecke  (Cadke), 
die  der  narahaftif»i«tön  iindor  in  sein  nnd  die  andern  an  vil  vermn«r*n, 
vou  ewr  k.  mt.  wogen,  als  er  ziit;ui  wol  wais,  handl  .  .  .  Ki.shurvät 
findet  sich  auch  als  Bevollmächtigter  Maximilians  in  der  Urkunde 
des  Friedensaeblmsee  von  7,  Noramber  1491  angeführt  (s.  yt.  u  ). 
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mann  in  der  Partei  Maximilians,  seine  Brüder  Stephan  und  Johann, 
ferner  vier  IMa^xnatcn  aus  dem  Hause  der  Beriszl6  v.  Graborya.* 

Da  der  oben  angeführte  Act  des  Vcr<rlciehes  mit  dem 
Veszprimer  Bischof  (vom  27.  October  d.  Könnend)  ,nicht 
ausgefertigt*  wurde,*  so  kam  es  nun  im  Feldlager  von  Kendek 
(Ajka-Rendek,  3.  November)  zur  Abfassung  einer  neaen  dies- 
fUlligen  Urkunde.  Sie  enthält  zunächst  die  Bestimmungen  des 
früheren  Entwurfes  in  Hinsieht  seiner  Ernennung  zum  ,Rathe' 
des  Königs,  der  Gewährleistang  von  Schutz  und  Schirm  vor 
Ekriegsscliädeny  der  Burg  SUmegh  und  seiner  Einbeziehung  in 
einen  etwaigen  Frieden  mit  dem  ,Böhmenkdnige^  Niur  finden 
wir  die  SteUe  Uber  die  Bnig  Veszprim  nicht  aufgenommen 
und  anderseits  eine  neue  Ghmstbezeigung  den  genannten 
Bisohof  eingeftagt,  indem  ihm  Überdies  das  nächst  zu  eriedigende 
,BiBtltQiii'  oder  ^Erzbisthum'  Ungarns  mit  einem  Jahreseinkommen 
Ton  wenigstens  10.000  Goldgulden  in  Aussiebt  gesteUt  wird, 
mit  dem  Beiftagen,  dass  der  König  ihm  diesfiJls  jährlich  5000 
Goldgulden  gewährleiste.' 

Nacb  der  Eroberung  Stublweissenburgs  (17.  Noyember 
1491)/  an  welchem  Tage  König  Max  an  seinen  Vetter  Herzog 

*  Slavonijch-kroatische«  Magnatengeeefaleeht,  d«i8  vom  15.  ins  16.  Jahr* 
handert  gesell ichtlich  bedeutsamer  hervortritt.  Der  damals  bedeutendste 
Vertreter  «liesus  GeschlL'cbte'?,  rlas  Kich  n.ich  dem  Orte  Graborja  =  Qra- 
baije  im  FoKserr.iiier  Comitate  scliriob,  in  Kroatien,  Slavonien,  Bosnien 
b^tttert  war  und  sich  bin  nach  Dalmatiea  (Traü)  verfolgen  läsat  (Marga- 
lits,  Beport.,  S.  259—86$),  Bertbold  Beriasl^,  Johann,  Prior  Toa  Wranm 
(Aantna)  efseheint  hier  nicht  Es  ist  denelbe,  der  bei  der  KrOnnog 
Wledielaws  IL  das  Krens  vortmg  (Bon6u,  IV,  X,  493).  Beri«zl<(  wird 
Ton  Brutus  (Ungar,  r.  A.  I,  8.  5)  zunächst  als  Verbündeter  des  Corrinen 
Johnnnes  hervnrjfßhobpn.  Dennoch  galt  er  auch  als  oinor  d<*r  vomobmsten 
Parteigänger  Maximilians  7.tir  Zeit  der  ileuifalirt  nach  Uiitrarn. 
8.  Fugger-Birken  (8.  1027),  wo  er  dem  Ladislaus  Kanizsai  und  Miklaä 
Se^osi  angereiht  wird,  der  dem  Habsburger  ,einige  Ytilker  «os  Sela- 
vonien*  snlilhrt.  Auch  Bratna  sagt  qAter  (8.  16)  «Prior  Auranae,  quo 
erat  eins  nobilitas  maior,  et  sana  mens  esset,  firmiores  opes,  eo  magis 
regi  (Wladislao)  invisua  superererat  indieandus'  (allerdings  flir  die 
Folgezeit).  Für  sein  Znsammenjrehen  mit  dor  habsbnrgischcn  Partei 
spricht  am  l>e>N  u  der  Boricht  Keimprechts  v.  Reichonlxir^^  vom  19.  Mai 
1491  au  Maximiiiau  I.  (s.  Kraus,  Briefwech.^el,  i:>.  76;  s.  darUber  auch  w.  u.). 

*  Flmbaber,  4SS,  ,non  emananiV. 

*  Ftmh«ber,  486—427  (der  das  Jahr  1490  mit  Beeht  vertritt,  487,  Anm.). 

*  Uebwr  die  Eroberung  von  Stnhlweiaaenbiug  vergleiche  die  guten  Aus* 
fübningen  bei  Ullmsnn,  I,  8. 108—106,  dessen  sntreffenden  Anfschlflase 
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SigiBmund  von  Tirol  aehrieb  osd  dem  Herzige  Georg  tod 
Baiern  für  setne  Mtthen  und  aufgewendeten  Kosten  ein  Hans 

in  Stuhlweissenburg  ,beim  Ofher  Thore*  sammt  allen  ziige 
hörigen  Liegenschaften  als  Erbeigen  übertrug,  —  tropfen  noch 
einige  Naclnvcise  über  die  Beziebimgeu  des  Habsburgers  zum 
Hüch-  und  Küiclisadcl,  zu  den  KircbenfUrsten  Ungarns,  ander- 
seits über  Schenkungen  Maxiniiiians  an  seine  Getreuen.' 

Zunächst  sei  des  wichtigen  Srhirnibnefes  vom  22.  No- 
vember (Stuhlweissenburg)  fUr  einen  seiner  vornehmsten,  aber 
zunächst  gebeimeu,  den  ei^jencn  Interessen  und  Privatfebden 
ergebeneu  AnliJinger,  , Herzog'  Lorenz  Ujlaky,  gedaclit,  den 
auch  Waldaufä  Briefe*  und  das  Tagebuch  Tichtls  iu  erbter 
Reihe  nennen.  Die  Urkunde  bezieht  sieb  auf  seine  Herrschaft 
yBesscnew'  (Bessenyü). 

über  (Jan  Söldnerheer  Maxumli.'itis  I.  (S.  ÜÖ- - lOO't  n.arliznlosoii  sind. 
D&a  Eroignia  der  Eroburung  von  Stuhlweissenburg  bescitäftigt  alle 
Chronisten  and  setete  noch  die  diplomatische  Welt  in  Bewegung.  Han 
▼erifleiehe  nur  die  Begeelen  bei  Öriry,  Nr. '6X4,  68S  und  das  (nlleidin^ 
▼erfrahte)  Gerflelit  von  Aattag  Deeember  1490,  Manmilian  I.  habe  aoeb 
Ofen  bereits  erobert,  Nr  623.  Ont  oaterrichtct  scheint  auch  der  Ver- 
fasser d(»f!  hand^tdiriftlichen  Anhanges  r.nm  Chronicon  des  Thur6c«y  fr<*- 
we^on  zn  saui  (Mayer,  Zeitschrift  für  öHlarreichiwhe  Oymn.nsien  IbHO, 
S.  l\i)f  wie  ans  seiner  Icnappen,  aber  sachlichen  Skizse  hervorgehL  Er 
aSblt  aneb  alle  namhalton  PeraOnliehkeiten  auf,  die  unter  dem  Banner 
dee  Könige  und  dee  Henoge  Qwg  die  Stadt  emtfiimen  ballen  nnd 
sofort  itt  Rittern  geschlagen  worden.  89.  November,  StnblweiMenbnig, 
erhob  KOnig  Maximilian  aneb  aeineii  Leibarxt  Georg  Kirchmair, 
Dr.  der  Rechte,  y.ur  Bolohnnnjj  »pinpr  persflnlichen  Verdienste  bei  der 
Eroburuug  der  Stadt  in  den  Adolstand.  Lichnowski-Birk,  VIII,  Uegest 
Nr.  1476. 

t  Fimbaber,  428—429.  Von  diesem  Baieraberae^  Qwtg  IT.  Ton  Baiern- 
Landabst  (geboren  1465}  1479—1808),  ▼eimiblt  mit  Hedwig,  Toebter 
dflo  jagelloniscben  Kfiniga  Kasimir  IV.,  schreibt  Wald  auf,  a.  a.  O., 
8.  84— S5:  ^Der  knnig  von  Peheim  (Wladialaw)  puolt  omb  ieinen 
swaprer»  hercsog  Jorgen  von  Baym  vnd  sehe  yilleicht  frern,  daz  er  in 
den  H^tlien  taydingei'  (S6.  October).  Licbnowsky-Birk,  VIII,  Hegest 
Nr. 

•  Waldanf,  8.  27  (37.  Juli),  81^2  (20.  Oetober).  Xiebtl,  a.  a  O.,  &  64, 
,Daz  Laorentins  .  .  .*  Er  war  bekanntlieb  der  Sobn  und  Brbe  Niklaa* 
Ujlaky,  einet  Wqjwoden  wen  SiebenbOrgen  und  TiuüarkOniga  von 

Bosnien,  des  reiebaten  Mn^rnaton  Ungarns  und  Rivalen  Johanna  T.Hunjad. 

Ueber  die  eigenartige  Kella  des  Lorenz  Ujlaki,  Titular-Herxo»^  von 
Bosnien,  handelt,  abgosohen  von  Bnnfin,  auch  Tubero  (Hl,  Bucb,  S.  1S4£.), 
Brutus,  S.  ötii.,  8.  auch  K&tuua,  XVil,  iötiäf. 
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Johann  Deschitz^  ,Bath'  und  StaUmeister  Mazimilianai, 
erhtdt  für  aeine  Dienste  die  Burgherrachaft  ^Luppewatz',  bei 
der  Burg  und  dem  Idarkte  ^Gesterwenzky  in  der  Landschaft 
Podgorien,  an  der  Grenze  Eroatiens  und  Krains.^ 

Von  ungleich  grösserer  Bedeutung  erscheint  jedoch  der 
auf  dem  ROokmarsehe  ron  Stuhlwdssenburg,  zu  Veszprim 
(8.  December)  ausgefertigte  Act  Er  enthält  den  wichtigen 
Vertrag  mit  dem  FUnfkirchner  Bischof  Sigismund  (Ernuszt),* 
den  als  Anhänger  des  Habsburgers  auch  Waldauf  und  Tichtl 
nennen  und  letzterer  an  erste  Stelle  setzt.*  Als  Vollmacht- 
träger lind  Unterhändler  des  Bischofs  ersclicmcn  Andreas  Rüth 
von  ]>ayna,*  Hauptmann  der  Agramer  Burgstadt  Grccz  und 
des  Schlosses  Medwe,  ferner  —  abgesehen  vou  dem  Priester 
Andreas  (dessen  noch  v,  <  iter  unten  gedacht  werden  wird)  — 
auch  die  ,Diencr*  des  Bischofs:  Stephan  ,Swans'  (V  Iviincz)  von 
,Kyzazzonfalva'^  und  Benedikt  v.  ,Ydentz'  (V)  angefrihrt.  Bischof 
^Sigismund  habe  mit  Brief  und  Siegel  dem  Könige  Treue  gelobt, 


^  FIrnhabor,  481—482  (Stuhl weissenburg,  4.  December  1490). 

»  Ernst  oder  Ernusat  v.  TscliHkatlmrn  (Cs;iktorny;i),  1473— 150r,.  LTobor 
dieses  kurzlebige  Geschlecht  von  EmporküiuiulingeQ  (seit  Mathias  Cor- 
vinus)  gehen  die  Ausickten  auseinander.  Der  Zeitgenosse  Thurn- 
achwamb,  Agent  der  Fugg^r  in  Ungarn,  nennt  seinen  Vater,  den  kOnig- 
liclieii  Sdiatemeuter  Johann»  korsweg  einen  getanften  Juden.  Vgl. 
Kerl  Wegner,  Coli,  geneelog.  hnngaric.  fenul.  II,  S0^S4.  Der  ellec^ 
ding^  meist  unverlässliehe  Georgins  Syrniienxi.s  bezeichnet  den  Bischof 
(S.  34)  als  ,natione  Germaniiit,  percre  qnideni  Hen/.erus',  ;iKso  als  Deutschen 
aus  der  Ofner  BUrgerfamilie  ,Heiiztn'.  Der  spätere  uti^'arisuliri  Geochicbt- 
Bchreiber  Isthuinffy  (I,  Buch  7)  erwähnt  den  Bi^chut  Johannes  als 
,Sohn  des  Emst,  eines  Schwaben  tod  Herkunft  (e  Sueuia  oriondi)^ 
der,  in  Ungarn  heimiioh  geworden,  viele  Sohlawer  und  HemehaflMi 
erworben  habeN  und  gibt  ihm  den  Befnameu  Hampo.  Das  Qleiehe 
findet  steh  schon  bei  dem  weit  .'titoren  Fugger  (A.  Birkens,  S.  1029)t 
,Bischof  Sigmund  zu  Fünfkirchen  wäre  eines  TL'ut.sehcn  uns  Scliwaben 
Solni,  welcher  Johann  Ernst  und  bei  den  Ungarn  Hauipo  fjehoi.Hson 
und  äoiuem  Sohne  viel  ticblttsser  und  UerrticUaften  in  Uuugaru  samt 
einem  groasen  Sehatae  hinterlaasen'.  Fugger  bemerkt  auch,  wie  vor- 
dehtig  der  Biaehof  dai  Anleben  Maxens  abgelehnt  habe.  VgL  auch 
Job.  de  Boo,  8/619,  der  die  Terlangte  Summe  mit  SOUMO  »Ooldgulden* 
ansetzt. 

'  Ticiitl,  ö4,  de  episcopis:  Quinqueeeclosionsis.    Waldanf,  S.  32 — 33. 

*  Dieser  Andreas  diente  als  Feldhauptmann  unter  Krtnip  Mathin5. 

*  Wahrscheinlich  daa  heutige  Kisasazouyfa  im  ü&tkayet  Ckimitate  bei 
Fflnfkircben. 
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ftlr  sich,  Beinen  leiblichen  Bruder,  Johsnn  ,Emu8chV  Kikks 
V.  yHederh warft'  (HedervAri),  die  Edlen:  Ambro«  Thereck 
Einnjeg*  nnd  Qeorg  Zerechen  Mesthegnyem.*  Daftkr 
sichert  ihm  Maziniilian  neben  dem  Fllnfkirchner  Bistfanm  vom 
nächsten  St.  ICichelstage  die  Einfilhrung  in  das  Salabnrger 
Erzbisthum  sn.  Man  werde  ihm  die  von  den  Habsburg^m 
bereits  eingenommenen  Schlosser  des  genannten  Ersbisthnrns  (in 
Steiermark  nnd  Kärnten):  Leibnitz,  ^Plscholfhelsegkg',  Lands- 
berg^  .Owums'  und  Sachsenburg,^  nnd  zwar  bis  zum  ersten 
Sonntage  Quadragesima  (20.  Februar  1491)  ausfolgen  und  ausser- 
dem dafür  Sorge  tragen,  dass  die  ^  Kamen  des  Herzogs 
Johann'  ron  Jakob  Zechchel  noch  innegehabten  Salzburger 
Bur^i^hcrrsehaften :  Pettau,  lianii,  Litulitenwald  (,Lyohtonbald'), 
Liindstrass  mal  Kcicheustcin  aus  dessen  Händen  befreit  und 
dem  Bis(  lu)f'  Sic^isinund  ausgeantWürtct  werden.^  lu  den  Schutz 
uud  Schirm  Maximilians  ersrhoinen  der  genaniiLe  Bischof  und 
die  oben  angeführten  Persönlu  iikeiteu  einireschlüSden. 

Am  gleichen  Tage  und  Orte  liuldigten  dem  Habs- 
bnrpror  der  vorgenannte  Andreas  Both  v.  Bayua,  dessen  leib- 
liche Brüder  Ambros  und  Johann,  femer  Gregor  v.  Labathlan^ 

*  Joliann  Enniirh  nd<»r  ,Hnn<«(:»lS  Hamp<^  (s.  o.  die  Ang'abon  fihf»r  seinen 
ilruiler,  den  Hi-*»  hof  von  Fiiiifkirclien),  H03  1 508  kflniglichor  Oberjäger- 
mebter;  1496  brachte  er  die  Herrschaft  Munkacs  an  sich  and  verpachtete 
spltar  die  irariaehen  Rnpfergrtiben,  di«  «r  verwaltete^  an  die  Fnggen 
nml  ThnnÖt. 

>  d.  i.  TSrOk  ▼.  Enyine.  Mit  Ambiw.  in  der  Zeit  KOsige  Kathiae  Ober- 
gespen  von  Oedenbnrg»  kommt  das  Geechleeht  empor. 

*  d.  i.  Georg  Szorecaeny      Messtefyne  in  der  «BomogT*,  d.  i.  Im 

StliiKiphor  Comitrit. 

*  jPischolflielczegkg'  dürfte  wohl  dio  l^nrp  in  ^Piftcholfseck*  oder  lüschof- 
eck,  Dorf  bei  Eibiswald  soiu  (Zahn,  Oithuatnenbucb  der  Steiermark,  43), 
Landaberg  =  Dentaeh-Landaberg.  Mit  ,Qwania*  kommen  wir  nicht 
•nreobt.  Sollte  ea  etwa  atatt  Gmand  Teraekrieben  aein? 

*  Man  aiebt,  d«aa  der  Fanfkirebner  Biaebof  ein  Oeaebiftsmaiia  war,  der 
aicb  nur  tbener  verkaufen  wollte  nnd  inaaerat  nmaiohtiig  ta  Werke  ging; 
ateta  auf  dem  Sprunge,  weun  die  Sache  des  Habsbarg^era  schief  ging, 
»um  .Jagelionen  Wladisluw  hinüberKUschwonkon.  Dio  Salzburger  An- 
wartschaft war  wt>hl  durt  liaus  prohleinati.ich.  i>eiin  wir  finden  nach  dem 
Tode  JohaiiUH  (Uukuu&Iav,  f  14bU)  als  MaclUblger  im  £rEbiatbam  Fried- 
rich IV.  (Grafen  von  Schaunberg). 

Ein  iu  Läbatlau,  Koiuuruer  Gespaiutuhaft,  atauim^sigää  G0<tchlecbt, 

•eit  Mathiaa  Gorrinna  anfttrebead.    Miohael  war  Obergo^paa  von 
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and  Helena,  Witwe  des  weüand  Georg  Wont  ,Zendi  Er- 
Bobetli'.^ 

Im  Feldlager  bei  ,KaI'  (Szen^Gil  im  Veazprimer  Oomitat, 
18.  December)  beetätigte  Maximilian  dem  LadialanB  Sarkan' 
den  Besitz  gewisser  Güter  im  Eisenbmi^  Gomitate  und  erltess 
den  bezüglichen  l&iweisnngsbefeli]  an  seinen  Hauptmann  in 

Steinamanger  (,Zabarie'),  Georg  Bayr. 

In  Wiener-Neustadt  wieder  eingetroffen,  allwo  der 
König  December)  seiner  getreuen  .Stadt  Steinamanger 

die  Befreiung  von  Aufüclilug,  Maut  und  Dreissigst  verlieh, 
stellte  er  dem  , Freiherrn'  Hanns  zu  ,Yfan^^  eine  Urkunde  aus, 
worin  er  diesem  alle  Hftnser,  Weingärten,  Accker  und  Wiesen 
in  Ocdenljurg  und  au  anderen  Orten  verleiht,  die  von  der 
(f)  jGräfln  Barbara  v.  Gemendt'*  herrülirten,  weiland  König 
Matthias  von  Ungarn  dem  Kaaber  Bischof  gab  und  welche 
Zill Vl-i;*!  des  , Ungehorsames'  des  Letzteren^  an  Maximilian  als 
Laiidesfürsten  heimgefalleii  seien  ('29.  December). 

Zwei  Tage  später  (28.  December)  von  Wien  nus  f'rgiug 
die  Vollmacht  fVir  Heinrich  Elachcr  behufs  Einhebung  des 
Dreissigst  in  Agrani,  der  dem  Könige  von  Ungarn  gebühre.*' 

In  die  Zeit  des  Ueereszuges  nach  Ungarn  gehören  noch 
zwei  Urkunden  ohne  näheres  Datum.  Die  eine  betrifft  den 
Huldignngseid  des  ^grossmächtigen*  Jakob  Binffy  von  Alaö- 


C^on^rrAd  und  hatte  vier  Ssline:  Johanii,  Lftdislaiia,  Gregor  and  NikiM 

(Firiiliaber,  Vin^-yM) 

*  Wahmiheiulich  Szoiit-Erzst' bet  bei  Pöcsvarnd  in  der  liaranyer 
Gespanschaft,  Fünfkirchner  Bistbum.  S.  auch  das  litigent  bei  ilorvätb, 
M.  reg.  tOrt  «ir  X,  76. 

*  Birkinfr.AkMbiit,  ein  in  derZa]ft>EgeiHflferG6q[MUMcb«ftiif»prlliiglich 
begdtartM  GweUecht  9%,  Deeetnber  beiuid  aioh  litt  L  im  ^aldlagor 
bei  Oedenburg*.  Lichnowsky-Birk,  VIII,  Regest  Nr.  1486. 

■  Vielleicht  IvAti  in  der  Oedeiiburgor  Gospaiischnft.  Welcher  , Freiherr* 
mit  diesem  Frädic«te  gemeint  ist,  mOgen  kundigere  Genealogen  fest- 
stelleu. 

*  Wir  überlassen  die  Deutxmg  gleichfalb  kundigeren  Genealogen. 

*  Damit  ist  Thomas  Baiciea  oder  eigentlicli  Bakoos»  damals  Bisebof  Ton 
Baab^  tiner  der  bedenteoArten  Aobinger  dee  Jegelloneii  Wladislaw,  ge- 
rn ulnt,  derselbe,  der  dann  das  Hattpt  der  Frieden.s1))>t^chaft  war. 

*  Mau  sieht,  wie  zähe  damals  noch  Maximilian  1  seine  Ansprüche  als 
KOnig  von  Ung'arn  fef*thielt,  und  anderseits,  diiss  in  Kroatien  niid 
Agfram  (Graecz  insbesondere)  seine  Partei  vorwog.  S.  auch  Bonfin,  V, 
I,  ö.  502. 
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Lindva  (,Nider-Iimdva')  ^mit  sambt  den  Hewaern  Nider-Lindva, 
dem  deutschen  Haus  nnd  was  in  die  Spansobalt  Zol  gehfizt^^ 

Besonders  aneriLennend  lautet  die  sweite  Urkunde,  worin 
Maximilian  in  Anbetracht  der  treuen  Efgebenheit  Johanns 
y.  Frangopan,  Grafen  von  Zengg,  Veglia  nnd  Modmsch»*  die 
er  allzeit  dem  Hanse  Habsbuig  bewiesen,  dem  Genannten  die 
Burghcrrscbaft  ^Zremfnyacb'  im  Agramer  Oomltate  verleiht 

Es  erscheint  angemessen,  noch  einige  Urkunden  einanbe- 
ziehen,  welche  dem  Jahre  1491  angehören.*  In  der  einen  wird 
dem  Christoph  Toppl  ^Recht  imd  Gerechtigkeit*  auf  das  Gut 
,Gardon^  in  Ungarn  (wahrscheinlich  Gartha  im  Oedenbnrger 
Comitate),  die  von  weiland  Konrad  Hölzler  ,herrührten'^,  ge- 
wälirlcistet  (Linz,  Jänner  31).* 

Von  Wels  (5.  Februar)  aus  bestellte  König  Max  don 
,getreuen  Hofmarschall*  Reimprecht  v.  Reichenburg  zu 
seinem  obersten  Feldhauptmanne  ftlr  Ungarn,  Oesterreich, 
Steier,  Kärnten,  Krain  und  der  Wiiulischen  Mark.  Auf  dem 
Wege  ins  Reich  ,zu  Augsbui^'  ÄfUrz)  gebietet  Maximilian, 
den  f^ctreuen  Domherrn  von  Ftinl'kirchen,  Meister  Andreas, 
in  den  Besitz  der  Abtei  ,Botho'  (Batta)  im  Fünfkirchner 
Sprengel  zu  setzen,^  welche  Weisung  zuoächst  au  den  Bischof 
Sigismund  (Emuszt)  ergebt. 


*  Jakob  (zweiter  Sohn  des  1448  bei  Varna  gefallenea  Stephan  (V.)  von 
Al>o-Lni<lva),  dpsnen  Bruder  Niklas  das  Geschlecht  totti  Stimme  Haholds 
weiterfortprtanzte.  Die  .Spanschaft  Zol'  —  Oc-«p:insch;it"t  Z;ila. 

*  Dürfte  jener  Juhaim  (VII.)  sein,  der  ais  Kriegttmanii  149ä  in  der  Schlacht 
fiel.  Die  Frangupaiii,  Grafen  von  Modnuob,  Veglia  and  Vinodol,  ge- 
borten tbettweiie  m  den  Anbftqgem  Haxunilians  in  Kreetien  nnd  weiden 
all  Mlehe  noch  im  Fobmar  1491  beieiobnet  (Örixj,  8. 16«,  Mr.  «41). 
Bonfin,  V,  I,  8.  602,  bemerkt  aUertUns»  ,Ooines  Oarolus  aeeeptt« 
a  Maxiiiiiltann  pocnniis,  tninen  cnm  Bernardino  Frangepano 
f  i  J  e  Ml  s  0  r  V  n  r  u  n  t  ( W lodiflavo). 

*  B'irnhaber,  a.  a.  O.,  4äüf. 

*  Firnhaber,  461.  Christoph  Toppl  wird  ein  Blutsrerwandter  jenes  Bern- 
bnrd  v.  Toppl  lein,  der  1487  mit  einer  Toehter  dee  Heran  Nikla* 

Ueobtenetein'Mnmn  die  Ebe  einging  (i.  Xnnee  in  den  Beitrlgen  enr 

Kutule  steiermärkischer  Geschichtsquellen  1901 ,  Veröffentlichung  der 
historischen  LHn(U'.sci)iuiiiis-iinn  filrSteiermark,  S.  ISH;  Urkunde  vom  28.  April 
1487).   Koiinul  Höizier  ist  wolil  dor  (;»?vveseiio  Hubmoistor  Oesterreichs. 

*  Firuhaber,  462 — 463.  Das  ist  die  gleicbu  Persüalichkeit,  welche  Geor- 
gius  Syrmiensis  (Cap.  XII,  S.  Sl)  ab  ,prelatna  Quinqueecdesiensiir 
Andrena  Bott  de  8oklioe*  (d.  i  ffiU^)  «nfUirt 
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Von  Nürnberg  ans  (39.  Mai)  ertheilt  Maximilian  den  Gh^fen 
Sigmund  und  Thomas  t.  POeing^  aammt  ihren  Frauen  und 
Dienern  freiea  Geleite  in  die  Lande  des  Eiusers  und  inabe- 
flondere  nach  Baden. 

Wir  übergehen  nun  auf  die  Verliandlungen,  welche  den 
Friedensschluss  vorboreiten. 

Sie  setzen  bereits  Ende  October  1490  ein,  zur  Zeit  (l(!r 
Heerfahrt  vor  Stiihlwcisyenbur^.  Aus  dem  Fel(]Iafi;(!r  bei  Rcndek 
crtheilte  Maximilian  der  Botschaft  Königs  Whidislaws  ,von 
Bühinen'  (,init  100  Pferden  und  soviel  Personen  oder  daruiuler') 
einen  Oe]eits])rif>f,  der  zunächst  für  die  Heise  zum  Scblosöe 
jMarwankw'  i^Milrvän}  kö*)  bestimmt  war  und  nunmehr  nach 
,Schümeckh'  und  von  da  zum  Fürsten  Georg,  Pfalzgrafen 
beim  Hhcin,  nach  Gutbediinken  des  GenanDten,  Giltigkeit 
haben  soU.^ 

Eine  gleiche  Urkunde  (vom  3.  November  bei  Kendck)  ftlr 
Ludwig  V.  Verej,  , Diener  der  Königin  Beatrix'/  zur  Fahrt 
an  das  Hoflager  Maximilians,  betriflft  gewiss  auch  das  Friedens- 
geschäi^  da  Beatrix,  die  heirats-  und  herrschaftslüsterne  Witwe 
des  Oorvinen,  noch  immer  für  die  Sache  ihres  allerdings  dabei 
sehr  eigennützigen  und  verlogenen  ^Verlobten',  KOfoig  Wladiahiws, 
am  wirken  bestrebt  war. 

Die  Friedenshandlung  konnte  jedoch  emst  einigen  Boden 
gewinnen,  als  der  entscheidende  Cmscliwung  in  der  Sachlage 
erfolgte,  Wladislaw  durch  den  WaäTenstillstand  mit  seinem 
Bruder  und  Nebenbuhler,  Albert  (Februar  1491),  die  Hände 
frei  bekam,  Paul  Kinisei  mit  Erfolg  im  Süden  für  ihn  kriegte, 
Stephan  Z^olya  OeBteneich  mit  einem  Ein&Ue  bedrohte  und 
Bcblieaelich  Stuhlweissenburg  (39.  Juli  1491)^  von  dem 
Heere  KOnigs  Wladislaw  zurückerobert  wurde,  bo  dass  König 
Maximilian  die  ündurchfUhrbarkeit  seiner  ungarischen  Thron- 
bewerbung —  wenngleich  widerstrebend  —  einsah. 


*  Vgl.  ttber  diwM  wichtige  Ctowshlttcht  ^  1891  gedniekte  Abhiadlong 
dM  bekumteo  OenMl^rMi  Uoris  Wertner.  Ala  Paneigliiger  Maid- 

milians  I.  haben  die  Grafen  von  POsiug  und  Modern  nicht  zn  gelten. 

*  Georg  y.  Baiern-Landshat;  B,  Q.  das  Actenstflck  vom  31.  Oetober  1490  bei 

Fimhaber,  n  a  O.,  423. 

*  Fimhaber,  a.  a.  O,,  425. 

*  Vgl.  Tichtls  Tagebuch  a.  a.  O.,  S.  67. 
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Noch  zwei  Wochen  vor  dem  Falle  seines  bedeutendsten 
StUtspnnktes  in  Westnngam  setzte  er  auf  dem  Nllrnberger 
Reichstage  seine  Hoffnungen  »nf  die  Reichshilfe  zum  Entsatse 
Stuhlweissenburgs  und  bestätigt  (12.  Juli)  dem  Salaborger 
Bischöfe  Friedrich  die  Einzahlung  7on  i960  rh.  Qulden  als 
der  auf  ihn  entfallenden  Summe  vom  gemeinen  Anschlage  für 
diese  Kriegsrttstnng.* 

Ein  Monat  spilter  (12.  Auf,nist,  Nürnberg)  stellt  er  bereits 
die  Vollmacht  für  seine  UnterhäuUler:  Grafen  Eitelfritz  v.  Zollern, 
Hauptiiiann  zu  Hohenberg,  Dr.  j.  can.  Bernhard  v.  Polheira 
(jPropst  von  Stuhlweissenburg')^  Heinrich  Prüschenk  Freiherrn 
zu  Stettenberg,  Reimprecht  v.  Reic  henbur^,  seinen  ITofniarschall 
und  obersten  Feldhanptra.-inn  in  Un<^arn,  und  den  Katli  und 
Kümmerer  .lörg  Rottaler  aus,  mit  welcher  sie  m"<'h  an  den  Ort 
der  Friedenstaidung,  Hainburg  oder  Pressburg,  zum  Bartholo- 
mäustage (24.  August)  einzufinden  hätten.' 

Anderseits  sendet  König  Wladislaw  (22.  August)  von  Pa* 
Iota  aus'  zur  Friedensbandlung  den  Raaber  Bisehof  und  Reichs- 
kanzler Thomas  (Bakäcs),  ferner  den  Judex  curiae  nnd  Woj- 
woden  SiebenbUigens,  St^han  BAthori,*  den  böhmischen  Obeist- 
kanzler  Johann  y.  Schellenberg,  den  Oberjftgenneister  (magister 


»  Firuhaber,  a.  a.  O.,  465.    Lichnowsky-Birk,  VIII,  Rög&si  Nr.  1584.  Mit 
der  nndankbaren  Aufgabe,  die  halbrttrlorene  Sache  Maximiiiaas  L  ia 
Ungarn  m  retten,  waieo  der  Beiefaenbvrger  und  djum  HikUa 
Salm  betraut  worden,  denen  Berieht  an  MaidmiUaii  I.  (Fimhaber, 

,Mai  1490',  402-  404)  Ulmann,  I  (8.  III.  Anin.  1)  mit  Recht  dem  Mai 
1491  zuweist.  Schon  10.  M.ii  1491  (Kraus,  Briofwcrhsol  Maximilians  mit 
Prüschenk,  S.  76)  li.itto  Reimprecht  v.  Keichonburg  setueni  Herrn  .seine 
schwierige  Lag^o  \ind  das  ünvermügeu,  ötuhlweissenbnrg  sa  eutaetzen, 
ohne  dass  ausgiebige  Ililfe  kime,  geschildert.  Es  sei  aach  zu  besorgen, 
daaa  fonst  tder  Hersog  Larenncs  (Lorens  Ujlaki,  Henog  von  Bonien)t 
biflcboTe  Ton  Fanfkirohen  (Sigmnnd  Brnnitt),  Dieehpot  (Qeorf, 
Denpot  von  Serbien)  und  der  brior  (Prior  von  Aur.in.i  oder  Vrana) 
auff  die  ander  Seyte  falle  mochtn*.  Die  Unhalthnrkeit  Stuhl- 
weissenbnrprs  nnter  solchen  Verhältnissen  bezeuge  auch  der  ,Worncmts9e' 
(Hörnern iütia,  Anhänger  Maximilians).  Auch  sei  der  ,Knie$«Ky  Fawl' 
(Paul  Kinizsi)  nnd  Gere  Mänäsik  (M.  Oer 4b)  ,iii  die  windische  landt' 
(SlaTonien)  gezogen. 

*  Finhaber,  tu  a.  O.,  466, 

*  Ebendn,  467-468.  Lichnowefcy-Birk,  VIII,  Regert  Nr.  1611. 

*  Seite  1487  Wojwodo,  f  14«8. 
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ag&zonom)  Ladislaus  Omtig      Gutb,^  den  ObenikAmmerer 
Ladielans      Boagon»*  den  Karlsteiner  Bniggrafen  Benesch 
Weitmtthl,  zugleich  Mttnzmeister  von  Kuttonberg,  den  Frei. 
Herrn  v.  Szalonak  (Schlaning),  Wilhelm  Baumkircher,  und 

den  Obersthofmeister  Böhmens,  Johann  v.  Rupow  (Roupowa), 
mithin  iVuii  ungarische  und  zwei  böhmische  Kronrüthc  zur  Vcr- 
huüdiimg  mit  u)  den  Bevollmächtigten  des  Kiiisers  (Fried- 
rich in.):  Herrn  Tobias  von  Boskowitz  und  iaclitiiiahura,^ 
Matthias  v.  Spaur,  Oborstmiindschenken  von  Tirol,  den  Proto- 
notar  Bernhard  Perger  und  Doctor  Fuchsmagen,  und  b)  mit 
den  an  früherer  Stelle  an;^et'iihrten  Vollmachtträgern  Königs 
Maxinnlian  I.,  mit  Ausnahme  des  Kottalers,  der  hier  nicht  an- 
geführt erscheint. 

Vom  nächsten  Tage  i^23.  Au^tist)  datirt  noch  eme  beson- 
dere geheime  Vollmacht  Königs  Wladislaw  tur  den  Raaber 
Bischof  Thomas  Bakies,  Johann  v.  Öchellenberg  und  Wilhelm 
Baumkircher,  als  seine  Vertrauensmänner  im  engern  Sinne, 
für  den  Fall,  ,dass  der  Kaiser  und  König  im  Vereine  oder  jeder 
für  sich  ihnen  durch  ihre  Räthe  irgend  eine  Mittheilung  unä 
bezüglichen  Antrag  zukommen  lassen  würden'/ 

Nach  langen  Verhandlungen,  inmitten  deren  noch  das 
Aufgebot  der  Steirer  auf  den  St  Michelst^  (29.  September) 
nach  Hartberg  zum  Entsätze  des  ^vom  Feinde  belagerten 
Veszprim'  von  Seite  Maximilians  aus  Ulm  (6.  September)  er- 
lassen wurde,  und  im  Kaisersohne  das  bittere  Gkfühl  der  Mittel- 
losigkeit, der  Unmuth  über  die  Kargheit  des  Vaters  und  die 
Besorgnis  vor  der  Bedrohung  der  eigenen  Lande  durch  den 
,König  7on  Behaimb'  (Wladislaw),  der  ,auch  nicht  yUA.  erberer' 
sei  als  weiland  KOnig  Matthias,  den  dringlichen  Brief  an  Sig- 
mund PrOschenk,  Gflnstling  Friedrichs  m.,  dietirten,*  kam  es 

1  1484—1498  in  di«i«r  Stellung. 

•  ?Sohn  Johanns,  des  jndcy  reprin  (t  t-i^l). 

•  Dieser  tuälirische  Baron  fiel  1406/86  von  KfSuig  MaUhias  dem  Corvineu 
ab,  alä  dioiiur  den  Bruder,  Jaroslaw  vou  Boskowitz,  aus  blossen  Verdachts- 
grUndea  1485,  December,  in  Wien  hinrichten  liess,  und  schlug  sich  auf  die 
Seite  Kaieer  Fiiediiolu  der  ihn  com  Feldhanptman  n  eraannte  1422) 
und  ihm  St.  Polten  verpfitadete  (Liehnowikj-Birk,  Till,  [Nr.  Bog.  1S87, 

•  Flruhab«  r,  469.  Lichnowskj-Birk,  Vm,  Regest  Nr.  1612. 

•  Die  Weisung  an  die  titeiermärker  vom  6.  September  1491  bei  Fimliaber 
und  Lichnowsky-Birk,  VIII,  Ket,'üst  Nr.  lOlH.  Der  Brief  an  Prü-solieiik 
(voiu  21.  September  14i^l  aus  Kempten)  bei  Kraus,  a.  a.  O.,  S.  79,  80. 
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endlich  in  Pressburg,  7.  November  1491,  zum  Friedens- 
schlüsse zwischen  den  beiden  H.ibsburi^ern  und  dem  Wahl- 
küuige  Böhmens  und  Ungarns,  \Vla<iislaw  dem  Jagellouen.^ 

Bevor  wir  das  umfangreiche  Actenstilck,  und  zwar  ans- 
schhessHch  mit  Rücksicht  auf  Wilhelm  Baumkirelier  und 
die  Bau nikircherschuld  erörtern,  selieint  es  geboten,  jenen 
Ahseliiutt  des  Friedensvertrages  näher  ins  Auge  zu  fassen,  der 
sieli  mit  einer  weiter  oben  behandelten  Angelegenheit,  den 
Parteigängern  Maximilians  im  Reiche  der  Stephanskrone, 
seinen  freiwilligen  oder  durch  die  SachUige  dazu  genöthigtra 
Anhängern  eng  berührt 

Ln  Friedensverträge  ist  nitmlieh  von  der  bedingangsweiaen 
Amnestunng  aller  jener  Persönlichkeiten  die  Rede,  welehe  auf 
Seite  MayimilianB  I.  standen.' 

Vergleichen  wir  diese  Liste  mit  jenen  actenmäsngen  Nach- 
weisen  ans  der  Zeit  des  nngarischen  Heeresznges  Maximilians  I. 
und  nach  demselben,  so  decken  sich  allerdings  grossentheils 
die  hier  und  dort  verzeichneten  Namen.  Immerhin  trifft  dies 
in  anderen  Fällen  nicht  zu.  So  fehlt  zunächst  im  Friedens- 
vertrage neben  dem  Veszprimer  Bischöfe  der  inliaber  des 
Fünfkirchner  Bisthums,  den  wir  doch  1490  als  geistlichen 
AnliHnger  Maximilians  verbrieft  fanden;  er  muss  daher  in- 
zwischen seine  damalige  Parteistellung  aufgegeben  haben. 
Gleiches  gilt  von  dem  Vordermanne  der  Magnat' n-  li:ifl, 
, Herzog'  Lorenz  Ujlaki,  der  ursprüiiL^K  h  für  den  Habshur-er, 
eigentlich  ab(!r  nur  fllr  seine  Privat uiteressen  und  Privatlchden 
eingetreten  war,  und  von  Niklaa  Hedervärj.' 


*  Kollan  und  FirnhaberH  Abdrnek  c  w,  iL*  wo  dw  Inhalt  dw  Fri0deiu> 

schltisses  stur  Sprache  liommt. 

*  Bei  KoUar,  S.  260,  bei  Fimhaber,  480. 

*  Gleiches  ist  der  Fall  bei  Ladislaus  S4rkAny,  Johann  Ernnszt  (Bruder 
de«  Bischofs  von  Fünfkirchen)  von  Tsolmkathnrn,  TRrSk,  Szcrecsen, 
B(jth  V.  liajona  und  v.  L4b;itl.iii.  Büuierkeuäwert  erscbinut  der  Bericht 
der  ivagusiner  Agenten:  ätepLaii  v.  Ragusa  und  Vitius  Gotius  (Gozu) 
▼om  11.  September  U9I  (6vilri,  Kegesten,  8.  169»  Nr.  670),  aho  an«  der 
Zeit  vor  dem  FriedeniabecblixHe.  Hienach  stflndeik  alle  BliehOfe  Ungams, 
der  Vess primer  aiu|^ommen,  anf  Seite  Wladislawa,  wlbmid  unter 
den  , Herrn'  Lndinlans  Kinissi  (de.<M«en  Name  uns  sonst  unter  den 
P.irtciixänfjeni  df»s  Habsbnr;?pr?i  nin^cinls  begegnet^  J.-tkob  S*6ke!y  und 
Boruumiäsza  abgefallen  blieben;  letzterer  »tttude  aber  Doeb  in  Uuter- 
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Anderseits  begegnen  wir  Namen,  die  uns  aus  den  Acten 
des  Heereszuges  vom  J.iliro  1490  und  der  Folgezeit  nicht 
bekannt  werden.  Solelie  sind:  Niklas  Sz^kely  (Bruder  des 
Jal<o})),  Lorenz  Üanffi/  Niklas  Szöchy  v.  Fels<'5-Lindva,* 
Jüluinn  imd  Stephan,  Gebrüder  v.  Eller})n  oli  ^.  Niklas,  Graf 
von  Frank opan,  Michael,  Graf  (von  Fraiik  jjiaui,  801111  des 
Dwyan,*  Johann  Wornemysza,^  Georg  v.  Strcsewlc,  Georg 
V.  Welike,  Peter  Ampolitz,  ,Elezwayda*  Niklas  Kaliraanicz, 
Petricz  Matthias  Clesicz,*^  Peter  Elez,^  NikJaa  und  Ladislaus, 


haadluigea  mit  Johannes  Oorvini»:  Paul  Einiisi  «ei  «ehr  krank  ge- 
we«en  nnd  Joluuin  Corrmtw  habe  grosse  Biege  Uber  die  Dentaehen 
erfochten.    Das  Letztore  besiebt  sieb  wob!  Inf  sein«  Kimpfb  mit 

Jakob  Szökeli  und  dessen  Genosaen. 

>  Lorenz  Biaffy  eiscbeint  auch  149i  unter  den  WiderMchern  Königs 

Wladislaw. 

*  Niklas  Sz6chy  v.  Felsß-Lindva  war  ein  An^TBhürig^r  des  ans  dem  Stamm- 
g^schlecbtö  Balog  hervorpep^nfrenen  Adül8hau«os,  das  in  West-  und 
Nordungam  (insbesondere  im  GömOrer  Comitat,  Prkdicat  Rima-äzecs) 
begütert  eisobeint.  Er  war  (1469)  kOnigl.  Obeijägermeister  von  so  be« 
deatendem  VennOgeo,  da»  er  1498  ein  eigenes  ,Bandeiinm*  anfirtellen 
konnte.  Seine  Oattin  war  Barbara  ans  dem  Hanse  der  Binfß  r.  Alsd- 
Lhulvn.  V^'I.  tl1)or  soino  Bodf>utung  als  Habsbnrger  Pafteig^falger  Bonfin, 
V,  1(8.  &01).  Tubero,  HI.  Buch,  8.  109—110. 

•  Johann  und  Stephan  v.  Ellerbach  oder  .EHerhach*  warou  S«5hno  Bor- 
tholds,  des  W.iffcnjTcnnssen  Andreas  BarnnkirchiTs.  Mit  Johanti  f^rlosch 
1499  zu  Eberaii  oder  Mon^oiökerek  das  Haus  des  seit  KOnig  Lndwig  I. 
von  Ungarn  (um  1357}  in  Ungarn  heimiscb  gewordenen  Qesehleehtes 
der  sehwftbiseben  EUerbacher. 

*  B^e  Orafen  Frankopan  es  Fraugepani;  letaterer  fiohndesDwyan 
»  Dcgmo  Fr.,  yermlblt  mit  Barbara  Qrttfin  von  Bebannbeig;  diente 
später  1608  im  Frianler  Kriege  unter  der  Fälme  Habsbug«. 

'  Bornemiflsza  Johann  v.  Artinhäz;  8.  Uber  seine  Parteigängerschaft  das 
Sebreiben  des  Beichenbnrgecs  bei  Kraaa  (Briefweehsel),  &  76  (1491, 

19  Mai). 

•  Diese  Namenpnipp©  macht  Schwierigkeitfin.  Georp  v.  Wolike  ist  sicher 
Goorp  V.  Velika  =  Velikav&r  =  Napy  tabnr  im  l'nzspf»'aner  Comi- 
tate  (Margatit8,  Kepert.,  S.  28,  650)  und  Petricz  Matthias  Clesicz  ist  wohl 
mit  Peter  Klesid  ideatiseh,  den  Haigatits  im  Bepert,  8.  650,  aafOhrt 
Aber  ,AropolitB*  and  ,Bleeswajda*  Niklas  Kalimanios,  wenn  alle  drei 
Namen  susammen  gehSren,  bleiben  firaglieb.  Dürfte  man  vielleicht  bei 
(Kalimanica*  an  den  Ort  Kdlmancaa  im  Sttmegber  Comitate  denken? 

'  Fraglich,  wenn  nicht  die  Adelsfamilie  lllya,  Blya  (begütert  im  Somogyer 
oder  Sttmegber  nnd  Vessprimer  Comitate)  voraasgesetst  werden  kann. 
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die  Söhne  des  Fiai  ko,  weiland  ßanus  von  Thallocz,^  Johann 
Bilüffi,  Sühn  des  wcilaiul  Banns  Perkö,"  Bernhard  und  Georo^, 
Söhne  des  weiland  Franz  Bänffi/  JohanneSy  Sohn  des  Niklas 
V.  Thalloczi*  und  Ladislaus  Ostzfi.* 

Alle  diese  Namen  unserer  Uchersehan  lassen  am  besten 
erkennen,  dass  die  Parteigängers ehaft  des  Habsburgers  keine 
geringe  war,  und  zahlreiche  Edie  ersten  upfl  zweiten  Ranges 
in  canz  Wcstung:ani  bis  nach  Slavonien  und  Kroatien  hinein 
unter  ihr  Banner  sehaarte.  Allein  sie  war  ebensowenig  fest- 
geschlossen  als  ausdauernd,  denn  der  Erfolg,  der  Meister  der 
Dioge,  blieb  nicht  dem  Kaisersohne  bescheert. 

MtiBtem  wir  diese  beiden  einander  ergttnzeDden  Veraeieh- 
niBM  aoB  den  Jahren  1490 — 1491,  so  begegnet  uns  nirgendB 
der  Name  unBercs  Wilhelm  Baumkircher.  £r  zählte  somit 
unbedingt  sur  Partei  Königs  Wladislaw  und  erscheint  als 
Vertranensinann  des  Jagellonen  bei  den  Pressburger  Friedens* 
▼erbandlnngen,  ebenso  wie  er  im  Februar  1491  die  Abmachun- 
gen einer  Wafifenrahe  swischen  dem  genannten  Könige  und 
seinem  Bruder  Albert  von  Polen,  dem  Mitbewerber  um  den  Thron 
Ungarns,  besorgen  half.  Nichts  spricht  jedoch  so  entscheidend 
fUr  seine  Stellung  als  Vertranensmann  des  JageUonen  wie  die 
Oeschichte  der  Friedensverhandlung  selbst  und  namentlich  die 
Thatsache,  dass  seine  Priyatansprttche  einen  wesentlichen 
Theil  des  FriedensFertrages,  eine  Hauptbedingung  von  nngari- 
scher  Seite  darstellen. 


^  Die  in  der  Corvinenepoche  emporgekommenen  Thallöcx  uUer  eigentlich 
Talowee  «ind  am  Dalmatieiit  und  twar  ans  Bag^uta  als  «Lnkarevi^ 
nacli  Kroatien  eingewandert  und  hier  heimiach  geworden.  8.  darflber 
Bojnidi^  Der  Adel  Kroatiens  nnd  Slavoniena,  S.  187f.  nnd  Marga> 

lits,  Repert.,  S.  6-17—650. 

•  Atjch  hier  haben  wir  ett  mit  »Talnwec«  jsu  tbnn.  Banrnt  .Porko'  -=  Peter 
TalowoL-,  soin  Sobn  Johann  fttbrt  das  Priidicat  ,Binifi*  als  Sohn  des 

Banus.   \\:\.  Mar^alits,  650. 

'  Hui*»  wohl  auch  hier  an  die  gleiche  Familie  gedacht  werden,  denn  weder 
bei  den  BinCBs  r.  Alsö-Lindva,  noch  bei  denen  von  Loeiones,  weldie 
altnngariaehen  ^ammea  dnd,  begegnen  wir  damala  Ptako^  Jebann,  Fiana» 
Bernhard  und  Qeorg.  Vgl.  Maigaliti,  a.  a.  O. 

*  Aoeh  ein  Tball6cs<Talowec,  von  jenem,  dem  Sohne  des  IVaahco»  wohl 

zu  untofHcheideu.    Margalits,  a.  a.  O. 
^  Sohn  den  Ladialane  OsUfi  r.  AtftaonjfalTa,  in  der  fiisenbniger  Go- 
rpanschaft. 


Digitized  by  Google 


633 


Wie  aiisii7erlftssi<;:  in  Manchem  dar  ZeitgenoBse  und  Ge- 
Bcldebftchreiber  Ungarns,  Bonfin,  sich  erweist,  lässt  sich  am 
besten  dadurch  bolegon,  dass  er  den  Baumkircher,  in  arger 
Verwechslung  mit  Johann  v.  Schrllenbcrrr,  al^.  Kanzler  Böh- 
mens (!)  anführt  und  mit  dem  Vornuiiifn  , Johannes^  ausstattet,^ 

Wir  kommen  nun  aui  den  Press  burger  Friedens- 
Sühluss  zu  sprechen. 

Die  weitschichtige  Urkunde  von  ausnehmend  politischer 
and  staatsrechtlicher  Bedeutung  betrifft  in  erster  Linie  die 
Thronansprüche  des  Hauses  Ilabsbur«:  Ungarn  gegenüber,  die 
Regelung  der  Nach  bar  verhllltnisse  zwischen  Deutsch-Oesterreich 
und  dem  RfMche  jenseits  der  Leitha^  die  Pfandseliaftsrechte 
Habfiburgs  auf  dem  Boden  Westungarns,  anderseits  die  end- 
giltigc  Rückgabe  der  ungarischen  Occupationen  im  Landr-  unter 
der  Enns  und  in  Innerüsterreich,  alle  diesfälligen  Venünbarungen 
und  nicht  in  letzter  Reihe  die  Amnestirung  der  Parteigänger 
Maximilians  I.,  wie  solche  zur  Zeit  seiner  Bewerbung  um  die 
Krone  Ungarna  mehr  oder  minder  bedeutsam  hervortraten/ 


*  Bonfin  {Doc.  V,  I.  H,  8.  717,  Ausgabe  von  1668),  8.  60»  (Anagabo  von 
1690).  Ea  de  eanm  cum  literis  et  mandatis  lei^ail  Posonium  utrinqno 
missi,  hinc  Thomas  .lanrinoii.sLs  opifscopus,  qni  temporo  univorsa  türme 
n^otia  regui  qua  erat  praeditus  sapieutia  udmiui^itrabat,  iiltuc  ätupliauuä 
BafhoreiM  et  Joanne»  Panmehircber,  Boemns  eaneellarias,  nir 
graTitsimnt  .... 

*  Der  PMwbniger  Frieden— tfalnw  Tom  7.  Kovenber  1491  findet  sieb  In 
gleicbzeitigeo  Drucken.  ISn  «oleber  binterliegt  beispielnweUe  im 
Salzburper  Landospräsidial-Archive,  Abthoiliiiifj  .Causa  Doraiiii*  unter 
dem  Titel  .Coneordia  llungarica  intür  .seronittsimo.s  et  jrloriosisfiimos 
principos  et  dominos:  Divom  Fridericum  Komauurum  iraperatorem  et 
bmetisiu  prineipem  dominnm  dominum  Maximiliannm  Romannm  et 
Hnngariae  «egea  ete.  Angnrtot  es  ttna»  et  aereniarimnm  WladUlaum 
Hnsgarie  et  Bobemie  Begem,  iadijtDmqne  Begnnm  Hnngatie  ex  altem 
(parte)  Poeonii  conclusa*  .  .  D.  Posonii  die  Luno  post  festum 
8.  Leonard!  (7.  November)  14'J1.  Ratificatn  Bude  in  fosto  b.  Nicolai 
episcopi  et  confessnri«  (6.  Dectimber),  14  SS.  Fwlio.  Aus  dorn  im  Wiener 
Haus-,  Hof-  und  lätaatsarchive  befindlichen  Originale  lieferte  einen  Ab- 
draok  F.  A.  KolUr  im  Anhange  za  Msner  Aoignbe  de«  Utaitttt»  Yeliua: 
fde  belle  pennenieo*  IL  X,  Vindebona  176S,  Anelarinm  diplomationm 
Nr.  X,  8.  Sas^seo  (damna  abgedfuekt  ancb  bei  Kntona,  XVII,  808->246) 
und  netunlinps  Firnhaber,  a.  a.  O.,  4ßO — 192,  nammt  dem  Facsimilo 
dor  Siegel  und  Unterschriften  der  Unterhändler  und  allen  Separafarfikeln, 
und  den  Consensu  alurkundon  nngariüclior,  yiebonbürgiücher  und 
kroatischer  Keichsstäude.  —  Noch  sei  hier  bemerkt,  da««  den  BevoU- 

Archtr.  Xa.  Band.  U.  Hillto.  41 
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Dabei  finden  sich  Bestimmungen,  welche  die  Gescbichte 
der  ^anmkirchencbttld'  Kaiser  Friedrichs  III.  und  die  An> 
Sprüche  Wilhelm  Baomkirchers  betreffen  und  hier  ihre  Wllrdi- 

giing  finden  sollen. 

Zunächst  wollen  wir  die  ^Geschichte*  der  Baumkirch  er- 
schuld im  ganzen  Kiitwicklungsgange  bis  1510  überblicken. 

Bekanntlich  blieben  trotz  des  Wiciu  r  Neustädter  Aus- 
gleiches* zwischen  Kaiser  Friedrich  III.  und  den  ilinterlaaäent'Ti 
Andreas  B;uu[ik:i  >  licrü  vom  Mai  \41'2  diu  von  den  Ständen 
Steierraarksj  Kärntens  und  Krains  als  Schuld  des  Kaisers 
an  Andreas  Baumkircher  iibeniümmencn  oL'.OOO  Oulden  seiner- 
zeit zur  Begleichung'^  der  Forderungen  des  Letztgenannten,  He- 
frif'dignng  seiner  Siildncr  n.  s.  w.  bestimmt,  ein  von  dt-n  Erben 
Baumkirchers  Wold  fcst^rchaltener,  aber  tbatsäcbUcb  noch  immer 
nicht  beglichener  Ans))ruch. 

Im  September  des  Jahres  1478  erkhlrt'Mi  am  zu  Graz 
versammelten  Ausschüsse  der  Landesvertrctun«,'  Innc  rüstrrreichs, 
der  Kaiser  habe  diese  und  andere  schwebende  Schulden  ,auf 
sich  genommen',  da  man  ja  ihm  hiefUr  das  ^Ungeld'  (eine 
Tranksteuer)  bewilligte.* 

Und  80  blieb  dann  jene  ^Verschreibong'  der  Steiermärkery 
Kärntner  und  Krainer  gewissermasf^nn  ein  uneint^elöster,  za 
unberechenbarer  Sieht  verurtheilter  Wechsel,  da  die  Aussteller 
behaupteten,  das  Gold  hiefUr  dem  Kaiser  längst  anderweitig 
aar  Verfügung  gestellt  zu  haben,  während  dieser  das  Bezahlte 
als  auf  andere  Bedürfnisse  verausgabt  ansah  und  die  Stände 
naeh  wie  vor  in  Hinsicht  der  Baumklrcherschuld  fOir  haftbar 
und  noeh  aushaftend  betrachtete. 

Wir  begreifen  daher,  dass  noch  sein  Nachfolger,  Maxi- 
milian I.,  im  Jahre  1Ö09  an  das  niederOeterreichische  Begiment 
die  Weisung  ergehen  lassen  konnte,  ihr  au  berichten,  ob  die 
Schuld  bereits  bezahlt  sei,  und  wie  es  sich  mit  dem  Schuld- 


mlcbtigtttn  Maximilians  in  dem  beidenritig  ausgefertigteo  Fkittden»- 
itutrnmente  ▼om  7.  NoYember  (Firahaber,  469  und  491)  ancb  d«r  uns 
bekannte  Mngnnt  Jobannes  KishoiTit  t.  Halapsica  (AlafMi)  «ing»- 

reiht  erscheint. 

^  8.   Knuic«,   Zur   Geschichte   der  Baumkircherfehde  und  ihrer  üacb- 

weliöii,  a  a.  O.,  S.  417  f  ,  Anhanpf,  Nr.  VII  und  VIII. 

'  S.  Krone»,  a.  a.  O.,  ö.  430 — 431 ;  dos  ActoosttlQk  abgedruckt  bei  Chmel, 
Monum.  babsb.  I,  2,  831  ff. 
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briefe  yerhalte,*  dass  der  Schnldbrief  noch  in  den  IlUnden  des 
Herrn  Jörg  v.  Puchheim  auf  liaabs  lapr,  der  ihn  von  dem 
ursprünfifHchen  Bewahrer,  Heinrieli  v.  Puchheim,  übernahm  und 
als  Gatte  der  Witwe  Jür^j:  Ikiunikiichers,  Marj^^arethe,  iius/u- 
folgen  unisüweniger  gewillt  war,  dass  sehhcsslieh  noch  im 
Augsburger  Libell  vom  Jahre  1510  vor  allem  die  Öteiennärker 
jede  weitere  ZahluugspÜicht  entschieden  in  Abrede  stellten.* 

,Kays.  Maytt.  etc.  ist  gut  zu  wissen/  heisst  es  hier,  .aus 
was  Ursachen  sicli  die  drey  Lande:  Sti  yr.  Kärndti  ii  und 
Crain,  vcrschiner  Zeit  gegen  Herrn  Andrcen  Pämbkirclier 
um  zwey  und  dreyssig  Tausent  gülden  vci-schriben  haben, 
alssdan  derselb  Brieff  bey  Herrn  Geörgen  von  Piieohlieimb 
Z11  R.ibbs,  als  man  sai:rt,  noch  unversehrt  li<;t,  und  wiewol 
sich  Kaisser  Fruicrich  Ihr  Mavett.  etc.  Herr  und 
Vattcr  hochlöblichcr  gedechtnuss,  gegen  Empfahung 
etlicher  Aufschlägen,  Ungelts  und  Baares  Geits  obbe* 
melte  Summa  Gulden  zu  Bezahlung  angenommen:  So 
ist  doch  bestimter  Schaldt-Brieff  der  Landschafft  in 
Steyr  bissher  nit  übrgeantwort:  und  ihr  unterthänig 
Bitten:  Ihr  Kay.  Maytt.  etc.  als  Erb  Ihrer  Maytt.  etc.  Herrn 
und  Vatters,  wtfUen  mit  Gnaden  daran  seyU}  damit  obgemeldter 
Geltbrieff  an  der  Landschafft  ITanden  geBtelt,  und  sie  solcher 
Schulden  gnädigÜch  enthebt  und  ohne  Schaden  gehalten 
werden.  Die  Kay.  Maytt.  etc.  will  Ihrem  Regiment  darin  ge- 
nugsam Befelch  geben,  solcher  Scbuldtbrieff  sn  Händen  zu 
bringen  und  einer  Ehrsamen  Landschafft  au  ttberantworten.' 

Auf  dem  Wege  dieser  leidigen  Schuldangelegenheit,  deren 
endgiltiger  Austrag  nach  1510  sich  unserer  Kenntnis  entzieht, 
liegt  ab  ein  Markstein  der  bezügliche  Inhalt  des  Pressburger 
Friedenstractates,  bei  dessen  Abschlösse  von  ungarischer 
Seite  Wilhelm  Baumkircher  als  Freiherr  Schlaning'  mit* 
thütig  war,  unter  den  VoUmacbttrltgem  Ungarns  und  Böhmens 
die  vorletzte  Stelle  einnimmt'  und  ihn  auch  in  dieser  Reihen- 


>  Weisung  vom  14.  Fobruar  1509  (BrOssel),  Grazer  LandeiarchiT,  Copie. 
Tgl.  KroDM,  a. «.  O.,  8.  419,  Ann.  8. 

*  Landhtndi«ete  der  Steiermark  (17S1).  Neuer  Abdruck  1849,  8. 41. 
"  .Wilhelintte  Pemkireker  de  Zalanak/ 

♦  Ihm  gehen  mran:  der  knni^l.  Kanzler  von  Uüfrtrn  nnd  Hi«cliof  vou 
Raab,  Thomas  (HakÄcs),  Graf  Stephau  Bathory  (.Jinkiv  curi.-ie  iiimI  Wi'jwude 
voD  Siebeo bürgen),  Jobann  Scbelleuberg  (böhmischer  Kanzler;,  Ladt.Hlaus 

41* 
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folge  unterzeichnet.^  Wir  wissun  aaderseita^  dass  er  durcbwegs 
auf  Seite  des  JageUanen  stand.' 

Wenn  daher  Kaiser  Friedrich  III.  drei  Wochen  vor  dem 
Abschlösse  des  Pressbnrger  Friedens  (1491, 12.  October)  nnsenn 
Wilhelm  Baumkircher  fUr  seine  Thätigkeit  als  UnterhSadler 
einen  Versicheningsbrief  auf  die  Burgherrschaft  Rechnita 
(Rohonea)  ausstellt,*  so  branoht  man  die  ThaMUshlichkeit 
dieses  Beweggrundes  nicht  anzufechten,  wohl  aber  dabei  an 
keine  besondere  Dienstwilligkeit  Baamkirchers  für  die  Ange- 
legenheiten der  Habeburger  aa  denken.  Immerhin  scheint 
jedoch  ein  zweites  Motiv  hiebei  fiberwogen  zu  haben,  nttmlich 
das  VerhKltnis  des  Kaisers  als  Schuldner  dem  Banmkaroher 
als  Glttubiger  gegenüber.  Dies  erhellt  am  besten  aus  den 
bezüglichen  Artikeln  der  Pressburger  Friedensurknnde,  in 
welcher  offenbar  von  ungarischer  Seite  der  Anspruch  Baum- 
kirchers  auf  die  Tajjesorduung  gesetzt  wurde. 

Im  Vni.  Artikel'*  erseheint  das  luihsburgische  Tfaud- 
recht  auf  die  vvcstungurisehcii  »Sclilossherrschaften:  Eisenstadt 
(Ki.ssiiülrtüu),  Forchtenstein  (Frakuö),  Kobcisdorf  (Kabold), 
IlorüBteiu  (Szarvkö),  Rechnitz  (Rohoncz),  Guus  (Köszeg), 
Pernstein  (Borostya.iikö)  u.  a.  ^^(iwälirkibtet. 

Es  heisst  dann  weiter:  aiie  diese  Orte  sollen  dem  Kaiser 
verbleiben,  ausgenommen  Hechnitz,  das  derselbe  aus  be- 


Onilg  T.  Gntli,  LsduUns  Bosgonyi,  Ronesch  v.  Weitmühl  (Burggraf  ^on 
Karlatein  und  Mfinzmoister  von  Kiitteiil>org).  Ihm  folgt  dann  als  letsleir: 
Johanu  v.  liupa  (könif.'!.  TT"fniei«ter  von  IWhmen). 

*  Koll.nr,  Änct.  dipl.,  S.  .'Gu,  Firnlmbcr,  4',»'J,  mit  dem  Pacsimilc  flcr 
üuturschrifteu  in  den  Uüila^oii.  ,Wtihi^luiu«>  remkiruher  propria  itiAna 
recoguosco/  Er  war  also  des  Sclireibons  mächtig,  was  bei  seinen  Stande»- 
ttnd  Ooaehiftaiiifenomn  loA.  Oras&g  de  Qath  nnd  Bosgonyi  nicht  der 
Fall  war  Cqvl  icribere  ignonmtf),  eo  da»  der  Baaber  BiMhof  Thomas 
fQr  sie  nnterzeichiUMi  niusfite,  während  dies  für  seition  V:itorsbnider  Stephan 
y.  B&thor,  den  Wojwoden  Ton  Biebenbttiyen  (seribaro  igaonuitiB),  Oooig 
V.  BAthor  besorgte. 

'  S.  oben. 

*  Vfrl  KronoR.  a.  a.  0.,  S  433—  tSl  Hier  iiiulet  sich  S.  434,  Zeile  7  von 
oben  der  8atz  ,da  wir  ihn  schon  vorher  als  Unterhändler  des  neuen 
WahlkOnigs  MHadUIaw  II.  bei  dem  Vertrage  mit  seinem  Bruder,  dem 
Jagellonen  Jobann  Albrecht  (20.  Pebraar  1491),  bavollmftchtigt  sehen*. 
Das  ,SGhon  rorber*  beaieht  sich  aof  den  Pressbniger  Frieden— chlms 

«  KoUar,  a.  a.  O.,  S.  344—246.  Fimhaber,  47»— 476. 
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sonderer  Gnade  kraft  seiner  Urkunde  dem  Uerrii  Wilhelm 
Baumkirchcr  verliehen  habe.* 

Die  genannte  Bargherrschaft  war  somit  westiingarischcr 
Pfandbesitz  des  Habsburgers.  Ulrich  Pessnitzer  hatte  sich 
ihrer  zur  Zeit  seiner  Fehde  mit  dem  Kaisc^r  bfuiächtigt,*  und 
nun  nahm  sie  der  Baumkircher  Air  sieh  in  Anspruch. 

Noch  Wichtigeres  bietet  der  XXXI.  Artikel  dor  Fricdens- 
urkundc.^  Hier  heisst  es:  Jn  Rezns^  auf  die  kSciiuldfordc- 
runp  Ilt  rrn  Wilhelm  B;i  um  k  i  r  chers,  die  er  «regen  die 
Landstände  Steiermarks  und  Kärntens  geltend  macht, 
kam  CS  zu  nachstehender  Vereinbarung.  Seine  kaiserliche 
Majestät  wird  die  vorgenannten  Stände  anweisen,  die  bezeich- 
nete Schuldforderung  zu  begleichen.  Sollten  sie  sich  darüber 
in  dem  Sinne  beschweren,  dass  sie  jener  Schuld  tchon 
längst  überhoben  seien/  so  soll  der  Kaiser  den  genannten 
Ständen  die  Abhaltung  eines  Landtages  in  Graz  auf  Licht- 
in ess  (2.  Februar  1492)  anktindigen.*  Dahin  hat  Herr  Wilhelm 
Banmkircher  seine  Sachwalter,  in  Genicinschaft  mit  einem  Diener 
Königs  Wladislaw,  absusenden  und  nachdem  die  Abrechnung 
und  Bezifferung  der  auf  dieae  Sohnldsumme  lautenden  Empfinge 
eriedigt  und  das  fes^estellt  sein  wd,  was  snfolgo  soloher  Ab- 
reehoimg  su  sahleii  qocIi  erilbrigt,  haben  die  TOrgenannten 
Stände  die  eine  Hälfte  dieser  Somme  zu  Beginn  des  ersten 
Jahres  nach  diesem  Bechnungsabsehlusse,  die  andere  Hälfte 
im  sweiteui  unmittelbar  darauffolgenden  Jahre  dem  Herrn 


*  ,Quo<I  Imperialis  eebitudo,  do  jrratia  s|iepiali,  Domino  Willielmo  r.-ini- 
kircber,  juxta  sae  Majestatis  litteraii  (1490,  October  12)  doiiauit.  HD2 
(Februar  8,  Lins)  verlieh  Kiiier  Friedrich  III,  aeinen  hekaniitan  OSnat* 
lingea,  Sigmund  und  Heinrich  Prflsehenk,  Stadt  nnd  üofalow  Oflna 

mit  Zustimmung  KOnig  Wladiidawa,  vom  17.  Witz  1492.  1493  (Lina, 
16.  Februar)  vorlieh  er  ihnen  Eisenstadt  (Kia^Mirton)  und  Forohten- 

stein  (Frakni^).    Flrnhabor,  607,  680,  543. 

*  S.  lu-ouea,  a.  a.  O.,  !S.  426. 

*  KoUar,  a.  a.  O.»  8.  2a3— 254.  Firnbaber,  4^4.  Item  in  facto  crediti 
Hobllia  Tiri  domini  Wllbelmi  Pamkifcher,  quod  ooatza  pffonneialaa 
Stirie  et  Gariathie  proponit,  eonnentom  eat  .  .  . 

*  ».  .  .  qui  ai  ae  in  eo  auuidato  (imperatoria)  grmnari  queraretar,  taiK 

quam  iam  dndum  ab  eo  sint  ab.soluti  .  .  .  '  Vgl.  das  oben  (Iber 

dio  A<>u!i8emn|!^n  der  Stände  im  Graser  A nsschuaslandtege  yon 
Jabro  1478  und  im  Au^8bur^or  Libell  TOn  1610  Qeaagte. 
^  Diem  ad  Qrecz  in  festo  Pari£cationiA  .... 
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Wilhelm  Baamkiroher  sa  entriehten.  Was  jedocH  die  Burg 
^Ketsch'  (Katsch)  oder  ihre  Renten  und  EinkOnfte  betriflffc,  eo 
wurde  beschlosaeo,  dass  Herr  Wilhelm  Baunkircher  den  Kaiser 
▼on  seinem  durch  Brief  uid  Siegel  —  wie  er  vorgibt  —  Ter- 
bttrgten  Reehtsaospmch  yerstündige.  Sollte  der  Kaiser  diesen 
Rcchtsnachweis  bestreiten,  so  sollen  jene  sechs  in  der  Ange- 
legenheit des  Jakob  Ziekel  (Szekely)  nach  Hainbnrc:  ent- 
botenen Vertrauensmänner'  entscheiden,  ob  jene  Beweisstücke 
Herrn  Wilhelm  ßauiukirchcrs  oder  die  Einsprache  des  Kaisers 
überwiegen.  Krg:ibe>  sich  dabei  SLiniinenglcichhcit  nach  der 
einen  und  der  andern  Seite,  su  hat  dann  Herr  Tschernabora 
(Tobias  v.  Boskowitz  auf  Öern;lbora)  über  Aufturderung  der 
kaiserlichen  und  der  künif^liclicn  Sendboten  diese  Last  auf 
sich  zu  nehmen,  als  Oberseliiedmann  für  die  eine  der  beiden 
l\Ieinungen  einzutreten.  Sollte  diesem  Erkenntnisse  zufolge  die 
;,'edaehte  Bur^  selbst  ruler  ihre  Rente  dem  Horm  Wilhelm  Baum- 
kireher  zufallen,  so  hat  der  Kaiser  im  Verlaufe  des  Halbjahres 
nach  dieser  Entscheidung;^  die  Bur^'  oder  ihre  Rente  dem  Herrn 
Wilhelm  Baumkircher  zurückzugeben  oder  statt  dessen  öOOU 
ungarische  Goldgulden  ihm  zu  bezahlen. 

Das  Schloss  Katsch  (Kätsch,  Ketsch)  bei  Murau  hatte 
Andreas  Baumkircher  1465  durch  Kauf  von  den  Stuben- 
bcrg-Wurnib ergern,  Herrn  Leutold  und  dessen  Sohn  Hanns, 
dem  Verlobten  der  Tochter  Baumkirchers,  Martha,  erworben.* 
Im  Jahre  der  Baumkircherfehde,  1469,  belagerten  es  die  Kaiser- 
lichen, wobei  auch  die  ,gro8Be  Puzen'  der  Stadtgemeinde 
St  Veit  in  Kümten  als  Feuerschlund  eine  Rolle  spielte,'  und 
nOthigten  es  aur  Uebergabe.  Obschon  nun  der  Vdlker- 
markter  Stthnebrief  Tom  30.  Juni  1470  die  gegenaeitige 


«  S  Knilar,  a  a.  O.,  S.  248—244.  Firnhaher,  JR4.  Joder  Thoil,  Kaiser 
Friedrich  III.,  M.%ximilian  I.  und  Köui-,'  Wladislaw,  wählt  je  drei  Srhied- 
roäiwer.  Der  Handel  bezieht  sich  auf  die  vun  den  Ungarn  in  der 
Steiermark  vormals  iMMtstsn  Salsburger  Henüehafkeii. 

s  8.  Obs«  IV.  Abtbailiing. 

*  Uareat,  OestemtcbiMbe  Cbronik,  8.  660— Ml:  JHmtaeh  scbneff  dar 
Xajser  seiner  Dienner  etlich  md  Lanndlewt»  ancb  die  von  Judenburgk, 
das  «y  Veldt  machten  fllr  das  geschloss  Katz  pei  der  Mut  r  <ri  1. 
das  nach  de«  vot)  Stubenberg  war  und  1y«*«i(«  dahin  füt-ren  dvo  pn-ss 
Puxen  von  8aund  Veit,  doch  vnlanng  gaben  die  Juden  da«  geschlosa 
mit  tajding.' 
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Rückgabe  aller  Eroberungen  verbürgte,  blieb  Katsch,  wie  auch 
Anderes,  in  den  Händen  des  Kaisers. 

Ob  und  mit  welchem  Ergebnisse  der  anberaumte  Grazer 
Ausschiissliindtag  am  2.  Februar  1492  stattfand,  entzieht 
sich  l)islang  unserer  Kenntnis.  Sicher  ist  nur  Eines,  dass  die 
jRaninkirchcrschuld'  tind  mit  ihr  die  Ersatzansprüehe  Wilhelm 
Baunikirchers  in  der  Schwebe  blieben,  ihn  und  seinen  jüngeren 
Bruder,  Gcor^i,^,  weit  überlebten,  wie  die55  aus  unserer  Aus- 
führung über  die  Geschichte  dieser  auerquicklichen  Ueldange- 
legenheit  saUsaiu  erhellt. 


Schlnsabemerkang. 

Bezüglich  der  Qeachlechts-  und  Zeitfolge  der  Liechtensteiner  auf 
Iforan,  daran  in  der  BflilraBg  qimI  GEfltergeschielite  der  Beemlnrolier  Ober- 
steiers  nnd  Kämtont  wiederholt  gedacht  wurde  (s.  8. 18»  S6,  86,  41),  muaa 
ich  jetit  auf  die  inswiaeheii  amn  Abdrucke  gehmgten  «Beitrige  »vr  Qenea- 

log^le  nnd  Geschiehte  der  fteiriacheu  Liocliteti<;teinc'  (Vcrßffentlichungen  der 
histor  Lniidescomniisslon  fHr  Steiormnrk  XV.  Graz,  1902),  Ton  F.  Zab,  Ar- 
chivar in  Marau,  als  willkommenen  Behelf  verweima. 
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KiiiiiiKliicuiixigMter  Baud. 

Erste  Hälfte. 


Iii  Comiiilssioii  bei  CAKI.  «UCIJOLD'S  S(AiIN,  liueliliäiuiler  der  kn\i^.  Akademie 

der  Wi.ssenschuftcii.  /  ^"^ 
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ElnandnennziKHter  Band. 

Zweite  Hälfte. 


In  Commiasion  bei  CARL  GEROLD'S  SOHN,  Buchhändler  der  kais.  Akademie  fj 

der  Wissenschaften.  '^^v 


I 


I 

I 


Digitized  by  Google 


Digitized  by  Google 


